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Vierzig Fahre. 


In demfelben Berlage ift kürzlich erichlenen: 


Rhealer 


Karl von Holtei. 


In einem Sericon- ©®ctan - Bande. 
Ladenpreis 4 Thaler. 





Es enthält dieſer, mit möglicäfter Raumerfparnig und Eaubers 
feit gebrudte ſtarke Band nicht weniger als 48 poetifche und 
ſittliche Theaterflüde, welche fümmtlich aufgeführt und großen: 
theils fehr beliebt worden find. Es koſtet vemnad jedes Stück 
nur 24 Egr. Familienbibliotheken, Theatern und Leſe— 
anftalten bürfte diefe ſchöne und billige Ausgabe nicht unwill- 
fommen feln. 
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Sagt ihr mie Schlimmes nad, fo fagt ich's 
im Voraus, 
Und nahm euch diefen Ruhm zum Beſten 
Xheile weg. 
Dlaten. 


Un sort brillant serait chose imporlune 

Pour moi, rimeur, qui vis de temps perdu. 

M'est il tomb6 des mieltes de fortune, 

Tout bas je dis: ce pain ne m’est pas dA. 

Quel artisan, psuvwre, belas! quoi qu 'il fasse, 

N'a plus que moi droit à ce peu de bien!}? 

Sans trop rougir, fouilleus dans ma besace. 

En mo crdant Dieu m’a dit: ne sois rien! 
Beranger, 


Eh! mon Dieu, vivons trivislement comme 
les auires. La poësie est dans nous m&mes, 
elle est dans lout, et n’a pas besein d’une vie 
d’exceplion ei d’ascelisme. 

G. Sand, 


Aurecht hatte mir in einem Eckhauſe am „Spittel⸗ 
markt,“ bei'm Schneidermeiſter Filter eine Wohnung 
beſorgt; was man in Berlin „chambre garnie“ zu 
nennen beliebt. — ‚Einfach, aber fo gefhmadlos wie 
möglich!” — Mir, der ich durch meine, — leider nun 
verkaufte, — eigene Einrihtung an einige Anmuth 
häuslicher Bequemlichkeit gewöhnt gewefen, fiel die 
Entbehrung ziemlich ſchwer. Denn was wir mit leichtem 
Herzen vermiffen, wo wir ald Neifende verweilen, dad 
wuͤnſchen wir zu haben, wo wir und wie in der Heimath 
betrachten. Urſpruͤnglich beberbergten meine guten 
Schneidersleute brei „ledige Herren.” Da aber bie 


drei Herbergen, eine mit ber andern fommunizirten und 
K.v». Holtei’d Bierzig Jahre, V. Band. 1 
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NIT TS. 


Sagt ihr mir Schlimmed nad, fo fagt ich's 
im Voraus, 
Und nahm euch diefen Ruhm zum Beſten 
Theile weg. 
Dlaten. 


Un sort brillant serait chose imporlune 

Pour moi, rimeur, qui vis de temps perdu. 

M'est il tomb6 des miettes de fortune, 

Tout bas je dis: ce pain ne m’est pas dA. 

Quel artisan, pauvre, belas! quoi qu ’il Sasse, 

N’a plus que moi droit à ce peu de bienl!? 

Sans irop rougir, fouillens dans ma besace. 

En imo creanı Dien m’a dit: ne seis rien! 
Beranger, 


Eh! mon Dieu, vivons trivielement comme 
les autres. La paesie est dans nous me&mes, 
elle ost dans out, et n’a pas besein d’une vie 
d’exceptiou ei d’ascelisme. 

G. Sand. 


Albrecht batte mir in einem Edhaufe am „Spittele 
markt,” beim Schneidermeifter Filter eine Wohnung 
beforgt; was man in Berlin „chambre garnie‘“ zu 
nennen beliebt. — „Einfach, aber fo geſchmacklos wie 
möglich!” — Mir, der ich durch meine, — leider nun 
verfaufte, — eigene Einrihtung an einige Anmuth 
häuslicher Bequemlichkeit gewöhnt gewefen, fiel die 
Entbehrung ziemlich ſchwer. Denn was wir mit leichtem 
Herzen vermiflen, wo wir als Reifende verweilen, bad 
wiünfchen wir zu haben, wo wir uns wie in ber Heimath 
betrachten. Urſpruͤnglich beherbergten meine guten 
Schneideröleute brei „ledige Herren.” Da aber bie 


drei Herbergen, eine mit der andern fommunizirten und 
K. d. Heltei’d Vierzig Jahre. V. Band. 1 


2 





ich ungebetene Nachbarfchaft in nachfter Nähe fürchtete, 
fo miethete ich bald alle drei Zimmer für mid) allein. 
Und auf diefe Weife begann ich mein neu = befchloffenes 
finnig=entworfenes Erſparungsſyſtem in's Werk zu fegen. 

Berlin gefiel mir im Allgemeinen nicht mehr fo gut, 
als vor meiner franzöfifchen Reife. Ich hatte aus Paris 
einen neuen Maasſtab für großftädtifches Leben mit- 
gebracht; diefer wollte hier nicht immer paſſen. 

Da waren ed denn zunächft zwei Häufer, in denen ich 
Erſatz fand, für jenen höheren Zuftand von Pariſer Ge: 
felligkeitz zwei Häufer, welche bei gründlicher Verſchie⸗ 
benheit ihrer Richtung, doch in Einem fich begegneten: 
in freifinniger Gaftlidykeit und in dem Beduͤrfniß, ders 
felben offen zu flehen, ohne Rüdfiht auf Rang und 
Stand, lediglich mit Beachtung geiftiger Vorzüge und 
Talente, Mertwürdig genug find aus diefen beiden 
‚Häufern, beide jüdifchen Urfprungs, zwei Männer hers 
vorgegangen, welche jett als berühmte Künftler einen 
hohen, wo nicht den hoͤchſten Rang in der beutfchen 
Mufitwelt einnehmen und deren Ruf und Name von 
Paris nad) London klingt. Und wie diefe beiden ge: 
wiffermaßen die außerften Pole in Ausübung ihrer Kunft 
bilden, fo waren audy damals ſchon ihre Vaterhäufer 
Repräfentanten des verfchiebenartigften Gefchmads, der 
wiberjtrebend’ften Anfichten. Zwar glänzte Meyerbeer 
noch nicht auf der hohen Stufe europaifchen Ruhmes, 
auf welche ihn feitbem fein „Robert“ und feine „Huge⸗ 
notten” gehoben; zwar fand ber Compofiteur des 
„Paulus“ Herr FelirMendelfohn- Bartholdy das 
mals noch im zarteften Juͤnglingsalter; aber ſchon bes 
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zeichneten beibe zwei fich entgegengefeßte Puiffancen, bie 
durch viele fie umgebende Berehrer und —e 
Verkuͤnder ihrer Zukunft faſt zu Partheien wurden. 
Meiner gaͤnzlichen Unfaͤhigkeit, in muſikaliſchen Sachen 
ein kritiſches Wort mit reden zu duͤrfen, verdank' ich 
die Erlaubniß, wie der Blinde von der Farbe in's Zeug 
hinein, ruͤckſichtslos zu ſchwatzen; und es wird Meyer⸗ 
beer weder ſchmeicheln, noch Mendelſohn verletzen, wenn 
ich unbefangen, meinen lebhaften ſinnlichen Eindruͤcken 
folgend, zur bunten, hochflatternden Fahne des Mannes 
ſchwoͤre, der den vierten Akt der Hugenotten komponirt 
hat. Doch ſoll mich das nicht abhalten, mit innigem 
Danke der ſchoͤnen Abende zu gedenken, die ich in Men⸗ 
delſohn's aͤlterlichem Haufe verleben dürfen, wo Alles 
was fi) in Berlin durch Geiſt, Genie und Bildung 
auszeichnete, ab» und zuging und wo ich eine Zeit hin: 
durh heimifch war. Die Töchter des Haufes, ihrer 
vortrefflichen Eltern eben fo würdig in weiblicher Art 
und Richtung, ald ed Felix in Pünftlerifchem Streben 
nur immer ſeyn konnte, zeichneten fich meines Erachtens 
vor vielen unterrichteten und allfeitig gebildeten jungen 
Damen hauptfächlich dadurch aus, daß fie der fröhlichen 
Unbefangenheit niemals entfagten und daß in dem um 
fie verfammelten, durdy fie gefchmüdten Kreife, jeder 
Scherz Geltung, jeder luftige Einfall, mocht' er audy in 
das Gewand Findifcher Atbernheit gehuͤllt feyn, Aner⸗ 
tennung fand. Won den Befchwerlichkeiten, die ber 
Menſch in fogenannten geiftreichen Zirkeln auszuſtehen 
bat, wo jeded Wort auf die Wage gelegt, jeber Blick be- 


rechnet, jede Miene beobachtet werden muß, war bei 
1* 
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Bartholdy's keine Spur zu finden. Man ließ ſich 
gehen und wer nur nicht aus den Schranfen gefelliger 
Sitte wich, war willfommen; wer mit einer Dummheit 
burchfiel, wurde verbientermaßen ausgeladht, — und 
wenn er mitzulachen verftand, blieb er bei Ehren. 

Eine Zierde jener Gefelfchaft waren Kudwig Robert 
und feine wunderfchöne Frau, Friederike, die fat 
niemals fehlten. Srieberite Robert, von Allen die ihr 
und den Familien mit denen fie verfehrte naher ftanden, 
kurzweg: „Rike“ genannt, war nicht nur merfwürbig 
durch ihre Perfönlichkeit, fie war ed auch durch ihr Vers 
hältniß zu den Berliner Umgebungen. Wie ein büftrer 
Nebel zog der bedenkliche Ruf ihrer Vergangenheit vor 
ihr ber und drohte faft, fie zu umhullen; — aber wie bie 
Sonne den häßlichften Nebel manchmal zerreißt, fo 
firahite ihrer Schönheit Sonne wieder durch und das 
ſchwatzende Geflüfter verftummte und Rike blieb Ludwig 
Mobertö fchöne, holde, heitere, allgeliebte Gattin. Auch 
im Bartholdy’fchen Haufe, mo weiblich guter Ruf viels 
leicht der einzige Artikel war, nach welchem bei naherem 
Umgang ftreng geforfcht wurde, fiegte ihre Perfon über 
jede Bedenklichkeit und fie war die Freundin der Frauen, 
wie fie die von allen Männern Verehrte war. 

Ihr Satte mit feinem fcharfen Werftande, feinem 
reichen Talente, feinem verbiffenen Humor, — der um 
fo verbiffener wurde, je weniger e8 Dem Talente gelingen 
wollte, verdiente Anerkennung zu finden, — hatte zu viel 
Abftoßendes in feinem Wefen und Betragen, ald daß 
man ihn angenehm und liebenswürdig hatte nennen 
bürfen. Der Dichter des Drama „die Macht der Ber: 
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haͤltniſſe“ fprady aus feiner ganzen Erfcheinung. Er 
war mehr hypochonder und menfcyenfcheu, wie umgaͤng⸗ 
id und geſpraͤchig. Dennod gönnt’ er mir, dem er 
früher ſchon, erft in Dresden, fpäter in Berlin, wo meine 
Stau noch lebte, herziich entgegengefommen war, volles 
Bertrauen, zog mich bringend in fein Haus und gar bald 
fand ein unausgefeßter Umgang zwifchen uns ftatt. 
Mein geiftreicher Freund Wilibald Alexis hat in einem 
feiner Erinnerungs=Auffäge, (weiß ich doch felbft nicht 
wo ich denfelben gelefen?) angebeutet, daß fich Roberts 
und mein theatralifch: produktives Talent, eben ihrer 
großen Berfchiedenheit wegen, gewiflermaßen gegenfeitig 
erganzt und daß meine leichte, oft oberflächliche Fluͤch⸗ 
tigkeit im Schaffen, Robert3 gewichtigem, didaktiſchem 
Ernft gegenüber, ihn häufig zu dem Wunfche veranlaßt 
hätten, wir möchten doch gemeinfam arbeiten, den Pari- 
fee Schriftftellern ahnlich. Wielleicht war es auch bie 
Berichiedenheit der Charaktere, welche Robert an mir fo 
viel Wohlgefallen finden ließ. Wenn ich einen Tag von 
ihm wegblieb, flugs lud er mich durch ein Morgenbil- 
letchen ein und wenn ich bei Bartholdy’s, namentlid) an 
ben Sonntäglichen Sefellfchafts- Abenden zu fpät erfchien, 
war er mürrifch bis ich eintraf. Herman Franck, ber 
Sohn eines Bredlauifchen, allgemein geachteten Kauf: 
manndhaufes, deſſen nähere Bekanntfchaft ich fchon vor 
ber Reife nach Paris gemacht, fchloß ſich während 
diefes Sommers mir felter an und wir wurden wahre 
Zreunde. Ohne literarifch= produktiv feyn zu wollen, 
befaß er doch die Fähigkeit dafür, die fich denn, wie in 
folchen Fällen gewöhnlich, auf Kritik warf; und da er 
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mich außerdem in Vielem überfah, auch an Wiffen mir 
weit überlegen war, fo konnte nicht fehlen, daß mein 
befter Freund zum fchärfften Richter meiner poetifchen 
Berfuche wurde. Was bisweilen momentane Verſtim⸗ 
mungen berbeiführte. 

Stand gehörte auch zu den regelmäßigen Befuchern 
der Bartholdy’fchen Vereinigungen. Dort auch lernte 
ich Frau von Varnhagen, Roberts Schwefter, bie mei⸗ 
nem Borlefen bald geneigt wurde und mid) öfters zu fich 
bat, genauer kennen, nachdem ic) ihren Gemal fchon von 
friiher, aus unferer Riteraria Eannte und denfelben immer 
zuvorkommend, glatt und vornehm=freundlich gegen midy 
gefunden hatte. Bei Bartholdy’3 warb er befonderd 
hoch verehrt und gab fich dafelbft auch freier, heiterer 
und unbefangener, als irgendwo; ja er ging fogar auf 
unfere Koterie- Späße willig ein. Franck und idy hatten 
ein Wochenblatt begründet, welches (freilich nur gefchries 
ben, nicht gedruckt) allfonntäglich unter dem Zitel: 
„Schnee: und Thee: Zeitung” erfchien, 

Eine von mir gelieferte alte große Blechfhachtel”), 


*) Das Schiefaldiejer „Blechſchachtel“ iſt merkwürdig genug, 
um das Plaͤtzchen, welches ich ihm hier gönnen will, zu verdienen. 
Urſprünglich war fie ein Kaffee= und Zurer- Behälter, den meine 
alte Pflegemutter für ihre Haushaltung benützt hatte, Iange bevor 
ich noch das Licht der Melt erblickt. Mit dem Nachlaß der Verftors 
benen Fam fie in unfern Beftg und leifiete mir und meiner erften 
Frau vielfache Dienfte anf welten Hin= und Herreifen. 

Als meine öffentlichen Vorträge in Berlin begannnen, warb fie 
von meinen Billetabnehmern erwählt, nm die eingehenden Ein⸗ 
teittöfarten aufzunehmen. Zum Rebaftionsbüreau erhoben, mußte 


—— 


verſchloſſen und mit einem Sparbuͤchſen ähnlichen Spalt 
verfehen nahm bie Beiträge auf, aus denen wir, als 
Redaktion, unfer Journal zufammerifiellten und da vers 
ſchmaͤhte Varnhagen nicht, auch ein Blättchen hineinzu- 
ſchieben. Ich weiß nicht, welche Bibliothek jet im 


He ih dann den Ginfchnitt gefallen lafien, den ein fühner Klemptner 
In ihren bis dahin unverlepten Dedel machte. Wie die Schnee: 
und Thee- Zeitung, vielen ihrer Schweſtern unähnlich, nicht aus 
Mangel an Leſern, ſoudern vielmehr aus Mangel an Stoff, ein- 
ging, kam Blechſchachtel wieder in meine Wohnung und ftand lange 
unbenüßt und unbeachtet unter meinem Bett. Meine zweite Frau 
erkannte mit praltiihem Blick die Vielſeltigkeit der alten, hochbe⸗ 
tagten Freundlu und machte fie zum Magazin für Ueberbleibfel von 
ihren unzähligen Etidereien in bunter Wolle. Sn dieſer Bigen- 
Saft diente Blechſchachtel fo lange wir In Berlin lebten und beglei⸗ 
tete uns auch wieder auf unfern Kunftrelfen, bie nah Wien. Ale 
wir die Kaiferflabt nach zweijährigem Aufenthalt verließen und ic, 
am den Reiſewagen von überflüffigem Ballaſt zu fäubern, mit 
Rrenger Haustyrannei auf „völligem Ausverkauf‘ beftand, geriet 
auch Blechſchachtel zum großen Jammer der Meinigen in die Hände 
ber „‚Tanbler’’ (Trödler). Und nun follte man denken, wäre fie 
von mir getrennt und ich füße in Riga, Blechſchachtel In Wien; ges 
trennt auf ewig? Mit nichten! Im Jahre 1841 geh’ ich eines fchwülen 
ſtaubigen Eommerabendes (wie ihn nur Wien’s Borftädte kennen), 
durch Heine Gaffel und Gaſſen nah Schwarzenbergs Garten und 
erblide auf den Stufen eines armfeeligen Tröbler - Ladens, neben 
allerlei Haus⸗ und Unrath Blech ſchacht el! Ja, fie war es, leibs 
Haftig, unverändert und lache wer will und Tann! mic durchſchau⸗ 
erten Wonne und Weh' bei diefem Anblid. Natürlich kauft' ich fie 
alſogleich für den mäßigen Preis von zwei Zwanzigern wieder zurück, 
trug fie heim und brachte fie zum Angebinde meiner Tochter in ihre 
neue Haushaltung, wo fie, Hoff ich als Erbſtück meinen Enkeln 
verbleiben wird. 





Beſitz diefer feltenften Manufkripte feyn mag; jedoch 
weiß ich, daß jeder. Lefer, dem fie zufällig vor Augen 
kommen follten, in Berfuchung gerathen dürfte, mo nicht 
fammtliche Mitarbeiter, doch mindeftens die Herrn Res 
dactoren für wahnfinnig zu erflären. Wir waren ed 
benn auch in einem gewiflen Grade: Jugend, Webermuth, 
Lebenstuft, Wohlbehagen, Leichtfinn und einiges Ta⸗ 
Ient! — Dies Alles gehörig durcheinander gemifcht 
giebt jenen Grab von luſtiger Tollheit, oder toller 
Luſtigkeit in der wir zu ſchwelgen pflegten, und welche um 
fo weniger geftört wurde, als die mir einwohnende und 
leicht zu weckende Scentimentalität; für den Augenblick 
feinen Gegenftand hatte, woran fie ihre Seufzer prüfen 
konnte. 
Im Gegentheil! Neben dem Verkehr mit feinen, ſitt⸗ 
ſamen Leuten und Familien, denen ich den groͤßten 
Theil meiner Zeit widmend, alle guten Vorſaͤtze fleißig 
zu ſeyn, zum Opfer brachte, ging ein anderer Verkehr 
mit wilden Geſellen ſeinen taͤglichen, ich ſollte ſagen 
nächtlichen, Gang, und förderte meine „Tollheit“ noch 
in einem ganz anderem, tolleren Sinne, Es hatte ſich 
naͤmlich in einem Weinkeller, neben dem Königftäbter 
Theater, ein Kreis von Gäften zufammengefunden, deffen 
Präfident der in diefem Buche ſchon oft erwähnte kleine 
Albrecht war. Diefem unferm Kreife zu Ehren hieß 
ber Keller fchlechthin das „Tollhaus.“ Und über dieſes 
Tollhaus, fo wie über den damit in Verbindung ftehen> 
den „Tempel der Tugend’ werd’ ich mir jegt zwei moͤg⸗ 
lichſt kurze ab⸗ und ausfchweifende Kapitelchen erlauben. 





Das Tollhaus. 


Es war für uns, feine Mitglieder, ſtillſchweigend 
anerfannte Pflicht, Feinen Abend, — man verfammelte 
fih gewöhnlich nad) Beendigung des Schaufpiels, — 
auszubleiben und wer nicht im Theater gewelen war, 
fuchte der Gefellfchaft die ihn feft gehalten, doch noch 
ein halbes Stuͤndchen vor Mitternacht abzuzwaden, 
um es im Keller zuzubringen. Freilich war biefer 
Keller ein Weinkeller. Aber die Luft am Weine war e8 
nicht, die uns binablocdte. Won unferer ganzen Klife 
wuͤßt' ich niemals, auch nur Einen unmäßig gefehen zu 
haben. Wir tranfen gewöhnlich nur wenige Gläfer. 
Da Bahnfinn war es, dem wir huldigten und ber bis⸗ 
weilen einen faft beunruhigenden Charafıer annahm. 
Zunächft hatte die Nähe des Königftädtifchen Theaters 
und die Freundlichkeit des jungen, theaterliebenden 
Wirthes und in bie unterirdifchen Räume gezogen. 
Später aber, nachdem wir und einmal eingewöhnt und 
das Schickſal uns einige feltfame Originale ald Stamm: 
gäfte zugeführt, war es dem kleinen Albrecht, diefem im 
Erkennen, Foͤrdern und Ausbilden alles Komifchen 
wahrhaft großen Menfchen, gelungen, den Unfinn in ein 
Syſtem zu bringen und und dadurdy zwiefach zu feſſeln. 
Bann ich, fo kurz als mögiich, nur um eine Probe jener 
„oüheit in welcher Methode war” zu geben, hier einige 
Reden im Kellerſtyl mittheile, fo möge man mir nicht 
zümen und mindeftens mein gutes Gedaͤchtniß Toben, 
welches mit unerfchütterlicher Treue jenes Vokabularium 


aufbewahrte, 
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Ein Sal: Mir ein Flakon Melaleukaleuka⸗Dendron! 

Ein Anderer: Mir ein Flakon Fußpomabe! 

Ein Dritter: Ein Cello Kreide, ein Flakon Schlemm: 
kreide und eine Portion Kunft! 

Ein Vierter: Ein kaltes Schreibbuch, für mich. 

Asfwärter: Befehlen Sie Morphium, oder et cae- 
tera mit et caetera? oder Morgenröthe, Maftdarm, 
oder Ribbeſpeer? 

Ein Fünfter: Ich habe Feine Theorie! 

Ein Sechster: Hier fehlt ein Befenftiel! 

Ein Siebenter: Sch brauche Grau zur Morgenröthe! 

Ein Adter: Noch ein Rund um die Welt und etwas 
perupianifchen Balfam! 

Ein Meunter: Ich habe weder Ernft noch Heiter. 

Und fo ging es fort. 

Erfahrft du nun, mein armer, unmwillig werbenber 
Leſer, daß Morphium (Ochfenzunge), et caetera mit 
et caetera (Butter und Käfe), Morgenröthe (Schinken), 
Maftdarm (MWurft), Ribbefpeer Schweinebraten), rother 
Mein (Melaleutaleufadendron), weißer (Fußpomabe), 
Selterfer Waſſer (Schlemmkreide), bedeutet, fo wirft du 
ed auch fonfequent finden, wie Champagner gefchlemm- 
freidete Fußpomade) heißt. Daß das Mefler (Ernſt) 
genannt wird, hat fombolifche Bedeutung. Warum 
ſollte im Gegenfat nicht Die Babel (Heiter) feyn, Denn: 

„Gruft ift das Leben, Heiter If die Kunſt!“ 
fchreit auf einmal ber wilde Chorus und in's Keller: 
ſtuͤbchen tritt ein Mann, dem biefer grüßende Zuruf 
gilt, — 

Bon ihm war bie Sprachverwirrung ausgegangen, 
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Ihm und feinen überfchwenglichen Ausdrüden zu Ehren, 
hatte die ganze Schaar fi) mühjfelig eingeprägt, ihre 
einfachſten Bebürfniffe unter feltfam komplizirten Be 
nennungen zu fordern, Er war praßtifcher Arzt; als 
foldher nicht ohne Kenntniffe und Verdienſte. In feinem 
Berufe fchlicht und verftandig. In der Weinftube aber 
und zwar noch eh’ er einen Tropfen genoffen, wie auch 
er ftetö mäßig blieb, vollkommen verrüdt. Auf's Ent: 
ſchiedenſte fprach fich diefe Verruͤcktheit aus, ſobald man 
ihn auf feine Anfichten von deflamatorifchem Bortrage 
(der mufikalifchen und anderen Abnormitäten nicht zu 
gedenken!) zu bringen wußte, Ich bin doch oft und an 
vielen Orten mit feltfamen Kaugen zufammen getroffen, 
aber etwas Aehnliches ift mir fonft nirgends vor Augen 
getreten. In unerfchütterlicyer Zuverficht fprach ex bie 
Anſicht aus, daß er einem Jeden, ohne Unterfchieb des 
Alters, der Figur, der Bildung u, ſ. w. auf's Genauefte 
zu beflimmen vermöge, wieviel Zeit nöthig ſeyn würde, 
ihn ald vollkommenen Kunftredner auszubilden, fobald 
er ihn die Worte: „Ernſt ift das Leben, heiter ift die 
Kunſt“ einigemal habe herfagen hören. Natürlich waren 
wir alle, die Schaufpieler des Königftadter Theaters an 
der Spitze, ftetö bereit, und probiren zu laffen und felten 
verging eine Nacht, wo nicht mindeſtens Einer mit zier⸗ 
lich gefpreizten Fuͤßen, ängftlich vorgebogenem Ober: 
törper und forgfam gekruͤmmten Armen bemüht geweſen 
wäre das total unmoͤgliche Vorbild in wenigftend anna= 
hernder Nachahmung zu erreichen. Unermuͤdlich aus 
dauernd war babei der vortreffliche Lokalkomiker Roͤ⸗ 
fide, der mit heiligem Ernfte jebe Forberung des 
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Meifters zu erfüllen fuchte und ihn ſtets in der Meinung 
zu erhalten wußte, daß er feft an ihn und feine Lehren 
glaube. Das Allertolfte bei diefer Tollheit blieb aber 
doch die Erzählung, wie er (der Meifter), auf feine uns 
fehlbare Theorie gerathen fey. Er verficherte namlich, 
ein huͤbſches Madchen beobachtet zu haben, welches, um 
läftigem Gedränge auf einer fehr belebten Straße zu 
entfchlüpfen, einen fühnen Sprung über einige Wagen: 
beichfeln risfirt und babei ihre Füße bis an die Waden 
gezeigt habe. Diefer Anbli hatte ihm den richtigen 
Begriff von nöthiger Wereinigung zwifchen plaftifchs 
mimifcher und rhetorifcher Darftellung gegeben und auf 
diefer Bahn war er weiter fortgefchritten. Was unfer 
Albrecht feiner Seits gethban, um den Wahnfinnigen noch 
wahnfinniger zu machen und wie Jeder von uns nad) 
eigenen Kräften mehr oder minder hinzugefügt, dem 
- Weinkeller das Ehrenwort: „Tollhaus“ zu konferviren, 
vermag ich nicht weiter auseinanderzufeßen. Ich erwähne 
nur noch eines Menfchen, der als völliger Gegenfag zu 
jenem gefprächigen, mittheilfamen Arzt, ſtets in mildes 
Schweigen verfentt blieb; ein penfionirter Lieutenant, 
welcher niemals eine Schlacht mitgefochten, feit zwanzig 
Sahren das Stadtviertel in welchem er wohnte nicht 
verlaffen hatte; deſſen ganzes Weſen Aengftlichleit ath⸗ 
mete, die er nur noch in Gutmüthigfeit uberbot. Kinder 
und Hunde erfreuten fi) feined unbebingten Wohl« 
wollen, RBor allen übrigen Menfchen ſchwebt' er in 
fleter Furcht, nicht etwa aus Beforgniß, bag ihm ein 
Leid zugefügt werde, — denn wer hätte dad vermocht!? 
— fondern lediglich, Daß ihn Einer oder ber Andere zum 
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Lachen bringen möge? Davor zitterte der Aermſte. 
Sobald er nur zu lachen angefangen, war er verloren. 
Se Länger fein fefter Wille Dagegen ankaͤmpfte, deſto ge: 
faͤhrlicher warb dann die Erplofion., Ein gemaltfamer 
Schrei ging ihr voran; fogleich folgte die Erſchuͤtterung 
des Zwerdhfelles, die ſich unfreiwillig der kleinen gebrun- 
genen Figur mittheilte und fie von Kopf zu Fuß kon⸗ 
vulfivifch durchſchuͤttelte. Dann rief er aus: „ja, vers 
flucht!“ Und bei Diefem Ausrufe zwang ed ihn, mit. 
bem Zeigefinger den Boden zu berühren. Kaum aber 
war dies gefchehen, fo mußte der ganze Menfch dem 
Finger folgen; er legte fi) auf den Bauch und kroch, 
immer krampfhaft lachend, langſam auf allen Bieren 
zur Pforte hinaus, die Einfamkeit fuchend, aus der er 
dann fpät und furchtbar angegriffen, zuruͤckkehrte, um 
mit Hut und Stod bewaffnet, die Geſellſchaft ſtumm 
und befchamt zu verlaffen. Wer ibn lachen machte, 
war fein böfer Geift und audy hier fland der Schau: 
fpieler Röficde wieder oben an. Aber nicht nur für Spott 
und Uebermuth, auch für Bunftlerifche Vegeifterung hatte 
bas Theater feine Reprafentanten im Seller: Tollbaus, 
Mandy’ lebhaft-förberndes Wort für die Intereffen des 
damals in enger Conzeffiond-Befchrankung muthig fire 
benden Königsftädter Theaters, wurde dort gewedhfelt; 
manch' fchöner Gefang, getragen von den beften deutſchen 
Eängern, deren Grundbaß ber unvergeßlidhe Spikeber 
war, tönte bort in den gemwölbten Hallen wieder; ber 
Poeſie ward ihr Recht, nicht allein im Gebiete gefälligen 
Wahnſinns, fondern auch in Ernft oder Wehmuth; und 
kein Triumph, Feine Niederlage fchritt über die Bretter 
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ohne unter der Erde ein Echo zu finden. Wohl führten 
Neubegier, oder Luft am Weine, fo manden Saft in 
unfre Kreife, der nichts mitbrachte, was ihm Geltung 
verleihen konnte. Aber Solchen erging ed, wie ben 
fremdartigen Stoffen, die der edle Nebenfaft, wenn er 
gaͤhrt und arbeitet, von fich fcheidet und auswirft; und 
wer etwa unfere Andeutungen darüber nicht verftehen 
wollte, wer aufdringlicheläftig beharrte, Dem wies zuletzt 
unfer Keller: Wirth in feiner aͤcht⸗ hamburgiſchen Voll: 
kraft den Ort, wo die Maurer das Koch gelaflen hatten. 
Braver Freund! Ich fah Dich fo manchen unerträglichen 
Säufer und Schwäger freudig binauswerfen, unbekuͤm⸗ 
mert, ob deine Kaffe durch den Werluft des beleidigten 
Gaſtes Schaden und Ausfall erleiden koͤnne!? 

Die Ehre Deines Tollhaufes fland Dir höher! — 
Nicht ohne nahe Beziehung zu dieſem, war der ſchon er⸗ 
.wähnte 


Tempel der Tugend 


welcher aud) mehrere Jahre hindurch beitand und auf 
den ich, vente man dieſes Geftänbniffes wegen noch fo 
ungünftig von mir, ftet3 mit Regungen jugendlicher 
Freude zuruͤckblicken werbe. Ihn ausführlich zu ſchildern, 
unterfagt der fogenannte Anſtand. Seh’ ich doch ſchon 
gar Viele bei diefer negativen Erklärung verächtlich die 
Nafen rumpfen. Da dies aber bei Lefung meines 
Buches nicht zum Erftenmale und wie ich befürchten muß 
nicht zum Lestenmale vorgelommen feyn wird, fo thu’ 
ich, als entging’ ed mir. 

Albredyt, nachdem er ſich von ber Verwaltung der 
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ihm und feiner Führung durch Tängere Zeit anvertraut 
gewefenen Steingut-Fabrif losgemacht, war Berliner 
Bürger geworden, in den Befiß eines nicht unbedeu⸗ 
tenden Grundflud3 getreten und hatte bafelbft, freilich 
in fehr abgelegener Gegend, eine Fabrik für Die von ihm 
erfundene „Steinpappe” und ähnliche Erzeugniffe an- 
gelegt. Das Wohnhaus, oder Häuschen, an einer faft 
nur von armen Leuten bewohnten Nebenftraße, entſprach 
was Höhe der Zimmer, Thüren und Fenſter betraf, voll: 
fommen feiner Gnomenartigen Figur. Ein hübfcher, 
baumgrüuner Garten, der an einer Seite von den Fabrik 
gebauden eingefchloffen, an den übrigen mit Nachbar: 
gärten, von denen der größere einem diden Walde glich, 
begrenzt wurde, fließ unmittelbar an bie Zwergen- 
wohnung und lief in ein noch Iwergenhafteres, noch 
Snomenartigered Hinterhauschen aus, welchem eben ber 
antifymbolifche Name „Tempel der Tugend” beigelegt 
wurde. Urfprünglic hatte mein Pleiner, geiftreicher, 
liebenswürdiger $reund, in jener „„petite maison‘ für 
fih allein und im Stillen einen Zufluchtsort vor den 
ſcharfen Augen der Welt geſucht. Aber wie er nicht ges 
macht war, ſich zu ifoliren, war e8 ihm auch unmöglich, 
fein Stud im Geheimniß zu finden. Ihm war, im Ge: 
genfage zu Schillers gleißnerifcher Königin „das 
Schweigen Fein Gott der Glüdlichen!” Er forgte uner- 
müblich dafür, beffer zu bleiben, als fein Ruf es feyn 
follte. 

So warb denn auch ung, feinen näheren Freunden, ber 
Zempel geöffnet, in weldyem wir, — fonnten gleich lange 
Seftalten wie ich nur fehr gebuͤckt eintreten, — und doch 
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nicht felten hoch über die wichtigftien Männer im Lande 
erhaben wähnten. Bei mäßigem Male, zu dem jeder 
Theilnehmer eine Schüffel, dad Tollhaus jedoch, um 
fein Recht über uns nicht einzubüußen, den Wein lieferte, 
durchlebten wir fo mandye Sommernadht, theild im 
Tempel felbft, theild, wenn erft die liebe Rachbarfchaft 
ben Schlaf der Gerechten fchlief, im blumendurchdufteten 
Garten. Und war es auch nicht Venus von Amathunt 
die auf dem Altare des Tempels fland, fo durften Doch 
weibliche Genoflinnen jener Nächte, ſtets nur im Geleite 
der Grazien erfcheinen. Schwieriger warb der Tempel: 
dienft im harten Winter, wo man durch fchmalgefegte 
Schneeſteige warten und gleiten und fih an Wein und 
Liebe wärmen mußte. ‘Denn im Tempel felbft blieb es, 
trotz eines kleinen, eifernen D.fchens, entſetzlich Palt. 
Sch erinnere mich einer folchen Januar⸗Nacht, bei furcht- 
barem Froſt. Wir begannen fehr vergnügt, der Dfen 
glühte, die Verfammlung war zahlreich, die Speifen 
vortrefflih, der Wein floß reichliher ald gewöhnlich. 
Doch ſchon mitten in der Nacht waren durch die größere 
Zahl der Anweſenden fammtlicdye Nahrungsmittel er: 
fhöpft, der Holzvorrath ging zu Ende, die Gluth des 
Ofens ließ nach, das Feuer der Gefelfchaft war auch 
ſchon erlofchen und eine Ausficht, die Sigung abzufürzen 
war durchaus nicht vorhanden, weil unfere Damen, Die 
nur unter dem Vorwande, bei Freundinnen die Nacht 
zuzubringen, Urlaub erhalten hatten, vor Taged-Anbrud) 
den Heimmeg nicht antreten durften. Die Kalte drang 
fühlbar durch jene Dünnen Wände und in Manteln und 
Veberröden fingen wir an zu Flappern. Holz konnte 
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nicht herbeigefchafft werden, ohne die Bewohner oder 
Bewohnerinnen des Vorderhauſes von unferer geheim: 
nißvollen, ihnen verhüllten Zufammenkunft in Kenntniß 
zu feßen. Da entdedte Heinrich in dem „Alkoven der 
Zugend” (denn Alles was in jenem Bereiche ſich vor: 
fand, fogar Schuͤſſeln, Töpfe, Handtücher und dergleichen 
wurde durch dies zierende Beiwort geſchmuͤckt), entdedte 
Heimich eine Kifte mit unzähligen alten Gefang- und 
Gebetbuchern, wurmdurchftochenen Poftillen, die dem 
Meinen Albrecht durch Erbfchaft zugefallen und in jenen 
Winkel gerathen waren. Mit diefen nahmen wir feinen 
Anftand einzuheizen und brachten wirklich, bei fparfamer 
Ofenwaͤrme und fortdauernder Bewegung den fälteften 
Morgen heran, ohne erfroren zu feyn, — Nun leugne 
mir nody Einer ab, daß der Pfad zur Tugend befchwers 
lich iſt! 

Ich nannte Heinrich! Und in ihm den harmloſeſten, 
wohlwollendſten, nachgiebigſten, gefaͤlligſten und geſel⸗ 
ligſten Geſellen unſeres leichten Voͤlkchens. Huͤbſch, 
klug, gewandt und anmuthig mußt' er ein Liebling der 
Beiber ſeyn. Niemals aber zeigt' er ſich eitel; niemals 
macht' er Vorrechte und Vorzuͤge geltend, einem Minder⸗ 
Beliebten in den Weg zu treten, ihm die Freude zu ver⸗ 
fummern. Jeden Scherz verſtand er, auf jeden Bor: 
[lag ging er ein, nicht3 nahm er übel und wurde durch 
nichts verffimmt. In jener Winternacht blieb er das be: 
lebende Prinzip der Erftarrenden und lehrte zuerft durch 
fein muthiges Beifpiel, wie man in folchem Vereine den 
Froſt befiegen koͤnne. Wo du auch weilen magſt, guter 


Heinrich, ſollten dieſe Blaͤtter in deine Hinde fallen, 
K. vd. Holtei’s Vierzig Jahre. V. Band, 
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laſſe noch einmal einen Fruͤhlingsſtrahl ber Jugend Über 
Dein Antlig leuchten, wenn Du jenes Winterd ge: 
dent! — Tollhaus wie Tempel reichen durch mehrere 
Jahre meines Berliner Aufenthaltes, fowohl vor ald 
nach der Parifer Reife. Beiden tft jest von meinet- 
wegen ihr Recht gefchehen und ich gehe in den Berichten 
über mich und mein eben weiter, 

Was ich in den vorhergehenden Bänden ſchon mehr: 
fach angedeutet, muß ich auch bier wieder bemerfen: 
wenn mein Leben in mancher Beziehung ein wildes und 
wüftes genannt werben durfte, den Freuden häuslicher 
Sammlung und Abgefchiedenheit, den Stunben ernfter 
Selbſtbetrachtung entfagt’ ich Darum eben fo wenig, als 
zarterem, gefelligen Werkehre und dem Umgange mit 
bochgebildeten und gelehrten Männern. So gab id) 
auch unfere literarifche Gefellfchaft, welche damals in 
vollſter Bluͤthe ftand, durchaus nicht auf, war im Gegen- 
theil mehr als je Hitzigs rechte Hand und factotum, 
In diefer Eigenfchaft wurd’ ich Veranlaffung zu einem 
fehr ergöglichen Mißverſtaͤndniß, welches zuerft gerührte 
Theilnahme, nady feiner Köfung aber lautes Gelächter 
herbeifuͤhrte Mattbiffon war zum Beſuch in Berlin. 
Hitzig hatte, den achtungswuͤrdigen Gaft zu ehren, für 
naͤchſten Montag eine Feftverfammlung mit Gäften aus: 
gefchrieben und mid, beauftragt den Sänger bes „Eli⸗ 
ſiums“ mit einem poetifhen Gruße zu empfangen. 
Sonnabenbs war ich mit Hermann Strand, bei fühlen 
Wetter, fehr fommerlich bePleidet, nach Charlottenburg 
gefahren, hatte dort, wider Gewohnheit und im Freien 
figend, aufgeregt durch lebhaftes Geſpraͤch, ganze Fluthen 








sg 





von rothem Wein mit Waſſer getrunken, mich fchon un- 
wohl zu Bette gelegt und war gegen Morgen in einem 
Zuftande erwacht, der, wenn die Cholera im Jahre 1827 
für Berlin fchon erfunden gewefen wäre, mich ohne 
Barmherzigkeit in's Spital geliefert haben würde. Nach⸗ 
dem ich mich bis Nachmittag vergebens mit der Hoffnung 
getröftet hatte, die furchtbarften, nie erlebten Evakuatio⸗ 
nen jeder Art und Gattung müßten endlich boch meinen 
Eeiden ein Ende machen; jene Hoffnung aber ſich als 
durchaus trügerifch erwies und mir immer jammervoller 
zu Sinne wurde, entfchloß ich mich, meine Schneiders: 
leute um einen Arzt auszufenden und nannte ihnen auf 
gutes Gluͤck den Namen ded mir perfönlich durchaus 
unbefannten Hofmeditus Dr. Buffe, der unter den prak⸗ 
tiſchen Aerzten Berlin’s für einen der gebiegenften galt 
und gilt. An einem fehönen Sonntage, zwifchen vier 
und fieben Uhr find Berliner ſchwer daheim zu fin 
den und der gequalte Geſchaͤftsmann will auch einmal 
Athem holen. Meine Boten kamen mit ber Kunde 
zuruͤck: Dr. Buſſe fey ausgeflogen und ich, der ſich dem 
Kampfe fortdauernden, fleigenden Uebelfeyns mit ganze 
licher Erſchoͤpfung, nicht mehr gewachfen fühlte, ftöhnte 
und flehte angftvoll, fie möchten mir den erften beften 
Art, deffen Kutfche fie in den Gaſſen anhalten könnten, 
berbeifchleppen. Meifter und Lehrburih — (Gefellen 
vacant) — flürzten abermals fort. Nach einem Stuͤnd⸗ 
hen, der Tag fing fhon an ſich zu neigen, kam bie gute 
Schneiderfrau vor mein Sofa, auf ihren weichften Soden 
geichlichen und meldete: den Herrn Doktor, der um Er: 
laubniß bitte, mir feine Aufmwartung zu machen, wenn er 
3* 
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nicht ftöre? Diefe Eingangsphrafe für einen erfehnten 
Arzt war mir neu und ich fagte ungebuldig: Nur herein! 
Schuͤchternen Schrittes und mit bedenflichften Mienen 
trat nun ein Meiner, fanfter Greis in's Zimmer, den ich 
in Berlin jemals geſeh'n zu haben mic) nicht erinnerte; 
auch trug er einen oder mehrere mir fremde Orden; — 
indefjen in Berlin giebt es fo viele Aerzte! — Er nahte 
mir und ſprach fehr leife. Er koͤnne ſich's nicht verfagen, 
außerte er, einen Sänger perfünlich Bennen zu lernen, 
deſſen Grabeslieder') ihn fo innig gerührt und es thue 
ihm Doppelt weh’, mid) leidend zu finden. Ich, der eben 
‚wieder dad Herannahen einer qualvollen Erplofion ver- 
fpürte und mit dem, wie man zu fagen pflegt, Tod und 
Leben rang, murmelte höchft verdrießlih: Herr Doktor, 
bier handelt fih’s nicht mehr um meine Grabeslieder, ' 
fondern um mein eignes Grab, wohin ich unfehlbar ges 
lange, wenn Sie mir nicht helfen. Dabei blöfte ich ihm, 
vom dumpfen Inftinft der Todesangſt angetrieben meine 
Zunge entgegen, fo weit felbige reichen wollte. Das 
war dem elegifchen Dichter denn doch zu arg und er 
fragte, ob mir die Hausfrau feinen Namen nicht genannt 
habe? Er fey Matthiffon! 

Hätt’ er fi) ald Homer, ald Shaffpere, als Göthe, 
als Beranger oder ald Ruͤckert zu erfennen gegeben, — 
in jenem fchauderhaften Moment würd’ id) ihn fortge- 
wiefen haben, um ihn nicht zum Zeugen der Greuel zu 
machen, die wieder bevorftanden. Sch bat ihn, mich zu 
verlaffen, da ich unfähig fey, eines Menfchen Gegenwart 


*) Gr meinte die Gedichte auf Lulfene Tod. 
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ju ertragen und er ging, fanft und theilnehmend, wie er 
gefommenwar, augenblidlich von dannen. Eine Stunde 
fpäter fam Dr. Buſſe, raſch und entfchieden, ein fichrer 
Helfer; gab fi) mit furzen Worten ald Freund und 
Kenner meiner dramatischen Vorträge kund, und erklärte 
nad ärztlicher Prüfung, daß mir — ein Brechmittel 
Noth thue, 

Nach Allem was ich bereits in dieſem Felde menſch⸗ 
lichen Wiſſens geleiftet, erfchien mir fein Antrag einiger: 
maßen problematifch, aber ich mußte mid) fügen. Ge: 
troft verfchlang ich die hoͤlliſch-ſuͤße, veilchenduftige 
Mirtur, durchlebte noch eine Stunde der Trübfal, fühlte 
midy erleichtert und fieberfrei und ſank, Buſſe's Namen 
auf dankbaren Lippen, in erquidenden Schlummer, aus 
den mich erft die hohe Montags: Sonne zu dem Ges 
fühle vollfommener Herftelung erwedte. Unter den 
duftern Bildern des vergangenen Tages ftand nun meine 
Grobheit gegen den edlen Dichtergreis obenanz weshalb 
ich auch nicht3 Eiligeres zu thun wußte, als mich hinzu⸗ 
fegen und ihn mit recht herzlich gemeinten Strofen anzu⸗ 
Angen. Pünktlich fand ich mich gegen fieben Uhr im 
Kemperſchen Garten, wo die Kiteraria fi) den Summer 
über zu verfammeln pflegte, mit meinen Begruͤßungs⸗ 
verfen ein, und näherte mich, von Bäumen gededt, un⸗ 
gefehen und unbemerkt dem Zifche, um den die älteren 
Herren und Freunde bereitö vereiniget waren. Sie faßen 
ernſt, faft niedergefchlagen da, wie wenn ein trauriged 
Ereigniß fie verſtimmt hatte? Ich lauſchte ein Weilchen 
und hörte bald meinen Namen mit dem Ausdrucke wohl: 
wollender Zheilnahme nennen, Herzliche Bedauern, 
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baß ich fo rafch, fo früh von der Erde fcheiden folle, that 
ſich Fund, Sie gaben mir nicht einen Tag mehr zu leben. 
Mit einem Worte: Matthiffon war kurz vorher bei 
Hitig herangefahren, hatte von feinem geitrigen Befuche 
bei mir und von mir als einem Sterbenden gefprochen. 
Da fprang ich vor, wie Weber Zettel im Sommernadhtö> 
traum: „Wo find die Herzensjungen?” — Und Ges 
heime Staat3=, wie Ober-Tribunalsräthe, Kriminal- 
räthe, Kammergerichtsräthe, Zuftizräthe, Profefforen und 
Literaten riefen mir entgegen: „Zettel! — o allertreff: 
lichfter Zag! gebenedeyte Stunde!” Ich war von ben 
Todten auferftanden. — Als ich aber vor der zahlreichen 
Berfammlung, in ſchwach erleuchtetem Saale, bleicher 
noch als fonft, auftrat, Matthiffon durch meine Verfe 
zu begrüßen, ware diefer, vor dem ich mich bis dahin 
verborgen gehalten und dem man bie Ueberrafhung be= 
wahrt hatte, fchier vom Stuhle gefallen. Meine Em⸗ 
pfangsſtrofen, die ich, wie die meiften meiner ähnlichen 
Gelegenheitö Arbeiten verzettelt habe und nirgend auf- 
zutreiben weiß, begannen mit den Worten des zu feiern= 
ben Dichters: „Schweigend, in der Abenddaͤmm'rung 
Schleier ıc.” und klangen in diefem Tone weiter, Sie 
verfehlten ihren Eindrud auf den Befungenen eben fo 
wenig, ald auf den größeren Theil unferer Gefellfchaft. 
Doch eben fo wenig fehlte jemals in dieſem Kreife die 
Negation. An jenem Abende wurbe fie zunachft durch 
Varnhagen vertreten, der es fich nicht ausreben ließ, daß 
ich mich über den alten Herrn und feine Sentimentali- 
tat nur hätte luſtig machen wollen, und daß es mir treffe 
lich gelungen ſey. Davon war ich denn freilich auf tau⸗ 
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ſend Meilen entfernt gewefen, hatte vielmehr die Sache, 
meinem eigenften Hange zur Sentimentalität entfpres 
hend, verzweifelt ernfthaft gemeint. Aber fo gelangt 
man biöweilen zu Lobſpruͤchen, die man am wenigften 
verdient bat. 

Noch eines andern Gaſtes, einer Titerarifch »Fritifchen 
GSelebrität, ift hier Erwähnung zu thun, den ich bei mei⸗ 
ner Ruͤckkehr aus Frankreich bereitd in Berlin, dort in 
mehreren Zirkeln, namentlicdy auch bei Mendelsfohn’s 
und Beer’s gefunden hatte. ich meine Auguft Wilhelm 
v. Schlegel. Mit Bedauern entdedte ich, daß eine 
von ihm zur Schau getragene Gedenhaftigkeit, die fich 
in weibifch = eitlem Ausputz und halb kindiſcher Spielerei 
mit feinem Ordenskram gefiel, manchen fehr fubordinirs 
ten Mitgliedern der Berliner Gefelfchaft, Gelegenheit 
wurde, ihn zur Zielfcheibe ihres MWißes zu machen. Sch 
bin einer ſolchen Undankbarkeit niemals theilhaftig ges 
worden und habe mir fletö in gehorfamer Andacht, feine 
bisweilen allerdings langweiligen oder prahlhaften Aus: 
einanderſetzungen angehört; weil ich von jener angefoch- 
tenen Perfönlichkeit, den geiftigen Heros nicht trennen 
wollte, noch konnte, der uns fo viel Großes, Schönes, 
Wahres gefagt, der unfre poetifche Sprache geſchmuͤckt 
und veredelt, der und einen deutfchen Shaffpere gegeben. 
Mochte er im Verlaufe jener peripathetifchen Dialoge, 
die wir, Hüte unter'm Arm und Theetaſſen in der Hand, 
m Fenfterbrüftungen oder Saalwinkeln öfterd pflogen, 
mich immerhin verfichern, feine früheren Bemühungen 
ſeyen Kinderei; jetzt exft, feitbem er indifchen Boden 
umadere und pfluͤge, erwerb’ er wahre Verdienſte; aber 
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die deutfche Nation fey durch ihre Theilnahmloſigkeit 
folcher Mühwaltung unmwürdig und was dergleichen 
Behauptungen mehr waren — ich ließ mich dadurch 
nicht irre machen; ich ließ den neuen alten Schlegel 
reden und hielt mid) in meinem Herzen an den alten 
alten, das heißt an den jungen, ber jung und deutſch 
bleiben wird, fo lange deutfche Sprache blüht. Einmal 
mußt’ ich ihm dennoch untreu werden, das heißt: ich 
flüchtete tief befchamt — (befcyamt in feine Seele hin- 
ein!) — aus einer großen Gefellfchaft, fein Geſpraͤch 
und feine Nahe vermeidend. Er hatte den Wunſch ge⸗ 
äußert, oder vielmehr er hatte eingewilligt, vor einer 
ausgefuchten Verfammlung ald Worlefer aufzutreten; 
will fagen, als deklamatoriſcher, irgend ein bramatifches 
Merk reproduzirender (denn AfthetifcheBorlefungen anti⸗ 
quarifche über bildende Kunſt, ober dergleichen, ich weiß 
ed nicht, hatte er bereits im Saale der Singakademie 
gehalten!) — Das Beer’fche Haus, ſtets bereit für ſchoͤne 
Zwecke, ließ ſich auch hier Die Gelegenheit nicht entgehen, 
feine Hallen zu öffnen, und ba ein milder Frühling blühte, 
fo waren Blumen- und Gewächshaus, nebft den daran 
floßenden Raumen finnig für diefen Zweck georbnet und 
gefhmüdt worden. Es wimmelte von Eingelabenen; 
was in Berlin nur fait von Kunft, Poefie, Literatur und 
Miffenfchaft machte, drängte fi) da zwifchen vornehmer 
und reicher Welt umher. Schlegel beftieg den für ihn 
gebauten Thron, zog feinetorgnette vor und begann den 
„Hamlet,“ von dem er den erften Akt und dann Galde- 
rons „Andacht zum Kreuze,’ von der er gleichfalls den 
erfien At, dieſes Foloffale, nieerreichte, wunderfame Mei: 
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ſterſtuͤck dramatiſch⸗ theatratifcher Erpofition, vortrug. 
Bas fol ich's leugnen, er machte feine Sachen herzlich 
ſchlecht. Won Benuͤtzung der ſchwachen Mittel, des ge: 
bredylichen Organs, war durchaus nicht Die Rede; von 
fünftlerifchen Intentionen konnte nichts zur Anfchaus 
ung fommen, weil er nicht im Fluffe zu bleiben ver- 
mochte, fondern ſich genöthigt fah, mit feinem Augen- 
glafe immer wieder die Stelle im Buche aufzufpüren, 
bei der ihm der Athem ausgegangen war, und wo er, ſich 
zu erholen, ven Blid in die Höh’ gerichtet. Es war 
halt ein alter Herr, der da in den Berfen herumftüms 
perte, — Aber in was für Verfen! In den Verſen, die 
er gebildet; durch die er uns ben Geift großer, unfterb: 
licher Dichter, der Zierden zweier großer Nationen, fo 
unnachahmlich wiedergegeben. Dabei blieb ih; daran 
hielt ich feft; und wahrend meine Umgebungen, auf Acht 
berlinifche Weiſe, ſpoͤttiſch Lachelten, flüfterten und die 
keben Damen mit den verwünfchten feionen Mantillen 
und Zuchern ungebuldige Unruhe raufchten, über Die 
Seffel Hin» und herrutfchend, wie Schuljungen in der 
Klaſſe, wenn es drei Viertel auf Zwölf gefchlagen; — 
ſenkt' ich meinen Blid zu Boden und verfuchte, obgleich 
nicht ohne Mühe, der Verehrung für Schlegel auch heute 
treu zu bleiben. Als er geendet und ein erzwungenes, 
obligates Aplaubiren, von denen bie ihm zunachft faßen, 
mit fihtbarer Anftvengung geleiftet war, brach das bis 
dahin fchmer-gehegte Wild durch die Umyaumung in’s 
Freie, und im Garten bildeten fich unterfchiebliche Grup: 
pen, deren eine fich bie undankbare Aufgabe ftellte, mein 
Talent für dramatiſche Rezitation auf Koften des fo 
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eben Durchgefallenen zu erheben, Nie find mir berlei 
oberflächliche Redensarten alberner erfchienen, ald an 
jenem Abende und ich fonnte mich nicht enthalten, einem 
berühmten und vielgepriefenen Manne, der mir mit 
biplomatifch = herablaffender Süfligkeit fagte: beute 
haben Sie einen wahren Triumph gefeiert, ziemlich derb 
zu erwiebern: Herr Geheimerath, von einer Bergleichung 
zwifchen Herrn v. Schlegel und mir darf in artiftifcher 
Beziehung wohl nicht Die Rebe ſeyn; denn er liefet eben 
nur in gefelligem Kreife ald Dilettant und wenn ich's 
nicht beſſer koͤnnte, als er's heute gemacht hat, würden 
fich die Leute hüten, mir Eintrittögeld zu bezahlen. Uebri⸗ 
gend würd’ ich mich über alle Maßen glüdtich fühlen, 
noch viel fchlechter zu deklamiren, als er, wenn ich fonft 
nur die Hälfte deſſen jemals zu leiften vermöchte, was 
Hear v. Schlegel laͤngſt wieder vergefien hat, — Es 
war ein ehrlicher Zorn, den ich verfpürte; und wenn ein 
folcher in mir waltet, red’ ich gar nicht dumm. 





Auch das Berliner Hoftheater freute fich eines bedeu⸗ 
tenden Gaftes, einer Schaufpielerin, deren Andenken bei 
allen fühlenden Menfchen, in allen empfänglichen Her: 
zen, durch fie erhoben und begeiftert, nimmer untergehen 
wird, fo lange jene Menfchen leben, fo lange jene Her: 
zen ſchlagen. Sofie Müller, vom Wiener Burgs 
theater. Man kannte in Berlin faum deren Namen, 
Damals war die Reifeluft noch nicht fo allgemein, bie 
Wege zu ihrer Befriedigung waren noch nicht fo geebnet, 
als heut’ zu Tage. Von den Berliner Zheaterfreunden 
wußten wohl nur die Wenigften etwas mehr über Sofie 
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Müller, als daß fie eben Mitglied des Faiferlichen Hof: 
theaters fey. Bei ihrer erften Gaftrolle, ald Olga in 
Raupachs „Leibeigenen“ war das Schaufpielhaus halb 
leer und ich weiß mich fehr genau zu befinnen, daß als 
fie auftrat, der beifällige Gruß, durch welchen ein unter: 
rihtetes Publikum achtungswerthe Bafte zu bewill⸗ 
fomm’nen pflegt, wahrfcheinlich ganz ausgeblieben wäre, 
wenn nicht mein Freund Franck, ich und der Faiferliche 
Legationsrath Herr dv. Werner, der in unferer Nabe im 
Balkon faß, begonnen hätten. Als die Künftlerin einige 
Ecenen gefpielt hatte, waren feine Vorklatſcher mehr 
von Nöthen. Das Entzuͤcken wurde allgemein. Es 
bielt dauernd an, vom erften bis zum legten Abend ihrer 
Anwefenheit. 

Ich betracht” e8 wie eine ber fchwerften Entbehrungen, 
welche mir bei Vollendung dieſes, — ſchon viel zu breit« 
gehaltenen — Buches obliegt, daß der zugemeſſene 
Raum nicht geftattet, mich über die Schaufpielerin Sofle ; 
Müller, und über ihre Bedeutung fuͤr's deutfche Theater 
auszufprechen. Sch will mich mit dem Selbftbemußt: 
feyn tröften, Daß ich doch nur ein Außerft unvollkomme⸗ 
ner Ausleger meiner eigenen, wenn gleich ſehr lebendi- 
gen, Anfichten bleiben dürfte und will dabei des vor- 
trefflichen 5.8. W. Meyer gedenken, der in feinem Leben 
Schröders, (einem in Deutfchland viel zu wenig ges 
Tannten Buche), mit treffender Wahrheit fagt: 

„Es ift dee Triumph, aber auch der Fluch des Schaus 
fpielers, daß Leine Worte feine Vollkommenheit zu 
ſchildern vermögen und der Umfang feiner Verdienfte 
nur von Augenzeugen begriffen werden Kann.‘ 
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Auf Niemand möchte diefer Ausſpruch fchlagendere 
Anwendung finden, ald auf Sofie Müller, weil allen 
ihren natürlichen und fünftlerifc) ausgebildeten Gaben, 
auch noch die feltenfte, bezaubernd’fte aller: ein unbe⸗ 
fchreibliher Wohllaut der Stimme beigegeben war. 
Nur wer fie fprechen hören, kann wiflen und glauben, 
wie tief eined menfchlichen Welens Sprache den Hörer 
zu durchdringen, zu rühren, zu erfchüttern vermag. Mir 
fallt dabei abermalö der alte Meyer ein, der uns erzählt, 
daß fein geliebter Schröder, als er einftmals bei vor- 
zugsweiſe heit’rer Laune, die Arten und Unarten fammt- 
licher berühmter Schaufpieler feiner Zeit zum Ergögen 
der Hörer kopirte und nun aufgefordert wurde, auch 
Eckhof erfcheinen zu laſſen, plöglich abbrach, und zu 
Meyer fehr ernfthaft fagte: „ach Freund, dann geben ſie 
mir erft fein Organ!” — Bei ber Unvergeßlichen, von 
welcher hier die Rede ift ging die Wirkung dieſes Klan⸗ 
ges fo weit, daß fie durch den fimplen Vortrag rhetoris 
ſcher Paflagen, wie 3.B. der Monologe aus „Sungfrau 
von Orleans,” die ja wahrlich jede Berliner Köchin aus⸗ 
wendig weiß und die durch tragische Situation Niemand 
mehr ergreifen werden, die Hörer in heiße Thraͤnen ver: 
feste. Man mußte weinen, weil fie fpradh; wie man 
bei manchen Melodieen, wenn fie in fliler Nacht weh⸗ 
muͤthig in unfern raum Flingen, weinen muß. 

Meine Freunde, und noch mehr meine Feinde, gaben 
mir Schuld, ich fey verliebt in die Müller und Saphir 
ließ druden: meine in der Vofftfchen Zeitung erfcheinen= 
ben Kritiken über Die Künftlerin, wären Liebeöbriefe, in 
Recenfionen » Form, Ich habe jene Auflage nicht zur 
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Hand, um mid) heut bei Faltem Blute zu Überzeugen, 
ob der mir gemachte Vorwurf gerecht geweſen oder nicht? 
Doc will ich für nichts gut fagen. Gewiß war ber 
Eindrud, den die Künftlerin auf mich machte, nicht nur 
ein Eunftlerifcher. Wie ließe fih das auch fo fcharf 
fondern, wo im Gebiete bramatifcher Darftellung, das 
Kunftwert auf Innigſte mit der Perfönlichkeit ver: 
ſchmilzt und ohne diefe gar nicht gedacht, folglich auch 
niemald von ihr getrennt werden kann. Deshalb müffen 
Theaterfritifen, die einigermaßen in das Mefen des 
Darftellerö eingehen, diefen, wenn fietadelnd find, immer 
mehr verlegen, al3 andere Künftler, deren Produktionen 
von ihnen felbft gefondert erfcheinen, fi) durdy noch 
härtere Rügen jemals verlegt fühlen koͤnnen. Deshalb 
auch müffen kobende und preifende Auffäge diefer Gat: 
tung, und nun gar erft, wenn fie fich für jugenbliche 
Weiblichkeit begeiftern, flets den Charakter perfönlicher 
Huldigung annehmen, der Schreiber mag dies nun 
beabfichtigen, oder vermeiden. Ich kann zarter Anmuth, 
acht weiblicher Huld, lebhafteftem Ausdruck tiefer poeti= 
ſcher Empfindung auf der Bühne, Fein Lobredner wer: 
den, ohne zugleich die Eigenſchaften zu preiſen, bie fich 
außer der Bühne an der Gepriefenen geltend machen; 
und wie die Schaufpielerin, auch im Leben, nie vergeflen 
darf, daß fie mit ihrem ganzen Seyn und Wirken im 
Dienfte der Grazien fteht, fo wird ihr Bewunderer, wenn 
er fie in Gefellfchaft erblickt, wohl niemals vergeflen 
Tonnen, daß ed dieſe Augen, diefe Tippen, diefe edlen 
Glieder find, deren Feuer, Wohllaut und Gebehrdung 
ihn von den Brettern herab entzucten. Wer für eine 
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junge, liebenswuͤrdige Künftlerin ſchwaͤrmt, weil fie eben 
eine wahre Künftlerin ift, der wird für das Mädchen, 
für die Frau, findet er Gelegenheit ihr zu begegnen, und 
entdeckt er in ihrer ächt:weiblichen Ausbildung die Grund: 
lage der Fünftlerifchen, wahrhaftig nicht gleichgültig 
bleiben; um fo weniger, je ſeltner fonft diefe Harmonie 
zwiſchen Theater- und Erdenleben ift, und je öfter man 
ſich durch nähere Bekanntfchaft enttäufcht, aus feiner 
jugendlich=heiligen Schwärmerei höchft profaifch heraus: 
geriffen fieht, Auf folche Weife war nun auch meine 
liebende Neigung für Sofie Müller befchaffen. Und 
infofern hatten die mich Nedenden Recht und Unrecht. 
Wenn fie an meine Liebe den Maaßſtab legen wollten, 
ber für Neigungen ähnlicher Gattung gebräuchlich ift, 
fo war er gewiß zu plump und roh. Sch täufche mich 
darüber nicht. Es eriftirt noch ein fprechendes Zeugniß 
für meinen Zuftand, ein Gedicht’): „Das erfte Wort” 
überfchrieben, welches denn auch daS lebte blieb, 

Eines hoͤchſt fplendiden Diner’s im Beer'ſchen Haufe 
muß ich aus jener Zeit gedenken. Nicht gerade weil der⸗ 
gleichen dort felten gewefen wären, fondern mehr deshalb 


*) Schon einige Male hab’ Ich in den vorhergehenden Bänden 
auf einzelne meiner Gedichte mid berufen, und werde mid genöthigt 
fehen, dies noch öfter zu hun. Möcht’ es mir geftattet feyn, die⸗ 
jenigen 2efer, welche wohlwollenden Antheil an mir nehmen, daranf 
binzuwelfen, daß eine Auswahl meiner Iyrifchen Gedichte (Berlin, 
Bereinsbuchhandlung, 1844) erfchlenen iſt, die wohl eigentlich zu 
ben „‚Bierzig Jahren‘ gehört, fo wie man ftets, fey die Erndte auch 
zweifelhaft ausgefallen, einen Blumenftrauß auf den Erudtekranz 
heftet. 
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weil auch der reichfie Haushalt, die ausgebreiterfie Bes 
kanntſchaft nicht oft im Stande feyn werden: A, W. 
v. Schlegel, Alerander v. Humboldt, Profefior Hegel, 
Profeffor Sans, neben Sofie Müller, Henriette Sontag 
und Angelika Gatalani-zu placiren; bed berühmten Ges 
würmes von meiner Species gar nicht erft zu gedenken, 
— Humboldt hatte, dem Rufe des verftorbenen Königs 
gemäß, Paris mit Berlin vertauſcht und feßte hier fein 
Leben unverändert fort, welches darin beftand und bes 
fteht, feinen vertraulichen Umgang mit ben Großen biefer 
Erde, fürs Befte der Willenfchaft, für Förderung der 
Gelehrſamkeit und der Künfte, fuͤrs Gedeihen jedes edlen 
Unternehmens, für Unterftugung hilföbedürftiger Men- 
ihen, zu verwenden und zu benügen. Des Guten und 
Schönen, was unter Friedrich Wilhelm dem Dritten 
durch Alerander v. Humboldt angeregt, beyünftigt und 
begründet worden, ift fein Ende und ihm um fo höher 
anzurechnen, weil es oft nur feinem geiftigen Ueberges 
wicht, und dieſem wieder doch nur im Verein mit feiner 
unermüblich » ausdauernden Gutmüthigfeit, gelingen 
fonnte, gegen mancherlei hemmende Umgebungen ſieg⸗ 
reich zu wirten. Es giebt Menfchen, deren Namen bei 
jeder Gelegenheit dankbar: preifend zu nennen, allen 
Guten heilige Pflicht bleibt. Unter diefen fteht Alerander 
v. Humboldt obenan; nicht der Gelehrte, dieſen zu würs 
digen bin ich nicht fähig; aber der Menfch: der reine, 
wahre, muthige Menfch, der freifinnige, der auch vor 
Thronen weder fchmeichelt, noch beuchelt, — noch 
ſchweigt! — Sch fuchte, ihm in Berlin an mandjen Or⸗ 
ten begegnend, fortzufegen, was mir ſchon in Paris bis⸗ 
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weilen erfolgreich gelungen: ben großen Mann in eine 
kleine Ede zu bringen und ihn, wenn ber Charivari fos 
genannter allgemeiner Converfation feine Lebensgeifter 
faft ermattet, zu einem Gefpräch mit mir zu reizen, in 
welchem ich natürlich nur die Eingangsreden hatte, ihm 
aber mit Wonne das Weitere überließ. Bei feiner fteten 
Mittheilungsfähigkeit, ja bei feinem Bedürfniß diefelbe 
geltend zu machen und bei der geiftigen Herablaflung, 
bie er auch dem befchräntteften Hörer zu gönnen weiß, 
trug mir mein Erperiment gute Früchte, und ich werbe 
z. B. eine feiner Herzensergießungen über Liebe, Muſik 
und Glauben, die ich einer ihn fehr Tangweilenden mufi- 
kaliſchen Soiree in Paris verdanke, eben fo wenig ver- 
geffen, als ich den. Muth hätte, ihren Inhalt hier ab⸗ 
druden zu laſſen. Bei jenem Beer’fchen Diner, bei 
welchem es im großen, herrlichen Saale fehr luſtig zu⸗ 
ging und bei welchem ich durdy einen Zoaft (ed war 
irgend ein Feft in der Familie), gegen Spontini, taͤuſch' 
ih) mich nicht, in Angelegenheit einer Carl Maria 
dv. Weber'ſchen Oper, die Affektion der ſchon antiquirten 
aber noch immer hödyft intereffanten Gatalani auf mich 
309, hat Letztere auch jenes weltberuhmte Wort über Die 
Sontag: „ihr Genre ift nicht der größefte, aber fie ift 
die Größte in ihrem Genre!” ausgeſprochen. Diefer 
Ausfprud) fchten Damals noch fehr treffend; Doch weder 
wir, noch die Catalani konnten vorherahnen, wie hoch 
Henriette Sontag nad) ihrer zweiten Ruͤckkehr von Paris 
auch im höchften Genre erfcheinen würde, Ihre Semi« 
ramis, De3demona, Donna Anna, zeigten ung erft die 
Möglichkeit ſolchen Fortſchrittes. 
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Naͤchſt der Freundlichkeit der Frau Angelika ſchwebt 
mir von jenem Feſttage audy noch die Erinnerung fehr 
deutlicdy vor, wie ich mich mit meinen Worten, Blicken 
und Benehmen zwifchen Sofie Müller und Henriette 
Sontag, beiden gegenüber, in großer Verlegenheit bes 
fand. Die Letztere ignorirte mich längft und gab mir 
nur fo viel Red’ und Antwort, als bei unvermeibdlichen 
Geſpraͤchen unvermeidlich war; die Erxftere gefiel fich 
darin, mich mit ihren fehr fanftmüthigen und feinen 
Nedereien darauf hinzuweiſen, daß ich ja doch eigentlich 
zur Sahne der Oper geſchworen hätte und baß jeber 
Abfall ein Verbrechen fy. Dergleichen konnte bie 
Eängerin, war ich ihr auch noch fo gleichgültig, ganz 
ſtillſchweigend doch nicht ruhig mit anhören, und fie fing 
nun, ſchon in lebhafterem Taktmaße, mich wegen meines 
Ucberganges zum rezitirenden Schaufpiel zu verhöhnen 
an. Dies Kreuzfeuer traf mich an fehr empfindlichen 
Etellen, weil ich es meinerfeitö nicht erwiedern wollte, 
andererfeit3 nicht durfte, nody fonnte; ed wurde zum 
Fegefeuerchen, in welchem ich manche Herzensfünden 
abbußte und aus dem ich zuleßt, nicht ohne Spuren ber 
Laͤuterung entfchlüpfte. Seit jenem Mittage hab’ ich 
nicht mehr für Sofie gefchmachtet. Im Gegentheil: id) 
faßte den heroifchen Entfchluß, Berlin fo bald als mög- 
lich, auf einige Wochen zu verlaflen, um vor mir felbft 
ficher zu fepn. Bevor ich diefen Entfchluß zur Ausfüb- 
rung brachte, mußte ein theatralifcher Verſuch ind Leben 
treten. Das in Paris, nach Scribe’3 Original von mir 
verbeutfchte, und in jeder Beziehung umgeformte Lieders 


fpiel: „Die verwandelte Kate” follte auf ver König- 
8. d. Heltei’e Bierzig Jahre. V. Band. 
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flädter Bühne zur Aufführung gelangen. Schmelka, 
Beckmann und Zulie Holzbecher waren darin befchäftigt. 
Die Letztere, welche feit ihrem, (im 4. Bande, Seite 134 
erwähnten) Uebertritt zum Königflädter Theater, unter 
dem Namen „die kleine Holzbecher” für ein reizendes, 
raſch erblühendes, ſchoͤnes Kind gegolten und in naiven 
Rollen Beifall gefunden hatte, war ſchon im vergangenen 
Jahre mit bebeutenderen Parthien bedacht worden und 
hatte ihrem Talente jebt, Durch Die wohlgelungene Dar⸗ 
ftellung der „Mirandolina” (83, Juli 18827), welche 
- Karl Blum eigens für fie gefchrieben, den günftigften 
Ruf erworben. Die Rolle der „Minette” in ber ver: 
wanbelten Kaße war, wie ſchon im vorigen Bande an« 
gebeutet, von mir urfprünglich für Die Sontag beftimmt 
geweſen und deshalb mit huͤbſchen aber nicht leichten 
Melodien durchwebt worden, die Hl. A. Freund allers 
liebſt inftrumentirt hatte. Julie, obgleich mufitalifch 
gebildet und erzogen, reichte Doch faum mit ihrer Stimme 
dafür aus und ed gab mancherlei Bedenklichkeiten; auch 
in die allerdings ſchwierige und gefährliche Darftellung 
ber Katennatur, gefland das arme Mädchen ſich nicht 
recht finden zu koͤnnen und ich erbat mir deshalb von 
ihren Eitern die Erlaubniß, mich bei ihnen einftellen und 
ber Tochter andeuten zu dürfen, durch welche Streiche 
bie bezaubernde „Jenny Vertpre” als Minette ganz 
Paris entzuͤckt habe. Lehrer und Schülerin wurden von 
den diskreten Eltern in ein Nebenzimmer geführt und 
dort ungeftört ihren Studien überlaffen. Es mar eine 
eigene Situation. Julie faum fähig, die Schüchternheit 
zu überwinden, bie jebe Darftellerin befallt, wenn fie im 
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engen Raume, ohne von der Couliffenluft gehoben und 
getragen zu feyn, fpielen fol; ich, nicht minder verlegen, 
ihr gegenüber, mein Manufcript in ber einen, das Ta⸗ 
ſchentuch in der andern Hand, mir den Schweiß von der 
Stirn zu trodinen, den die Unterweifung erpreßte. Es 
war ein heit Sommer. Julie, im dünnen weißen 
Kleidchen, kurz gefhürzt, ganz im Zufchnitt des etwas 
üppigen Xheater- Raten: Koftums, auf weichen Sophafif- 
fm, die den Boden dedten, kauernd, kriechend, ſich die 
Rafe reibend, Mitch ſchluͤrfend, ſchnurrend, Mäufe fan- 
gend,... mir ging mehrmals der Athem aus und ich ver⸗ 
gaß die Stichwoͤrter zu bringen. Doch ba ſich die Sitt- 
ſamkeit und unbefangenfte Natur des befcheidenen Maͤd⸗ 
chens auch in den gefährlichften und fchlüpfrigften Poſi⸗ 
turen treu blieb, fo Fonnte bei dieſem Anblid eigentlich 
kin fie verlegender Gedanke erwachen; und daneben 
fand ja doch immer Sofie Müller, wie ein Cherub mit 
anem Palmenzrveige. 

Am 9. Auguft wurde, täufchen mich meine flüchtigen 
fhriftlichen Notizen nicht, „Minette, oder bie verwandelte 
Kape” zum Erftenmale aufgeführt. 

Am 9. Auguft reifete ich, nachdem ich die General: 
probe bis auf den legten Bogenftrich mitgemacht, und 
dann mit Hermann Franck gefpeifet hatte, mit biefem 
nah Breslau ab. Als wir Nachmittags, gegen 5 Uhr 
beim Königftädter Theater vorbeifuhren, ftanden ſchon 
einige Menfchen des Einlaffes harrend, vor der Thür, 
benen ich auß dem Wagen zurief: Aplaudirt! 

Hermann, fonft nicht geneigt, mich und mein Treiben 
durch freundfchaftliche Nachgiebigkeit zu fchonen, konnte 

3* 
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doch nicht umhin diefe großartige Autorentfagung eini- 
germaßen zu bewundern. 

Das Stüd gefiel an ſich nur mäßig; die Darftelung 
defto mehr und das entzuͤckende Kaͤtzlein gewann ſich 
durch diefe Rolle viele neue Bewunderer, unter denen 
vorzüglich Einer ein höchft wichtiger MR und Lange 
blieb!!! Wovon zu feiner Zeit, ein Mehreres! 

Mein Aufenthalt in Breslau war durdy nichts aus⸗ 
gezeichnet, ald durch den erneuten, perfönlichen Umgang 
mit Schall, durch den angenehmften Aufenthalt in 
Francks vaterlihem Haufe, durch Befuche auf dem Lande 
und durch den zum Vorfag reifenden Plan, nad) meiner 
Ruͤckkehr in Berlin eine im ernfteren Style gehaltene 
dramaturgifche Zeitfchrift zu gründen; ein Plan, ben ich 
ſchon lange mit mir umbertrug, den ich jest im Reifes 
wagen des Breiteren mit Strand durchgefprochen und 
von dem ich mich fo lebhaft angeregt und erfüllt wähnte, 
daß ich gar nicht erwarten konnte, ihn ins Leben treten 
zu fehen. Sehr.begreiflidh war denn auch der aus diefem 
neuen Unternehmen bergeleitete Wunfch, mich in Berlin, 
ald meinem eigentlichen Wohnplab wieder feftzufegen. 
Ich miethete deshalb, gleich nach meiner Ankunft eine 
Sahreswohnung, und erklärte meinen Gönnern und 
Freunden, daß ich von ihnen gewärtig fen, fie würden 
mid) und meine neue Wohnung „ausftatten.” Die 
Meiften, bei denen ich aus: und einging, faßten diefe 
halb im Scherz audgefprochene Bitte, nicht anderd auf, 
als fie gemeint war, weil fie wohl wußten, daß Eigen: 
nutz, oder Habfucht von meinen Fehlern der geringfte 
fey; gerade deshalb aber ließen fie ſich's nicht nehmen, 
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den kindiſchen Wunſch mir zu erfüllen und fehr bald 
waren zwei artige Wohnſtuͤbchen nebft Bedientenzimmer 
mit mannigfachem Hausrath und Mobilien der abwei⸗ 
chendſten Form und Gattung, verfchiedenen Zeitaltern 
gehörig, angefuͤllt; weshalb ich Die ganze Einrichtung 
mein Berliner Stammbuch zu nennen pflegte. 

Ein Diener ward angenommen, ber auf den Namen 
Yuguft hörte und den ich in eine Livree mit gelbem Kra⸗ 
gen ftedte, um mein fchlefiiches Heimathland anzubeus 
ten. Ihm Knöpfe mit unferm Wappen gießen zu laffen, 
fehlte mir der ariftofratifche Antrieb; doch will ich 
geradezu gefteben, daß ich ein= oder zweimal ernftlich 
daran dachte, bis ich dann, mich auf einer fo über: 
ſchwenglichen Albernheit ertappend, mich felbft unbe: 
Ihreiblich auslachte. 

Auguft wird, nachdem er jest fein befcheidened Ans 
titt3-Rompliment gemacht, auf dem Schauplat wieder 
erfheinen, vieleicht nicht ohne Theilnahme zu erregen, 
wird denfelben jedoch unter, für ihn keinesweges guͤnſti⸗ 
gen, Umftänden verlaffen. 





Aeußerliche Anregungen werben häufig zu innerlichen. 
Die Behaglichkeit meiner neuen Wohnung machte mid) 
fleißig und ohne den bisherigen Umgang, in feinen viels 
farbigſten Nuͤancen, irgend aufzugeben, ja, ohne nur 
einen fpäten Abend und feine Genuffe im Stich zu laſſen, 
fand ih mich doch nady Mitternacht immer im Arbeitd» 
ſtübchen ein und brachte viel und mancherlei vor mich, 
wobei denn auch die üble, mir heut noch anhängende 
Gewohnheit: in den Morgen hinein aufzubleiben, und 
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dafür in den Tag hinein zu fhlafen, immer feftere 
Wurzeln faßte, 

De projektirten Veitſchrift fand fi ein Verleger, 
mein Freund Sofeephy, ald Beliger der Haude-Spener: 
fhen Buchhandlung und fie erfchien unter dem Zitel: 
„Monatliche Beiträge zur Gefchichte Dramatifcher Kunft 
und Literatur.” Unpartheiiſch darf ich fagen, daß fie 
anftandig und nicht werthlos auftrat und Die Teilnahme 
gebiegener Männer und reblicher Theaterfreunde fand; 
— aber audy nur dieſer. Dem verehrten Publikum 
gewährte fie Feine Unterhaltung. Sch hatte freilich in 
den einleitenden. Ankündigungen den Mund etwas voll 
genommen, ba hieß es unter Anderm: 

„Der Derausgeber, der das Theater kennt und beur⸗ 
theilen zu koͤnnen glaubt, wie ſich die Intentionen ber 
Kuͤnſtler zur Ausführung verhalten, hat in mancherlei 
Beziehungen zur Bühne die unglaubliche Eitelkeit, die 
vermeinte Unfehlbarkeit der Schaufpieler, ſowie die Uns 
fenntniß mancher Directionen kennen lernen. Er hat 
keinen Grund darüber zu ſchweigen und will um fo offen: 
herziger ber Arroganz ſtolzer Stümper in den Weg tres 
ten, ald er den Willen hat, alles Gute anzuerkennen 
und jedem befcheidenen Streben mild und freundlich 
die Bahn zu zeigen, die des Talentes wuͤrdig iſt.“ 
„Wir erwarten keine goldenen Früchte von unferm 
Unternehmen. Wir wiffen, wie tief der edlere Antheil 
an edler Kritik gefunken iſt. Schande den Schreibern, 
die diefe falfche Richtung aus Eleinlihem Eigennutz 
begünftigt haben. Doppelte Schande, wenn fie nicht 
ohne Talent find!’ 
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Weiter oben wurde einmal gefagt: 

„Die größeren Zeitſchriften verfolgen zu viele Rich⸗ 
tungen; ber Theater: Artikel in den politifhen Zeituns 
gen ift vom Raume zu fehr befchränkt; einige Heine, 
hauptſaͤchlich bitterer und ironiſcher Polemik offen 
ftehende Blätter, haben einen fo feichten und fo niebtis 
gen Zon angeflimmt, tragen ihre leicht zu kaufenden 
Dartheilichkeit fo offen zur Schau, daß von Kritik wohl 
nit mehr die Rebe fenn kann. Es tft nie mehr als 
jett an der Beit gewefen, mit fefter Hand mitten in das 
verworrene Treiben einen Pfahl zu fleden, um den die 
befieren Theaterfreunde fi fammeln und ihre Anfidys 
ten austaufchen , oder berichtigen koͤnnten. Dies ift 
der Sinn diefes Unternehmens” ıc. 

Diefen unglüdlichen „Pfahl ließ Freund Saphirfich 
nicht entgehen. Er fchrieb fogleich einen Aufſatz: „Ein 
Pfahl im Fleiſche der Literatur!” und wie mirs darin erging, 
mag Jeder leicht ermeſſen, der die Berliner Schnellpoſt 
geleſen. Ich las zu jener Zeit ſchon gar kein aͤhnliches 
Blatt mehr und hoͤrte nur davon erzählen. Fleiß und 
vielfeitige Beichaftigung bleiben übrigens das ficherfte 
Remebium gegen Unmuth, ber aus verlegter Eitelfeit 
entſtehen möchte. 

An beiden fehlte mir’3 nicht, weder an Befchäftigung, 
noch an Fleiß für diefelbe. Ich that Alles für Die Re⸗ 
baction meiner Monatfchrift durch Correfpondenz und 
war auch produktiv thätig daflır. Ich bereitete mich auf 
einen großen Cyklus dramatifcher Vorträge, in den ich, 
um fünfzehn Abende zu flllen, gar manches mir noch 
sicht geläufige Werk, mit dem ich mich nur durch ernftes 
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Stubium vertraut machen fonnte, aufzunehmen gensthigt 
war, (3 war bies der vierte Winter, wo ich in Berlin 
öffentlich auftrat und der Andrang war größer, ber Zus 
hoͤrerkreis gewählter und zugleich zahlreicher als je. 
Auch in Privatgefelfchaften wurd’ ich häufig in Ans 
fpruch genommen und was in folden, wo nad dem 
angreifenden und faft erfchöpfenden Vortrage eines dra⸗ 
matifchen Gedichtes, ſtets noch gefelliger Genuß gelitten 
werben mußte, an geiftiger Tagelöhner-Arbeit zu leiften 
war, kann zulegt nur Derjenige gründlich beurtheilen, 
welcher felbft einmal dad Glüd empfunden, Künftler in 
der Mode zu feyn. Unleugbar hab’ ich durch ein leiden- 
fchaftliches, oft wildes Leben zu Zeiten in meine Geſund⸗ 
heit geflürmt und in mehr ald einer Richtung dazu bei= 
getragen, mich alt zu machen, Aber mehr als biefe 
Ertravaganzen, haben, das ift gewiß, Die Kreuden und 
Ehren der guten Gefelichaft an mir gethan — jene 
Dual: unterhalten, amüfiren, beleben zu helfen; jene 
furchtbaren Anftrengungen, charmant zu feyn! Nichts 
kommt theurer zu fteh'n, wie der Ruf eines liebenswuͤr⸗ 
digen und geiftreihen Mannes; man bezahlt ihn mit 
den ebelften, unerfeßlichften Kräften feines Lebens. Und 
wenn man nicht ein entfeglich eitler Affe ift, der fich Durch 
momentane, nichtöfagende Huldigungen gefchmeichelt 
und belohnt fühlt, voenn man im Gegentheil die Keerheit 
bes ganzen Treibens durchichaut, fo langweilt man fich 
obenein auch noch bis zum Tode dabei. Und bas eben 
wirkt fo töbtlich. 

Zroß diefer Leiden, die gerade in jenem Winter am 
heftigften auf mich eindrangen, empfand ich noch Spann 
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kraft genug, um auch dramatiſch⸗produktiv zu ſeyn. Ich 
fhrieb den dritten (diefen zuerft) und erften Akt der 
„Lenore,“ zu ber ich ſchon in Paris durch) Meyerbeer 
aufgefordert worden war und die ich ihm, felbftfüchtiger 
und undankbarer Weife, aus dem Bereich der großen 
fan:aftifchen Oper, wohin er fie gebracht wiffen wollte, 
ms Gebiet des Liederfpieles und Melodrama’d weg 
eskamotirte. 

Auch an einer Unzahl lyriſch⸗poetiſcher Uebungen, zum 
Theil einer ſchoͤnen Frau, einer der ſchoͤnſten in Berlin, 
geltend, ließ ich es nicht fehlen. Schon laͤngſt hatte 
Agnes — ſo wollen wir ſie nennen — mich bemerken 
laſſen, daß ſie mir gewogen ſey und ich haͤtte blind ſeyn 
muͤſſen, um dies zu verkennen. Aber daß dieſe Gewo⸗ 
genheit aus den Grenzen freundſchaftlichen Umgangs, 
oder von dem gewoͤhnlichen Fußpfade converſationeller 
Theefreundſchaft, in dunklere Regionen des Myrthen⸗ 
waͤldchens am Wege, fuͤhren koͤnne, war mir nicht ein⸗ 
gefallen; ich hatte, wie ſo haͤufig, wieder einmal den 
Wald vor lauter Baͤumen nicht geſeh'n. Ein Freund 
mußte mich erſt wegen meines Verhaͤltniſſes zu Agneſen 
beneidend necken, um mich auf die Idee zu bringen, daß 
ein ſolches uͤberhaupt im Bereiche der Moͤglichkeit liege. 
Ich fand — am Schreibtiſche nie verzagt, — den Muth, 
meine Anerkennung ihrer wirklich majeſtaͤtiſchen Schoͤn⸗ 
heit, in Gewand eines kleinen Gedichtes zu kleiden, wel⸗ 
ches etwa mit den Worten ſchloß: „wenn ich nun fragte, 
darf ich Dich lieben? Was wuͤrdeſt Du entgegnen?“ 
Dies Gedichtchen gab ich ihr, in Gegenwart ihres Ge⸗ 
mahls, der auf alle Männer eiferfüchtig ſchien, nur auf 
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mich nicht — denn er achtete mich fuͤr hoͤchſt gefahrlos 
— mit einem.Bonbon in die Hand, Sie lad ed ohne 
Auffchub, ald wenn es eine zu jenem Bonbon gehörige 
Devife geweſen wäre und fagte fogleih mit fefter 
Stimme: Ja! Nun hätt’ ich ja doch ein Efel, und noch 
bazu ein recht fehwer-beladener Pad-Efel feyn müffen, 
wenn ich auf dem bemußten Pfade der Freundfchaft ver⸗ 
blieben wäre. Und fo bildete fi) denn allerdings ein 
‚„Berbältniß,” mit allem Zubehör, in beffen Dauer mein 
Diener Auguft zuerft feine Talente a la Figaro entfaltete 
und wirklid einige Züge zum Beſten gab, von denen 
fogar Beaumarchais nicht ganz verächtlidh geurtheilt 
haben dürfte. Niemals aber hätt’ ich geglaubt, daß mit 
fo vielem euer leidenfchaftlichfter Gluth, ein fo ferupu- 
löfes Erwägen von Recht und Unrecht, von Pflicht und 
Liebe, in einem weiblichen Wefen verbunden feyn könnte, 
Die daraus heroorgehenden Widerfprüche fteigerten denn 
auch meine erotifchen Zuftände bisweilen in's Unerträg: 
liche. — Wäre mir die Erinnerung an Agnefen nicht um 
ihrer felbft willen ewig theuer und werth, fo müßten bie 
um fie und mit ihr dDurdhlebten Zage fchon deshalb in 
meinem Gebächtniß beftehen, weil eine Frau von feltenen 
Geifted- und Derzens-Gaben, eine Frau, der dad wuns 
berbare Loos befchieden war, kurz nach ihrem Tode ald 
eine hochberuͤhmte Perfönlichkeit aufzuftehen, fich geneigt 
fand, unfere Liebe freundlich zu beſchuͤtzen. Und dies 
auf defto eigenthürmlichere Weiſe, je naher ihr gerade der 
natürliche Beruf gelegen hätte, fich Dagegen zu ftellen. 
Aber die Weiber find unergründlich, und die bedeuten: 
den vor Allen! 
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Während ich nun in Berlin redigirte, fehriftftellerte, 
correfponbirte, dichtete, ſchwaͤrmte, rafete, fang, trank, 
liebte, lebte und vorlas, — letzteres mit veichlichftem 
Erfolge in jeder Art, — hatte fich, durch die fürforglichen 
und einflußreichen Bemühungen bed Herrn Kanzelars 
Dr. v. Müller in Weimar ein Verein gebildet, welcher 
mic) dorthin berief, fobald meine Verpflichtungen gegen 
die berliner Abonnenten gelöfet feyn würden. Ich be: 
trachtete dieſe Vocation wie dad Erfreulichfte was mir 
begegnen koͤnnte, die Reife nach SIm=Athen wie eine Art 
von Zriumphzug. Bevor ich diefen antreten Eonnte, 
war mir in Berlin noch eine fchmähliche Niederlage vor 
behalten. Eine parodifche Poffe: „Staberl ald Robin- 
ſen,“ durch welche ich den Verſuch wagen wollte, in 
Berlin nachzuahmen, was ich in Paris gefehen, wurbe 
auf dem Königftadter Theater gegeben und mit einem 
wüthenden Tumult, der durch Die Gegenfämpfe aplau⸗ 
dirender Gönner nur wuchs, ausgepfiffen, gezifcht, ges 
pocht und gehoͤhnt, daß man wirklich nichts Tolleres fich 
vorftellen Bann. Ich habe diefen poetifchstheatralifchen 
Bechfelbalg in meinem (Breölau, bei X. Schulz, 1845) 
in einem Bande erfchienenen „Theater“ mitgetheilt, 
wo Diejenigen, die etwa Theil an ſolchen Dingen neh⸗ 
men, ihn nachlefen und die Gründe felbft aufſuchen moͤ⸗ 
gen, Durch welche ein ſolch unerlebter Skandal berbeis 
geführt wurde. Allen gebildeten Xefern aber wird ed 
lehrreich und intereffant feyn, hier abgedruckt”) zu finden, 





) An der Richtung und dem Inhalte Ihrer Monatſchrift Hab’ 
4 mid ſehr erfreut. Die bisherigen Hefte enthalten viel Gutes 


— 


was Immermann mir bei dieſem Anlaſſe uͤber Parodie 
und Traveſtie im Allgemeinen ſchrieb und was ich, um 


und Gedachtes — und was das Beſte iſt, praktiſch Brauchbares. 
Ich wünſche nur, daß eben die Güte des Inhalts dem Inſtitute 
nicht feinen Untergang bereiten möge C!!!) ; ein Wunſch, der nicht 
feltfam Klingt, wern man dem Treiben und den Bebürfniffen des 
Tages achtſam zufieht. — Was Sie bei Gelegenheit Ihrer Tras 
veftie fagen, Hat mich zum Nachdenfen über diefen Gegenſtaud 
aufgefordert, uud ich theile Ihnen das Reſultat deſſelben mit. 
Zuvörderſt muß ih Ihnen fagen, daß ich recht viel Gutes, 
Mibiges und Launiges in Ihrem Stüde gefunden Habe, nur iſt 
mir dir Idee nicht recht klar erfrhienen, auch glaube ich, werben 
Ste fih vor Ihrem Hange zu allzuhäufigen und zu fpielenden 
MWortipielen in Acht nehmen müffen. Abgeſeh'n Hiervon, To 
ſcheint mir der Grund der Schwierigfeit des Gelingens der Tra- 
veftie gerade in beren Eigenthuͤmlichkeit felbft zu liegen: ihre 
Natur widerfpricht gewiffermagen der Natur eines Drama’s und 
mithin der Natur derjenigen Srwartungen und Anforderungen, 
mit welchen wir vor dem Vorhange Plap nehmen. Vom Drama 
verlangen wir vor allen Dingen eine wirflide Handlung und 
Charaktere, Die diefe Handlung vor unfern Augen barftellen. Die 
Traveftie will dagegen von vorn herein uns auf den Anfprud 
verzichten machen, eine wirflihe Handlung und Babel zu ſeh'n; 
ihre abenteuerlichen Figuren müſſen mit jevem Worte uns fagen, 
dag fie nicht Charaftere (d. 5. Reprüfentanten des Lebende), fon= 
beru nur Träger bes Spottes über Dinge find, die außerhalb 
bes Kreiſes der Dichtung liegen. Daher das Unverftändliche, 
Unflare, was füch fo leicht In dieſe Dichtungen einfchleicht; daher 
bie Kälte und Ermüdnug der Zufchauer, die fie in den meiften 
Fällen hervorbringen ; denn das Intereſſe der Zufchauer tft fein 
unmittelbares, wie im Drama, fondern ein mittelbares, nur 
aus der Vergleichung zwifchen dem wißigen Zerrbilde und den 
durch daſſelbe verfpotteten Lächerlichkeiten entipringendes ; mithin 
an und für fi fchon ein viel fchwächeree. Es möchte daher zu 
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den Raum nicht allzufehr zu beengen, in eine Note ver: 
weile. 

Die berliner Vorleſungen fchloß ich mit Goͤthe's 
„Egmont, der zu jener Zeit auf dem Hoftheater nicht 
gegeben werben durfte, wie ich denn ftet3 nady Dramen 
griff, denen die Bühne verfagt blieb. Sch richtete, den 
Hörern dankend und mit Hinweifung auf die mir bevors 
fiehende Kunſtreiſe nach Weimar, einige Abfchiedöftrofen 
on mein Publitum, von denen mir vier Zeilen unvers 
geßlich blieben, weil Saphir abermald Gelegenheit fand, 
an biefe, einen mit großem Jubel aufgenommenen Witz 
zu knuͤpfen. Ich hatte gefagt: 


Irareftiie und Parodie vielleicht der allergrößten komiſchen Laune 
end Kraft bedürfen, um eine Mirfung Herrorzubringen. Mir 
Anden nur da, wo höchſt Ichendige Menichen, ein höchſt erregbares 
Sıblifam, was mit allen um ſich her vergehenden Lächerlichkeiten 
in unmittelbaren Kontakt ſich beiländig ſetzte, an allen Erſchei⸗ 
nungen des Tages finnlichiten Anthell nahın, daß Traveitie und 
Patodie fih als jelbiiftändige Dichtungeart ausbilden und halten 
leante. An folden Orten fühlen die Zufchaner jede Beziehung 
und indentffiziren fich leicht mit dem Dichter und feinem Spotte, 
weil ihrer Seele bie Tinge, dle er befcherzt, fo gegenwärtig find, 
als fie der einigen waren. Deswegen kounte Ariitophanes in 
Athen fein durchaus parodiſches Luſtſpiel gründen; beshalb wirft 
in Paris jede Lächerlichfeit im Leben und in der Literatur zum 
Ergötzen der Zufchauer auf den Fleinern Theatern der Vorftädte 
ihre parodiſchen Schatten; deshalb iſt es auch in Wien ncch zu 
wagen, bem Wolfe dergleichen Sachen vorzuführen. In Nord⸗ 
teutihland ift es dagegen, wie Sie willen, ganz anders. Mir 
üth'n den äußern Dingen weit ferner, als die Athener, Parifer 
ead Wiener, und der komische Dichter hat einen viel härteren 
Kampf mit dem, allem Komifchen fo furdtbaren: „Was iſt die 
Sointe davon ?“ 
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Der Begeiſt'rung Morgenröthe 

Hat uns freubig angelacht, 

Und mit unferm Vater Göthe 

Haben wir den Schluß gemadt. 
Gute, hausbackene Reime, deren taufend ähnliche durchs 
Thor fchlüpfen, ohne beachtet zu werden. Doch daß 
war bei einer Wache, wie Saphir fie und gegenüber 
hielt, nicht denkbar; der ließ fich nichtS entgehen. Und 
alfogleich hub er an: „Water Göthe, Mutter Hei: 
gendorf (Sagemann) und Sohn Holtei.” Wie oft 
hab’ ich diefe vermünfchte Zufammenftellung ald Nederei 
vernehmen muͤſſen! 





Im Sanuar des Jahres Achtzehnhundert und acht und: 
zwanzig begannen meine dbeflamatorifchen Vorträge in 
Weimar, zu weldhen Johanna Schopenhauer und Fries 
drich v. Müller, unter Göthe’3 ermunternder Protektion 
ein für Weimard Einwohnerzahl beträchtliches Abonne⸗ 
ment gefammelt hatten. Um dies Kapitel gleidy von 
Anfang abzuthun, will ich nicht unermahnt laffen, daß 
mir mein fünftlerifched Walten und Wirken in der Stadt 
der Mufen weniger Freude und Befriedigung gewährte, 
wie ich erwartet. DieTheilnahme war eine fehr geftörte, 
zerriffene. Es begannen unzählige Winterbeluftigungen, 
Aſſembleen und Bälle, und da diefe forgfältig auf Abende 
verlegt werden mußten (fchon des Hofes wegen), wo das 
Theater feierte, fo trafen fie gewöhnlich mit meinen Leſe⸗ 
Abenden zufammen, was die ganz natürliche Folge hatte, 
daß ich immer vor einem vollen Saale zu lefen anfing, 
vor einem unrubigen, ungebuldigen, der Balftunde und 
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ihtem Schlag entgegenharrenben, im Geiſte fchon hüpfens 
den fortfuhr, und vor einem halb=leeren endete. Ich, 
durch die feierliche, bid zum lebten Wort ausdauernde 
Aufmerkſamkeit der berliner Verfammlungen verwöhnt 
und obenein, wie ed wohl bei einer fo unglaublich 
anftrengenden, alle geiftigen wie Eörperlichen Fakultäten 
in Anſpruch nehmenden Produktion nicht anders möglich 
if, fieberhaft aufgeregt, wurbe Dadurch oft fehr verftimmt 
und ed waren die Rudfichten nöthig, welche mir eine 
allgemein gegönnte huldreiche und liebevolle Aufnahme 
zur Pflicht machte, daß ich nicht bisweilen der Verſtim⸗ 
mung nachgebend, das Bud) zuflappte und meiner Wege 
ging. Einige treue Anhängerinnen, — und unter biefen 
nicht nur folche, die ihrer Jahre wegen über die Tanzſtunde 
hinaus waren, — harrten freilich tröftend aus, daneben 
auch all’ die älteren Herren, bie auf literarifche und poe⸗ 
tiſche Bildung Anfprud) machen durften, und mit biefen 
lernt’ ich mich endlich für die letzten Alte begnügen. 
Ermüdenb und bisweilen unerträglidh war ed, nach 
Bendigung folcher anftrengenden Leiftungen, felbft noch 
in ben Gefellfchaften erfcheinen und dort nicht nur jedem 
Fragenden Rebe ftehen, fondern audy haufig durch Lied 
oder Wort, irgend eine Luͤcke im Gange der Unterhaltung 
ausfüllen zu müflen‘). Ja, nicht einmal beklagen burft’ 


*) Daß Id einigermaßen ber Löwe bes Tages war, verbürgt 
wir unter andern aufbewahrten Papieren, ein buntes, von zarter 
Hand befchriebenes Blättchen, welches mir bei einem Masken: 
Kerz überreicht wurbe: 

„Bielen bereitet Dn Wonne, Dich wünfchen Diele zu hören, 

Do Du erſcheineſt, Du bringft überall Frende mit hin!“ 
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ich mid) Über diefe beflagenswerthen Anfprüche, weil fie 
einen Beweis ermünfchten Succeffes im Allgemeinen für 
mich abgaben, und um diefen möglichft zu erringen, 
fommt Unfer Einer ja doch nur in eine fremde Stadt. 
Durft’ ich mir doch auch etwas darauf einbilden, daß 
von mir die Rede war, daß man mich zu haben wünfchte, 
daß man feine Gefellfchaft gab, ohne mich einzuladen, 
an einem Orte und zu einer Epoche, wo außer mir nur 
britifche Herkunft galt, wo nur englifche Sprache blühte; 
wo der Gaft durch den londoner Deftilationd - Kolben 
gelaufen ſeyn mußte, wenn er geiffig gelten ſollte. 
Weimar hatte, vorzugsmweile in jenem Winter, die eng- 
lifche Krankheit. Zum Xheil ging fie vom Hofe auß, 
da der verftorbene Großherzog, — vielleicht aus politifch- 
Öfonomifchen Ruͤckſichten? — den jungen englifchen 
Bären, die auf den Continent gefenbet wurden, zunachft 
um von Goͤthe's Namen gleihfam geledt zu werden‘), 
möglichfte Freiheit und Zuvorkommenheit gönnte, andern 
Theils aber von den weimarifchen Damen höhern Stan- 
ded, denen Alles gefiel, fogar jede Inſolenz, wenn fie nur 
britifch war. Es wollte mich bisweilen bebünfen, die 
Schönen leiteten Englifcy von Engel ab. Und dennody 
fehlt’ es unter den jungen, vergötterten Engeln nicht an 
*) In einem Liedchen „Es giebt mur ein Welmar!“ welches ich 
dort machte und häufig fang, hieß es bezüglich Darauf: 
„Seyn viel junge Männer in Weimar zu ſeh'n?“ 
Genug: doch fie reden, man kann's kaum verftch’n. 
„te kommt das! hab'n f’ denn nicht gnt fprechen gelernt ?“ 
Das kommt halt, weil England zu weit ift entfernt. 
„Sie ſtudir'n alſo da? Nu, was lernen fie dann?” 
Ei, fie lern'n Allerlei, mit der Galopp’ fang’n f’ an! 
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ht tuͤchtigen Bengeln. Daß ich dies uwerhohlen und 
mit meiner fchlefifchen Naivetät immer und überall 
auöiprach, zog mir die Neigung ber weimarifchen juͤn⸗ 
gern Mannerwelt zu; daß ich es ausfprechen durfte, 
ohne mir bie Srauenwelt zu erzürmen, war ein Beweis 
nahfichtig gegönnter Huld, die mir befonders Goͤthe's 
Schwiegertochter, Dttilie, zu Theil zu werben ließ und 
ſeithem unveranderlich und feft bewahrte. Schrieb fie 
mir doch fpäter einmal: 

„Sie haben bie allergrößte Anlage, ein Engländer 
ju werden, denn als ih Auguft frug, was Sie ihm 
geſchrieben, meint’ er, Sie hätten ſich erinnert, wie es 
bier gewefen, wo er Ihnen begegnet, was ihr gethan, 
uf. w. Sehen Sie, das tft nun gerade, wie alle 
Driefe aus Großbritanien lauten; vergebens hofft man 
über Miniſterialwechſel ober dergleihen zu erfahren, 
Man erfährt nur, wie man in Weimar ifl, wie man 
dort Galopp getanzt, wie man dort Schlitten gefähren 
was man gefprodhen, und wie man fi getrennt.” 

In DOttiliend Haufe, welches mir ſtets gaftlich offen 
fand und wo ic) auch im Umgang mit ihrer originellen 
Großmutter, der lebensfriſchen alten Gräfin Henkel 
d. Donnersmark Ercellenz,, mit ihrer Mutter, der geift« - 
vollen, ernflen Frau v. Pogwiſch, mit ihrer liebenswuͤr⸗ 
digen, bei fteten Leiden doch unveraͤnderlich heitern und 
ſanften Schwefter Ulrike, fchöne, mir unvergeßliche 
Etunden verlebte, war ich fehr bald heimifch. Noch 
mebr wurd’ ich ed bei Johanna Schopenhauer. 
Diefe herrliche Frau, die mich wie einen älteren Sohn 
behandelte und mir vom erften Lage näherer Bekannt: 

R. 3. Holtels Vietzig Jahre. V. Band. 4 
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fchaft, bis zum letzten Athemzuge ihres Lebens eine lieber 
volle, jeder Entfernung und Trennung Trotz bietende 
Freundſchaft bewahrte, war mir in Weimar eigentlich 
der Mittelpunkt des Dafeynd. Gleichviel, ob fie, mich 
zu erfreuen, eine Peine luftige Schaar, kluger und Iufti- 
ger junger Männer um ihren Theetifch verfammelte und 
uns jeden Webermuth geftattete, mochten wir noch fo 
wild toben und lärmen, — oder ob fie in geweihten, 
feierlichen Abendflunden geiftiger und gemüthiger Samm- 
lung, mit mir allein bis tief in bie Nacht figend, meine 
klagenden Selbftbefenntniffe vernahm, beruhigend und 
ermunternb mir einrebete, über literarifche Entwürfe 
ſprach, feinen Zabel verhehlte, jede Spur von Talent 
anerfannte und immer mild, fehonend, empfanglich, 
theilnehmend, edel blieb, Ihr langer, vertrauter Umgang 
mit Göthe, defien fteter Verkehr in ihrem Haufe erft auf: 
gehört hatte, ſeitdem er das feine nicht mehr verließ; Die 
vielen Spuren feiner bei ihr verlebten Abende, bie in 
unzähligen, während des Geſpraͤchs Leicht hingeworfenen 
Dandzeichnungen und Schhriftproben vorhanden waren ; 
die lebhafte Erinnerung an alle Göthefchen, Schillers 
chen, MWielandfchen, Herberfehen und überhaupt weima- 
rifchen Zuftände, die fie entweder aus eigenem Miterleb» 
niß, oder aus beredtem Munde anfchauender Zeugen 
anführen könnte; dies, im Verein mit ihrer produktiven 
Kraft, ihrem aͤcht⸗weiblich gebliebenen Talente der Dar- 
ftelung, machte fie zu einem unerfchöpflichen Quell be⸗ 
lehrender Unterhaltung. Dabei war ihre Einrichtung fo 
dierlich und ſauber, Alles ſo ſorgſam gehalten, die 
Raͤume ſo friedlich und traulich, die Waͤnde mit 
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mit ſchoͤnen Gemälden, zum Theil ihr Werk, geziert, 
über fie und ihre Umgebung ein fo wohlthuender Friede 
perbreitet, daß jene Dämonen des irdifchen Taumels 
und der unerfättlichen Gier nach Lebensluſt, die ftörend 
in mir tobfen und mid, in manchen Sumpf geführt, 
ſchuͤchtern entwichen, fobald ich nur bei ihr eintrat. Aber 
ihr durft’ ich Alles bekennen, Alles erzählen, mein Herz 
vor ihr ausfchutten und ohne Heuchelei erfchien ich bei 
meiner Sreundin, ald der wahre, wirkliche Menfch in 
feiner ungeſchmuͤckten Natürlichkeit. Und fo mag mir’s 
nun geglaubt werden, ober nicht: fey mir Die Wahl ge- 
felt, — heute — zu jeder Stunde — ob ich den gluͤck⸗ 
lichſten Abend, den füßefte Liebe mir je gegeben, ober ob 
ih einen folchen ernften, wehmüthigen, traulichen Abend 
kei meiner alten verfrummten Sreundin noch einmal 
turhleben will? Sch wähle den leßteren! 

grau Sohanna führte mich auch einmal hinüber nad) 
sena, 100 ich für irgend einen wohlthätigen Zweck, vor 
großer Verfammlung von Damen, Profefforen und 
Studenten den Egmont lad und wo wir nachher bei 
tem ehrwuͤrdigen Frommann'ſchen Ehepaar, im 
kleinen Familienzirkel, zu dem fi) nur Gries einge 
funden, fehr froh und glüdlich waren. Am andern 
Sage gab mir der Kurator der Univerfität, Herr von 
Ros, ein Diner, bei welchem ich den Profefforen vor⸗ 
geftellt wurde, und fpat Abends trafen wir wieber in 
Beimar ein, uͤberſchuͤttet mit gutmüthigem Spott, wegen 
uneres „zärtlichen Werhältniffes.” 

Daß ich ein folches in Weimar anknüpfte, wohlge⸗ 
Reintn Warnungen meiner mütterlichen Sreunbin zus 
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wider, barf ich nicht verleugnen; eben fo wenig, als ich 
mich des Breiteren darüber auslaffen darf. Es war mit 
mannigfadyen Gefahren verbunden und hätte zu garftigen 
Extremen führen koͤnnen. Auch bier wieder zeigte fich 
der Diener Auguft in frimineller Gewandpheit, da er mit 
einer Zofe meiner Schönen liftig anfnüpfte und auf diefe 
Weiſe, ohne dazu aufgefordert zu feyn, ganz aus eigenem 
Antriebe und aus Luft am Böfen, und Gelegenheiten vers 
fchaffte, auf Die wir ohne ihn gewiß niemals gekommen 
wären. 

Neben al’ diefen Zerftreuungen und Störungen blieb 
ich doc) in Weimar nicht unthaͤtig. Mehrere größere 
Auffäge für mein Journal wurden ausgearbeitet und 
„Lenore“ warb nicht aus den Augen gelaffen; vielmehr 
mit Herrn Muſikdirektor Eberwein das Nöthige für die 
dazu gehörige Inftrumental- Begleitung und melodras 
matifche Kompofition befprochen und vorbereitet. Das 
„Mantellied” mußte Damals fchon in allen Sefellfchaften 
ertönen und fang ich: 

„Und wenn bie lebte Kugel kommt,“ 

„In's preuſſ'ſche Herz hinein!“ 
fo wirkten dieſe Worte ſelbſt auf das junge Alt⸗Eng⸗ 
land. Bei dem Mantelliede und bei Alt-⸗England, da 
ih es eben noch einmal nannte, fallt mir ein, daß 
während meines Weimarifchen Aufenthaltes die Söhne 
Des Lord Wellington: Lord Wellesley und Markis Duro 
einige Zage daſelbſt verweilten und daß ich mehrmals 
mit ihnen zufammen war. Gie zeichneten fid) vor ben 
Meiften ihrer anweſenden Landsleute Dadurch aus, daß 
fie jene ariftofratifche Haltung und den britifchen Hoch 
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muth, den die Andern eben'nur ald gemacht zur Schau 
tragen wollten, wirklich ganz ehrlich hegten und dabei 
nicht ohne Gutmüthigkeit, auch von feinen Sitten und 
Formen waren. Damit läßt fi) denn fchon ausfommen, 
und mit ihnen konnte man reden. Da war ich denn 
eines ſchoͤnen Abends, an Dttiliend Theetiſch, Augen- 
zeuge eines Muftritts, der die darin handelnden Afteurs 
betrachtet, eben Fein alltaglicher genannt werben bürfte. 
Maned Erinnernd war Niemand anwefend, als bie 
Damen und die Kinder vom Daufe, Kanzler von Müller, 
die beiden Körbe und ich. Einem der Knaben, ich dachte 
Bolfgang, wurde die mütterliche Anmeifung zu Theil, 
fh morgen fein Haar befchneiden zu laſſen. Marlis 
Duro verficherte, dieſer Kunft fen er gewachlen, troß 
dem beften Srifeur. Allgemeine Aeußerung bed Er- 
ſtaunens mit beigefügten Ausprüden des Zweifel! Der 
Markis beſchwoͤrt; die brüderliche Lordſchaft beftätigt. 
Es wird nach Scheeren gerufen — und Wellington’s 
Sohn nimmt Goͤthe's Enkel zwifchen feine Knie und 
ineidet dem armen Jungen den Schädel rakenfahl, 
aber nicht ohne Talent für's Scheren. 

In Weimar war e3 mir befchieben, die perfönliche 
Belanntfchaft eines Mannes zu machen, deflen Schriften 
ih heißhungrig verfchlungen und nad) deffen Anblick ich 
mich fange fchon gefehnt hatte. 

Er fam an einem düftern, fehneeftöberigen Winter 
nachmittag mit einem Briefe ded Frankfurter Malers 
Ippenheim in mein Zimmer getreten unb hieß 
Börne! Gewiß würd’ ich mich, meiner Löblichen Abge⸗ 
Ihmadtheit gemäß, mit einem Manne deſſen fcharfen 
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Geiſt ich fo hoch achtete, unter allen Umfländen nüchtern 
und dürftig enviefen haben. Bei Boͤrne s Taubheit 
aber war ed ganz unvermeidlich, in ſchlechte Converſation 
zu fallen und er war, bei Gott! nicht geeignet Einem 
heraus zu helfen. Seine Richtung ging nad) Berlin. 
Er verlangte Briefe an Berliner Literaten. Ich gab ihm 
deren an Ludwig Robert, Buchhändler Joſeephy, Wili⸗ 
bald Alerts’) und viele Andere Sonft wußt’ ich nicht, 
was ich mit dem Bewunderten beginnen follte, deſſen 
perfönlicher Eindrud fo erftaunlich vom ſchriftſtelleriſchen 
abwich und der mich, deutfch herausgefprochen, furdht= 
bar langweilte. In's Theater wollt’ er nicht gehen. Mit 
ihm allein, der fonft feine Kate in Weimar fannte, wär 
ich den langen Abend hindurdy ſchon aus Reſpeckt nicht 
geblieben. Wohin mit meinem berühmten Manne? Se 
nun, wohin, als zu ihr, die für Alles Rath mußte, die 
mit allen Menfchen umzugehen verftand, die zwar eine 
Art von Fuden= und eigentlich auch Boͤrne-Haß hegte, 
die mir aber doch nicht Nein fagen konnte. Und fo faßen 
wir denn bei der guten armen Schopenhauer und ennu= 
yirten diefe treue Seele dermaßen, daß fie den Gähn- 
frampf befam und daß ich Gott dankte, ald Zeit und 
Schicklichkeit vergönnten, meinen Ludwig Boͤrne in fein 
Nachtlager zu geleiten. 

Gutzkov fagt in Börne’3 Leben pag, 11%, „Boͤrne war 


*) Wenn Börne irgendwo drucken laſſen, Willibald Aleris habe 
fih ihm gewilfermaßen angebettelt, oder dergleichen, fo war dies eine 
Unwahrheit, oder eine irrthümliche Verwechslung. Den Brief ven 
ih ihn für W. N. mitgab hatte B. ausdrücklich begehrt und noch 
dazu mit jehr lobpreiſender Bezeichnung meines Berliner Freundes. 


55 





einmal nahe daran, Goͤthen in Weimar vorgeftellt zu 
werben; Holtei wollte ihn einführen. Doch ſchlug «8 
Boͤrne aus.” Sch kann mich wirklich nicht mehr Darauf 
befinnen, ob davon zwiſchen uns die Rede war; daß ich 
iin aber hätte bei Göthe einführen wollen, ift ſchon 
deshalb unmöglich, weil Börne gleich) mit der Erklärung 
ankam: am nächften Morgen zeitig aufbrechen zn müffen. 
Und an jenem Sonntag:Abend, wo er eingetroffen war, 
hatt’ ich's ja für Taufend Thaler nicht gewagt, bei'm 
alten Herrn einzubringen; fo fanden wir Beide, Göthe 
und ich, gar nicht mitfammen. Und nun gar ein Frem⸗ 
der!! Boͤrne!! Ich glaube Friedrich, der Leibdiener 
Goͤthe's, wie fehr er fonft mein Gönner ſeyn mochte, 
hätte mich bei der bloßen Zumuthung einer folchen An⸗ 
meldung über die Stiege geworfen! 

US ic) einige Tage fpäter Gelegenheit nahm, Boͤrne's 
Anwefenheit zu erwähnen, außerte ſich Goͤthe fo gar 
nicht ͤber ihn, Daß ich unmöglich zu einer Meinung ges 
langen konnte, wie er ihn wohl aufgenommen haben 
wurde? 

Bierlich gefchriebene, von ihm eigenhändig unterzeich⸗ 
nete Einladungdfarten, riefen im Durchfchnitt wöchents 
üd) einmal, auch wohl öfter, zu Goͤthe's Mittagstifch, 
wo acht bis zehn Perfonen verfammelt wurden; bisweilen 
um einen unvermeibdlichen Fremden abtödten zu helfen; 
gewöhnlich aber, um bei einem wohlbereiteten, fchlichten 
Mahle und fehr gutem Weine, ein paar Stunden frei 
und heiter zu verleben. Er war ein fehr angenehmer, 
aufmerffamer Wirth; behielt fogar gern im Gedaͤchtniß, 
was Diefer und Iener vorzüglich zu effen liebte und 
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trieb dann durch bebeutfame Augenwinte die Diener 
an, jene beliebte Schüffel noch einmal an den paflenden 
Platz zu tragen. Zum Trinken nöthigte der hohe Greis 
felten mit Worten, — wohl aber durch That und Bei- 
fpiel; denn er trank wie ein Alter und mich hat es 
immer in meinem Herzen mit gelabt, wenn ich ihn feinen: 
Würzburger voll Andacht ſchluͤrfen fah. Ein Flaͤſch'chen 
Champagner bei'm Deffert verfchmaht’ er auch nicht. 
Der Genuß des Weines belebte fichtlich feine Sprechluſt 
und fteigerte die Fuͤlle ſeines Ausdrucks, bisweilen fogar 
zu beftigen Gebehrdben des Zornes, wenn irgend ein ihm 
widerwärtiger Gegenftand an die Reihe Fam. In Ernft 
wie Scherz, in Glimpf wie Unglimpf, hörte ſich's ihm 
prächtig zu. Dagegen redete ſich's nicht befonders, denn 
was man fagte fchien wenig Eindrud zu machen; ſchien 
vielmehr an der Glätte feines Etahlpanzerd abzugleiten 
und häufig ganz verloren zu gehen. Bon Vielen aber 
. bie um den Tifch faßen, war anzunehmen, daß fie der 
Aeußerung eined Fremden nicht eher Antheil oder Beifall 
zu gönnen wagten, ald bis Goͤthe's zuſtimmendes Kopfs 
nicken fie Dazu ermuthiget haben würde. Diefer Zuftand 
erfaltete mich allerdings, wenn er mich auch nicht ab⸗ 
ſchreckte; ganz vollkommen frei hab’ ich mich an Goͤthe's 
Tafel (mit Ausnahme des Erſtenmales im vorigen 
Jahre), nur dann gefuͤhlt, wenn er ſelbſt ſprach; und 
weiß alſo wirklich nicht, wie ich das Lob verdient haben 
kann, welches er mir in einem Schreiben an Prof. Zelter, 
mein geſelliges Auftreten anlangend, ertheilt? Von 
dem Öffentlichen Auftreten, dem er niemals beiwohnte, 
eben weil er ded Abends fein Haus nie mehr verließ, 
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wurbe ihm durch Dttilie, Auguft, Herrn v. Müller und 
Andere berichtet. Das kurze Gefpräch welches er 
über diefen Gegenftand mit mir gehabt und welches 
ih in meinen „Briefen aus und nach Grafenort” zitirte, 
find’ ich der Vollſtaͤndigkeit') wegen für paſſend, bier 
einzuſchalten. 


) So begab es ſich denn, daß er mich einmal nach dem Mittag: 
eſſen iu eine Fenſterbrũſtung manoeuvrirte und in feiner eigenthüms 
lich⸗ unbeſchreiblichen Manier aljo ſprach: Nun, Ele haben fich ja 
bisher recht brav gehalten, wie ich hörte. Sie müſſen ſich nicht 
wundern, daß ich Sie noch nicht gebeten habe, mir Ihre Sarhen vor: 
immachen ; ich Habe Gründe dazu. Ihnen wird nicht fremd ſeyn, daß 
wir zu unferer Zeit uns auch mit dergleichen befchäftiget und viel 
darüber gedacht Haben? Nun hat man fich denn feine Anfichten über 
Tellamation, Rezitation, Iheatraliichen Vortrag und befonders über 
bie fharfen Unterſcheidungen, die den Borlefer vom Tarfteller 
trennen, fe geftellt. Und ba fommen denn Die jungen Leute und 
werien das Alles über den Haufen. Nun! das ift ja recht ſchön! 
Aber von uns Alten Fönnt ihr nicht verlangen, daß wir fogleich ohne 
Beiteres nachgeben follen. Alſo ich fehe nur zwei Auswege: ent⸗ 
weder Eile gewinnen mich für Ihre Künfte? .... Dann zwingen 
Eiemid, auf's Neue darüber zu denken, und das würde mich ftören, 
bean wir haben noch Biel zu thun! — Oder es gelingt Ihnen nicht, 
mi irre zu machen und Ele befriedigen mich nit ?.... Dann 
hätten wir Beide keine Freude davon. Alſo deu’ ich, es fen befier, 
es bleibt wie es iſt. — Nun, wie gefällt es Ihnen in Weimar ? 
Nicht wahr, es ſtickt (sie!) viel Bildung in dem Orte? Wir haben 
tenn auch wohl das Unfere dazu gethan! 

Ew. GErcellenz, fagte ich feit, denn jeßt wollte ich doch etwas 
Beftives mitnehmen, ich foll morgen die zu Fauſt gehörige , Helena“ 
sorlejen. Ich Habe mir zwar alle Mühe damit gegeben, aber Alles 
verüche ich doch nicht. Möchten Ele mir nicht 3. B. erflären, was 
tigentlih damit gemeint fey, wenn Fauſt an Helena's Seite, die 
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Ich habe bei Weitem nicht Alles gelefen, was nach 
Goͤthe's Tode von verfchiedenen mehr oder minder be 
rufenen Schriftſtellern als lebendiges Mort feines 
Mundes gefammelt und der Oeffentlichkeit übergeben 
worben ift. Ich kann alfo auch keinesweges verbürgen, 
daß nicht fehon Andere Etwas von dem Wenigen hätten 
druden laſſen, was in meinen Augen aufbemahrungs 
würdig, hier folgen fol. Ich habe nichts, was ich von 
ihm erzahle durch Dritte vernommen, fondern lediglich 
von feinen Tippen. Warum aber fönnt’ er nicht zwei: 
mal und noch öfter daffelbe gefagt haben? Gewiß hat er 
ed gethan. — — — 

Man hatte die Schriftftellerin Sophie Mercau, nach» 
berige Brentano genannt. Göthe lobte fie fehr bedingt 
und gedachte fogleidy ihres Gatten. Sa, fagte er, 
ſpoͤttiſch lächelnd, der Brentano, dad war auch fo 
Einer, der gern für einen ganzen Kerl gegolten hatte. 
Er flieg vor Sophiend Wohnung am Weinfpalier bis 
an's Fenſter hinauf, bei nächtlicher Weile, um die Leute 
glauben zu machen, es wäre viel dahinter. Aber ed war 
und wurde nichts! Zuletzt warf er fich in Die Froͤmmig⸗ 
keit. Wie denn überhaupt alle die von Natur Ver: 
fhnittenen, nachher gern hberfromm werden, wenn fie 
endlich eingefehen haben, daß jie anderswo zu kurz famen 
und daß es mit dem Leben nicht geht. Da lob ich 


Land: Gebiete an einzelne Heerführer vertheilt? Ob eine beſtimmte 
Andentung.... 

Er ließ mich nicht ausreben, fondern unterbrach mich fehr freund: 
lich: ja, ja, {hr guten Kinder, wenn ige nur nicht fo dummı wäret? 
— Hierauf ließ er mich ftehen ac. 


59 


mir meine alten, ehemaligen Kapuziner: die fraßen 
Stodfih und — — — in einer Nacht. So war aud) 
ber Werner’); ein ſchoͤnes Talent, Sch habe mich 


7) Die Ehopenhauer, bie einen wahren Schatz von Iuftigen 
Schwaͤnken aus der Weimariſchen Blütezeit bewahrte, mit dem fie 
aber fehr ſparſam biieb und nur ihre Vertrauteften hineinblicken 
ließ, erzählte mir, als ich bei ihr dieſes Tiſchgeſpräch's erwähnte, 
felgende FöRliche Hiſtorie. Goͤthe ließ ein Werner'ſches Stüd, ich 
bädte „Wandba’ wär’ es geweien, aufführen. Am Tage ber 
Tarftellung waren der Dichter und einige nähere Freunde, unter 
dieſen die Schopenhauer, bei Göthe zum Eſſen. Auf die Brage, wo 
man fich nach bem Theater verfammeln würde, fuchte der Borfichtige, 
der allzugroßen Andrang fürchtete, die Laft von fich ab und fie, wie 
er es oft in ähnlichen Fällen that, der armen Schopenhauer zu: 
zuwenden, die gaſtfrei und gefällig dergleichen Schidjale über fich 
ergeben lafien mußte. Dieemal fam es ihr, da fie gar nichts vor⸗ 
bereitet Hatte, denn doch ein wenlg zu ſchnell, und wurbe um fo be- 
denklicher, weil fie die Aufführung des Werner'fchen Stuüͤckes doc 
um feinen Preis verfänmen wollte und folglich feine Zeit mehr 
Batte, fich um den Haushalt zu befümmern. Cie ellte in größter 
Angſt heim und rief eben nur ihrer Wirthfchafterin zu: wir bes 
fommen auf die Naht Schaaren von Gäften, richte Dich ein und 
hilf Dir, fo gut Tu fannft! Als nun, nach höchfl zweifelhaften aber 
doch ſcheinbaren Erfolge, die Gäſte eintrafen, nahmen die Frauen 
an der improvifirten Tafel Platz, die Herren ſtanden mit ihren Tellern 
umber. Kür Söthe nnd Werner waren zwei Stühle in der Mitte 
Sekinumt; zwiichen ihnen auf dem Tiſche Hand ein wilder Schweinss 
kopf, von welchem die Wirthin ſchon des Tages zuvor gegeffen. In 
ihrer Augft hatte bie Haushälterin durch einen großen Kranz von 
Lorbeerblättern, bie Anſchnittswunde zu verbeden geſucht. Göthe 
echub, dieſen Schmuck erblidend, mächtig feine Stimme und rief, 
dem befauntlich fehr zyniſchen und nicht immer fauber gewaſchenen 
Berner zu: Zwei gekroͤnte Häupter an einer Tafel? Das acht 
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feiner von Herzen angenommen und ihn reblich zu 
fördern gefucht, auf ale Weife! Aber wie er nachher aus 
Stalien zuruͤckkam, da lad er uns gleich) am erften Abend 
ein Sonett vor, worin er den aufgehenden Mond mit 
einer Hoftie verglih. Da hatt’ ich genug und ließ ihn 
laufen. — 

Es war von Fouque bie Rede. Göthe wurde warm 
in Lobpreifungen der ‚„‚Unbine.” Das ift ein anmuthiges 
Büchlein und trifft fo recht den Ton, der Einem wohl 
thut. Später wollt’ ed dem armen Kouque mit nichts 
mehr fo gut gelingen. Und das merkte er nicht. Aber 
es ift nicht anders. Der liebe Gott gibt dem Dichter 
einen Metallftab mit, zu feinem Bedarf. Von Außen 
fieht ſolches Ding aus wie eine Goldbarre, Bei Mandhen 
ift e8 auch Gold, mindeftens ein rüchtiges Stud lang. 

Bei Vielen ift e8 das liebe, reine Kupfer, nur an den 
Polen des Stabes etwas Gold. Da brödelt nun ber 
Anfänger los, giebt aus, wird ftolz, weil fein Gold im 
Kurfe gilt und mahnt, dad müffe fo fort geh’n. So 
brödelt er immer luftig weiter. Hernach wenn er ſchon 
laͤngſt bei'm Kupfer ift, wundert er fid), daß die dummen 
Leute es nicht mehr für Gold annehmen wollen. — 

Bon Sean Paul: Wie ihm die Santafie ausging 


uiht? Und er nahm dem wilden Schweinskopf feinen Kranz und 
feßte ihn dem Tichter der ‚Wanda‘ auf den Kopf. — Bielleicht 
dachte Werner an die oben erwähnte Hofllen-&efrhichte, wenn er in 
Zeiten feiner Wiener Heiligkeit von Göthe rebend, Ichteren nur 
„dieſer große Heide“ zu bezeichnen pflegte. Gin Ausdrud den ber 
liebenswürbige Grillparzer, — wenn er Werners oftyreußifchen 
Dialekt nachahmt, unwiderftehlih! — gar nicht vergeffen fann. 
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und ihm nicht Großes mehr einfallen wollte, da quäft’ 
er ſich um Kleinigkeiten ab und trieb Wortklauberei. So 
hatt’ er feine ewige Angſt und feinen Aerger wegen ber 
„8” des Genitiv. Mir, der ich Telten felbft gefchrieben 
was ich) zum Drud beförderte, und, weil ich diktirte, 
mich dazu verfchiedener Hände bedienen mußte, war bie 
konfequente Rechtichreibung immer ziemlidy gleichgültig. 
Wie diefes oder jened Wort gefchrieben wird, darauf 
fommt e3 doch eigentlich nicht an; fondern Darauf, daß 
bie Lefer verftehen, was man damit fagen wollte! Und 
das haben die lieben Deutfchen bei mir doch manchmal 
getban, — . 

Bon Tieck: Ald er jie vollendet hatte, lad er mir 
im alten Schloſſe in Jena feine „Genovefa“ vor. Nach⸗ 
dem er geenbet, meint ich', wir hatten zehn Uhrz ed war 
aber fchon tief in der Nacht, ohne daß ich’8 gewahr ge- 
worden. Das will aber ſchon etwas fagen, mir fo drei 
Stunden aus meinem Leben mweggelcfen zu haben. — 

Bon der Bibliothel in Jena: Es war eine Lebens⸗ 
aufgabe unferes Großherzog’s, bie Univerfitäts-Biblio- 
thek mit — [ich bin nicht mehr im Stande zu fagen 
mit welcher? — H.]) — zu verbinden. Dazu fehlte im 
bisherigen Zofale der Raum und wir wollten den baran 
grenzenden anatomischen Saal dafür haben. Dagegen 
erhob ſich großer Proteft und veranlaßte langes Hine 
und Herfchreiben, wobet mir die Zeit lang wurde, Ich 
beftellte mir alfo Maurer und Dandlanger und lies ohne 
Weiteres durchbrechen. Nun hatten gerade die Herren 
vom Senate eine Situng, um ſich über dieſe Angelegen« 
beit zu berathen und als fie das Spektakel in der Mauer 
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vernahmen, hielten fie erichredt inne und erhuben lau⸗ 
ſchend ihre Köpfe. Da ftürzte der Pedell in die Sitzung 
und fchrie: „Hochweiſe Herren, Er kommt fchon von der 
andern Seite herein!” Die Stadtmauer, welche fich 
vor den Fenftern des. Gemaches hinzog, wo die Manu: 
fripte aufbewahrt werben, hab’ ich, weil fie weder Licht 
noch Luft zuließ und die Pergamente modrig wurben 
und befchlugen, gleichfalls ex propriis niederreißen 
laffen. Nachher, als ed gefchehen, war ed gut, „Wir 
waren eined Tages vorzugsweiſe vergnügt bei Tiſche 
und auch die ernfteren Genoffen wurden gefpradig. 
Da rollte ein Wagen dumpf und Tangfam tiber den Plag 
vor G's Haufe. Ein Wagen auf dem „Plan” ift an 
und für fi) nichts Gemöhnliches und diefer rollte gar 
ungewoͤhnlich. Goͤthe fah, daß ich aufmerkſam hin⸗ 
horchte und zum Praͤſidenten von Schwendler, welcher 
an ſeiner Rechten ſaß, gewendet, ſprach er: Es war ein⸗ 
mal ein Roͤmer, — zwar weiß ich in dieſem Augenblicke 
nicht, wie der verdammte Kerl hieß, und es iſt auch 
nichts daran gelegen, — der pflegte, wenn er ſeine Gaͤſte 
gut traktiret hatte, ploͤtzlich und unerwartet ein kuͤnſtlich 
zuſammengefuͤgtes Todtengerippe quer uͤber der Tafel 
vor ihnen aufzurollen, um ſie daran zu mahnen, daß 
auch ſie, ſammt allen Delikateſſen, die ſie bei ihm ge⸗ 
freſſen, zu Staub und Moder werden muͤßten. Da ich 
nun auf dergleichen Moral⸗Predigten nicht verfallen bin, 
ſo ſorgt hier unſer Herr Polizeidirektor dafuͤr und laͤßt 
den Leichenwagen, der ſonſt einen andern Weg verfolgte, 
jetzt bei uns vorbeifahren. Und weil die guten Leute es 
lieben, ſich um die Stunde begraben zu laſſen, wo ich 
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fpeife, ſo iſt das in feiner Art immer ein fehr huͤbſches 
memento mori! —-” 

„Es war einmal in dem Heinen Landſtaͤdtchen Meifferig 
ein braver Prediger, der wohl andere Gefchafte haben 
mochte, ald für jeden Sonntag eine neue Predigt zu 
machen. Er fand es angemeflen Jahr aus Jahr ein dies 
felbe zu halten, die er denn auch fehr brav vortrug und 
an ber fi) feine Kirchfinder flet3 erbau’ten. Nun wollte 
der Himmel, daß ein Theil des Staͤdtchens und mit bie 
fem da3 Haus des Herrn in Flammen aufgehen follte; 
ſo daß am nächften Sonntage bie Gemeinde genöthigt 
war, fich in einer großen Scheune zu verfammeln. Das 
Außerordentliche diefer Berfammlung regte unfern Paftor 
auf und er hielt fich verpflichtet, Diesmal aus dem alten 
Seleife zu biegen und eine neue, auf diefen feierlichstraus 
rigen Tag eigens gefchriebene Predigt zu halten. Er 
fing mit tiefer Rührung an: „So laffet uns heute, 
„meine anbächtigen Zuhörer miteinander betrachten, das, 
„durch Gottes unerforfchlichen Rathſchluß in die Afche 
„gelegte Weifferig!” Greife, Männer, Weiber und 
Kinder fahen fich fragend an und harrten, body erftaunt, 
der Dinge bie da kommen follten? Aber unfer Paftor 
fühlte ſich unfähig feinen alten Grundfägen treulos zu 
werden und mit frommer Zuverficht fuhr er fort: „Im 
„aften Theile werden wir hören, wie die Saducäer ihn 
„verführen wollten, und im zweiten, wie er ihnen das 
„Maut ſtopfte!“ Worauf ſich benn die Gemeinde 
fogleich wieber beruhigte. —“ 

„als Seine Majeftät Friedrih Wilhelm der Dritte 
vor Zahren bei unferer „Herrſchaft“ in Weimar zum 
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Beſuche anweiend waren, hatte fich eine Menge Volk 
aus der Umgegend eingefunden, welches, Ihn wo mög» 
lich zu fehen, das Schloß umftand. Sch, der ich in jener 
Zeit bei „ertravaganten” Gelegenheiten nody zu Dofe 
ging, begegnete auf dem Heimwege einen alten thüring- 
fchen Zeineweber, welcher früher, wo ich eine kleine laͤnd⸗ 
liche Befibung gehabt, dort mein Nachbar geweſen war. 
Nun mein Alter, ſprach ich ihn an, ihr ſeyd denn auch 
berein gefommen, den König. zu fehn? Sa, Herr Ge 
beemerath, antwortetete der Weber, aber das iſſ ja niſcht! 
Sch dachte, 's ſollte der alte Fritze ſeyn.“ — 

„Excellenz Grafin Henkel hatte einen Ball gegeben, 
bei welchem Sung : Alt: England natuͤrlich wieder oben 
auf gewefen war, und ſich zum Theil recht unnüß ges 
macht hatte _ Saͤmmtliche Herren waren indignirt, 
ſaͤmmtliche Damen entfchuldigten vermittelnd; wie im⸗ 
. mer, mit vorherrichendem Geifte, aber auch mit unver- 
kennbarem Partei: Geift, Göthe'8 Schwiegertochter, Diem 
ihrer Parteilichkeit gar nicht Hehl haben wollte und fich 
felbft den britifchen Konful in Weimar zu nennen pflegte. 
Mid) liebten die Antianglomanen als Zirailleur voraus: 
zufchiden, wenn es galt, irgend ein Mittags: oder Thee⸗ 
Tiſch⸗Gefecht gegen die englifche Kolonie zu unternehs 
men. Sch war denn auch bei'm Diner nad) jenen Balle 
reblicy vorangegangen und hatte burdy mein Fühnes 
Beifpiel zur Nachfolge ermuthigt. Hofrath Vogel, des 
alten Großherzogs und Goͤthe's Hausarzt, wie Freund, 
mein biebrer, trefflicher Landsmann, ftürzte fich nach mir 
in's Zreffen, er zitirte, als Beleg für meine allgemein 
gehaltene Anflage, das befondere Beifpiel, wie einige 


65 





Söhne Albion’s, fich in den Zanzpaufen der Länge lang 
af den Sofa's herumgerefelt, während ihre Taͤn⸗ 
jeinnen vor ihnen geftanden. Das fchien freilich fehr 
(hlagend. Aber Frau Ottilie ließ ſich nicht irre machen. 
Schon laͤngſt, erwiederte fie, hab’ ich’3 der Großmama 
gelagt, daß die Kanapee's in den Eden des Saales 
völlig unbraudybar find, fie ſtecken fo tief in ber Mauer, 
und find fo breit, daß, um einigermaßen bequem zu 
en, man unwillkuͤrlich in eine liegende Stellung 
fommt, 

Run ich weiß doch nicht, entgegnete Wogel fehr bes 
Mheiden, ich habe mit Frau von X. — (nebenbei er: 
wähnt: eine recht haͤßliche Dame!) — dort gefeflen, und 
— 0... Und, unterbrady ihn Böthe, Shr befamt keine 
kuſt Euch zu Iegen? D Ihr guten Kinder! — 





Außer dem in einer vorftehenden Note angeführten 
Geſpraͤch über das Worlefen, hab’ ich in direkter Bes 
Hebung auf mein eigenes Streben als Künftler, oder 
Chriftfteller nichts aus Goͤthe's Munde vernommen. 
Hauptſaͤchlich wohl deshalb, weil es mir an Kühnbeit 
mangelte, ihn mit fragenden Zumuthungen zu beläftis 
gen. An Kuͤhnheit und — ehrlich geftanden — an Luft. 
Bozu auch? Sein Urtheil, wie es über den gang und 
gäben Formen ſchwebte, und wie er e3 zugleich in felt- 
ſame, halb myſtiſche Phrafen zu büllen pflegte, konnte 
Temjenigen, welcher die fchlichte Praris, namentlich der 
Bühne, vor Augen zu behalten und dem Publitum ber 
Gegenwart auf geradem Wege beizutommen wünjchte, 


ber erfprieglich noch fördernd feyn. Göthe in feiner 
8.9. Hcltei'd Vierzig Jahre. V. Band. 
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Vornehmheit, (ich gebrauche diefen Ausdrud hier im 
beften Sinne), batte ſich von jeher viel zu fehr ifolirt, 
um zu lernen, ober nur lernen zu wollen, wie man mit 
einer großen beweglichen Maſſe umgehen fol, Auch 
als er das Weimarfche Theater führte, hatt’ er Tein Pu⸗ 
blikum vor fich, fondern lebiglich eine Berfammlung von 
Leuten, die entweder vom Hofe, oder in geiftiger Be⸗ 
ziehung von ihm abhingen und die, auch wenn fie fich 
bei irgend einem Erperimente in dramatifcher Sphäre 
langweilten, ihrer Langweile höchftens durch mühfam 
verhaltened Gahnen Luft machen durften. Deshalb 
konnt' er’3 mit einer Wernerſchen „Wanda“ mit einem 
Schlegelſchen „Jon,“ ja mit noch furioferen curiosis 
wagen. Litt er boch feine Rezenfionen in auswärtigen 
Blättern, um wie viel weniger hatt’ er den Ausbruch der 
Ungebuld im Parterre geduldet. Aus feiner Anficht 
war er im vollfommenften Rechte. Denn er fagte: fie 
wiſſen doch. nicht was fie wollen und fo mögen fie mir's 
überlaffen, für fie zu wählen. Aber auf diefe Weiſe 
konnt' er unmoͤglich gelernt haben, folglich noch weniger 
lehren, wie man's anfangen folle, eine Komödie unges 
pfiffen über die Berliner Bretter zu bringen? Und 
nicht anders fland ed zulegt um feine Anficht von ber 
Darftelungstunft.. So tief und poetifch feine Gedanken 
über bie Harmonie des Ganzen, in welcher das Einzelne 
aufgehen und unter welche das Birtuofenthum fich fügen 
ſolle, auch geweien find; welch ewige Wahrheiten er 
auch daruͤber außgefprodhen; in der Realität einer vom 
Augenblid und deſſen Anfprüchen beherrfchten Bühne, 
findet fich weder Zeit noch Raum durch fefundaire Tas 
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Inte, ja durch zum Theil talentlofe Mitglieder, jene 
Wirkungen vorzubereiten, deren fich die fogenannte Wei⸗ 
mariihe Schule ruhmt. Was ich noch von Reften jener 
goldenen Zeit fah, mar fehr ſchwach, Vieles fogar total 
manierirt und unwahr und ich mußte die einheimifchen 
lsudatores temporis acti im Etillen bewundern, bie 
laut bewunderten, wa3 mir höchlich mißfiel. Graff, 
Heide, Dels, Mad. Jagemann, — ich habe niemals be⸗ 
griffen, wie biefe neben Wolff’3 hatten gelten und Schil- 
len und Goͤthe'n genügen können? Doch darüber 
mußte man natürlich fchweigen und nur bei ber Freun⸗ 
din Schopenhauer, wagt’ ich meinem Herzen Luft zu 
machen. Es ift unglaublich, wie viel bei Beurtheilung 
tbeatralifcher Aufführungen und ihrer einzelnen Theil⸗ 
nehmer, die liebe Gewohnheit thut. Schröder, der 
große Praktitus Schröder, thut darüber folgenden 
Ausſpruch: 
„Laßt eine gute Geſellſchaft eine Stadt verlaſſen, und 
„ibe eine ſehr ſchlechte folgen, fo wird zwar in der erſten 
„Beit das Misfallen allgemein fen, allein es werden 
„keine drei Wochen vergehen, fo wird es heißen: Ei 
„nun, Der, oder Die, hat e8 doch heute nicht übel ge⸗ 
„macht. Nach und nad wird Mehreren dies Lob ers 
„theitt werden. Bald hernach wird man hören: das 
„muß man fagen, das heutige Stuͤck wurde trefflich 
„gegeben, beinahe fo gut, ald von den vorigen. Laß 
„biefe arme Menfchen nun das Gluͤck haben, ein paar 
„ſehr gefallende Stuͤcke zu befommen, fo wird der 
„Werth der vorigen Geſellſchaft nur noch in dem Ge⸗ 
„daͤchtniſſe ſehr Weniger leben. Wer hat nicht erfah⸗ 
5* 
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„ren, wie bald, und duch Wen! unerfegbare Perfos 
„men erfegt wurden! Haben wir nicht erlebt, daß ber 
„böchften Unwahrheit und der Mittelmäßigkeit, tie 
„Ehre des Derausrufens zu Theil wurde?” 

Muß man diefe Worte in ihrer vollen Wahrheit gel- 
ten laffen, fo wird man auch geneigt feyn, den Weimas 
ranern die Begeifterung für ihre Bühnenmitglieder zu⸗ 
zugeftchen, für diefelben, die in ſchoͤnen Bluͤthetagen 
deutfcher Poefie, das Höchftewas diefe geboten, vor ihnen 
in's Leben geführt hatten, und noch dazu unter energifche 
fonfeauenter Zeitung eines Mannes, der die gleichfalls 
ES chröderifchen Worte: „Diefe unwiderlegbaren 
Beifpiele beweifen, daß der Gefhmad des 
Publikums zu bilden ift und gebildet werden 
muß!” zum Wahlſpruch für feine Thraterführung 
gemacht hatte, 





Nur einmal, während meines langen Aufenthaltes in 
W. warb mir das Glüd zu Theil, Goͤthe'n ein Biertel- 
ftundchen gegenüber zu fißen, ohne andere Gefelifchaft, 
als den ihm fehr vertrauten und Feine Eröffnung hin⸗ 
dernden (fogenannten: Kunfcht:) Meyer. Ich mar an 
einem freundlichen Sebruarmorgen fpazieren gelaufen 
und lief ihm, der mit Meyer eine Spazierfahrt machte, 
queer über den Weg. Er ließ halten und lud mid) ein, 
mitzufahren. Da war er fehr zutraulich und liebevoll, 
anberd ald im Speifefaal; fo zwar, daß ich mid) ge= 
traute, ihn mehrfacd mit „Sie anzureden, ohne mid) 
der verzweifelten „Excellenz“ zu bedienen. Diefe Excel⸗ 
lenz, bie tch ja herzlich gern jedem vornehmen Staats: 
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beamteten im reichften, vollften Klange meines nicht uns 
deutlichen Spradyorgan’3 zulommen Laffe, ftörte mich — 
findifch genug — doch jedesmal, wenn ich im Geſpraͤch 
mit ihm, daran dachte, daß er zufällig der Dichter des 
„Werther,“ „Meiſter,“ „Fauſt,“ der „Ifigenia” und 
anderer ähnlicher, nicht gänzlich zu verwerfender Kleinig- 
keiten ſey. Es konnte mic manchmal fogar im Effen 
ſtoͤren, wenn die Andern ſo unermuͤdlich mit dieſer Ex⸗ 
cellenz umherwarfen und einmal blieb mir voͤllig der 
Biſſen im Munde ſtecken, als ein Tiſchgaſt, von einem 
huͤbſchen Buͤrgermaͤdchen redend, den Ausdruck ge⸗ 
brauchte: „ſie hat ſich an den Dichtungen Euer Excel⸗ 
lenz heranzubilden geſucht!“ I, daß Du — — — !! 
Iſt in ſolchen Momenten nicht die Frage erlaubt: — 
vorausgeſetzt, von Einem der bei Goͤthe ſchwoͤrt und ihn 
auswendig weiß! — was waͤre Goͤthe dem deutſchen 
Volke, und was vielleicht das Wolf durch ihn geworden, 
wenn er genöthigt gewefen wäre, in einer großen Stabt, 
ohne Rang, ohne Titel, ohne Drden, ganz wie ein ande: 
rer Menſch fich durchzufchlagen und jo — — Um Got: 
teswillen, Ihr Herren, thut mir nichts, ich bin ja ſchon 
FÜ! Nur Ein's muß ich noch fagen, und wenn id) 
Duelle befäme: „des Epimenides Erwachen” hätt’ er _ 
dann nicht — verfaßt! 

— — Bei jener Spazierfahrt ging's uͤber's Theater 
her, hauptfächlich war von unferm Königftädter Perſo⸗ 
nale die Rebe, und ich erzählte ihm mancherlei Schwaͤnke, 
die er fröhlich hinnahm. Dabei kamen wir auch auf 
„Augufte Sutorius,” die einige Zeit in Weimar gewefen. 
Diefe hatte, als fie ihm vorgeftellt wurde, in eine gar⸗ 
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flige Zußangel getreten. Der Berliner Hofichaufpieler 
Krüger, zum Beſuch in W. anmwefend, hatte fich die Er⸗ 
laubniß erbeten, die junge talentvolle Schaufpielerin bei 
Goͤthe einzuführen und diefer empfing fie denn nun, in 
feiner feierlichen Bifitenmanier, in welche fich die Schuͤ⸗ 
Yerin des Wiener Theaterton's ſchwer zu finden wußte. 
Die Eonverfation mag gerade nicht von Geift und Leben 
gefprubelt haben, ich kann mir's denken. Krüger, nach 
Belebungsmitteln hafchend, Fam auf ben unfeeligen Ges 
danken, einzuwerfen: Demoifelle Sutorius hat auch ſchon 
die Sofie in den „Miiſchuldigen,“ (das einzige Goͤthe'⸗ 
ſche Stud auf dem SKönigftadter Repertoir!) gefpieltz 
worauf bie in der Literatur völlig Unbewanderte, mit 
lebhafteftem Widerwillen erwiebert: „Ach ich bitt', Herr 
Krüger, reden Eie mir nicht von dem grauslichen Stud, 
das ift mir meine zuwiderſte Rolle!” Und Göthe, wähs 
rend Krüger auf eine Deffnung in der Diele rechnet, 
durch die er zu Kellertiefen verfinfen möchte, fpricht mit 
antiter Ruhe: „Nun, nun, das ift ja fchön').“ 





Sch hab’ im vierten Bande nicht verfchwiegen, daß 
ich mich bei meinem erften Aufenthalt in Weimar von 


*) Man muß dabel an bie Gatalanl denfen, der Achnliches bet 
ihm widerfuhr. Sie wollte, um zu zeigen, baß fie auch etwas von 
Goͤthe wife, Ihr Licht in der deutſchen Poeſie leuchten laſſen und 
abreffirte ihm, die in angewohnter Föniglicher Würde huldreich > herz 
ablaffeuden Worte: „jai vu vötre „Werther“ à Paris, Potier 
yest tr&s comique!“ — Bekanntlich eriftirt eine tolle Farce unter 
dem Titel: „les souffrances du jeune Werther, ‘* als boshaftefte 
Parodie auf „Werthers Leiden.‘ 
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Goͤthess Sohne, Auguft, mehr zurudgeftoßen ald ans 
gezogen fühlte und daß fein — ich möchte fagen: bru⸗ 
tales Weſen mir misfiel, Diesmal entging mir wohl 
richt, daß er fich mir zu nähern fuchte, — aber ich fuchte 
ihm zu entgehen und wich ihm aus. Er bemerkte das 
und nun war er volllommen kalt, fremd, — ja ſtolz 
gegen mich. Da kam in meinen Vorträgen „Fauſt“ an 
die Reihe. Sch las dies Gedicht in Weimar, wie ich 
mir's für Berlin eingerichtet. Sch darf fagen, daß nach 
diefer auf mehrjährige Prüfung und Erfahrung gegrüns 
beten Einrichtung, trotz allen nothwendigen Ausſcheidun⸗ 
gen nichts Weſentliches fehlt und daß ich dem allum⸗ 
fallenden Gedichte eine Konzentration zu geben gelernt 
habe, die von ben Berfen: „Habe nun ach, Philofo« 
phie!” bis zu Gretchens letztem Auftritt im Kerker reicht 
und dennoch bei'm Vortrage den Zeitraum von zwei 
Stunden um Weniges überfchreitet. Die Wirkung war 
ane entfchiedene. Bei keinem Anweſenden aber that fie 
fh ürmifcher kund, al& bei Auguft. . Diefer, fonft ein 
fehr kühler Lober meined Zalentes, wartete faum ab, 
daß ich von ben Stufen, auf denen ich mein Weſen trieb, 
herabgeftiegen war, um mich bei beiden Handen zu faflen 
und mir mit thränenfeuchten Augen zu fagen, welche 
Freude ich ihm gemacht. Seine Worte waren: ich werb’3 
dem Water fagen, daß ich Vieles im Fauſt erft heute 
verſtanden habe. Ich war befonnen und klarſehend ges 
mug, um zu empfinden, daß Auguſt's Begeifterung, wie 
fie da im Saale vor mich hin trat und mir vor vielen 
aftaunten Zeugen huldigte, mehr dem Gebicht feines 
Baters, ald meinen Anſtrengungen galt, eben bad aber 
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machte mid) ihm geneigter, denn warum foll ich's Teug- 
nen, ich hatte die Meinung Vieler theilend, ihn bisher 
fuͤr einen halben Barbaren gehalten und’ war jest aufs 
Sreudigfte liberrafcht, ihn fo empfänglich zu finden. Bon 
diefem Abende fing unfere Sreundfchaft an. Wir fahen 
uns täglich und wurden Vertraute. Als wir ed waren, 
verhehlt' er mir nicht, daß er oft abfichtlich, vorzuͤglich 
vor Sremden, darauf ausgehe ald roher Gegner jedes 
poetifchen Treibens zu erfcheinen, weil ihm der Gedanke 
zu fürchterlich fen, für einen Erben zu gelten, der fi) 
beftrebe, Firma und Gefchäft des Waters fortzuführen. 
Lieber, ſprach er, follen fie fagen, Goͤthe's Sohn ift ein 
dummer Kerl, oder was fie fonft fagen mögen, als daß 
es von mir heiße: er will den jungen Göthe fpielen. 
Der Name Göthe war Augufl’8 Fluch. Und wie der 
Vater im einzigen Sohne feinen Namen und ſich felbft 
liebte, fo hat er, um biefer Liebe Willen, den Grund zu 
des Sohnes duͤſtrer Zufuntt gelegt. Aeuferte er doch 
aufrichtig genug, einft zus einem erprobten Freunde, als 
von Auguft und deffen wunderlichem Zuftande die Rebe 
war: es ift meined Sohnes Unglüd, daß er niemals den 
Tathegorifchen Imperativ vernommen! 

Auguft Goͤthe war fein gewöhnlicher Menfch; auch 
in feinen Ausfchweifungen lag etwa3 Energildyed ; wenn 
er fich ihnen hingab, fchien es weniger aus Schwäche, 
als vielmehr aus Trotz gegen bie ihn umgebenden For⸗ 
men zu geichehen. Stirn, Auge, Nafe waren ſchoͤn und 
bedeutend, machten feinen Kopf dem des Vaters ähnlich. 
Der Mund, mit feinen finnlich aufgeworfenen Lippen, 
hatte Dagegen etwas Gemeines und foll an bie Abflam= 
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mung von weiblicher Seite erinnert haben, Er hielt ſich, 
ging, land, Faß, gebehrbetefich, wie ein feiner Hofmann; 
feine graziöfe Haltung blieb ſtets unverändert und auch 
wenn er beraufcht war, wenn er tobte, fiel er nie aus dem 
Maaße aͤußerer Schidlichkeit. 

Er wußte Viel und Mancherlei, nicht nur, daß er, 
wenn er einmal in's Arbeiten kam, ein ganz tuͤchtiger 
Rath an fuͤrſtlicher Kammer ſeyn konnte, trieb er auch 
Naturwiſſenſchaften in vielfacher Richtung und hielt 
namentlich die vom Vater angelegten Sammlungen jeder 
Gattung in beſter ſcientiviſcher Ordnung. Das Muͤnz⸗ 
kabinet hatte er gleichfalls in ſeinem Verſchluß und wußte 
genuͤgende hiſtoriſche Auskunft zu geben. 

Die Poeſie, der abhold zu ſcheinen bisweilen ſeine 
Laune war, liebte mein armer Freund eben ſo innig, wie 
er ihr auf's Innigſte vertraut war. Neben Goͤthe ſtand 
ihm Schiller, — ja, vielleicht über jenem! Wehe 
demjenigen, der ſich in Goͤthe's Haufe”) beikommen laſſen 
wollte, den Lebenden auf Koften des Zobten zu erheben. 

Dabei war Auguft in ihm felbft, und für fih ein 
Dieter. Ja, er würd’ ed auch für Andere geworben 
feyn, wenn er die Faͤhigkeit befeffen hätte, das Mechani: 


*) Dafielbe gilt auch vom alten Göthe. Seine Bietät für Schiller 
war eine fo innerlich = tiefe, daß man davon wahrhaft ergriffen wer: 
den mußte. Ich Hatte, als über „Egmont“ geiprechen wurde, einſt 
die Bearbeitung, die Schiller für's Theater unternommen, zn tadeln 
gewagt und mein Grftaunen geäußert, daß fie noch immer uuf ber 
PRelmarifhen Bühne gelte. Den Blick des Alter werd” ich nie ver⸗ 
geilen, mit dem er mich anbliäte und faft grimmig fagte: Was wißt 
Wr, Kinder! das Hat unfer großer Freund beſſer verfianden, als wir! 
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fche des Metrums zu beberrfhen. Er wußte feinen Ges 
danken und Gefühlen felten eine entfprechende Form zu 
geben und wenn er Verfe irgend eines ihm theuren Dich⸗ 
ters citirte, mahnte er mich an Sean Paul, der auch nie= 
mals im Stande ift, einen Vers anzuführen, ohne gegen 
den Rhytmus zu fündigen. Nichts deſto weniger find 
einige feiner Eleinen Gedichte fehr lieblich, wenn ſchon 
immer wunberlich. 


Die Schwalßbe. 
Ihr glaubt Im rauhen Norden baut fie Neft und Hort, 
Um zu verweilen bier Jahr aus Jahr ein. 
Eie bleibt fo lange nur am lichen Ort 
So lange mächtig wirft der Sonne Schein. 
Dann zieht fie fort und fuchet nene Luft, 
Im Ganges fpielt fie ab der Reife Wuft, 
Zum Lieben, Fliegen ift gebaut die Bruft. 
So iſt die Schwalbe ewig Frühlingzeichen, 
Ungern fieht man fie dort und hier entweichen; 
Gin heil'ger Bogel zieht fie über Welten Hin, 
Die Liebe macht fie zu der langen Reiſe kühn; 
Und liebend, mohlgeachtet, wohlgelitten, 
Baut fie ihr Neft an dem Palaſt und an den Hütten. 


Dem SFnfelfreunde. 


Das Leben gleicht dem heit'ren Wafferfpiegel, 
Es gleicht ber Welle die von dannen eilt; 

Der Woge gleicht's, die ohne Zaum und Zügel 
Dem Bittenden nicht mehr verweilt; 
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Dem Sturme gleicht’s, der ohn Erbarmen 

Das Schiff entführt in feinen mädht'gen Armen; 
Ein guter Schiffer aber hat In allen Stunden 
Ein herrlich Element, Bewegung anfgefunden. 


aäddiens Auge. 
Dunfelfter Byrop, 
Reinfler Diamant, 
Erſt'rer Feuer, 
Letzt'rer Maffer, 
Beid’ in Innigfter Bewegung, 
Bringen ungeheure Regung. 


Gin Bli von Dir giebt mir die Ruhe wieder, 
Ein Liebeswort tönt mir wie füße Lieber, 

Gin Kuß kann mich zum Gott erheben, 

Ein Du! und alle Nerven beben! 

Ein Lebewohl und eine gute Nacht, 

Gin Händedrud — und ew'ge Liebe wacht. 
Ein Hoffen, bald Dich wiederfinden, 

Ein folch’ Beriprechen kann an's Leben binden. 


ährend dem Binfenken?). 
Du weil, Du bleibſt noch hier, 
Du ruh'ſt In unjern Herzen. 
Begleitet haben wir Tich Alle! — Mir! 
Doc biefe ungehenren Echmerzen, 
Dein Sceiden läßt fie mir. 





*) Diefe fünf Zeilen, die einer fpätern Zeit, wo er ſchon koͤrper⸗ 
&4 und geiftig ganz zerrüttet war, gehören, gelten der unvergeß⸗ 
kgen Großherzogin Luife. 
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Nie hab’ ich einen Freund gehabt, der fo ſichtlich und 
fo zur Freude des Beſchauers, Ordnung und Sauber: 
keit in Allem was ihn umgab, in Papieren, Brieflamm- 
lungen, Kunftfchägen zu halten mußte. Während Vets 
tern und Bafen ihn für einen unordentlichen, liederlichen 
Menfchen ausfchrieen war in feinen Gemaͤchern eine 
wahrhaft ftrahlende Reintichkeit, über jeden Schranf und 
Kaſten der wohlthuende Friede heimathlichen und behag⸗ 
lichen Sinned verbreitet. Mit feiner Familie bewohnte 
Auguft das zweite Stockwerk des vaterlichen Haufes, auf 
deutich gefagt: Dachfiuben. Der Alte hatte, mit Be⸗ 
ziehung auf die Kajıten-artige Benußung aller, auch der 
Fleinften Raume und ben Glanz gutgepflegter Aus⸗ 
ſchmuͤckung, einmal, nad) einer oben befuchten Abendge- 
ſellſchaft geäußert: nun, in Eurem Schiffchen war es 
ja geftern ganz brav. Seitdem hieß Auguft’3 Apartes 
ment furzweg: das Schiff. Ach, welche fchöne Nacht: 
ftunden haben wir in diefem Schiffe durdhlebt. Wie 
viel gelacht! Wie ernft und erfchöpfend uber Manches 
geredet! Auguft war vol Humor und ging auf Alles 
ein, was dahin fehlug, befaß ein feltenes Geſchick, das 
Ergögliche und Poſſierliche aufzufinden, wenn erft die 
Rinde um ſein krankes Herz gefhmolzen war. Cr bat 
e3 mir gefagt, er hat es mir gefchrieben, feine Nächften 
haben es mir berichtet und der gebeugte Vater hat es 
mir bann, nad) des Sohnes Tode beftätigt, Daß im Um⸗ 
gange mit mir die finftern Damonen, denen er unter: 
lag, gewichen find und daß er am frohften war, wenn 
ih mid in Weimar befand, daß er in den Briefen an 
mid) fein Innerſtes auffchließen mochte, Leider kann 
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ich von biefen Briefen wenig oder nichts mittheilen. 
(Der Alte drüdte ſich gegen mich über jene Briefe, bie 
er troß ihrer faft unglaublichen Zollyeit, und zyni- 
ſchen Raferei, fammtlich gelefen, mit den Worten aus: 
Run, Ihr evakuirt Euch denn recht gehörig!) Aber mit: 
ten Durch die luftigften Briefe, durch die jubelndften Ge: 
fprache zudten fortdauernd Blitze des Unmuths, bes 
Berzweifelns an fich feibft, des Lebensuberdruffes, die 
den traurigen Zuſtand des Unfeeligen beleuchteten. Nach 
meinen Beobachtungen — begreiflichermeife nicht blos 
auf den diesmaligen, in diefen Zeilen gefchilderten Um⸗ 
gang, fondern auch auf fpateres, wiederholtes Zufam- 
mentreffen ſich grundend, — haben drei feindliche Mächte 
fi) vereinigt, diefe fonft fo hoch begabte Perſoͤnlichkeit 
zu zerftören. 

Zuerft der Hang zum übertriebenen Genuß des Wei⸗ 
ned. Unleugbar ift diefer gefteigert worden, durch das 
traurige Bedurfniß, ſich in erfünftelter Anfpannung über 
den Drud der Gegenwart und eines laftigen Daſeyns 
zu erheben. Aber auch koͤrperliche Anlage trieb ihn zum 
Zrinten. In Volkes Mund lebt das bezeichnende Wort, 
wenn von einem Säufer die Rebe ift: „er hat eine zu 
große Leber!” Mir hat e3 einen furdhtbaren Eindrud 
gemadht, zu erfahren, daß bei Auguſt's Leichenfektion die 
erzte erklärten, feine Leber fey um fünfmal größer, 
als die eines gefunden Menſchen. Es war nicht anders 
möglich, diefes unwiberftehliche Bedürfniß oft am frühen 
Morgen fchon maffenweife Wein zu trinken, konnte nur 
krankhaft feyn. 
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Worin beftand denn nun aber der Sammer, der Gram 
ben er vertrinfen wollte? 

Sch hab’ e3 fchon gefagt, ihn druͤckt' es nieder, Goͤthe's 
Sohn zu ſeyn. Doc nicht nur im Vergleich mit dem 
Ruhme des Einzigen fühlt’ er, der Ruhmloſe, fich ge- 
druͤckt; auch die Liebe des Waters, die zur Tyrannei 
wurde, hatt’ ihn gebeugt. Ein Bürgermädchen, von 
ihm mit der Seuergluth des Juͤnglings geliebt, mußte 
ihm entfagen, und er ihr, weil dies Buͤndniß, dem Ges 
heimerath, der feinem Sohne eine Stellung in der Ge⸗ 
ſellſchaft hinterlaffen und diefe durch die Verbindung mit 
einem alten Gefchlechte befeftigen wollte, zu gering fchien. 
Als Minifter, ald Mann im Staate, ja ald Vater, nach 
den herfömmlichen Begriffen von Leben und Welt, hatte 
Goͤthe gewiß vollkommen Recht, handelte er gewiß aus 
voller, anerkannter Ueberzeugung. Nur verftand das 
arme, geliebte Mädchen die Sache nicht von diefem rich= 
tigen Geſichtspunkte aufzufaflen und machte — fo fagt 
man in Weimar — ihrem Leben ein Ende. — Welchen 
Einfluß mag dies Ereigniß, deſſen tragifche Einzelhei- 
ten, wie fie mir vielfach erzahlt wurden, ich nicht aufzu= 
führen wage, aus Furcht, leere Klatfchereien nachzu⸗ 
fügen, — welchen Einfluß mag dies auf den Zurüdges 
bliebenen und auf fein fpater gefchloffenes Cheband ges 
habt haben? — 

Den Hauptichlag aber, das weiß ich aus feinem eige⸗ 
nen Munde, der ed mir nie mit Plaren Worten und ben 
noch verftändlich Fund gethan, hat ihm ein anderes 
Machtwort bed Vaterd gegeben. Als im Frühling Acht: 
zebnhundertbreizehn das beutfche Waterland fich erhob, 
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als Karl Auguft, ftetö edel und deutich gefinnt, auch feine 
Weimaraner zu den Waffen rief, da wollte ſich auch 
Auguft in die Reihen der Freiwilligen ftellen, — doch 
die väterliche Gewalt hielt ihn zurud. Damals hatte 
Goͤthe noch keine Enkel, Der Gedanke, den Einen, der 
feinen Namen führen und fortpflanzen folle, Durch eine 
feindliche Kugel verlieren zu können, fagt man, wäre 
ihm unerträglich gewefen, und er habe Himmel und 
Erde in Bewegung gefeßt, um den höheren Befehl zu 
erlangen, der ben Kampflufligen zuruͤckzwang. ALS 
nun, nach glorreichen Thaten, die Sieger von ihrem fürs 
ſten geführt, heimkehrten, als Eltern, Schweftern und 
Kinder fie jubelnd empfingen, ba zog auch unfer Auguft 
ihnen entgegen, — und er mußte, wo er begrüßen wollte, 
Aeuferungen des Hohnes, des Spoites hören, 

Nun, wen da nicht das Herz bricht, wer ba nicht vers 
zweifeln wid! — 

Und fo bereitete ſich denn in ihm, nach allen Kämpfen 
und Krämpfen, eine verbiffene Wuth, ein bohrender 
Groll, ein unmädhtiger Trotz gegen die Verhaͤltniſſe, 
gegen fein Gefchid, ja gegen fein Slücd vor, und um 
dieſer — contenance der Verzweiflung, daß ich e8 fo 
nenne, — eine Farbe zu geben, warf er ſich mit findifcher 
Borliebe auf — — — die Vergötterung Napoleons! 
Hinter diefe bemüht’ er fi) die Schmach zu verbergen, 
die des Vaters verlehende Fuͤrſorge ihm bereitet. Des⸗ 
halb hingen feine Wände voll von allen Abbildungen 
des Kaiſers zu Fuß und zu Pferde, von Abbildungen 
feiner Hüte und Waffen; deshalb war jebed Petfchaft, 
jebes Flakon, jede Bronze ein Napoleon, Deshalb 
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fpielte er mit dem glühendften Napoleonismus und 
wähnte, in diefen Spielereien Troft zu finden. Als nun 
aber der Vater, wohl einfehend, wie fein Sohn dazu ge⸗ 
kommen und zufrieden über diefe beichwichtigende Rich⸗ 
fung, ihm gar jene Dekoration der Ehrenlegion, die er 
felbft aus Napoleons Handen einft empfangen, zum 
Gefchen? machte, da fprang die legte Schraube und nun 
war Fein Halten mehr‘). Es wird dem Lefer nicht 
unwichtig feyn, hier die Etrofen eingefchaltet zu finden, 
mit welchen Auguſt dies für ihn fo wichtige Gefchent 
befang. 


raum. 


Des Tages Laſt entließ die müben Glieder 

Und fanfter Schlummer fand fich freundlich ein; 
Ein Traumes-Meer es wogte auf und nieder, 

Sn mir erſchien ein alt’ und neues Seyn. 
Harmoniſch hört’ ich Kriegs = und Siegeslieder, 
Es ſchien, als wär’ die ganze Erde mein. 

Doc anders war’s: es fam die mächtigſte Geftalt 
Und fefjelte auch mich mit ihrer Allgewalt. 


*) Mie weit Auguſt's Manie ging, mag man aus Folgendem 
ermefien. Es wurde in Weimar (ich glaube 1829) ein Liederfpiel 
von mir, „Srinnerung,‘ aufgeführt, worin ein Solbat von ber 
alten Garde ale blinder Bettler erfcheint. Sobald diefer (Genafl) 
die Bühne betrat und Auguft bie gerriffene Uniform erblidte, foll er, 
wie man mir erzählt, wüthend aufgefprungen ſeyn und bie Loge ver- 
laffen haben. Gr zürnte ernfthaft mit mir, ja er trat feine Reife 
nad Itallen an, ohne mir auf meinen legten Brief zu antworten ; 
und erſt kurz vor feinem Tode gab er von Rom ein Zeichen der Bers 
fößnung. 
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Und mit Verehrung heben fich zu Ihm bie Augen 
Der Slorie zu, die mächtig Ihn umſtrahlt. 
Ad könnt' ich aus dem Blick Gedanken faugen, 
Auf ewig wär’ ich dann fo fühn verftahlt! 
Ich lauſche auf und fübl' ein fanftes Saucen, 
ie Roſenduft am Horizont ſich malt. 
Vernehmend nun bes großen Kalferd Worte, 
Bleib’ ich erftaunt, verehrend, ſtill am Orte. 


Tu baft an mich geglaubt, an mir gehangen, 

Als mich die Welt gebaßt, verwünjcht, verflucht, 

Und als man mich zulegt fogar gefangen, 

Hat Dein Gedanke ftets mid, aufgefudt. 

Und jede Echandthat, die man frech an mir begangen, 
Schien Dir fo ungerecht, ale auch werrucht. 

Des Zweifels Pforten haft Tu nie betreten, 

Ich hörte Dich fogar für mich oft beten.‘ 


„So nimm ven mir der Anerkennung Zeichen, 
Tas Mancem ſchon die treue Bruft geziert. 

Du haft’s verdient, durch Ninmer : Weichen 
Bom Großen, wenn es auch den Schein verliert. 
Nichts Fonnte Deine Liebe zu mir beugen, 

Das hat mich Innig, hat mic oft gerührt. 

So trage dies won mir zum Angebenten, 

Es if das Größte, was Ih Dir Kann ſchenken. 


Al3 er mir dies verwunderfame Gedicht vorlad, war 
mir's, als wollt’ er in Andacht verfchwimmen. Mir 
wurde ganz Angſt dabei, 

Neben diefer Schwaͤrmerei für Napoleon, zog ber 
fete Wunſch: Weimar, feine amtlihe Stellung, fein 
Haus verlaffen und eine große Reife antreten zu dürfen. 


Hundertmal war dazu geruͤſtet worden; immer ging ed 
8.9. Holtei's Vitrzig Jahre. V. Band. 6 
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wieber, wahrfcheinlich doch durch des Alten Gegenrede 
zurüd, In diefem lag von je bie bange Ahnung, daß 
er den Eohn, wenn bdiefer einmal in der weiten Welt 
fen, nicht wieder fehen werde. Ich gebe hier nady meinem 
Gefühl das intereflantefte Gedicht Auguft’s, welches 
offenbar von ihm niedergefchrieben ift, in der Hoffnung 
recht bald abreifen zu dürfen: 


Ich will nicht mehr am Gaͤngelbande 
Wie fonft geleitet ſeyn, 

Und lieber an des Abgıunds Rande 
Bon jeder Beffel mich befrei’n. 


Und iſt auch fich’rer Sturz bereitet, 
Ich weiche nicht won fcehmalften Pfad, 
Um Rechtthun mancher wird beneldet, 
Und wohl ift dies die fehönfle That. 


gerrifines Herz ift nimmer berzuftellen, 
Erin Untergang ift ſich'res Loos, 

Es gleicht von Sturm gepeitfchten Wellen 
Und finft zulept in Thetie Schoos. 


Drum flürme fort in Deinem Schlagen, 
Bis auch der letzte Schlag verfchwand. 
Ich geh’ entgegen befiern Tagen, 

Gelöf if Hier nun jedes Band. 





Man glaube aber ja nicht, Daß deshalb das Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen Vater und Sohn ein gefpanntes gewefen _ 
fy. Dazu kam ed nie. Ich habe zu deutliche Beweiſe, 
daß Auguft Fein Geheimniß vor dem Vater hatte, Der 
Alte felbft deutete mir nad) Auguſt's ode durch vielfache 
Anfpielungen an, wie er von AU’ und Jedem unterrichtet 
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geweſen fey, wovon ich gemeint, es wäre zwifchen ung 
Zweien, dem Berftorbenen und mir, geblieben. Diefe 
kindliche Anhaͤnglichkeit betreffend, bleibt mir die Nacht 
vor meiner Abreife von W. unvergeßlih. Hofrath 
Eoret, Erzieher des jegigen Erbpringen, hatte in feiner 
freundlichen Gefinnung für mich, al’ meine Gönner zu 
einem letzten Abendeflen, was man die Henkersmahlzeit 
nennt, zufammen gebeten. Als wir fpät, eigentlich früh, 
auseinander gingen, begleiteten mich die Derren bis an 
das Elefanten-Thor und c8 wurde unter freiem Himmel 
bei Sternenlicht, Abfchied genommen. Einer nad) dem 
Andern drüudte mir die Hand und als ich die Reihe 
durchgemacht und der Haushälter die Thuͤre hinter mir 
geſchloſſen hatte, fiel mir erft auf, Daß Auguft fpurlos 
verfhwunden war. Früh um vier Uhr waren meine 
Pferde beftelt. Sch hatte noch zwei Stunden Zeit zum 
Einpaden. Es mochte Drei feyn, als mit gewaltigen 
Schlägen an das Hausthor gepodht wurde. Mein 
Diener meinte, es kamen Reifende an. Eine Minute 
nachher ſtand Auguft, glühend von Wein und Aufregung 
vor mir und gab dem Diener ein Zeichen und zu ver» 
laſſen. 

Sie haben, ſprach er zu mir, gewuͤnſcht, ich ſolle Ihre 
Auftraͤge an Ihre Freundin übernehmen, während Sievon 
WB. abweiend find und haben es mir dabei zur Bedin⸗ 
gung gemacht, gegen Jedermann das tieffte Geheimniß 
zu bewahren; ich bin auf diefe Bedingung ſtillſchweigend 
eingegangen. Aber doch kann ich Sie nicht reifen laſſen, 
ohne vorher zu fragen, ob unter „‚Sebermann’ auch mein 


Bater mit einbegriffen ift? 
6 « 
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Natlırlich, erwiderte ich, der vor Allen! Dann, fagte 
Auguft, mit großer Entfchiedenheit, muß ich mein Ber: 
fprechen zuruͤckknehmen und darf Ihr Vertrauen nicht 
empfangen. 

Bor meinem Bater kann und darf ich Fein Geheimniß 
haben. Seitdem ich reden Bann, ift Fein Tag vergangen, 
wo ich nicht, wenn wir an einem Orte lebten, jeden 
Morgen zu meinem Vater getreten bin und ihm Alles 
erzahlt habe, was mir am vorigen Tage begegnet, was 
ich getban, was ich gedacht! Mein Vater ift mein 
Beichtiger. Sie wiflen, wie lieb ih Eie habe, Weber 
meinen Vater geht mir nichtd, Er umarmte mid, fagte 
Lebewohl und fchied. Un der Zimmerthür ehrt’ er noch 
einmal um, fah mich mit ftarren Augen lange durch⸗ 
dringend an und ſprach: Sie glaubten, ich wäre be 
trunfen? Sch bin’s nie, wenn ich's nicht ſcheinen 
- will! Ueberhaupt, Shr kennt mich Alle nicht! Sie auch 
nicht! Shr haltet mid) für einen wilden, oberflädylichen 
Gefellen!? Aber hier — (und dabei ſchlug er fid) mit der 
geballten Fauft auf feine hochgewölbte Bruft, daß dieſe 
dumpf und hohl wiederflang!) — bier ift e8 fo tief! 
Wenn Sie einen Stein hinabwürfen, Sie fönnten lange 
laufchen, bis Sie ihn fallen hörten, 

Dann verließ er mich, 

Noch immer fuͤhr' ich ein fauber gearbeitetes Wortes 
feuille mit mir herum, welches mir Auguft Goͤthe einige 
Tage vor unferer erften Trennung gefchentt. Es ift mit 
einer Abbildung von Göthes Meinem Gartenhauſe geziert 
und darauf beziehen fich die Zeilen, mit denen er feine 
Gabe begleitete: 
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Rbfchiedsgruß an Hollei. 
So lebe wohl; Du haft mich froh gemacht. 
Geleite Dich von Hier ein guter Stern! 
Lang’ hatt’ ich nicht von Herzen fo gelacht; 
D glaube mir, ich denke Dein auch fern. 


Im Ernften and haft Du mich flets bezwungen 
Und meine Tränen gab Ich gern Dir hin. 

Wem Ernſt und Scherz in ſolchem Maas gelungen, 
Der läpt den Pfeil zuräd bei'm fchnellen Flieh'n. 


Nimm denn von mir das Liebfte was ich Habe; 
Es ift mein Süd, mein Himmel, mein Genuß. 
Beſcheiden iſt die Hille Heine Gabe — 

Für Dich war's nimmer im Verſchluß! 


Diefe Verfe find vielleicht die fchlechteften Die Goͤthe's 
Sohn gemacht. Aber mir find fie die liebften, Nicht 
weil fie mich preifen; fondern weil fich an die letzten vier 
Zeilen, dem Lefer unverfländlich, für meine Erinnerung 
eine ganze Gefchichte knuͤpft. 

Mit Allem, was ih aus Goͤthe's Band, Familie, 
Haus, an finnigen Gaben empfing, hab’ ich Andere bes 
glüdt. Zeichnungen vom Vater hingeworfen, Blätter 
von feiner Hand befchrieben, wurden fernen Verehre⸗ 
rinnen gefchenft. Die Medaille, auf fein Jubelfeſt ge- 
prägt, die er mir bei'm erften Beſuch in W. gab, hängt 
in Preßburg bei meiner Freundin Therefe. 

Sa fogar jenes Glas, worein er eine Skizze feines 
Vohndaufes „am Plan‘ für mich fehleifen ließ, befitz' 
ih nicht mehr: ich reicht’ es meinem theuern Freunde 
Bradel in Riga, zum Sahreöfefte, ald Zeichen treuer 
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Dankbarkeit. Nur zwei Gegenftände bewahr’ ich bis 
zum Tode: einen Abdrud der Sfigenia in Quarto, den 
mir ber Alte freundlich zugefchrieben, — und Auguſt's 
Mappe. 

So fchied ich denn im Anfang ded April aus dem 
lieben Weintar, um einige Herzen reicher! 

Als wir die letzten Haufer der Stadt hinter uns 
batten, fagte mein im Wagen neben mir figenber Diener, 
als Achter Berliner Galgenftrid: „Das Weimar iff ein 
verflucht langweiliges Neſt; bier möcht’ ich nich jemalt 
bangen!” 

Gemalt hang’ idy nun eben nicht dort, wohl aber 
lieg’ ich gezeichnet in Weimar. Cinmal in Goͤthe's 
großer Sammlung, für die er mich durch Herrn Prof. 
Schmeller abfonterfeien ließ; das Andremal in dem 
merkwürdigen Stammbud) der geift: und talent-reichen 
- Gräfin Julie Eglofiftein, welche mit Meifterhand die 
Phyfiognomien aller Durchreifenden, -die ihr deffen 
werth erfchienen, auf's Papier zauberte, Es fchmeichelte 
mir nicht wenig, daß auch mir diefes Glud zu Theil 
wurde, 

Sm Ganzen ift der Eindrud, den ich bei den beffern 
und gebildeten Bewohnern Weimard zurüdließ, ein 
guter und günftiger geweſen; das bewies mir Die freudige, 
unverftellt herzliche Theilnahme, die mir bei fpäteren 
Befuchen immer zu Theil wurbe, 

Auch hatt’ ich noch Viel zu erzählen und wüßte nody 
Bogen vol zu fchwagen, wenn’s der angemiefene 
Raum mir nur erlauben wollte, 
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Ueber Leipzig nad) Berlin heimkehrend, fand ich in 
der großen Stadt und ihrem Geräufch eine beruhigende 
Zurüdgezogenheit, verglichen mit bem gefelligen Strudel 
in den mich daS Fleine Weimar gezogen, Begreiflich! 
Ber fih, fobald er nur einigermaßen persona publica 
und grata ift, ifoliren will, muß in eine recht große 
Stadt, oder auf's Dorf ziehen. Ich benuͤtzte die erften 
Zage meiner Zurudgezogenheit, um das Schaufpiel 
„Lenore“ ganzlicy zu vollenden und in's Reine zu brin- 
gen und las baffelbe, an dem Abende des Tages, wo ich 
den legten Federftrih gemacht und die Melodieen der 
noch dazu gelommenen Lieber, mit eigener Hand auf 
Roten geſetzt, an Herrn Eberwein in Weimar abgefen- 
det”), bei Ludwig Robert vor. Es war Niemand zuge 
gen als Robert, deſſen Gattin und Boͤrne. Roberts 
waren ergriffen von dem Stud, wie denn überhaupt 
Robert, wenn er einmal Jemand in fein Herz gefchloflen 
hatte, die ihm eingeborene, fonft ftrenge Kritik Leicht mit 
dem Herzen davon laufen ließ, Boͤrne hörte fehr auf- 
merffam zu und verwendete während des Lefens fein 
Auge von mir, wahrfcheinlich weil er beffer hörte, wenn 
er dem Sprechenden auf die Lippen ſah; fobald eine 
Melodie eintrat, gab er das Zeichen ftummer Theilnahme. 
Zuletzt, ald Roberts ihr Wohlgefallen an der Arbeit und 
ihre Hoffnung eines güunftigen Erfolges ausfpradhen, 
ließ Börne diefen Punkt ganz fallen und fagte nur ein» 
mal um das andere zu beiden: „wie ſchoͤn er lieſet!“ 





°) Herr Eberwein fchrich mir darauf: Ihren Brief mit befoffenen 
Roten hab? ich richtig empfangen. — Es war das erſte Mal, daß ich 
verfuchte, meine Feder fürderleimufifalifhe Hieroglyfen zu gebrauchen. 
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Mit der Belebung der Rollen befanden wir uns in 
großer Verlegenheit. Juſtizrath Kunowski, damals 
noch Vertreter der Aktien⸗Direktion, haͤtte gewuͤnſcht, 
daß Madame Haitzinger⸗Reumann, welche eben in ber 
Königitadt Gaftrollen gab, eine der weiblichen Rollen 
uͤbernaͤhme. Damit war mir infofern nicht gedient, als 
dann nach ihrer Abreife, jede Wiederholung fchwierig 
wurde. Die Kräfte des Theaters waren fehr befchränkt: 
Marie Herold, die einzige jugendliche Schaufpielerin, Die 
im Publikum einigen tragifchen Kredit hatte. Es Fam. 
fo weit, daß wir ſchon überlegten, ob wir nicht von ihre 
beide weibliche Rollen: Lenore und die Gräfin follten 
fpielen laflen? mas mir aber doch zu fehr nach Kreuzer⸗ 
komoͤdie ſchmeckte. Endlich fand ich den Ausweg, ihr 
die Gräfin zu laffen, die Lenore jedoch der „kleinen Holze 
becher”’ zu übertragen, Sammtliche Regiffeurs, Angely 
an ber Spibe, thaten Dagegen Einfpruch: es fen nicht 
möglich, daß diefe, bisher nur im Luftfpiel und in der 
Lofalpofle verwendete und geubte Schaufpielerin, den 
Wahnſinn des dritten Aktes darftellen koͤnne; man würbe 
lachen, ftatt weinen; bad ganze Stud fey verloren 
u. f. w. Sch erklärte mich bereit, Die Verantwortung 
auf mich zu nehmen und wurde von Kunowski, ben jebe 
neue und gewagte Idee intereflirte, unterftügt. So feß- 
ten wir’8 dur). Nun wiederholt’ ich meine Befuche bei 
ihren Eltern und wie wir jened „verwandelte Kaͤtzchen“ 
mit feinen Minauderieen und koketten Poflen eingeübt, 
übten wir auch bie elegifche Lenore, mit ihren Konvul⸗ 
fionen und hifterifhen Zudungen ein. — Lieber Gott, 
bei Lichte befehen, läuft WBeides auf Eines hinaus und’ 
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nichts iſt Leichter, als die Zufchauer durch einige Wahn⸗ 
finnsfarxen zu verbluͤffen. 

Eberweins Partitur ging puͤnktlich ein und entzuͤckte 
uns, durch ihre ſinnige Behandlung der Inſtrumental⸗ 
begleitung bei den alten Volksweiſen, wie durch paſſende 
und wirkſame Compoſition der Ouvertuͤren und Melo⸗ 
dramen. Alle Mitſpielenden waren voll Luſt und Liebe. 
Schon bei den erſten Proben zeigte ſich ein andrer Geiſt, 
als gewoͤhnlich. Am 12. Juni fand die erſte Vorſtellung 
Statt. Der Erfolg uͤbertraf unſere kuͤhnſten Erwar⸗ 
tungen. Nach dem zweiten Akte wurde der Verfaſſer 
laͤrnend begehrt; ein Zeichen der Theilnahme, welches 
damals, wofern derſelbe nicht zugleich als Darſteller auf 
den Brettern ſtand, im Zwiſchenakt etwas Ungewoͤhn⸗ 
liches war, welches mich folglich mit geruͤhrtem Schreck 
und bangem Staunen erfuͤllte. Nachdem ich vor die 
Lampen getreten, und mich beſtens zu dreien Malen ver⸗ 
beugt, empfing mich Schmelka in der Kouliſſe mit den 
Worten: Aber wie kann man ein ſolches Stuͤck geſchrie⸗ 
ben haben und ſo ein Schafsgeſicht dazu machen, wie 
Du jetzt eben? was ich fuͤr eine ungeheure Schmeichelei 
annahm. 

Ich erndtete viele Lobſpruͤche, von allen Seiten, und 
empfing überall, wo ich mich zeigte, Gluͤckwuͤnſche. Nur 
Einer, auf defien Beifall zu rechnen die Königftädter 
Direktion gewohnt war, Einer blieb alt und wendete 
ſich von dem Schaufpiel, welches die allgemeine Stimme 

der Berliner für ein vaterländifches bezeichnete, entfchie- 
den ab. Ja, fogar der nach ſeiner Loge gerichtete, in 
foͤrmliches Zubelgefchrei ausbrechende Beifall, bei einigen 
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an Friedrichs Enkel gerichteten Stellen, gewann Ihn 
nicht, Seine Abneigung gegen died Stud, welches Er 
nur einmal mit anfah, ging fo weit, daß Er fi) Darüber 
äußerte, was Er fonft felten, oder niemald that. Der 
legte Akt mit feinen Kirchhofdgrauen war Ihm an fich 
zuwider, am wenigften aber konnte ſich fein Königlicher 
Sinn damit befreunden, daß die Glorie der preußifchen 
Heldenzeit, die durch den erften und zweiten Akt wehen 
will, im Schneegeftöber und auf befchneiten Gräbern, 
mit wilder, undhriftlicher Verzweiflung eines ungebehr: 
digen Mädchens enden folle? Died waren Seine Worte 
— und ich vermag fie nicht zu widerlegen. 

Mitten in dem Entzuden des Autors behielt derſelbe 
Ruhe und Eifer genug, eine ſchon in Weimar begonnene, 
durch Auguft Goͤthe's und Edermanns Zuſpruch beför- 
derte Arbeit zu vollenden: ich meine die Anordnung bes 
Kauft für die wirflihe Bühne. Ich begnügte mid) 
nicht etwa (wie es fpater meine Nachfolger auf dieſem 
Felde, Ziel und Goͤthe felbft nicht ausgenommen, 
gethan!) zu ftreichen, fondern ich erfand eine wirkliche 
theatralifche Form, fügte wa3 irgend möglich war in ein 
Vorſpiel und drei Akte zufammen, und nahm aus man: 
hen, nicht für die Bühne zu rettenden Scenen, einzelne 
Neben und Stellen, ihrer pfychologifchen Bedeutung 
wegen, in andere Scenen hinüber. So brachte ih z. B. 
fammtliche Auftritte zwifchen Kauft und Gretchen, vom 
erften Worte bis zum Schlaftrunf, den fie der Mutter 
(fihtbar) reicht in einen großen — den zweiten — Akt, 
ohne daß in demſelben verwandelt werden 
durfte; was ich durch eine ſzeniſche Vorkehrung von 
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meiner Invention erreichte. Es giebt nichts Abſcheuli⸗ 
cheres als das ewige Geklingel und Couliſſengeſchiebe, 
wie ich es uͤberall, wo ich den Fauſt auffuͤhren ſah, bei 
dieſen Auftritten gefunden. Ehe noch mein Manuſcript 
ins Reine geſchrieben war, fertigte ich ein vollſtaͤndiges 
Scenarium an und fehidte daffelbe an Göthe, mit dem 
Bemerken: St. Ercellenz fönne daraus leicht entnehmen, 
wie ich verfahren? Sey ihm meine Einrichtung genehm, 
fo wollten wir zum 28. Auguft die erfte Aufführung wa- 
gen und auf den Zettel feßen: „Mit Goͤthe's Bewilli⸗ 
gung fo für die Bühne bearbeitet.” Haft umgehend 
erhielt ich folgende Antwort von Auguft: 

„Theurer Freund! Sch habe ſogleich Ihren legten 
Brief hinſichtlich der Auffuͤhrung des Fauſt meinem 
Vater vorgelegt. Er iſt mit der Idee ſowohl, als mit 
der Art wie ſie ausgefuͤhrt werden ſoll, zufrieden, und 
iſt auch der Meinung, daß dem Herrn Muſikdirektor 
Eberwein die Fertigung der Muſik uͤbertragen werde. 
Senden Sie alſo, ſobald als moͤglich das arrangirte 
Manuſcript an mich. Sollte Vater dann noch etwas 
wuͤnſchen, ſo ſchreiben wir einander daruͤber. Ent⸗ 
ſchuldigen Sie die Eil' dieſer Zeilen, ich wollte keinen 
Augenblick verlieren, Ihnen in einer Sache zu antwor⸗ 
ten, welche ſo allgemeines Intereſſe hat.“ 

Neuer Jubel der Direktoren, der Schauſpieler, des 
Bearbeiters! Das Naͤchſte, was nun zu thun war, hieß, 
der General⸗Intendanz der koͤnigl. Schauſpiele, welcher 
von einem Monat zum andern unſere Repertoir⸗Ent⸗ 
würfe (ſiehe Ater Band, Seite 180 und weiter) eingefendet 
werden mußten,. pflichtfchulbige Anzeige von unferm 
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Borhaben zu machen. Da ftand denn zu lefen: „Des 
weltberufenen Erz: und Schwarz: Künftlers 
Doktor Kauft, Paktum mit der Hölle.” Melo⸗ 
drama in drei Akten und einem Vorſpiel, nach Goͤthe, 
mit des Dichterd Bewilligung fo für die Bühne einge: 
richtet von Holtei. Muſik von K. Eberwein.” 

Immer in der Mitte des Monats fandten wir unfre 
Repertoir- Entwürfe ein. Am 15. Juni war Died ge- 
ſchehen und vom 16. lautet der (vor mir liegende) Pros 
teft des Grafen Brühl, „Er fieht mit Befremden, daß 
ungeachtet” — — u, ſ. w. O mein Heiland! Indem 
ich, diefe Zeilen fchreibend, auf das Papier blide, erwacht 
mir der Nachklang jener Lage!” Er proteftirt, Fau ſt 
von Goͤthe ift eine Tragödie. Tragoͤdieen find durch 
Conceffion der Königftädter Bühne verboten. Er darf 
nicht zum Nachtheil der königlichen Anftalten nachgeben, 
daß durch Hinzufügung von Muſik und einige fonftige 
Veranderungen Melodramen daraus gemacht werben. 
Er hofft auf Zuruͤcknahme unferer Aufzeichnung, da bier 
nicht, wie bei Lenore, von bloßer Benutzung eines 
Stoffes, fondern von Einrichtung einer vorhandenen 
Tragödie die Rede iſt!“ — — Ich fehte mich fogleich 
an Kunowski's Tiſch, wohin ich zum Empfange ber 
Sammerfunde berufen war und fchrieb dem General: 
Sntendanten Grafen Brühl ıc.: — — 

„Sehr richtig bemerken Ew. ıc., daß ben neuerlich 
feftgeflellten Repertsir-Begrenzungsgefegen zu Folge, 
die oberflädhlihe Ummandlung eines theatralifchen 
Werkes in ein fogenanntes Melodrama nicht hinreicht, 
um daſſelbe auf die Königftädter Bühne zu bringen. 
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Das kann auf Goͤthe's Fauſt keine Anwendung 
finden, der niemals fürs Theater beftimmt war, Daß 
Er ihn „Tragödie nennt, könnte auch zu einem fo 
feltfamen Irrthume Beine Beranlaffung geben, denn 
man nennt große Begebenheiten fo und der lepte 
Krieg in Rußland heißt eine Welttragödie. Wenn 
ich des Herrn Klingemann’s Fauft für die Königftädter 
Bühne melodramatificen mollte, dann wären Shre 
Einfprüche gerecht. Aber daB ich Goͤthe's, der Bühnen: 
form widerſprechendes Gedicht, welches in den meiften 
Stellen mehr didaktiſch oder lyriſch, als dramatifch, 
niemals jedoch theatralifch ift, in ein Melodrama zus 
fammengefhmolzen, dagegen kann, wenn von der hie: 
figen Darftellung die Rede ift, Niemand etwas eins 
wenden, als der Dichter, Diefer aber hat feine Eins 
wendung muͤndlich und fhriftlidy gegeben. Sie würde, 
darin muß ih Ew. 2c, volllommen beiflimmen, menn 
er mir erlaubt hätte, Egmont, Goͤtz, Clavigo, Zaflo ıc. 
zu melodramatificen, nicht binreihen. Denn dieſe 
Stüde find nach beitehenden Thenterformen gemacht 
und einmal (im Goͤtz) wo dies nicht der Fall war, hat 
der Meifter fpäterhin felbft Hand angelegt. Ich fordre 
Em. x. ald würdigen, über jeden Zweifel erhabenen 
Kunftfreund, ale allgemein verehrten Ehrenmann auf, 
mir das Theater zu nennen, welches Fauft ohne gaͤnz⸗ 
liche Umſchmelzung geben könnte’)!? Mir den Dann 
zu nennen, ber bis jegt nur einen bekannten Verfuch 


*) Freilih Hat man es hernach doch geihan! — Ja, was thut 
ar nit, — und mas duldet man nicht in Deutſchland! 
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gemacht hätte, dieſes Riefengebicht auf bie engen Bretter 
zu bringen? — — — — — — — — — — — — 
— — Wenn dieſe Arbeit fo nahe lag, wenn es eben 
nur mit ein paar Strichen gethan ift, wenn (woran id) 
Fahre gefest habe), von jedem Andern mit einigen 
Muſikſtuͤcken zu bewerfftelligen war; warum hat denn 
Niemand vor mir das Nämliche unternommen? Giebt 
mir die Ausführung nicht ein Recht, fie in's Leben 
treten zu laffen? — — — 
Alſo lieber Herr Graf — u. f. m. 

Ich darf wiederum nicht vergeflen, daß ich den Raum 
fparen fol und kann deshalb unfere lange Eorrefpondenz 
hin und ber, bier nicht mittbeilen. Das Refultat war, 
bag Graf Brühl bei feinem Proteft, qua General-Inten- 
dant, verbleiben zu müffen erflärte und unfere Sache 
an die fchiedärichterliche Entfcheidung — das heißt: auf 
Monate hinaus! — verwies. ein lebte, privatim 
an mich gerichtetes (nicht für die Königftädter Direktion 
beflimmtes) Schreiben, fchloß mit den verlodenden 
Worten: 

Wie allein diefe Sache für den Dichter, für Sie 
und für mic auf eine gleich ehrenvolle Weife vermittelt 
werden kann, habe ich jebt nur den einen Wunfch, daß 
Sie fidy entfchließen möchten, unferer Bühne diefes 
Gedicht zur Aufführung zu Überlaffen und fo dem 
Dichter die Freude zu machen, außer feinen anderen 
Werten auch nody feinen Kauft dargeftellt zu ſehen.“ 

Diefem Rufe zu folgen, wär’ eine Perfidie gegen das 
Königftadter Theater gewefen. Seine jegigen Diref: 
toren hatten ed zwar nicht um mich verdient, daß ich 








ihrer Anftalt treu blieb, Aber was konnte die Anftalt 
defuͤr? Ihr blieb ich treu! 

Auf fhiedsrichterliche Entfcheidung provozirend, und 
dabei natürlich die Feier des 28. Auguft aufopfernd, 
hndte ich die faubere Abfchrift nad) Weimar. 

Unterdeflen war. Sofie Müller zu ihrem zweiten 
Sufffpiele nad) Berlin gelommen. Ich entwich ihr und 
ten Gefahren, Da ihre Nahe meiner Ruhe drohte. Nach⸗ 
| mid) die Heine Eitelkeit befriedigt, mit ihr aus meiner 
kege die dritte Aufführung der Kenore mit anzufeben, 
macht’ ich mich am 24. Juni‘) auf die Reife nad) Schles 
tm, zunachft nach Breslau, wo ich mir mit Hermann 
ftand Rendezvous gegeben und audy faft ausfchließlich 
sit ihm und den einigen, und mit Schall verkehrte. 

Diefer Aufenthalt in meiner lieben Baterftadt wird 
uͤr mich wichtig, weil ich durch ihn in die Myfterien des 
 Tampfbades eingeweiht, in diefem einen Genuß 
kennen lernte, wovon ich bis dahin feine Ahnung gehabt. 
Die durch Major v. Keller (jiehe 2ter Band Seite 226) 
emohtete Anftalt fand im volften Flore, wurbe vortreff- 
. id bedient, und ich lernte dort, was ich bisher nur wie 
ame Roßkur betrachtet, ald das hoͤchſte und reinfte finn- 
lihe Vergnügen ſchaͤtzen. Giebt ed etwas, worum ich 
dm Orient beneide, fo find e8 die um fo viel vollkommner 
engerichteten Dampfbäber und ich begreife fehr wohl 
den berühmten arabifhen Dichter „Abu el Hella ei 





) N Monat Zunt 1888 ging anch unfre Monatsfchrift zu 
Brabe, well weder ich, noch der Verleger geneigt waren, Zelt unb 
Pd zuzufegen. Immermann hatte wohl Recht gehabt! 
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Maari, der blindegeboren, nur im Dampfbade fchreiben 
lernen wollte, indem er ſich die Schriftzuge mit eiskaltem 
Waſſer auf den Ruͤcken zeichnen ließ. 

Vergnügen und Gefundheit aber auch ganz bei Seite 
geftellt, bleibt da3 Dampfbad das einzig genügende 
Mittel radifaler Reinigung, die durch Bein anderes Bad 
in diefem Grade bewerfitelligt werben kann. Und fo 
lange wir nicht durch ganz Deutfchland allgemein ver: 
breitete und durdy ihre Wohifeilheit allgemein zugaͤng⸗ 
liche Dampfbader haben, fo lange wird es und aud) 
nicht gelingen, -Den alten Schmuß mit der Wurzel aus: 
zurotten. 

Von Breslau begab ich mich nach dem ſchoͤnen Gra⸗ 
fenort. Kaum dort angelangt, empfing ich einen zweiten 
Brief aus Weimar in der Fauſt⸗Angelegenheit. 

„Laſſen Sie mid, mein MWerthefter, in einer bedeu- 
tenden Iimgelegenheit offen zu Werke gehen, Schon 
der eingefendete Entwurf ließ befürchten, daß bie Res 
daktion des Fauſt nicht nach Wunſch gelingen möchte. 
Diefes beftätige fich leider durch das eingefendete voll: 
ftändige Eremplar. Wir finden gar manches Bedeu⸗ 
tende und Wirkfame geftrihen, aud einen hell des 
Beibehaltenen fo behandelt, daß es unfern Beifall 
nicht gewinnen kann. Das Manufcript folgt daher 
zuruͤck und Sie werden unfere Anfihten aus ber Ferne 
freundlicy aufnehmen; Sie haben Ihr Publikum im 
Auge und hierauf gründet fich wohl Ihre Redaktion, 
weshalb Ihnen denn auch völlige Freiheit bleibt, nad 
Ueberzeugung zu handeln; nur läßt mein Vater bemer⸗ 


Een, daß unter diefen Umfländen, weder von feiner 





97 





Einwißigung, noch von feiner Mitwirkung die Rede 
fepn dürfe. Da Sie meine Sefinnungen fennen, fo 
werden Sie empfinden, daß ih Gegenmwärtiges nur 
ungern fchreibe. Doc kann ich hier nicht ausweichen, 
indem meine Anſicht mit der meines Vaters und 
Dr. Edermann’s übereinftimmt. 

Daß ich Über andere Dinge hier ſchweige, entfchuls 
dige unfere Trauer über den Verluſt unferes aligelichten 
Landesvaters. Leben Sie wohl und gedenken Sie 
unferer freundlichſt.“ 

Diefen Brief mit dem erften verglichen, muß ſich jedem 
Unbefangenen der Gedanke aufbrangen, daß zwiſchen 
beiden ein Anftoß von Außen liegt. 

Bas ift denn das vollftandige Scenarium eines ums 
gearbeiteten, im Drude vorliegenden Werkes anderes, 
al die Umarbeitung felbft, für den, der im Original 
nachleſen und vergleichen kann? Ein foldhes Scenarium 
datt’ ich eingefendet; mit dieſem hatte Göthe fich „zu: 
frieben” erflärtz damit war ja eigentlich Alles abge- 
macht, Und nun! — — Ich fchrieb augenblidlich nad) 
Berlin, an Kunowski, nicht mit Zinte, nein, mit Galle, 
Zufällig kommt mir jegt eben feine Antwort in die Hände, 
Sch theile fie mit, weil fie auf die Wendung meiner 
rächen Lebensjahre den wichtigften Einfluß ausgeuͤbt. 

Berlin, den 1%. Juli 1828. 

Sie wiffen, theurer Freund, daß Brieffchreiben nicht 
meine Leidenſchaft ift, allein die Nachricht, die ich fo 
eben von Ihnen erhalte, erBoßt mich fo, daß ich mir 
Luft machen muß. Dffenbar haben Sie Recht, zu 


glauben, daß von hieraus auf ©, influirt worden ift, 
Lv. Heltei'6 Biersig Jahre. V. Band. 7 
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So muß man ed anfangen, um Sie und uns zu mißs 
handeln, da es auf dem geraden Wege nicht geht. 
Doch was hilfe der Grimm? Am Belten raͤchen Sie 
fi und uns, wenn Sie den Wink annehmen, den Sie 
ſelbſt in diefem Ereigniß finden: duch eigne Schoͤp⸗ 
fungen fi von fremder Vornehmheit und Kabale fo 
frei als möglich zu machen. Drum friſch auf und nicht 
verzagt! Sie koͤnnen Viel, wenn Sie es recht ernſtlich 
wollen, Ihr Manuftript verbrenne id nicht — (ih 
hatte Kunowski gemeldet, daß ich jened, aus Weimar 
mir zuruͤckgeſendete vernichtet habe, ihn auch erfucht, 
mit dem in Berlin gebliebenen eben fo zu verfahren!) — 
ich heb' es auf für befiere Zeiten, doch als Ihr Eigen 
tbum, Won Darftelung fol jegt keine Rebe ſeyn. 
Mir ftehen hier wieder an einer wichtigen Epoche. Es 
it am 21. eine General: Berfammlung. Gelingt «8 
mir, wie ic hoffe, darin das Theater mehr zu confolis 
dien, dann wollen wir noch viel mit einander aufflels 
len. Halten Sie nur feft an ung, und laffen Sie 
mid, forgen, bag Ste dankbare Anerienntniß finden. 
Wir wollen im Herbfte wieder an ein näheres Buͤnd⸗ 
niß denken, Bringen Sie nur ein recht wackres Stud 
mit; fo etwas hilft gewaltig. Können Sie mir fhon 
früher etwas fenden, fo werden Sie mich verpflichten, 
denn mir figen auf dem Trocknen und Immermann's 
„Auge ber Liebe’ wird uns nicht flott machen, fo we⸗ 
nig wie die Dugend- Weaaren, die wöchentlich in Scene 
gehen und um bie ich mich nicht befümmere. Abe, 
mein lieber H.! Ich muß zur Conferenz. Halten Sie 
ben Kopf oben und behalten Sie midy lieb,” 
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Was beburft’ es mehr, um mich auf's Neue mit Leib 
und Seele fire den Dienft jenes immer von mir gelieb: 
tm Königftädter Theaterd zu gewinnen? Diefem hilfe 
räch zu ſeyn und recht bald mit einem neuen Stüde 
aufzutreten, wie Kunowski es wünfchte und brauchte, 
wurde mein Dichten und Trachten. Bon Kauft war 
aun einmal die Rede geweſen und da ließ ich mich denn 
vom feibhaften Satanas bienden, in meiner Bosheit 
auf jelbfteigene Hand ein Melodrama diefes Namens zu 
beginnen. Sa, ich entfagte ben fchönften und reinften 
Eommermorgen, die in unbefchreiblicher Pracht über 
dem Neiffe- Thale aufgingen, um im engen Zimmer am 
Arbeitätifche zu verfuchen, wie fi) die Erinnerungen an 
das alte, bei „Schuß und Dreher” oft gefehene Mario: 
nettenfpiel für meine und des Königftadter Theaters 
moderne Zwecke verwenden laſſen möchten? 

In diefer Arbeit, die ich mit Kiebe und einer auf ben 
Erfolg von „Lenore“ -fidh ſtuͤtzenden Hoffnung eifrig bes 
gann und für bie ich mir ein ausfuͤhrliches Scenarium, 
nicht ohne Mche und Lebhaftigkeit entwarf, wurde ich 
durch einen jehr unangenehmen Auftritt unterbrochen, 
Mein Diener Auguft, von mir ſchon langft beargwohnt, 
mich beftohlen zu haben und für dieſe Reife nur noch 
beibehalten, weil ich ihn nothwendig zu brauchen wähnte, 
hatte in Grafenort Zeit und Umftände benutzt, um ben 
Koch ded Strafen (einen Geld und Gold fammelnden 
Yarifer) tuchtig zu beftehlen. Der vom erften Augen» 
bi auf ihn gemorfene Verdacht beftätigte fich bei ſchaͤr⸗ 

ferer Unterfuchung; wir fanden fogar den größten Theil 
ber entwendeten franzöfifchen Münzen in einem Verſteck 
2° 


. un u. 
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feines Zimmers, Ihn den Gerichten zu übergeben, ver: 
ſpuͤrt' ich nicht die mindefte Luſt; erftens, weil id) der 
Majorat3: Herrfchaft die Koften zu erfparen wuͤnſchte, 
dann auch, weil ich überzeugt bin, daß der Aufenthalt 
im Gefängniß nur wie eine höhere Schule für jugend: 
liche Diebe betrachtet werden muß. Nachdem icy ihm 
alfo ein volftandiges Bekenntniß aller gegen mid) ver: 
übten Spigbübereien abgenommen und, wie man fo fagt, 
reinen Tiſch mit ihm gemadht hatte, ließ ich ihn laufen‘), 
dem Rathe des BVeftohlenen, des Monſieur Boyard, fol: 
gend, der, nachdem er fein Geld wieder hatte, fehr ruhig 
Außerte: qu’il aille se faire pendre ou il voudra! 

Ich hatte mich bei diefen Unterhandlungen, die einige 
Tage hindurch wahrten, furchtbar geärgert, dabei bie 
Unvorfichtigkeit begangen, mich des Abends in dem tal: 
ten Bergfluffe zu baden. Der all’ zu häufige Ge 
nuß des Dampfbades in Breslau mag denn auch von 
fhadlicher Nachwirkung gemwefen feyn. Ich fing an zu 
kraͤnkeln, ohne daß ich beftimmt anzugeben vermochte, 
warn und wie diefer Zuftand begonnen? Nach und nad) 
ftellte fich ein mit jedem Abend wiederkehrender Fieber: 





*) Im Herbft nad Berlin zurücgefehrt, fah ich mich dod ger 
nöthigt, ihn der Behörde namhaft zu machen und fefinehmen zu 


laffen, da fich eine Menge nicht geftandener und nachträglich fort: 


wirkender Betrügerelen enthüllten, er auch im heimlichen Befis 
mehrerer Etubenjchlüffel war. — Er hat in Spandau gefeflen, nad 
Jahre langer Gefangenſchaft am erften Tage nach feiner Frellaffung 


wieber geftohlen, — wieber gefeffen — und fo fort. Es waren 


unverbefierliher Dieb, aber ein mufterhafter Diener. Schade, daß 
fich beides nicht gut verträgt. 
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Ihauer, ein druͤckender Kopffchmerz und endlich ein hef- 
iger Huften ein. Ich fchleppte mid) mit diefem Unbehagen 
fort, ging in der Eonne fpazieren, qualte midy am Fauſt 
und tröftete mich, weil ich immer noch gut fchlief. 

Ein böhmifcher Jaͤgerburſch, Dumm und ungefchidt, 
trat an des Fortgejagten Stelle. Mein Uebelbefinden 
machte mich mürrifch, feine Dummheit machte ihn läftig; 
wir vertrugen und durchaus nicht. Eine Dual mehr! 
Jene Monate gehören zu den unieidlichften, deren ich 
mich entiinnen Bann. 

Auf der Rüdreife nad) Berlin machte ich wieder in 
Breslau Halt, zunachft um ärztlichen Rath einzuholen, 
Freund Küftner fchuttelte gar fehr mit dem Kopfe und 
ermunterte mich, bie Heimkehr nad) Berlin nicht unnuͤtz 
aufzufchieben, um fo dringender, als eine Druͤſenan⸗ 
ihwellung, die mit meinem ganzen Zuftande zu ſympa⸗ 
thiſtren ſchien, feine Bedenklichkeit fleigerte Das 
Dampfbad, worauf ich mid fo fehr gefreut, wurde mir 
ſtreng unterfagt; ald ich e8 dennoch heimlich befuchte, 
befand ich mich fehr übel darin und fiel, namentlich 
nad) dem Gebrauch des Falten Regens, in einen Fieber: 
froft, dem ich zu unterliegen fürchtete, 

Krank und matt wie ich war, trieb ich mid) in Bres⸗ 
fan dennody umher. Täglich fließ ich auf Bekannte aus 
früherer Zeit. Gegnerfchaften vergangener Sahre wur: 
den oder waren audgeglihen. Auch mit Moſevius 
batte ich mich, als er in Berlin zum Befuch gewelen, 
längft verföhnt. So gefchah es denn, daß ich mit die⸗ 
fen, der auch den Brettern Lebewohl gefagt, einen Spa⸗ 
Fegang machte, Ueber den (damaligen!) Schweibniger 
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Anger wandelnd, plaubderten wir von „Lenore“. Mofe: 
vius ließ fich erzählen, wie die Feine Holzbecher als tra⸗ 
giſche Schaufpielerin fi) benommen und wollte feiner 
Nichte — (Suliend Mutter und Madame Moſevius 
waren Schweitern), — den Wahnfinn gar nicht zu- 
trauen. Ich befchrieb ihm, auf welche Weife ich die 
Rolle mit ihr eingeubt und welch’ einen innern Beruf 
fie dabei entwidelt habe. Eben flanden wir bei Tauen⸗ 
zien’d Denkmal, Mofevius machte halb Front, fah mid 
von oben bis unten fragend an und ſprach halb dro⸗ 
hend: „Hoͤre, Du machſt doch dem Mädel nicht etwa 
gar die cour?” Der Wahrheit gemäß, konnt’ ich das 
verneinen und fügte hinzu, wie hauslich eingezogen fie 
mit den Eltern lebe, wie ihr Ruf der befte fey und wie 
es gar Niemand in den Sinn fommen könne, mit die: 
ſem harmlofen Kinde eine Theaterliebfchaft anzufangen. 
Te genuͤgender diefe Verficherungen. für einen um den 
guten Namen feiner Nichte beforgten Oheim langen, 
defto erflaunlicher war es mir, mich nach Beendigung un- 
ſeres Spazierganged auf Gedanken zu ertappen, welche 
ſolchen Berficherungen entfchieden widerfprechen wollten, 
Ohne meinen Willen mußt’ ich mich fragen, warum ich 
denn nicht laͤngſt verfucht hatte, mit dem bezaubernden 
Mädchen ein Verhaͤltniß anzutnüpfen? Und ob denn 
nicht dem Verfaffer neuer Stüde, dem Schreiber danf- 
barer Rollen, der größte Bortheil zu Gebote ſtehe? Mit- 
ten in das Gefühl wachfender Krankheit, in die Fieber- 
träume ber unbehaglichen Herbftabende, blidte Suliens 
Bild, mit einem Reiz, den es, als fiemirlebendig gegen= 
über geftanden, durchaus nicht auf mich ausgeuͤbt. Es 
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verließ mich nicht mehr, es begleitete mich bis nach 
Balin, Ich war genöthigt langſam zu reifen, mehrere 
Raptquartiere zu machen; fpat am Abend traf ich ein. 
Sehr ermattet ſucht' ich mein Lager, — doch jedesmal 
wenn mich der heftige Huften erweckte, ſtand das bewußte 
Bild vor mir. 

Am andern Morgen ſah ich mich gezwungen, troß 
wachſenden Uebelbefindens auszugehen, und mehrere un⸗ 
engenehme Gefchäfte und Anzeigen, in Folge der durch 
meinen Diener verubten Spitzbuͤbereien abzumachen. Es 
mochte Mittag feyn, und ich befand mich fchon auf dem 
Heimwege, als mir plöglicy der Gedanke kam, erft noch 
einmal die Leipzigerftraße entlang bei Juliens Wohnung 
vorbeizugehen, müde und abgefpannt, wie ich war. Nies 
mand ſaß am enfter, und ich wollte gerade in die 
Rauerftraße einbiegen, um verdrußlich nach Haufe zu 
fhleihen, — da vernahm ich das Poltern einer Kutiche 
und der große Königflädter Theaterwagen rollte an. Er 
hielt vor Juliens Thuͤr; ich öffnete den Kutfchenfchlag 
und half ihr heraus. Sie war erftaunt, mid) ſchon in 
Berlin zu ſehen; ich war erflaunt, über ihre Schönheit 
und noch mehr erftaunt, daß ich dieſe nicht ſchon früher 
auf folche Weife erfannt; wir wechfelten einige artige 
Borte — und der Würfel war gefallen. Diefe Bes 
gegnung am erften Morgen gab den Ausfchlag, — die 
Ztäume follten in Wirklichkeit übergeben. 

Sie hätte anmuthig feyn Finnen, diefe Wirktichkeit, 
dean das Erwachen einer jungen Leidenfchaft, mit ihren 
Kimpfen zwifchen Furcht und Hoffnung ift immer ſchoͤn 
ud auch die Leiden, die aus dieſen Taͤuſchungen her- 
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vorgeben, find Wonnen — wenn man frifch, gefund und 
frei in finnlicher Zuperficht feine Gefühle knospen und 
blühen fieht. Aber bei mir ward ftet3 dafür geforgt, 
daß ich Feine reine Luft, keine ungetrübte Freude genießen 
ſollte. Auch diefer zauberartige Rücktritt in die fruͤh'ſte, 
ſchon entſchwundene Jubelthorheit der Juͤnglingszeit, 
wurde durch Krankheit geſtoͤrt. Ich mag keinen Laza⸗ 
reth⸗Bericht geben. Detaillirte Beſchreibungen koͤrper⸗ 
licher Leiden ſind widerlich. Aber ich kann verſichern, 
daß ich ſchwer litt. Das furchtbarſte dabei war der 
taͤglich zunehmende Huſten, der ſo gewaltſam wurde, 
daß er mich ſchon von Weitem anmeldete. Wenn ich 
in's Parterre des Theaters trat, ſagten ſie hinter den 
Couliſſen: da iſt der Holtei. Vom Schlafe bei Nacht, 
war keine Rebe; etwa des Nachmittags ein kuͤmmerlich' 
Stündchen. Buffe fhüttelte den Kopf, wie Dr. Kuͤſtner 
in Bredlau geſchuͤttelt, ließ mich Islandifh Moos ge- 
nießen, — (ich beneide die Rennthiere nicht um ihre 
Lederbiffen!) — und fchüttelte dann wieder den Kopf. 
Gewiß hatt’ ich, troß des Moofes, in's Gras beißen 
müffen, wenn nicht Die eigene Natur als Helferin da⸗ 
zwiſchen getreten ware, Sie brach den Krankheitsſtof⸗ 
fen Außerliche Auswege und mein Arzt, mit einer Um⸗ 
fiht und Sorgfamfeit, wie nur gründliches Wiffen, 
reiche Erfahrung und Freundfchaft im Verein zu fpen- 
den vermögen, reichte diefen Andeutungen hilfreiche 
Hand, Ich erlitt heftige Schmerzen und quälte mich 
Monate lang; aber der Huften wich. ' 

Diefe Sammerzeit meines irdifchen Dafeyn’s, wo 
feine Stunde verging, in der ich nicht einen Thee zu 
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trinfen, eine Arzenei zu gebrauchen, einen Verband zu 
ordnen, eine arztliche Vorfchrift zu befolgen gehabt hät- 
te, wo Peine Minute ohne irgend eine Beſchwer, eine 
Klage, einen Schmerz blieb, — Ddiefe war die Blüthe: 
zeit meiner Liebe. Meiner Liebe, fag’ ich, denn in Ju⸗ 
fiend Benehmen verrieth nichts, lag fein armes Zeichen, 
daß fie meine Gefühle zu erwiedern geneigt ſey. Sie 
war und blieb artig, verbindlich, zierlich; doch jedem 
erklaͤrenden Worte, jeder Annäherung wußte fie forgfam 
auszuweichen. 

Was ich in jenem harten Winter getrieben, das iſt 
mir, denk' ich jetzt daran, faſt unglaublich. Kein Schmerz, 
kein Leiden, ja keine Gefahr konnte mich abhalten, dort 
zu erſcheinen, wo ich Julien erwartete. Mochte der Arzt 
mir ſtreng gebieten, bei Froſt und Schnee mein Zimmer 
nicht zu verlaſſen, — ich waͤre ja doch um keinen Preis 
aus dem Theater weggeblieben, wenn Julie dort auf: 
trat. Eben fo wenig hatt’ ich mir's nehmen lafien, wenn 
ih ihr bei'm Schluſſe der Vorftelung auf der Bühne 
ſchon einmal gute Nacht gefagt, noch vor Ankunft des 
Zheaterwagend an ihrer Hausthür zu ftehen und noch 
anmal denfelben Wunſch zu wiederholen. Für gewoͤhn⸗ 
lich war dies denn audy durch eine Drofchke leicht zu 
bewerkſtelligen. Bisweilen aber, wenn viele Menfchen 
im Xheater gemefen waren, fonnte man Bein Fuhrwerk 
betommen. Dann lief ih durch Sturm und Schnee 
vom Alexanderplatz bis an die Ecke der Leipziger: und 
Mauerftraße, den Theaterwagen zu überholen, was für 
Anen gefunden Menfchen nun eben nichts Außerordent: 
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liches geweſen waͤre; bei meinem damaligen Zuſtande 
grenzt' es an Raſerei. 

Daß in wechſelnden Empfindungen der Seeligkeit, 
des Zweifels, der Furcht, der Hoffnung, auch der Satan 
Eiferſucht nicht fehlte, iſt wohl natuͤrlich. Je weniger er 
berechtigt ſchien ſich zu zeigen, deſto aufdringlicher ſucht' 
er mich zu quaͤlen. Wenn ich ihm dann ernſt entgegen. 
trat zeigte fich feine Unmacht. 

Was man doch mit 3% Jahren noch für eine Füuͤlle 
von Kraft und Leben in ſich traͤgt! Verliebt bis zum 
Wahnſinn, krank bis zum Sterben, — beides in voller 
Gewalt über einen Menfchen! Und derfelbe Menſch 
kann daneben auch noch fleißig feyn!? Natürlich; das 
mußt’ ich ja! Indem ich fuͤr's Königftädter Theater ar: 
beitete, indem ich Rollen für Julie ſchrieb, arbeitete ich 
da nicht auch für meine Liebe? 
In jene Zeit fallt der dramatifche Scherz: „der Dich: 

ter im Berfammlungszimmer,” dem fein Urfprung wohl 
unzweifelhaft abzumerfen iſt. Diefes Zuftfpiel und feine 
erfte Aufführung in Berlin geben einen deutlichen Be 
weis, was für ſtarke Wahrheiten ein Publikum fidy in 
den Bart werfen laßt, — wenn man die Vorficht beob⸗ 
achtet, die Sache fo zu ftellen, ald wolle man die Ge- 
fammtbeit bei dem Einzelnen verklagen und Lebteren 
zum Richter Über Alle machen. In dem Stüde, von 
dem ich hier rede, hat der Tiheaterdichter, welcher barin 
erfcheint, eine lange Rede herzufagen, welche weiter nichts 
erftrebt, als die Ungerechtigkeit, Unkenntniß, Nichtigkeit 
des tonangebenden Theaterpublikums (namentlidy des 
Berliner jener Epoche) mit grellen, oft übertriebenen 
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Borten zu fhildern. In der Zefeprobe waren Alle der 
Meinung, das könne nicht durchgehen und muͤſſe zu 
heftigen Ausbrüchen des Unwillens führen! Was ges 
fhah bei der Darftellung? Ein Minuten lang anhalten: 
der Applaus folgte der gefährlichen Rede! 

Am 10. Ianuar des Jahres Adhtzehnhundert neuns 
undzwanzig ging denn auh „Doktor Sohannes 
Kauft” in Scene, als Erfah für die projeftirte und 
durch Journalgetraͤtſch bereit3 ausgefchrieene Bearbeis 
tung des Göthe’fchen. Karl Blum hatte die Muſik dazu 
geliefert. Die Mitglieder waren mit Auft und Liebe 
dabei. Ludwig Meyer, Wegener, Roͤſicke, Marie Her 
rold, Julie, als: Fauſt, Voland, Wagner, Helena und 
Margarethe verfprachen ſich — und mir das Beſte. Die 
Ausftattung war mangelhaft. Unfer Mafchinift, ein 
vortrefflicher Optilus und Mechanifus, aber ohne eine 
Spur von Theaterpraris und Geſchmack, wußte fidh gar 
feinen Rath. Auf meine dringenden Bitten, er möge 
den Einflurz ber Stadt im legterr Alte nur recht effekt⸗ 
vol und imponirend machen, erwiederte ftet5 der vors 
treffliche Mann in ungeftörter Seelenruhe und in feiner 
breiten Mundart: „das Wittenbarg, das foll wol fal⸗ 
im!” — Aber ach, ald ed bei der Nachtprobe zum Klo⸗ 
pfen Fam, fahen wir ein ganz Meinliches, Tindifches Are 
tangement und ich begriff ſogleich, daß von diefer Seite. 
für den Erfolg nichts zu hoffen ſey. Die Aufführung, 
oder vielmehr die Aufnahme derfelben Seitens des über- 
füllten Haufes ging rudtweife. Der erfte At ließ kalt; 
der zweite gefiel fehr; im dritten und legten wurben bie 
mpthologifchen Anfpielungen theild nicht verftanden, 
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theild war die Herold ihrer Kranflichkeit, fowie ihrer 
frömmelnden Richtung wegen, die fie der Theater⸗ 
luft entfremdete, nicht mehr eindringlich und lebhaft 
genug. Auch dauerte die erfte Aufführung bi8 um elf 
Uhr. Da man in Berlin um Sechs beginnt, giebt dies 
einen Zeitraum von fünf Stunden und darin liegt 
eigentlich ſchon das Todesurtheil für ein Stud, Doch 
. lief e8 im Ganzen nody gnadig ab und wenn wir auch 
geftehen muß:en, daß mein Kauft fein Zugftud werden 
tönne, fo war die Aufnahme doch beifällig genug, um 
ihn mit Ehren „abfpielen” zu dürfen. Niemand hatte 
ſich am erften Abend beffer befunden und Niemand war 
mehr entzudt von meiner Arbeit, als der im Haufe ges 
werbtreibende Canditor. Diefer hatte, als fih im legten 
Zwifchenafte die hungrigen Zufchauer in feine Räume 
flürzten, ein glänzendes Gefchäft gemacht und bie ver- 
‚trodnetften Refte ber ganzen Woche losgefchlagen. Er 
brachte mir zum Zeichen feines Dankes eine koloſſale 
Torte und fagte: folche Stüde fchreiben Eie oft, die find 
vortrefflih. Died war nun freilidy das einzige unbe- 
dingte Lob, welches meiner Arbeit zu Theil wurde. In 
alle andere Ausſpruͤche anerfennenden Urtheils mifchte fich 
mehr oder weniger fchwerer Tadel. Diefen hatt’ ich mir 
herzlich gern gefallen laffen, ja ihn danfbarhingenommen; 
„aber was mid) fehr ſtutzig machte und mich, offenherzig 
geftanden, an der Kritik überhaupt immer mehr irre zu 
machen brohte, war dad entichiedene Stillſchweigen aller 
Theilnehmenden über den eigentlichen Mittelpunft meis 
ner .Sdee: über den Kampf der chriftlichen Unterwelt, 
der modernen mit ber antiken. Davon fchien Niemand 
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etwas bemerkt zu haben. Chamiffo war ber Einzige ber 
darüber fprach, als er mich, feiner Acht freundfchaftlichen 
Ecbendigfeit getreu, mit den Worten begrüßte: „Du 
haſt's erreicht!” Ihm galt der durdy Oppoſition uns 
verkuͤmmerte Eindrud eines mit Applaus durchwebten 
Zheaterabends mehr als recht war; er achtete dad Pu: 
blikum höher, als wir, die täglich damit verkehrten und 
deffen Unzurechnungsfahigkeit häufig erprobten. Doch 
auch er hatte, was ich erftrebt, nicht ausgefunden, „Ihre 
Helena” — fagt’ er — „wollte nicht recht über die 
Lampen zu uns vordringen! Dagegen im erften Akte, 
wo der Nachtwächter mit Kauft über die Reformation 
ſpricht, da waren Sie mein lieber Holtei!” 
Befagter Dialog — (wer ed der Mühe werth halt, 
kann ihn in meinem, in Einem Bande erfchienenen 
„Iheater” pag. 180 nachlefen) — ift nur einmal oͤf⸗ 
fentlich gefprochen worden. Bei den folgenden Wieder⸗ 
bolungen des Stuͤckes mußte er weggelaflen werben”), 
wodurch natürlich eine nicht auszufullende Luͤcke ent: 
fand. Schon am Morgen nach der erften Aufführung, 
im harten Winter früh um acht Uhr, war der vornehmfte 
und einflußreichfte Mann aus der näheren Umgebung 
Seiner Majeftät des Königs perfönlich bei Juſtizrath 
Kunowski erfchienen und hatte, nachdem er erſt angele: 
gentlich gefragt, ob ich Fatholifch fey&,— eine Frage 





) Ich muß hier noch einmal bemerken, daß das Königfäbter 
Theater damals feinen Cenſor von Metier hatte, fondern dag dem 
Erndilus, Herrn Juſtizrath Kunomweli, dies gefährliche Amt über- 
tagen war. 
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welche mein Gönner Kunowski nicht genügend beants 
worten koͤnnen — das Manuffript begehrt, Dies 
wurde, weil ich es nothmwendiger Kürzungen wegen mit 
mir nad) Haufe genommen, bei mir abgeholt und ich 
folgte athemlos dem Boten, der mic Langfchläfer aus 
dem Morgen: raume gewedt hatte, um bei Kunowski 
zu vernehmen, ob ein Verbot des ganzen Stüdes zu bes 
fürchten wäre? Kunowski zudte bedenklich die Achfeln 
und begehrte vor allen Dingen zu wiffen, ob ich katho⸗ 
Lifch fen, was mir ald Entgegnung auf meine ängftlidhe 
Autorfrage unbegreiflich vorfam. Mit demfelben Rechte 
mochte man mich befragen, ob ich an den Teufel, an 
fein Buͤndniß mit Doktor Fauſt und an feinen Zank 
mit der trojanifchen Helena glaubte? 

Das Stud ward nicht verboten. Wir empfingen das 
Manuffript binnen kurzer Krift zurüd. Das Gefpräd 
_ aber, von dem oben die Rebe gewefen, war mit Rothftift 
entfchieden durchſtrichen. Es konnte keinem Zweifel uns 
terworfen feyn, welche Hand diefe Futherifchen Striche 
gemadht, und ohme weiter zu forfchen, gehordhten wir 
fchweigend. 

Die Anficht, dag ein Schriftfteller, auch bei Behand: 
lung einer Volksſage, jede poetifche und mythiſche Wahr: 
beit, der ftrengen vorherrſchenden Religionsform unter: 
ordnen müffe, fcheint in manchen Kreifen Berlin all« 
gemein gewefen zu feyn. Es fam mir zu Ohren, daß 
ein Garbeoffizier, ein gebildeter Mann, in Gefelfchaft 
bie Aeußerung gethan: „wer bie erfte Aufführung bes 
Fauft gefehen, möchte darauf ſchwoͤren, ber Verfaffer fey 
ein Jeſuit!“ 
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Wie zweideutig nun auch immer das Gelingen mei⸗ 
nes kecken Wagniſſes blieb; wie wenig dieſer Fauſt im 
Stande gewefen war, alle fühnen Erwartungen zu bes 
friedigen, welche die Direktion des Königftadter Thea⸗ 
terö darauf gefeßt,; — einen Triumph hatte mir ber 
Schwarzkuͤnſtler erringen helfen. Während am erften 
Abende, unter einem furchtbaren Lärm Setzſtuͤcke, Holz 
bloͤke und Couliffen zufammenftürzten, um aus einer 
dichten Staubwolke die Schlußdeloration hervortreten 
m lafien, empfing ich im Dintergrunde der Bühne von 
Juliens Lippen die flumme Betätigung, daß fie mid 
nicht von fich weile. Das angefochtene, mic) zum Ka⸗ 
tholiken ftempelnde Kreuz der VBerfühnung ftieg im Bril⸗ 
lants euer uͤber Wittenbergd Truͤmmern empor; Mars 
garethe im armen Suͤnderkleide klimmte, von mir ges 
leitet, die fchwankende Leiter hinauf und von ben duͤm⸗ 
nen Sproffen herab, gönnte fie mir das erftegeichen ges 
währender und erwiedernder Liebe. Gin wunderfames 
Bindniß, gefchloffen im beengenden Duntel eines brets 
ternen Theaters Baues, wahrend draußen, bei den Flüs 
hen des betrogenen Satan, die Hölle in ohnmaͤchtige 
Vuth geräth! — 





Daß ich Die Verpflichtung in mir fühlte, mich gegen 
die Weimaraner Über meinen Fauſt und was er bebeus 
ten follte, auszufprechen, war wohl fehr natürlich und 
tonnte Durch die letzteren Vorgaͤnge zwar erfchwert, aber 
nicht gehindert werden. Ich that es zunaͤchſt in einem 
chrlichen und ausführlichen Schreiben an Auguft, wele 
ches ich, als offene Einlage, meiner theuren Freundin 
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Schopenhauer”) zur Beforgung beiſchloß. Sie erwies 
derte unterm 19. Februar 1829 darauf: 

„Ihren Brief an Auguft habe ich gelefen und dann 
beforgt. Daß Sie fi die Mühe gegeben haben, die 
Erſcheinung Ihres Kauft gewiffermaßen zu erfluren, 
ift ein neuer Beweis Ihrer Derzensgüte. Sie hätten, 
nach der Art wie der alte Derr fi in diefer Angelegen- 
beit gegen Sie benommen, dies kaum nöthig gehabt. 
Ihr Fauft ift da, hat vielen Menfhen Vergnügen ges 
macht, und feinen Iwed erfüllt in feiner Art. Iſt das 


*) &8 ift eine ſchmerzliche Entbehrung für mich, die Briefe dieſer 
vortrefflihen Frau nicht affentlich mittheilen zu dürfen. Eie wären 
der Mittheilung um fo Vieles würdiger, als fo Vieles was gedrudt 
und begierig gelefen wird. Aber jene Briefe find zu rückſichtslos, 
zu vertrunlich, in ihrer edlen, freifinnigen, heiteren Wahrbeitsliebe; 
fie berühren zu viele zum Theil noch beftehende Verhältniffe und 
Perſouen; das Andenken der Nerftorbenen iſt mir zu heilig — es 
muß unterbleiben. Ich will mich daher mit dem Citat einiger, zu 
meiner Erzählung gehöriger Stellen begnügen und bei dieſer Gele⸗ 
genheit nicht unerwähnt laflen, daß nach dem, durch ben Tod bes 
Großherzogs Karl Augnſt berbeigeführten Theater - Dircctiong= 
Wechſel, manche Freunde in Weimar thätig waren, mir dort eine 
bleibende Etellung zu verſchaffen. Cine Bemühung, welde 
wohl zunächft daran feheiterte, daß ein Menſch der als Schanfpieler 
auf den Brettern und als Vorlefer vor dem Publikum geftanden, 
Einem Höchſten Hofe nicht für den Poſten des Theaterintendanten 
geeignet fehlen. Ueber jene zu meinen Guufßen und Ungunften fäms 
pfenden Umtriebe, an denen befonders von Eelten des Theaters 
„La Roche“ für mih Theil nahm, geben die Schopenhauerfchen 
Briefe allerlei ergöglichen Bericht. Ich habe, noch kurz vor ihrem 
Zube, verfprochen, nichts davon druden zu laſſen und ich werde 
mein Berfprechen halten. 


13° 





nit genug? Der alte Here aber ift achtzig Fahre alt 
und da iſt es denn kein Wunber, daß der viele Weih⸗ 
rau ihn mandmal ſchwindeln madt und er bann 
nicht begreifen will, wie andere Menſchen ſich unters 
fliehen mögen, auch noch zu exiſtiren? *"*"* mar bei ihm, 
als ein Brief aus Berlin’) ankam, worin es Ihrem 
Fauſt fehr fhleht erging. Und der Alte hatte feine 
Sreude daran. Machen Sie ſich nur gefaßt, ihn, wenn 
Sie herfommen, ein Wenig unzugänglicher zu finden, 
als früher. Er iſt es überhaupt und dinirt deshalb 
fhon feit ein paar Monaten in feinem Zimmer ganz 
allein, oder mit einem einzelnen Saft, ben er ſich eins 
ladet. Das wird aber auch wieder anders. Er bat 
faft alle Winter ſolche Sonderbarkeiten, die, wenn der 
Zag länger wird und die Kälte abnimmt, ihn wieder 
verlaſſen.“ 

Dieſe Zeilen waren es, hinter welche ich mich vor mir 
ſelbſt verſteckte, als ich der wiederholt an mich ergehen⸗ 
den Einladung, noch einmal in Weimar zu leſen, nicht 
folgte. Daneben aber hielt mich meine langſam vor⸗ 
ſchreitende Genefung und nicht minder die Liebe für 
Julien in Berlin zuruͤck. Auch das Schidfal des Koͤ⸗ 
nigftadter Theaters, an welches ich durch erneuerte Pros 
duktionsluſt mich mehr ald jemals gekettet fühlte, nahm 
fo uberrafchende Wendungen und ed fchien fo gar nicht 
abzufehen, welche Zukunft dieſer Anftalt bevorftände, 
daß ich um fo mehr geneigt war, den Ausgang an Ort 


*) Diefer eben fo geiflofe als ungerechte Bericht fit In Zelters 


Sriefwechiel zu finden, 
8 u. Holiei’s Bierzig Jehre. V. Band, 8 
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und Stelle abzuwarten, weil ich mich einigermaßen bes 
rufen fah, ein Wort mit hineinzureben. 

Daß ich es gethan, daß ich zur Unzeit gerebet! daß 
ich, durch ein, in guter Abficht aber ohne Ueberlegung 
ausgefprochenes Wort, den ganzlichen Verfall der An- 
flalt herbeigeführt habe, das bleibt unter allen bummen 
Streichen meines Lebens, in meinen Xugen der duͤmmſte. 
Ich darf gar nicht daran denken, ohne mid) zu erboßen 
und es gehört ein förmlicher Entfhluß dazu, Died nieber- 
fhlagende Selbftbefenntniß, den bereits in Diefem Buche 
enthaltenen ähnlichen, anzureihben. Wenn ic) aber in 
nachfolgender gedrängter Erzählung unverftänblich wer⸗ 
ben ſollte, fo bitt’ ich die Urſach davon nicht auf feige 
Schonung meiner felbft, fondern nur auf jene Diskre⸗ 
tion zu fchieben, welche mich hindert, Namen zu nennen, 
und Perfonen oder Verhältniffe deutlicher zu bezeichnen. 
Es war ung (ben literarifchen Anhängern des König: 

ftädter Theaters) ſchon längft aufgefallen, daß ein der 
Finanz Verwaltung angehöriger Beamteter fortbauernd 
Theateraktien auflaufte: Papiere, die niedrig fanden 
und von denen zu erwarten war, daß der Käufer nur 
daran verlieren konnte. Eben fo war e8 mir erfichtlich, 
daß jener artige, feingebilbete Mann, jede Gelegenheit 
auffuchte, mir zuvorkommend zu begegnen und verbind- 
liche Aeußerungen an mich zu richten. Am lebhafteften 
trat feine mir wohlwollende Sefinnung hervor, als in 
den erften Zagen ded April mein Drama „Erinne⸗ 
rung” (fiehe: Xheater in Einem Bande, pag.%56) ge: 
geben wurde: ein Zummelplag für alle Sentimentali: 
tät meines Bufens, welche durch das Verhaͤltniß zu Ju⸗ 
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lien in ihren innerften Ziefen aufgeregt war. Wie Alles 
was auf einer folchen Spiße ftebt, fließ e8 Viele eben fo 
heftig ab, ald es Manche,) in deren Herzen ein Echo 
ertönte, innig anzog. Unter bie Letztern gehörte unfer 
röthfelhafter Aktienkaͤufer. Er druͤckte mir feine gerührte 
Zheilnahme herzlich aus und ließ fi) durch mich auf 
der Bühne Julien vorftellen, die in jenem Stud bie 
fhwierige Aufgabe: aus einem zwanzigjährigen Maͤd⸗ 
hen bes erften Altes, eine fiebenzigjahrige Greifin des 
meiten Aktes zu werden, zur Zufriedenheit des Publi- 
kums (menn auch nicht ohne Anleitung ber großen 
Meifterin „Amalie Wolff‘) gludlich gelöfet hatte, Seit 
jenem Abende trat er mir näher und bald vertraute er 
mir, daß er die Aktien nicht für fich, fondern in höherem 
Auftrage anfaufe; dag man durch diefen Ankauf im 
Etillen und durch die dritte Hand, einem Allerhöchften 
Bunfche entgegen zu fommen gemeint; baß man ben 
Pan gefaßt habe, die ſchon bankerotte Anftalt der Res 
fidenz zu erhalten, indem man fie unter eine, von ber 
Behörde gebildete Regie ftelle; daß ich ihm ber er- 
wünfchte Mann fey, an feiner Seite zu wirken; baß er 


J 


) Bei ber erſten Aufführung ſammt den Darſtellern hervorge⸗ 
rufen, erſchien ich auf der Bühnd; da rief ein älterer Mann, mir 
sclig unbelannt, Indem er fich weit über die Brüftung der Loge 
Iehate, mit lanter Stimme mir entgegen: „Ich bante Ihnen!’ — 
Wie oft habe ich diefes Maunes gedacht und gewünfcht, Ihm zu be⸗ 
gesuen, um feine Belanntfchaft zu machen, weil ich mir einbilbete, 
er müfle Etwas erlebt haben, was dem Geſchick jener handelnden 
Berfonen ähnlich ſey? — Aber ich fah ihn niemals wieder; bie 
Sogenfchlieger meinten, es wäre ein Srember gewefen. 


8° . 
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deshalb mich beobachtet und aufgelucht, fich befonders 
aber fehr uͤber die Anhänglichkeit gefreut habe, die Roͤ— 
file, Meyer, Bedmann und Schmelfa für mich bethätig- 
ten; — daß jedoch feit einiger Zeit bei feinen Be— 
hoͤrden eine Bedenflichkeit eingetreten fen, ob 
diefer Plan, den man mehr auf dunkle Andeutungen hin, 
als auf beftimmte Befehle fußend, verfolge, wirklich 
Gnade finden werde?! Und daß dieferhalb gerade jetzt 
dem fo nöthigen Fortfchritt unerwünfchteStodung drohe. 

So mochten die Sachen ftehen, al3 an Julien ein 
Engagement: Antrag von Eeiten bed Königl. Hof: 
theater3 gelangte, durch welchen alsbald im Haufe ſich 
zwei völlig entgegengefeste Partheien bildeten. Water 
und Mutter waren für, Julie und id — in fo weit id 
als ein halbgeduldeter mit reden durfte — waren, in 
unferer Eindfichen Anhaͤnglichkeit an die Königftadt, ge= 
gen defien Annahme Da nun mandherlei vorgefallen 
“war, wad mich fehon Tängft überzeugt hatte, daß Ju⸗ 
liens fittfames und befcheidenes Talent für die Bühne, 
ſich einen Gönner erworben, der wohl der Wichtigſte ge- 
nannt werden durfte, fo that ich den einfachen Vorſchlag, 
es möge Diefem die Beftimmung ihres Bühnenfchid: 
ſals anheim geftellt werden. Died gefchah in paſſender 
Art, durch guͤnſtige Wermittelung und auf geradem 
Wege. Die Entfcheidung fiel, wie Zulie und ich ed im 
Boraus ahneten, für unfere Anfiht und gegen jene ber 
Eltern aus, indem ohne Rüdhalt geäußert wurde, daß 
man bie Etrategie nicht loben koͤnne, vermöge deren das 
Königl. Theater bemüht fcheine, junge Zalente dem 
jmweiten Theater zu entziehen, um fie Dann gleichfam ab» 
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ſterben zu laflen, Daß man ſich „draußen“ auch erfreuen 
wolle! Als darauf der beforgte Water einwendete: wie 
doch das Hoftheater eine ſchuͤtzende Ausjicht fpäteren 
Tagen verfpräche, wahrend die zweite Bühne ihrer Auf: 
Iöfung nahe ſcheine, — erfolgte die beftimmte Er- 
wiederung: „‚für Qulien werde ftetö geforgt feyn und 
die Auflöfung des Königftädter Theaters nicht zu fürdh- 
ten; dieſes müffe gehalten werben!” 

Der Antrag des Hoftheaterd wurde alfo dankend 
abgelehnt. 

Hätt’ ich nun den, mir natürlich bis in die Fleinften 
Detail3 mitgetheilten Borgang in einem feinen und ges 
treuen Herzen bewahrt und mich begnügt, meinem 
Gönner, dem rathfelhaften Aktienkaͤufer, allerlei ermun- 
temde Winke aus dunkler Ferne zu geben, — fo wäre 
hoͤchſt wahrfcheinlich das gewünfchte Ziel erreicht wor- 
den. Sch aber, ein Knabe von drei und dreißig Sahren, 
wußte nichts Beſſeres zu thun, als dem erflaunten 
Freunde wörtlich vorzufchwagen, was mich mit Entzüf: 
tm erfüllte, — verfteht fich, unter dem Siegel tieffter 
Berfchwiegenheit, welches er aber, wie ſich auch verfteht, 
alfogleicy löfete, als er feinen Vorgeſetzten gegenüber- 
fand. Eo ging es denn, wie ed gehen mußte: daß vor 
Ablauf von vierundzwanzig Stunden ein vornehmer 
und einflußreicher Herr, dieſen unfern Lieblingsplaͤnen 
abhold weil er andere hatte, Seiner Majeftät dem Koͤ⸗ 
tige mit halb fpöttelnder Unterthänigkeit zur Weber: 
nahme ber Königftädter Theater:Direktion gratulirte, 
mb auf bie keinesweges in gnädigem Tone geftellte 
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Frage: wer foldhe Thorheiten behaupte? fehr feft und 
lächelnd erwieberte: „die Feine Holzbecher.“ 

Die Ruͤckwirkung diefer drei Worte gelangte binnen 
kuͤrzeſter Frift bis an fie, die unfchuldige Verbrecherin, 
und als ich, fröhlich und guter Dinge des Abends in ihr 
Mohnzimmer trat, nichts Uebles ahnend, fund ich die 
Eltern in unbegreiflicher Verſtimmung, Julien ernft und 
nachdenflih, Sie ergriff einen unbewachten Augen 
blick, um mir zuzuflüftern: X. hat geplaudert, Alles ift 
vorbei!” — — — 

Es waͤhrte nicht lange, ſo wurde das Koͤnigſtaͤdter 
Theater ſammt Inventarium ſubhaſtirt; im Verkaufs⸗ 
Termine machte der Beſitzer der bis dahin an die Aktio⸗ 
naire verpachteten Konzeſſion, Herr Friedrich Cerf, von 
ſeinem Vorkaufsrechte Gebrauch und erſtand, was kein 
Anderer bezahlen wollte, oder konnte, um zwanzig Pro⸗ 
cent unter der gerichtlichen Taxe. Das Koͤnigſtaͤdtiſche 
Theater gilt ſeitdem als Eigenthum des genannten 
Herren, welcher es aus ſeinen eigenen Mitteln gekauft 
und dann nicht nur in oͤkonomiſcher Beziehung ohne 
allen Zuſchuß und ohne jede Hilfe von Außen, bluͤhend 
aufrecht erhalten, ſondern auch fuͤr ſein reines, uneigen⸗ 
nuͤtziges, menſchenfreundliches und wahrhaft⸗kuͤnſtle⸗ 
riſches Wirken, Titel und Orden empfangen hat. So 
wenigſtens ſoll geglaubt werden. Die Zweifel, welche 
mir bisweilen daruͤber aufſteigen wollen, finden vielleicht 
gelegentlich im Laufe meiner Erzaͤhlungen noch ihr klei⸗ 
nes Fragezeichen?? 

Herr Cerf trat anfaͤnglich, wie nicht zu laͤugnen iſt, 
ſchuͤchtern auf und zeigte den Willen und das Beduͤrfniß, 
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fih und feinem Unternehmen Diejenigeh zu befreunben, 
von denen er Beiftand erwartete. Es hätte nur von 
mir abgebangen, durch einen entgegenkommenden 
Schritt, vielmehr durch gefällige Erwiederung feines 
Entgegentommens, in freundlichen Verkehr mit ihm zu 
treten. Sch aber trug ben Unwillen über das (vielleicht 
durch meine Schuld herbeigeführte) Mißlingen unferer 
Pläne auf feine Perfon über und da ich, noch von Zeiten 
der erften Direktion, deren Bertrauter zu feyn ich mich 
ruhmen durfte, baran gewöhnt war, bem Herrn Conzeſ⸗ 
fions-Inhaber und Verpaͤchter wenig Aufmerkfamteit zu 
bezeigen, wenn fich derfelbe einmal flüchtig auf die 
Bühne wagte, fo ſetzte ich meine alte, zuruͤckſtoßende 
Bornehmthuerei auch gegen den neuen Director fort, 
Ich konnte mich gar nicht darein finden, daß von Diefem 
jeht bie Leitung eined Theaters ausgehen follte, dem ich 
noch vor wenigen Wochen Leib und Leben zu widmen, 
für das ich alle Kräfte meiner Seele aufzubieten fo 
fröhlich bereit gewelen war, Sch meinte immer, ed müffe 
nur ein bumpfer Traum feyn, aus dem wir burd) irgend 
ein maͤchtig eingreifended Ereigniß geweckt werben 
würden? Diefe Meinung gewann noch an Wahrfchein- 
lichkeit durch die überall auögefprochene Anficht, daß der 
Käufer, der für's Erfte nur ein Angeld deponirt hatte, 
bie Mittel zur Einhaltung bes großen Zahlungstermined 
unmöglich erfchwingen könne. „Man läßt uns nur ein 
Weilchen zappeln,” fagten wir Einer dem Andern, und 
plöglich wird aus diefen trüben Wolken eine neue Sonne 
ſtrahlen. Dergleichen Gedanken waren wenig geeignet, 
mich artiger und zuvorkommender zu flimmen, ich benahm 
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mich nicht nur Infreundlich, auch unartig, und förderte 
daburdy den früher fchon gelegten Keim der Zwietracht 
zwiſchen mir und dem neuen Director. Diefer fah ſich 
dad Ding einige Tage mit an, fuhr auch fort mich zuerft 
zu grüßen und mit mir zu fprechen. Nachdem er aber 
bemerkt, daß mein Betragen kein zufälligeö war, viel: 
mehr eine unverhüllte Abficht fund gab, ergriff er bie 
Defenfive und als ich eines Abends, wo Zulie fpielte, 
wie gewöhnlich meinen Weg nad) der Bühne nahm, trat 
mir der bei jenem Durchgang angeftellte, wacdhthabende 
Logenfchließer mit der, in größter Verlegenheit geſtam⸗ 
melten Erklärung entgegen, bag ihm bei Verluft feines 
Poſtens unterfagt fey, mir den Zutritt zur Bühne ferner 
zu geftatten. Diefer Mann, der gewohnt geweſen, mid) 
längere Zeit hindurch als feinen Gebieter zu betrachten 
und mich dabei, wie alle Subalternen der Anftalt, lieb 
- hatte, ſchien felbft nicht zu begreifen, wie es möglich fey, 
einen Schrififteller, deffen Arbeiten fortdauernd das Re 
pertoir füllten, vom Befuch der Bühne auszufchließen 
und bat mich, mit Thranen im Auge, ich möcht" e3 ihm 
nicht zur Laſt legen, um fo dringender, je weniger ihm 
ber Eindrud entgehen fonnte, den diefe Gewaltthat auf 
mich hervorbrachte. Ich bin heute noch vollfommen im 
Stande mir den Zuftand in's Gedaͤchtniß zurud zu 
rufen, in dem ich mich befand. Beſchaͤmung und Zom 
tampften in mir und was das Schlimmfte dabei war, 
ich biieb in diefer Aufregung unpartheiifdy genug, um 
mir felbft zu fagen, daß mein Gegner eigentlidy nur fein 
Hausrecht übe, gegen einen Menfchen, der ihn dazu her⸗ 
auögeforbert, Won diefer Einficht ging bie Beſchaͤmung 
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aus, Der Zorn jedoch ließ mich, was ich für’3 König: 
Räbter Theater gethan und mein wohlerorbenes geiftiges 
Anrecht auf daffelbe, in Vergleich ftellen mit Heren Cerf's 
Bildung und Beruf. Ä 

Kein Wunder, daß der Zorn ſiegte. Er umnebelte 
mir ben Kopf; ich glaubte vollfommen Recht zu haben, 
auch in ber Realität, wie ich ed in der Idee vieleicht 
wirfiich hatte. Sch flürzte nach der Kaffe, kaufte mir 
en Billet, indem ich dem Caſſirer zufchrie, daß ich von 
un an dem Autorredht des freien Eintrittö entfagen und 
mich in diefen Räumen wie ein Fremder betrachten 
müfle.- Ich mifchte mich im Zwiſchenakt unter die Zu: 
fhauer, bildete in den Foyers Gruppen um mich ber 
und erzählte, vor Buth bebend, was mir widerfahren. 
Berlin's Theaterfreunde waren fo burchdrungen von 
meiner, in jedem Opfer aufgehenden Anhänglichkeit an 
diefe Anftalt, daß fie mich von ihr gar nicht zu trennen 
vermochten und e3 erhob fich ein allgemeiner Ausruf bed 
Umsillend. Nachdem ich diefen erregt, verließ ich gleich: 
fam im Zriumphe das Haus, mit der laut audgefpros 
denen Entichließung, ed nicht wieder zu betreten, fo 
lange es in biefen Handen fey! 

Man müßte von meiner damaligen, durch mehr ald 
halbjährige Körperleiden noch gefteigerten Reizbarkeit 
ine Vorftelung haben, um begreifen zu koͤnnen, wie 
unglüudlich diefe neue Lage mich machte! Der Schaus 
plag meiner Thätigkeit, auf den ich mit Fleiß und Glüd 
weiter zu ftreben gehofft, war mir nun verſchloſſen. 
Bas ſollt' ich fürder in Berlin, wenn die Königftabt 
meine Heimath nicht mehr feyn durfte? Für welchen 
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Zweck ſollt' ich arbeiten, wenn e8 nicht mehr für ben 
war, auch Julien zu fördern und mich durch fie? Auf 
dies Verhältniß zu ihr, zu dem Theater dem fie ange: 
hörte, zu dem Publikum ihrer Vaterſtadt, die auch die 
meinige geworden, war ja meine ganze Zukunft geftellt. 
Bas konnt’ ich nun beginnen? Wohin mich wenden? 
Sn Berlin bleiben? Mich dem Hoftheater anbetteln, wo 
Raupach's allgemaltiger Scepter berrichte und wo ich 
immer nur ein Gebuldeter geblieben wäre, während 
Julie, durch erneuerten Vertrag an die Königftadr ges 
bunden, der Willkuͤhr meined Gegners uͤberlaſſen blieb? 
Eine eheliche Verbindung, über welche zwar noch feine 
Silbe gewechfelt, deren Möglichkeit aber von den Eltern 
angenommen war, mußte unter biefen Umftanden zu un⸗ 
auflöslichen Widerfprüchen führen. Auch empfand ich, 
ald mir nun in den rathlofen Stunden tieffter Niederge⸗ 
ſchlagenheit der Gedanke daran näher rüdte, die entichies 
benfte Abneigung, ja eine Art von Abfcheu dagegen! 
Ich, ohne Vermögen, ohne Anftelung, ohne Ausficht 
in die Nähe und Ferne, follte, wie ich mich für einen 
Aufgegebenen anfah, das Schidfal eines blühenden, all- 
beliebten, vormwurfsfrein Mädchens an das meine 
feſſeln? Hätte das Königftadter Theater, in der Art wie 
wir e3 und gebacht, fortbeftehen, hätte ich ruftig dafür 
arbeiten, durch meinen Fleiß mir eine Eriftenz begründen 
und zugleidy Juliens theatralifche Laufbahn in meinen 
Händen behalten dürfen, — ja, dann wär’ es denkbar 
geweſen und ich hätte, wie ſchwer ich auch daran ging, 
eine zweite Theater: Che zu fchließen, in biefer Verbin 
bindung ein Ziel, einen vernünftigen Zwed verfolgen zu 
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koͤnnen gehofft. Sekt fah’ ich gar Feinen Ausweg, gar 
feine Hilfe, gar keinen Troſt. Der einzige Lichtblick 
glänzte aus dem Gedanken an Zrennung, an Ent: 
fenung! Julie war jung, heitren Sinnes, fand Freude 
am Gelingen ihres Talentes! Sie wird dich — fo 
tröftete ich mich — bald vergeffen haben und in glüdli- 
cheren Stunden ihrem Gott danken, daß du fie nicht in 
dein Mißgeſchick verflochten! Nachdem ich mich nun erſt 
mit biefem fchmerzlichen Gedanken befreundet, fand ich 
eine Art von wehmüthiger Ruhe in ihm und in ben herzs 
durchſchneidenden Entfchlüffen gaͤnzlicher Entfagung. 
Sch ging in der Luft, mich felbft zu quälen, fo weit, daß 
ih mir deutlich ausmalte, wie bald mein Pla& durch 
einen Andern, vom Gluͤck mehr Begünftigten, ausgefüllt 
ſeyn und mein Gebacdhtniß gleich der Blume auf einem 
Grabe daneben ftehen würde. Dabet fang ich, in mein 
Gemady verfperrt, unaufhörlich jene Lieder aus dem 
kunzlich gegebenen Drama „Erinnerung” und weinte 
wie ein Kalb. | 

3a, ich wollte, id) mußte fort! Aber auf was gründete 
ſich mein Reifeplan? Was hatt’ ich mit mir und meinem 
&ben vor? Ei nun! ich dachte ed zu enden. Das 
beißt, nicht etwa durch Selbfimord. Nein, ich wollte 
leben, aber als ein Anderer! Der abentheuerlicdhe Ge: 
danke unter fremdem Namen, im fernften Winkel 
Deutſchlands, mich einer Schaufpielertruppe anzu: 
fhiießen und als ein Herr „Anders, Neumann, Fröhlich 
oder Horft” ein wenig beachtetes Dafeyn zu führen, 
genügte mir. Won meinem tramatifch = probuftiven 
Zalent ald Schriftfteller urteilte ich fehr nnpartheiiſch; 
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ich betrachtete es als völlig abhängig von einem be- 
flimmten Lokale, einem: befreundeten Publitum, einem 
beſchraͤnkten Perfonale, wie ich es in der Königftadt ges 
habt und benüst. Zu höheren Aufgaben fühlt’ ich mich 
nicht befähigt. Deshalb fehlte mir die innere Uebers 
zeugung, ald beutfcher Xheater- Dichter auftreten zu 
tönnen und der Muth, mich als folcher erhalten zu 
wollen. Als Schaufpieler konnt’ ich zur Noth beftehen. 
Der unzweideutige Erfolg der dramatifchen Vorlefungen 
hatte mir bewährt, daß ich, troß meined Fegefeuer-Jahres 
in Breslau, nicht ohne wirfliche Anlagen fey, und was 
ich begehrte, womit ich midy begnügte, leicht erringen 
würde. Die Knabenträume wachten wieder auf. Ueber 
Wien nah Ungarn deuteten fie hin und Pefth oder 
Ofen fchienen paflende Plaͤtze zur Auferftehung eines für 
Berlin Geftorbenen. 

Von einer Eommerreife nad) Schlefien hatt’ ich ſchon 
früher vorbereitend gefprodhen. Das kam mir jet zu 
Statten. Sch nahm Abfchied mit den herfömmiichen 
Verheigungen baldigen Wiederfehens und fagte Julien 
ein flüchtiges Lebewohl, um durdy längeres Verweilen 
die funftliich-erzwungene Faſſung nicht einzubüßen. Sch 
weiß nicht mehr anzugeben wodurch ich veranlaßt 
wurde den Weg nah Schleſien über Dresden zu 
nehmen. Aber ich weiß, daß ich, mit einem Herzen voll 
Wehmuth, dort fo heiter ald möglich zu erfcheinen fuchte 
und die Abjicht, von welcher ich durch und burd) erfüllt 
war, auch meinen naͤchſten Belannten nicht Fund gab. 
Am tiefften verfchloß ich fie in mein Inneres, wenn ich 
bei Tieck war, Und ich war faft täglich bei ipm. Der 
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fhöne Sommer lockte die Schaaren, bie fich fonft wohl 
bei ihm in bunter Abwechfelung zu verſammeln pflegten, 
jest haufig in's Freie; Einheimifche wie Fremde entflohen 
ber druͤckenden Stubenluft, die bei ihm felten durch ge⸗ 
öffnete Fenſter gereiniget werben durfte. Diefe Abende, 
wo er in fehr Eleinem Kreife, nur von VBertrauteften 
umgeben, liebenswuͤrdiger ſchien als je, geftatteten ihm 
denn auch, mich mit meinen neuern Arbeiten hervortreten 
zu laſſen und er, forderte mich auf, vor ihm darzulegen, 
wa ich als Vorleſer vermöge!? Vor einem großen und 
bewegten Publitum, mochte dieſes auch fein Recht, 
ſtrenge zu urtheilen, durch Eintrittsgeld erkauft haben, 
war ich gewoͤhnt mit vollkommener Beſonnenheit aufzu⸗ 
treten und mich, wie meine Aufgabe, zu beherrſchen. Als 
ich aber, zum Erftenmale, in jenem Raume, wo feine 
Etimme die Vertreter aller Stande, aller Nationen feit 
fo vielen Jahren entzudt hatte, beginnen follte; als Die, 
ihren Vater anbetende ftrenge Richterin Dorothea mir 
das Tiſchchen, das Lefepult zurecht flellte, vor welchem 
Ziel zu figen pflegte; als erin behaglicher Stellung von 
feinem Lehnſtuhl wie von einem Throne auf midy hins 
über blidte und mit ironiſchem Lächeln fagte: ein fo be- 
ruhmter Mann wie Sie wird ja body vor und nicht ver: 
legen ſeyn? — da wurde mir denn doch ſchwarz vor 
ben Augen. Er wollte „Lenore“ hören, von der er ges 
bört hatte. Schon bei'm erften Liebe fand ich mich 
wieder und nachdem einige Auftritte vorüber waren, 
konnt' ich mich dreift mir felbit überlaffen. Die Damen, 
Dorothea zuerft, zeigten den unverftellteften Antheil. 
Tieck begleitete jede humoriftifche Aeußerung des alten 
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Hufaren mit helllautem Lachen; im dritten Akte blieben 
auch die Thränen nicht aus: meine Prüfung war über- 
ftanden. Der Meifter ſprach den Lehrling frei und ich 
ftand, eine große Taſſe Thee in der Hand, ald Gefelle 
ber Borleferfunft in der Herberge, 

Als ich zum zweitenmale bei Tied las, ereignete fich 
etwas hoͤchſt Pofiierlihes. Herr S. v. W. ein aus 
Frankfurt a. M. empfohlener Gelehrter und Muſikken⸗ 
ner, war des Vormittags da gewefen, hatte, da er den 
Herrn des Haufes verfehlte, Brief und Karte abgegeben 
und fich zugleich, offenbar in der Vorausſetzung Tieck 
werde, wie gewöhnlich, lefen, die Erlaubniß, des Abends 
wiederkommen zu dürfen, bei Dorothea erbeten; letztere 
hatte vergeffen, Died zu erwähnen. Eben als ih nun 
den Vortrag meines Liederfpieles „Erinnerung” begon⸗ 
nen und kaum einen Auftritt gelefen hatte, trat ber 
Fremde ein und feßte fich, um nicht zu ftören, auf den 
nächften leeren Stuhl, Niemand ließ fich irre machen, 
am wenigften ich, für den „Erinnerung“ mit ihren Er⸗ 
innerungen an jüngft vergangene Tage, an Sulie, an 
die Trennung von Berlin, ein tieffter Quell aufrichtigfter 
Rührung war. Ich hatte Längft vergeffen, daß ich, Dem 
Verfaſſer wie dem Vorleſer, Tieck's Beifall erringen 
wollte; ich war ganz bei der Sache und in ſolcher Stims 
mung macht man gemöhnlich feine Sachen am Beſten. 
Die legten Strofen waren verklungen; ich ftedtte mein 
Manuftript in die Tafche, erhob mic) langfam und er- 
wartete eben Tiecks Meinung über das Stud zu ver- 
nehmen, al3 ich mich von der andern Seite angerebet 
hörte: „Herr Hofratb, ich bin zwar mit hohen Erwar⸗ 
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tungen bier eingetreten, aber einen folchen Eindruck hätt” 
ih nicht zu erleben geglaubt, und wie, gerade auf mich, 
der ruͤhrende Vortrag der eingewebten Volksmelodieen 
wirfte! Ich wußte gar nicht, daß Cie auch fingen!?” 
„Das thu’ ich auch nicht,” nahm nun Tieck, mit feiner 
fhelmifchen Subtilität das Wort, „ich uͤberlaſſe ders 
gleichen halsbrechende Künfte meinem jungen Freunde 
Holtei!?“ — Male fidy ein Jeder diefen Auftritt nach 
Belieben weiter aus, ich fühle mid) der Aufgabe nicht 
gewachfen. 

Dog Tieck's und der Seinen, vorzüglich ber ſtets 
wahrhaftigen Dorothea, Beifall mich belebend tiber mei⸗ 
nen deprimirten Zuftand erhob, und auf Stunden ver- 
geilen ließ, wie grau und trübe mein Himmel bei'm Ab: 
ſchiede von Berlin über mir gehangen, darf ich eben fo 
wenig verfchweigen, ald daß ich im Umgange mit zwei 
fugen, guten, gebildeten Freundinnen aus füherer Bres⸗ 
lauer Zeit (biefelben Schweftern von denen im dritten 
Bande, pag. 25 die Rede ift), Anfpradye und Beruhi⸗ 
gung fand, wenn ich mid im fhönen Dresden einſam 
fühlte. Auch gedenke ich aus jenen Tagen des lebhaf⸗ 
ten Verkehrs mit einem geiftoollen, feinen Manne, dem 
Br. Koͤch y aus Braunſchweig, der voll gutiger Geduld, 
in meine fich oft widerfprechenden Stimmungen ein- 
ging,"wie nur ein wohlwollender Freund es thun kann. 

Bon Dresden aus fchrieb ih, am Tage vor meiner 
Abreife nach Grafenort, einen langen ausführlichen 
Brief an Sulie, worin ich ihr auseinanderfegte, warum 
es für fie beffer ſey, M ich Berlin auf immer verlaffen 
möge, Meine A A Hoffnungslofigkeit, meine 
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Abneigung gegen bie Fefleln und Verpflichtungen bed 
Eheſtandes, die Misverhältniffe bei'm und zum König» 
ftädter Theater, — dies Alles rechnete ich zufammen, 
und bewies ihr aus der Summe, daß fie mit mir nur 
ungluͤcklich werben fünne, daß ich fie nicht ungluͤcklich 
machen, daß ic) lieber entfagen wolle! Diefer verhaͤng⸗ 
nißvolle Brief ward auf die nad) Berlin gehende Poft 
gegeben und ic) fchlug, zur felben Stunde, den Weg 
nad Schlefien ein. Ueber Gorlig, Hirfchberg, Reichen⸗ 
bad) erreicht” ich die Grafſchaft Glatz. Es war eine 
Fahrt, die ich niemals vergeffen kann. Denn nachdem 
ich in Görlig den großen Poſtwagen verlaffen und meine 
Richtung allein und ohne Begleiter eingeichlagen, hatt’ 
ich Zeit, ungeftört dem Eindrude nachzufinnen, den mein 
Brief auf Sulien hervorgebracht haben wurde, Ich bes 
technete genau die Stunde, wenn er in ihre Hände ge⸗ 
langte. Ich las ihn im Geifte mit ihr. Ich verfolgte 
Zeile für Zeile, da ich mich faft auf jeden Ausdruck, auf 
jede Wendung zu befinnen vermodte. Sch fand jet 
Vieles zu ſchroff, zu verlebend gefagt. Ich fah ihre 
Thränen, ihre Kämpfe, mit denen fie, was in ihr vor: 
ging, den zärtlichen Eltern zu verbergen ſuchte. Um 
jeden Preid hatt’ ich nun den unfeeligen Brief unge 
fhrieben, unabgefendet machen wollen. Der Wagen 
wurde mir zur Folterbant, der munter blafende Poftillon 
war mir zumider, bie fehlefifchen Berge duͤnkten mich 
abſcheulich. Der Verzweiflung nahe trat ich in Grafen⸗ 
ort ein, und brachte die erften Tage in fo fichtbarer Nie- 
dergeichlagenheit und Zerftreuung. Mn, daß Niemand 
wußte, was er aus mir machen und welchem Geheimniß 
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mein Benehmen zugefchrieben werben follte? Den hoͤch⸗ 
ſten Grad jedoch erreichte diefer unfäglich druͤckende Zu: 
fand, ald mit zwei Zeilen von Julien zitternder Hand 
zugleich der umftandliche Bericht eined und nah’ ver: 
trauten Freundes einlief, der den Eindruck meines aus 
Dresden gefendeten Scheibebriefes in den ſchwaͤrzeſten 
Farben ſchilderte und mitden Wortenfchloß: „Moͤgeſt Du 
nie bereuen, ein treued edles Herz gebrochen zu haben!” 
Darauf war ich am Allerwenigfien gefaßt. In meinen 
Augen, nach meiner Anficht, war ich der Verlierende, der 
Entfagende, war ich ed ja gewefen, der Anmuth, Jugend 
und Schönheit, in Julien vereint, hingeben, ber einen be: 
neidenswerthen Beſitz aufopfern wollen, um ihr Leben 
nicht, an das meine gekettet, egoiftifch zu zerftören. Daß 
ih überhaupt fo wichtig, daß Juliens Anhanglichkeit an 
mich fo feft und ernft ware, daß mein Verluft fie wirk⸗ 
lich ungtüdlicdy machen könnte, — bergleichen war mir 
ja gar nicht in den Sinn gekommen. Nun mußt’ ich, 
was ich fo gern als einen Akt der reinften Großmuth 
auälegte, wie frevelhaften Leichtfinn, wie Treulofigteit 
ſchildern hören, mußte mich anlagen hören, daß ich ein 
findliches Vertrauen getäufcht, eine innige Neigung hin: 
gemorfen und mit Füßen getreten hätte? Unerfchöpflich 
in buftern Vorſtellungen malte ich mir nun der Aermſten 
Gegenwart furchtbar aus und war erfinderifch in Allem, 
was mein Leiden irgend vermehren fonnte. In jener 
Eeufzerallee, wo ich in mondhellen Herbftnadhften vor 
Jahren an Luiſens Seite gewandelt, ging, oder wankte 
ich jegt troſtlos, von Vorwürfen gemartert umher. 


Peine Gedanken, nebelhaft und unflar, jagten fi) wie 
8. v. Holtei’d Vierzig Zahre. V. Band. 
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im Kreife: erſt kam Julie, bleich, halb=fterbend, (tie 
der Freund fie geſchildert), einem higigen Nervenfieber 
nahe; dann fliegen die Pläne meiner Entweihung, mei- 
ner Namensänderung, meines in weiter Ferne zu begin 
nenden neuen Lebenslaufes empor; dann fah id) wieder 
Qulien, die nichts retten konnte, als Ruͤckkehr und 
dauernde Vereinigung, und endlich ermachte Die nicht zu 
befiegende Abneigung gegen ein Bünbniß mit jener 
Theaterführung, welche mich immer wieder auf Flucht, 
Trennung, $reiheit zuruͤckfuͤhrte. Wie oft ich in unnenn- 
baren Qualen diefen Kreislauf durchgemacht und den 
fchattigen, in ganz anderer Bedeutung „Seufzerallee‘ 
genannten Weg mit ſchweren Eeufzern aus tiefiter Bruft 
gemeffen habe! — Wenn die alten Buchen reden koͤnn⸗ 
ten! — Weht mich doch heute noch, fobald ich harmlos 
unter ihnen auf» und abgehe, aus dem Flüftern ihrer 
. Blätter ein Schauer an, der zu mahnen fcheint an jene 
fürchterlichen Stunden, und nicht felten ſchnuͤrt mir 
dumpfe Angft das Herz zufammen, als ob ich nod) ein: 
mal durchfämpfen müßte, was hinter mir liegt, begra= 
ben wie mein Gluͤck! 

Endlich glaubt’ ich Rettung zu finden. Ich entfchloß 
mich, Sulien zu erklären, daß ich bereit fey, jeden Ge: 
danken an die Fremde, jedes Streben nad) einem fernen, 
neuen Ziele aufzugeben und an ihrer Seite in Berlin, 
ein files engbegrenztes Dafeyn zu führen. Ste müßte 
vom Theater fich trennen, ſich willig finden, dad Weib 
eined armen Literaten zu ſeyn, und dann wollten wir, 
von meinem fümmerlichen Erwerb, uns durchbringen, 
fo gut, oder fo fchlecht ed ginge, Nicht allein weil die 
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Ausficht auf ſolch' ein duͤrftiges Stillleben einen poeti⸗ 
fhen Reiz darbot, fondern vielmehr weil ich Beruhi⸗ 
gung darin fand, durdy eine, meiner bisherigen fo un 
ühnliche Griftenz, gewiflermaßen zu fühnen, was ich 
gegen Sulien verbrochen hatte, befreundete fich mein Ge⸗ 
müth mit diefer Selbfttäufchung, deren Unhaltbarkeit 
mit bei ruhiger Prüfung fehr deutlich hatte vor Augen 
treten müffen. Denn nicht ich allein war durch ein 
üppige3 Sunggefellen» oder Wittwer= Leben in der fri⸗ 
volen Reſidenz und durch meinen Umgang mit ben reich- 
fin Familien, den glänzend’ften Häufern, verwöhnt, 
Auch Julie war es, wenn ſchon in anderer Art. Eins 
ziges Kind ihrer fie vergätternden Eltern, war fie fteter 
Gegenftand der zartlichften Sorgfalt und Pflege und 
behielt, während Alles was zu bes irbifchen Dafeyns - 
Roth und Plage gehört, ihr ferne ftand, die volle Ver: 
wendung ihres recht bedeutenden Sahrgehatted zu felbft 
agener Verfügung, die fi) denn auch, wie bei einer jun- 
gen Schaufpielerin leicht erflärlich, in glanzender Toi⸗ 
letze fund gab, fo daß ich fie früher vor naherer Bekannt= 
(haft haufig im Scherz unfere kleine Prinzeffin genannt 
hatte. Die Mühen und Laften der Hauslichkeit kannte 
Nenicht. Ihre Zeit ward getheilt zmwifchen ihren Rol⸗ 
im, Sprach⸗ und Mufit- Studien, Lektuͤre und Putz. 
Und diefes junge Gefchöpf, dem ein Taſchengeld von 
mehr als Zaufend Thalern zu Gebote geftanden, follte 
nun al3 Weib eines fubordinirten und was noch mehr 
fagt: Deutfchen Zheaterdichters, die kleine Wirthſchaft 
führen, den Topf an’3 Feuer ſchieben und Fußſocken 
assbeffern! Unfinnig! — Unfinnig, aber glüdlich, daß 
9° 
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ich darin Troſt fand, denn noch acht Tage in der Seuf⸗ 
zerallee, wie die verfloſſenen — und ich ſaͤße heut' im 
Irrenhauſe; — oder ich waͤre tod. Das letztere freilich 
koͤnnte nicht ſchaden. — 

Ich ſchrieb ihr, was ich ausgefunden und als ich die⸗ 
ſen zaͤrtlichen Brief unterweges wußte, ward ich wieder 
ein Menſch und ſchoͤpfte freien Athem auf den Bergen. 
Julie antwortete: „Ich habe mit meinen Eltern ge⸗ 
redet. Ich bin entſchloſſen, Dir meine Hand zu reichen. 
Was aber Deine Lebensplaͤne betrifft, die uns ſehr be⸗ 
denklich ſcheinen, fo muͤſſen wir erſt an Ort und Stelle” 
u. ſ. w. Faſt zu derſelben Zeit empfing ich Briefe von 
den Koͤnigſtaͤdter Schauſpielern. Meyer, Schmelka 
meldeten mir, „daß Angely's Reich zu Ende ſey, daß 
der kleine Buͤhnentyrann, mit dem zweimal ſieben Di⸗ 
rektoren binnen fuͤnf Jahren nicht fertig werden konnten, 
durch Herrn Cerf in einem Augenblicke geſtuͤrzt worden 
ſey, daß Letzterer ſich in allen fraglichen Angelegenheiten 
an ſie, die Schreiber wende, und daß es doch ſehr ſchoͤn 
waͤre, wenn der alte Holtei wieder zu ſeiner alten Koͤnig⸗ 
ſtadt zuruͤckkehre.“ 

Wie koͤnnt' ich's leugnen? Halb und halb war ich 
nun ſchon gefangen. Angely's Abgang war mir ſehr 
erwuͤnſcht. Ich habe bereits fruͤher (Vierter Band, 
pag. 260), ausgeſprochen, daß ich ſeine Verdienſte bei 
Uebertragung franzoͤſiſcher Vaudeville⸗Scherze vollkom⸗ 
men anerkenne, und wenn ich auch recht wohl weiß, daß 
viele gute Einfaͤlle, die Angely als bonne prise in feine 
Manuffripte aufnahm, eigentlich nur Einlagen der Dar: 
fteller waren, fo mußt’ ich doch ſchon damals befennen, 
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daß feine Arrangement3 meift zweckmaͤßig erfehienen und 
daß ohne feinen Fleiß, feine Ausdauer, die Mafchiene 
oft ſtill geſtanden hatte, Aber wie wir ihn ſchonungs⸗ 
108 „Kindermörber” nannten, weil er feinen nieblichften 
Arbeiten als Schaufpieler Schaden that, fo mußte die 
arrogante Selbfizufriedenheit, die aufdringlicde Breite 
feiner Darftellungsweife, jeden unbefangenen Theater⸗ 
freund anwidern. Dabei war er, obgleich mir nie- 
mals etwas befannt geworden, mas mich bereditigte 
fine redliche Gelinnung in Zweifel zu ziehen, im Um⸗ 
gang, wie im Gefchäft gleich unausſtehlich, und ein fo 
äitler, partheiifcher und breitmäauliger Schreier und Kra⸗ 
fehler, daß es bei'm beften Willen nicht möglich war, 
Frieden mit ihm zu halten, Ich betrachtete feinen Ab- 
gang, durch den freilich eine Breiche in der Feſtung ent: 
fand, doch wie ein Gluͤck und will nicht dafür gut fagen, 
daß ich nicht, trog der kraͤnkenden Erlebniffe vor meiner 
Abreiſe, von Weitem daran dachte: es fey möglich, daß 
ih durch jene Brefche einen triumphirenden Einzug 
halten koͤnne!? So viel ift gewiß: die Idee ber Flucht 
in ferne Lande war aufgegeben, der Bund mit Julien 
erneuert, bie Qualen bie mein Herz beftürmten, befeitigt, 
— und die Hoffnung ftand wieder auf, wenn fie aud) 
auf nichts geftellt war, als auf fich felbft, in ihrer Lebens⸗ 
kraft und Luft. Se lebhafter diefe, mit täglich zuneh⸗ 
mender Genefung, wieder wuchſen unt ſich geltend zu 
machen begannen, defto drohender wollte manchmal ber 
Gedanke mir erfcheinen, daß ich gänzlich verlernt haben 
würde, mich in die Grenzen und Pflichten des Eheban⸗ 
des zu ſchmiegen und zu fügen. Ein dunkler Trieb, die 
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bis jetzt genoffene Freiheit noch möglichft zu benuͤtzen, 
drängte mich nach der Ferne und ich fuchte, die Abreife 
von Grafenort zubefchleunigen, indem ich eine, in Bres⸗ 
lauer Zeitungen enthaltene Anzeige von Seydelmanns 
letztem Gaſtſpiel benüste, mich eiligft auf den Weg nach 
meiner Geburtöftabt zu machen, um dort den lange nicht 
gefehenen Jugendfreund, nun als einen berühmten 
Künftler, wie er es unterdeffen geworben, zu bewundern. 
Es ift hier nicht der Ort, den Eindrud zu fchildern, den 
Seydelmann's Darftellung auf mich gemacht; vieleicht 
bietet ſich mir kuͤnftig einmal Gelegenheit auszuführen, 
was ich nach feinem Tode in einem kurzen Aufſatz (mit: 
getbeilt Durch die Wiener Theaterzeitung) nur oberfläch» 
lich anzudeuten Raum und Zeit hatte! Wir begrüßten 
uns herzlich, fanden jedoch kaum ein Stündchen für 
Ruͤckerinnerung an vergangene Tage, da er unmittelbar 
nach feinem legten Auftritt in ben Reifewagen fteigen 
mußte. Seydelmann hatte in Breslau vollftändig reuſ⸗ 
firt. Die Kritik hatte feine Vortrefflichfeit bewiefen und 
das Publikum hatte daran geglaubt, Im Zahre Acht: 
zehnhundertneunundzwanzig war es nicht mehr unfer 
alter Schall der jene oft geihmähte und ſtets gefürchtete 
Kritik“)) verwaltete; er befuchte dad Theater felten oder 


*) Schall's Theaterfrittfen anlangend, hab’ ich ein Gefchichtchen 
Vorzufragen verfäumt, welches ber chronologlichen Stellung nach, 
fon In den vierten Band gehört. Es war in Breslau ein befannz 
ter Pantomimenmeifler angelangt, der mit feinen fchr hübſchen 
jugendlichen Töchtern Ballet :artige Borjtellungen ordnete. Er 
war ein guter Epringer; die Töchter, eigentlih keine geſchulte 
Tänzerinnen, überließen fi xiner wilden Ratürlichfelt. Schall 
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me, — (kaum glaub’ ich, daß er Seydelmann fptelen 
fehen?) — und ließ ſich von jungen Leuten, bie ihn vers 
traten, Berichte für feine Zeitung liefern. Einer diefer 
jugendlichen Rezenfenten hatte, kurz bevor ich Grafenort 
verließ, das Saftipiel einer Schaufpielerin benüst, — 
(eben fallt mir ein, daß jene Debütantin Ludwig De 


rügte dies in der Zeltung und hob den Mangel an Grazie hervor. 
Tas begab fi im heißen Sommer. Gines Tages ſaß Echall mit 
einigen Freunden, die bei igm gefpelfet, um ben Kaffeetiſch, er bes 
fand fich im tiefften Regligee, — wer Schall jemals im Eommer 
beindt hat, wird wiſſen, ans wie wenigen, ſehr dünnen Beſtaud⸗ 
teilen es zufammengejegt war? — als plößlich die beiden reizen- 
den Töchter des Pantomimenmeifters, begleitet von einer noch rei: 
jenderen, fehr jungen Gonvernante, eintraten und ihn mit kecker 
Zuverficht, wegen feines Tadels zur Rede ftellten; ſie fagten unter 
Anderm: wer tabeln wolle, müfle belehren können, und ba er 
ihnen Anfand und Grazie abgeſprochen, fo würde er auch — (und 
darauf legten fie, feine Korpulenz bezeichnend, einen fpöttijchen 
Accent), — ihnen unbedenklich zu zeigen fühlg ſeyn, wie fie tanzen 
fellten? Unbedenklich kann ich dies, meine Echönen, erwiederte 
ESchall ſehr ruhig, und ich ſtehe fogleich zu Tienften, nehmen Sie 
Pag. Gr ergriff man feine alte, ſtets an ber Wand hängende 
Beige, Hrich eine Menuet und tanzte dazu, wobel nicht aus der Acht 
zu laſſen, daß er in feiner Jugend für einen Breslaner Ballkönig 
gegolten und auch in fpäteren, dicken Jahren, fich wegen feiner ſchoͤ— 
nen Haltung bei'm Tanze noch gern loben ließ. Feſſellos flatterte 
bald der enge Schtafrod um Ihn her, der Cifer feines neuen Bern 
fes als Tanzmeifter verhinderte ihn, zu erwägen, wie nothwenbig 
eine ſchuͤtzende Hülle jen — den drei Mädchen blieb nichts übrig, als 
jhtelend zu entfliehen. — . 

Tages darauf besuchte der Vater den firengen Kritiker, wollte fich 
über die, den nafewelfen Kindern ertheilte Lektion todlachen, — 
and fie ſchieden als die beſien Freunde. 
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vrient's Tochter war!) — um feinem Herzen gegen meine 
arme „Lenore” Luft zu machen. Diefen Angriff in 
Schall's Zeitung zu finden, war mir einigermaßen 
ſchmerzlich geweſen und ich weiß fehr wohl, Daß ich dies⸗ 
mal mit der Abficht in fein Zimmer trat, jede Erwaͤh⸗ 
nung biefer Sache zu vermeiden und mid durch groß⸗ 
artiged Schweigen zu rächen. Aber es war mir, vom 
günftigen Geſchick, ein noch größerer Triumph der Selbft- 
beherrſchung vorbehalten. Der Verfaffer des ſtrengen 
Artiteld war in Perſon gegenwärtig, wurde mir als 
Har Studiofus „Heinrich Laube” vorgeftellt und 
ich konnte nun, im heiterften Gefpräch und in harmlofer, 
unbefangener Artigkeit gegen den Gegner, meine Seelen: 
größe ald verlegter Autor entfalten. Gluͤckliche Zeit der 
Unſchuld, wo ſolches Begegnen zu einem wichtigen Mo⸗ 
mente wird! Wenn wir Beide, Laube und ich, heute 
in ähnlicher Pofition zufammenträfen, wie gleichgültig 
"würden wir über Dinge hinweggeben, die damals unfre 
Einbildungskraft gefangen nahmen. — O, glüdlich der, 
den noch der Tadel kraͤnkt und verlegt, den eine bittere 
Rezenfion noch ungluͤcklich macht! Cr wird auch nody 
im Stande feyn, ſich am Lobe zu erfreuen, ber Erfolg 
wird ihn noch entzuden! 





Der 27. Auguft, ald Vorabend von Goͤthe's achtzig⸗ 
ſter Jahreöfeier, fand mich in Weimar, wo ich gegen 
Abend mit meinem Freunde Hermann Frand einfuhr 
und wo der Poftillion, der die muthigen Pferde den Ab⸗ 
bang vor der Stabt herunter faum zu zugeln vermochte, 
und faft unfähig für das Feft abgeliefert hätte. Franck 
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mer während biefer Gefahr fehr komiſch. Bereits 
Wochen vorher, al3 wir den Zug nach dem Rom der 
Poeten und Literaten verabredeten, behauptete er conſe⸗ 
quent, fein Unftern werde ihm irgend ein Hinderniß ent⸗ 
gegenftellen und bie Erfüllung des Iängfigehegten Wun⸗ 
ſches, daß er Goͤthe's Angeficht ſchaue, in Nichts aufs 
iffn. Und wenn wir wirklich nach Weimar fommen 
fllten, fagte Hermann, fo wird Göthe frank feyn, oder 
firbt er gar bis dahin und id) werde in Rom gewefen 
ſeyn, ohne den Papft gefehen zu haben. Als wir und 
ber Stadt naherten, vorher aber in Leipzig ſchon erfahr 
ren hatten, daß der alte Herr munter und frifch fey, rief 
ih meinem Gefährten zu: na, jeßt wirft Du doch end» 
Iih daran glauben, daß Du Ihn zu fehen befommft? 
In diefem Augenblide riffen die Pferde aus, der Wagen 
drohte in den nicht niedrigen Graben zu flürzen und 
Stand entgegnete mir fehr ruhig: durchaus nicht, denn 
wir werden den Hals brechen, ehe wir nad) Weimar 
gelangen. . 

Mit ganzen Gliedern trafen wir im alten, lieben Ele 
yhanten ein und wurben, wahrend wir Zoilette machten, 
von Auguft Göthe begrüßt, der in voller Pracht, zier⸗ 
lichſt uniformirt, nach Hofe ging, und im Voruͤbergehen 
bei mir einfprach, um mich, im Namen ded Papa's zu 
Letzterem zu laden, bei dem ſich fchon heute aM’ bie 
Fremden und Gafte aus fernen Landern und Zonen zur 
Borfeier des morgenden Feſtes verfammelten. Ein bun⸗ 
tes Gewirre raufchte uns entgegen, der Alte empfing 
mic mit feinem urewigen: Nun, das ift ja ſchoͤn! und 
mein theurer Hermann fah ihn nicht nur, nein, er pflog 
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ein langes Gefprady mit ihm in Sachen „zur Morpho⸗ 
logie” gehörig, von dem ich mich alfogleih in befter 
Drdnung, zurüdzog, mich unter die fchöne Damenmelt 
mifchend, die durch ein wunderfames Walten höherer 
Fuͤgung, diesmal von Englifchen Heerfchaaren ziemlidy 
frei, einen Polnifchen Kultus eingeführt hatte, wel- 
chem Iebteren ich, der alte treue Polenfreund, mich leb⸗ 
haft anfhloß. 

Zwei polnifche Dichter waren eingetroffen. Der Eine 
„Odieniecz,“ von dem ich weiter nichts mehr vernom- 
men; ber Andere: „Miediewicz,” ein Mann, ber 
jest als halb-verruͤckter Myſtiker in Paris eine wunder: 
liche Gelebrität erlangt hat, der damals aber nur wie ein 
bleicher, intereffanter, liebenswürbiger Schwärmer auf: 
trat und bei Weimar fchöner Welt fo viel Beifall fand, 
als ob er aus England oder Schottland Fame. Er gab 
. an jenem 27. Auguft ſchon ein Pröbchen feiner myſti⸗ 
fchen Richtung, deſſen Gelingen ich freilich auf Rech⸗ 
nung eined heimlich durchgeführten gefelligen Scherzes 
fhieben wollte; mir aber doch dabei geftehen mußte, 
daß es mich in Erftaunen feste. Er ließ nämlich unter 
ben Frauen und Mädchen einen Zeller umher kreifen, 
auf welchen jede .und jedes nad) Belieben einen Ring 
legen durfte, — doch mit der Bedingung, daß fie den- 
felben fchon feit mehreren Jahren trage, ohne ihn abzus 
legen. Nachdem nun eine Menge von Ringen durch⸗ 
und übereinander gehäuft waren, ging Miediewicz in 
einen Winkel, beobachtete fie emfig und vertheilte fie dann 
ber Reihe nach an ihre, ihm völlig unbefannte Befige- 
rinnen, wobei er noch ben Zaufnamen, (und ich glaube 
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gar aud) das Alter!) einer Jeden errieth. Dabei war 
a bleidh geworben, wie der Tod und kalte Schweißs 
tropfen ftanden auf feiner Stirn. Ich hielt, wie gefagt, 
erſt das Ganze für einen verabrebeten Scherz, überzeugte 
mid aber dann, daß er es ernfllich gemeint hatte. Unb 
jedesmal wenn ich jet in franzöfifchen Blättern feinen 
Ramen in Verbindung mit den unglaublichften Mähr: 
den las, fand der bleihe Ringfudher aus Weimar 
vor mir. 

Wahrend das achtzigjaͤhrige Geburtstagskind fich 
zwoͤlf huͤbſche Frauen und Maͤdchen zu ſeinem Feſt⸗ 
Diner eingeladen, verſammelten wir Maͤnner, Einhei⸗ 
miſche wie Fremde, uns im Hotel „zum Erbprinzen“ 
um dort zu ſeinen Ehren das unſere zu thun. Daß es 
an Liedern nicht fehlte, verſteht ſich von ſelbſt. Auch ich 
trat in die Reihen der Feſtſaͤnger (fiehe in meinen Ge: 
dihten pag. 174), und zog eben nicht den Kürzeren. 
Scherz und Rührung föfeten ſich an jener Tafel wech: 
felnd ab; bei mir herrfchte die letztere vor, jeder Klang 
aus der Sänger Munde bewegte mich zu Thränen, und 
um bdiefer Iumpigen Stimmung zu entgehen, zwang id) 
mid zum Weintrinken, bracht’ ed auch wirklich, — dad 
Erfte- und Lestemal in meinem Leben!! — auf Zwei 
und eine halbe Flaſche rothen franzöfifchen Weines. Es ift 
mir unerflärlich, wie ich nad) diefer unerhörten That 
noch im Stande geweſen bin, nicht nur bei einem großen 
Balle zu erfcheinen, fondern auch dafelbft, auf Verlan⸗ 
gen der Damen, mein Feftlied zu wiederholen? Auch 
ſteht jener Abend nur theilweife vor meinem Angebenten, 
Sch fehe mich, nach Beendigung des Liedes, unjicheren 
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Schritte ein Nebenzimmer fuchen, dort ein Ruhebett 
erreichen — und dann fehlen mehrere Stunden aus mei⸗ 
nem Leben. Um Mitternacht wurb’ ich unfanft erweckt 
und durch Hermann bedeutet, daß die Gefelichaft aus: 
einander gehe und daß es an der Zeit fen aufzubrechen. 
Auch beiinn’ ich mich noch ganz deutlich, wie ich mich 
zu Bett legte, mit unfäglicher- Angft, daß ich die nacht: 
liche Ruhe meines Reifegefährten ftören, oder im Zu⸗ 
ftande jammernder Katzen erwachen wuͤrde!? Nichts 
davon! Der Zeufel, der mich wahrfcheinlich verloden 
wollte, ein Säufer zu werden, ließ mid) von jedem Un» 
bebagen frei, ermachen. Aber er hat feinen Zweck nicht 
erreicht. Won diefer Seite hat er keine Gewalt über 
mid) gewonnen. 

Hermann war genöthigt, Weimar zeitig zu verlaffen, 
ich blieb zuruͤck, ein fpateres Zufammentreffen mit ihm 
‚ in Leipzig verabredend, Die erften Lage nach dem feſt⸗ 
lichen 28. vergingen noch in ftetem Geräufch. Die zum 
Feſt gehörige Aufführung des Göthe’fhen Fauſt hatte 
manche Fremde zuruͤckgehalten. Unter den Anwefenden 
tagte der berühmte Parifer Bildhauer David hervor, 
der befanntlich gelommen war, Göthe’s Eoloffale Büfte 
zu formen. Ich war viel mit ihm zuſammen. Wir 
fanden mancherlei Beruͤhrungs⸗ und Anziehungspuntte. 
Am Innigften vereinigten wir uns in der Begeiflerung 
für Berranger und weil David einfah, daß die mei⸗ 
nige für dieſen großen Dichter auf wirklicher, nicht ober« 
flächlicher, Kenntniß feiner Chanfon’s berube, fo erfreute 
ſich fein Künftlerherz an meinem Entzüden und er vers 
ſprach mir zum Lohne dafür, ein von eigener Meifters 
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hand vollendete Bildniß jenes Sängers ber Liebe, des 
Ruhmes und der Menfchlichkeit zu ſchenken. Daß er 
Died Verſprechen, in Goͤthe's Haufe, bei'm frohen Male 
gab, das will nun eben nicht viel fagen. Daß ich aber 
nad) Verlauf eines Jahres, ald ich's laͤngſt vergeffen 
wähnte, feine Erfüllung erlebte, und daß ich durch einen 
Reiſenden die fchöne werthuolle Gabe wirklich empfing, 
— nun, das mag für David's gutes Gedächtniß zeu⸗ 
gen! Mir bezeugt ed, daß er mich wirklich lieb gewon⸗ 
nen und biefe Ueberzeugung gewährte mir viel Ver: 
gnügen. 

Die Aufführung des Fauſt anlangend, fand biefelbe 
in acht Akten und in einer feltfam geftellten Anordnung 
flat. Manches von dem, mas ich in meiner (verſchmaͤh⸗ 
ten) Bearbeitung weggelaflen, und weglaſſen zu bür: 
fen, ja zu müffen gemeint, war ftehen geblieben und 
madhte, wie ich's vorausgefehen, auf den Brettern Feine 
oder eine verfehlte Wirkung. Manches aber, was mir 
wichtig, ja unentbehrlich fcheint, war geftrichen. So 
8. Fauſt's erſtes Geſpraͤch mit Wagner, welches feine 
Stellung zurgelehrten Welt bezeichnet; dann jene Worte 
des alten Bauers, und was darauf folgt, wodurdy fein 
Verhaͤltniß als praftifcher Arzt und die daraus entfprins 
genden fleptiichen Zweifel angedeutet werden follen. 
Und dergleichen mehr! In den Liebeöfcenen war benn 
auch richtig das erwige Dins und Hergelaufe, was jede 
Einheit theatralifcher Sammlung zerreißt, ungeaͤndert 
verblieben. Kurz, eö war halt eben nichts gethan, 
fondern nur geftrichen und ich hatte den Muth, meine 
Kritik der Ercellenz deutfch und ehrlich in den Bart zu 
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werfen; auch nicht zu verfchweigen, daß ich meine Unts 
arbeitung für ungleich dramatifcher, ongentrirter, beffer 
und wirkfamer hielte. Worauf denn ein; „Ihr junges 
Volk verfteht es freilich viel beffer!” Doch fonder Groll, 
und zum Schluffe, dad obligate: „Nun, nun, das ift 
ja ſchoͤn!“ laͤchelnd erfolgte, 

Die Abweſenheit der Schopenhauer, welche den Som⸗ 
mer am Rhein zubracdhte und (wie fie mir vertraulich 
mitgetheilt) ſchon Längft entichloffen war, Weimar mit 
einem andern, für fie minder Eoftipieligen Aufenthalts- 
orte zu vertaufchen, ward nun zur Beranlaffung, daß id) 
bie Abende, die fonft ihr gehört haben würßen, mit Au⸗ 
guft verlebte, welcher fich immer fefter an mid) hing und 
mich mit einem Zutrauen, mit einer oft flurmifchen 
Sreundfchaft befchenfte, die mir bisweilen Angft einjag- 
ten. Der Zod tobte ihm ſchon in den Adern; feine 
Heiterkeit war wild und erzwungen, fein Ernft duͤſter 
und ſchwer, feine Wehmuth herzzerreißend. Dabei 
fuchte er aber immer eine gewifle Seierlichfeit ber For⸗ 
men zu bewahren, die oft wie eine unbemußte Nachah⸗ 
mung des Waters erfchien und fich deshalb im Gegen 
fat zu fonftigem Thun und Zreiben gefpenflig aus⸗ 
nahm. Unvergeßlich bleibt mir der Abend, wo er mir 
die Brüderfchaft antrug; ein Aft, den ich überhaupt 
nicht liebe, wenn er fich nicht, wie Durch innere Noth: 
wendigkeit herbeigeführt, gleichſam von felbft ergiebt. 
Died war hei und nicht der Fall, wenigftend von meiner 
Seite nicht, denn ich konnte im Umgange mit ihm nie- 
mals vergeflen lernen, daß er Goͤthe's Sohn fey und 
unfere Vertraulichkeit behielt, was mich’ betraf, ſtets eine 
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ergebene Zuruͤckhaltung, die nur in brieflichen Eroͤffnun⸗ 
gen rudfichtslofer Hingebung Raum gönnte. Deshalb 
drudte mid) die Brüderfchaft, das „Du’ ging mir 
nur gewaltfam von den Lippen. 

Die Damen des Haufe waren auch diesmal gütig 
und nadhfichtig fiir mich, und widmeten, wie früher, 
meinen Inrifchen Poefieen herzliche Theilnahme. Was 
ih von Liedern hatte, mußte ich erklingen laffen. Bes 
fond’rer Auszeichnung erfreu’ten fich die in fchlefifcher 
Mundart, von denen denn auch, — Dank fey es den 
vermittelnden Beftrebungen feiner Schwiegertochter! — 
der alte Herr Kenntniß nahm, und ihres bevorftehenden 
ffentlichen Erfcheinens in einem Hefte von „Kunſt und 
Alterthum“ einleitend gedenken ließ. — Bielleicht waren 
& meine Erzählungen von unferer Berliner „Schnee: 
und Thee- Zeitung,” die Frau Ottilten anregten, einen 
aͤhnlichen Plan für Weimar zu faffen und auszuführen. 
Wahrend meiner diesmaligen Anmwefenheit wurde das 
„Chaos“ geftiftet, ein Blatt, an weldyem Weimar und 
was geiſtig dazu gehörte, durch Kleine, anonyme ober 
pſeudonyme Beiträge mitarbeiten follte. Es wurbe 
jwar gebrudt, aber nur als Manuffript für die Theil 
nehmer, und bald öffneten fich feine Spalten allen Zuns 
gem aller Nationen, (obgleich die englifche vorherrfchend 
blieb!) fo daß Gries in folgenden, aus Jena fuͤr's 
Chaos eingefendeten Verschen, treffend fagte: 

„Britiſch, Galliſch und Italiſch, 
Daran ſcheint es nicht zu fehlen. 
Wuüßt' ich etwas Kamtfchadalifch, 
Möct' ich wirkſam mich empfehlen. 


194 
Mich ich freute mich zu Tode, 
Könnt’ ich Türkifch radebrechen! 
Aber Deutich ift aus ber Diode, 
Und ich weiß nur Deutſch zu ſprechen.“ 


„Gebuld! Verlag Di auf mein Wort, 
Gar Vieles ändert fih auf Erden; 

Und geht's nur fo ein Weilchen fort, 
Mird bald das Deutiche hier am Ort 
Als fremde Sprache Mode werben.” 


„Manches läßt die Zeit ung feh’n, 
Mas uns einft gedaͤucht als Fabel. 
Eonft hieß Weimar Deutich - Athen, 
Jetzo iſt's das Deutſche Babel. 


Auch der Papa ging, wie Ottilie mir ſpaͤter ſchrieb, 
bisweilen „ohne Stern” im Chaos luſtwandeln. — Mir 
‚war, fchon in den Stiftungsconferenzen, die Ehre zu 
Theil worden, mit Abfaffung des (deutfchen) Prologs, 
der Nummer Eins eröffnete, beauftragt zu werben und 
diefen geb’ ich hier zum Beſten, weil er bed Unternehmens 
Zweck andeutet und weil es, fey er noch fo ſchwach, body 
Manhem Spaß machen wird, zu lefen, wie ein 
Goͤthe'ſches Haus-Journal angelündiget worben. 


Vrolog. 


Ihr ſtaunt vielleicht, daß Ih mich Chaos neune 
Ihr Menſchen?? — Weil ihr Korm und Regel ſucht 
Und zweifelnd lächelt, wo die beiden fehlen? 
(Obgleich ihr gegen beide gern verftoßt, 

Dürft ihr es heimlich nur und ficher thun). 
Hier ift fein Wählen mehr. In's cffne Meer 
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Des wüften, bunten Dranges müßt ihr fpringen; 
Hier gilt Tein Anſeh'n des Gefchlechts, des Landes, 
Kein Name felbft; denn unbefannt muß Jever, 
Bermammt in fremden Namen muß er ſchwimmen, 
Und au den Fühnften Ehwimmer Ichnt fein Ziel. 
„Gin planlos Treiben, ein fantaftifch’ Draͤngen!“ 
Und nie ertönt ber Muf: es werde Richt! 

Nie werden fich die weiten Maſſen fondern, 
Chaotiſch liegt die Zukunft vor uns da. 


Ich Bin ein Blatt von jenem großen Baume, 
Der feine Acfte rings umher verbreitet 
Und immer ſchattig grünt und blüht, ob Raupen 
Ihn feig beſchleichen! — Nein, ic bin fein Blatt; 
Ich bin ein Zweig, denn Knospen trag ich auch!! — 
Run Sonne, fomm’ und fieh' mich liebreich an; 
Hervor aus dieſes Sommers nafler Kälte, 
Hervor Scptember.: Sonne, firahle warm! 
Bring’ einen Herbft voll Trauben, die du zeitig’ft. 
Aub Winter, Du, aus Deinem Schnecegewölfe, 
Gleb heit'res Licht! Ich will ja freudig grünen, 
Bill Heit’re Stirnen ſchmücken, holde Wangen, 
Will fhöne Augen wunderbar umfchatten; 
Eelbit in die Fenſter will ich traulich blicken, 
Mo unier hoher Greis, der weiſe Dichter, 
Der Meiſter weilt und finnt. — Nun Eonne, ſieh', 
Tu mußt Dein Beftes thun, bag Gr mir lädhle — 


Id wär’ ein Zweig?? — O nein, ich bin "was mehr! 
Ein Zweig it nur ein Theil; ich bin ein Ganzes, 
Rod nicht vollendet zwar, ja Taum begonnen, 
Und doch ein Ganzes ſchon In ber Idee. 
Ih bin ein Nichts, das Alles iſt. Ich bin 
Gin Alles, das noch nichts. — Mich faßt ein Sturm 
Holdſel'gen Wahnfinns, wirrender Gedanken, 
8 v. Heltei'd Vierzig Jahre. V. Band. 10 
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Die Voͤlker ftehen opfernd vor mir ba, 

Ich ſeh' mich Freifend zwiſchen beiden Polen”), 
Ich höre nachgeflungen ew’ge Töne, 

Europa’s Meifter ſchweben mir vorüber, 

Ich ſchweb' um fie! — Auf, fingt in Melodieen 
Ihr Lebenden mich ein. Löſ't ird'ſche Proſa 
In Veblich » füge Melodieen auf!... 

Die Mauern fallen und die Hüllen finten, 





®) „Zwiſchen beiden Polen.’ Diele Worte enthalten einen 
ſcherzhaften Doppelfinn. Odieniecz und Miedtewviez, die oben er: 
wähnten Pol niſchen Dichter, hatten am Keftmale natürlich Theil 
genommen. Als nun die Gäfte den Speiſeſaal verließen, befand 
fi der Gaſtwirth, Hinter einem Heinen Tiſchchen fitend, bei ber 
Ausgangsthür, um die Bezahlung für genoffenen Wein von und zu 
empfangen; vor ihm Tag eine Lifte, auf der bei eines jeden Namen, 
der Betrag der Schuld netirt war, und wie man fih Ihm nannte, 
machte er die Berechnung. Die Bolnifchen Namen aber hatten ihm 
nicht aus der Feder gewollt und es fand nur zu leſen: „Pole I. 
Pole II.” Bon da an hiegen DO. und M. kurzweg: Pole Eins, 
Bole Zwei und da wir etliche Damen beargwohnten, daß ihr Inter 
reffe zwiſchen Eins und Zwei gefchwanft habe, fo wurbe ber Aus: 
drud: „zwiſchen beiden Polen“ einigermaßen bedeutend. Frau 
von Göthe fchreibt mir in Erinnerung an dieſe Scherze u. 9. 
„Hier, verehrter Chaotifcher Proteltor, fende ich Ihnen unfer erſtes 
Blatt, wo Sie nun felbft urtheilen können, wie vortrefflih Ihr 
Prolog ſich ausnimmt. Wenn ich Ihnen fage, daß ich englifche 
Gedichte, nicht wie Sand am Meere, denn das Flingt profaljch, 
fondern wie Sterne am Himmel befommen habe, daß es aber fehr 
an deutfchen Federn fehlt, fo werben Sie doch wohl, und wär’ es 
nur aus Oppofition gegen England, bie Ihrige in Bewegung feßen. 
Ich finge Ihre „„Srinnerungs:Lieder, doch aus dem alten Feldherrn 
befam ich nur zwei? If das richtig? Bon dem alten Feldherrn 
komm' ich natürlich auf Bolen und von Polen auf — einen Bolen. 
Ganz vergefien iſt er Hier noch nicht!“ 
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Entfeſſelt fcheinet Pſyche. Amor flattert 

Mit leichtem Fittig tändelnb ihr zur Seite! 

Der Himmel fenkt fich auf die Erde nieder, 

Die Sterne tauchen In das tiefe Meer, 

Die Naht bricht ein, — das Licht verſchwindet jauchzend, — 
Im Chaos kllugen wenneirunf'ne Sphären..... 


— — — — — — — — — — 
..o ... vu... 


— — Und war's ein Traum und iſt's ein furzer Scherz, 
Auch Furze Träume, wenn fie geijtig find, 
Gntzüden wohl. Kommt! Träumet, liebe Freunde! 





As ich mich diefesmal von Weimar trennte, geſchah 
dies in der Weberzeugung, daß ich es fobald nicht wie- 
derfehen würde. Zog' ich nicht nach Berlin, mit ber 
Abſicht, mich bort feft und unauflöslich zu verbinden? 
Und fonnte ber neue Ehemann, zu entbehren, zu erfparen, 
hauslich zu leben verpflichtet, fürder noch an Luſtfahrten 
durch's deutſche Land denken? Durft’ er’s? Sch freute 
mi) auf Julien, auf unfer Wiederſeh'n, auf das begluͤck⸗ 
fende Gefühl, ihr und mir fagen zu können: was id) 
höher ſchaͤtzte als Gut und Bold, meine perfönliche Frei: 
heit, Die Ungebundenheit, die idy mir Durch fchwere Opfer 
bewahrt, bring’ ich Dir, der harmlos Vertrauenden 
willig dar! Aber wie ich mich darauf freute, fürdhtete 
ih mid) doch auch vor der Zukunft, weil ich mich vor 
mir ſelbſt fürchtete und nicht ohne bange Seufzer, ver: 
mocht' ich an Berlin zu denen. 

In Leipzig, wo ich den aus Göttingen zuruͤckkehrenden 
Freund Frand zu finden verfprochen, macht’ ich Halt, 
um ihn zu erwarten. Ich war im Hötel de Sare bei'm 
berftorbenen „Friedlein, dem Vorbild und Mufter aller 

10* 
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Wirthe jener Zeit, abgefliegen und in feinem Gaftzimmer 
follte der Zufall eine Begegnung herbeiführen, bie für 
mein ganzes Leben hoͤchſt wichtig wurde und in ihren 
unvorhergefehenen Folgen, eine Laſt von Sorge, 
Kummer und Gram über mic und die arme Sulie 
verhängte. 

Her Hofrath Küftner hatte die Direction bes 
Leipziger Etadttheaterd, nachdem er fie längere Zeit hin⸗ 
durch ruhmvoll und zur Ehre der Kunft, nicht ohne 
eigenen Nachtheil, geleitet, endlich niedergelegt. Die 
Anftalt wurde damals wie ein Filial des Dredner Hof: 
theaterö geführt und ftand unter Regie meines alten 
Sreundes Remie. Diefen fuchte ich natürlich auf. Nicht 
minder aber Herrn Hofrath Küftner, den ich jedoch nicht 
zu Daufe traf. Er machte mir an dem nämlichen Tage 
noch einen Abendbeſuch, fand mih im Speiſezimmer 


‚und fegte ſich neben mi, ES waren wenig, oder gar 


feine andern Gäfte zugegen, Friedlein ging ab und zu — 
Wir konnten ungeftört plaudern, Bald wendete ſich 
das Gefpräch auf mein Verhaͤltniß zu Julien, von dem 
Küftner, mit Theaterperfonen in fteter Verbindung, be- 
reits gehört, Er hatte fie, bei feiner legten Anmwefenheit 
in Berlin, ald „Lenore“ geſehen. Aud ihm, dem ge: 
übten Theaterkenner, war es ergangen, wie ed oft und 
Vielen ergeht, er hatte bie braftiich- wirkende Darftelung 
der Wahnfinnsfcenen, für den Ausdruck wirklich⸗vorhan⸗ 
denen, tragiichen Berufes gehalten und war, bei Dem 
Mohlgefallen, welches ein fo junges blühendes Mädchen 
erregen mußte, in ber Meinung befangen, fie fey von ber 
Natur auf höhere Stufen gewiefen, als fie bisher mit 
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ihren Soubrettens und Xofalparthien eingenommen. 
Mich kannte er für einen ehrlichen, honetten Menfchen, 
nicht ohne Gefchid und Zalentz als Vorlefer Dramas 
tiſcher Dichtungen galt ich ihm etwas. Und fo meinte 
er denn, ich muͤſſe ein eben fo ausgezeichneter Negiffeur 
werben können, wie Julie eine vorzugliche tragifche Kieb- 
haberin. Möge man nody fo beſcheidene Zweifel in fich 
und in diejenigen feßen, die Einem nahe ftehen, — wer 
hörte nicht gern, dergleichen Meinungen mit an? Wer 
fünde ſich nicht geneigt, fie nach Umftänden zu feinen 
eigenen zu machen? Küftner blieb im Ganzen fehr ges 
beimnißvol. Er deutete nur entfernt an, daß ihm der 
Ruf als Intendant eines der erften Hoftheater bevor- 
fiehe; daß die Entfcheidung nicht mehr fern fey, — 
dag er auf mid) und Julien rechne! Er nahm mir das 
Wort ab, mid) nirgend feft zu binden, ſtets für ihn und 
auf feinen Wink bereit zu feyn und dann, meine Thätig- 
feit an die feinige knuͤpfend, mit ihm vereinigt zu wirken. 
Ah gab das meine, und empfing Dagegen daS feinige: 
ih würde der erfte Menfch feyn, an den er fehriebe, und 
den er beriefe, fobald der erwartete, unausbleibliche Ruf 
nur erft an ihn gelangte! 

Mit diefer zwar dunklen, doch eben darum befto viel- 
verfprechenderen Erwartung kehrt' ich nad) Berlin heim. 
Und wahrlich, fie that nöthig, jene durch den Reipziger 
Gönner angeregte Hoffnung. Denn in Berlin ftanden 
die Sachen recht fhlimm. Während meiner Abrefen- 
heit waren zwiſchen Julien und der neuen Direction 
mancherlei Unannehmlichkeiten vorgefallen, die zuerft er⸗ 
zeugt durch einen Zwiefpalt über Entziehung des bisher 
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geſicherten Theaterwagens, in ſpitzigem und verletzendem 
Briefwechſel ſich ſteigerten und endlich nur von dem 
Machtwort eines in allerhoͤchſter Inſtanz aufgerufenen 
Richters fuͤr den Augenblick beſchwichtiget wurden; 
Doch glimmte das Feuer unter der Aſche fort und von 
beiden Seiten verſah man ſich, trotz freundlicher Worte, 
nicht der aufrichtigſten Geſinnung. Meine Dazwiſchen⸗ 
kunft ſchien auf den erſten Anlauf guͤnſtig zu wirken. 
Man verſprach ſich von meiner literariſchen Thaͤtigkeit 
goldene Berge und erwartete wohl eine Reihe neuer 
Stuͤcke, die nicht minder einbringen ſollten als „Lenore“ 
welche fortdauernd Kaſſe machte. 

Im November begann ich wieder meine Vorleſungen, 
diesmal zum Beſten der durch Ueberſchwemmung verun⸗ 
gluͤckten ſchleſiſchen Landsleute; ich konnte einen nicht 
unbedeutenden Ertrag an den Oberpraͤſidenten der Pro⸗ 
vinz abliefern. (Schon im vergangenen Fruͤhjahr hatte 
ich mit Karl Blum im Vereine, fuͤr die durch aͤhnliches 
Ungluͤck betroffenen Preuß. Niederungen eine Morgen⸗ 
unterhaltung gegeben, die ſich dadurch auszeichnete, daß 
alle bedeutenden Mitglieder beider Theater dabei mit: 
wirkten und welche weit über taufend Thaler einbrachte). 
Daneben befchäftigte mich eine neue bramatifche Arbeit, 
mit der ich einen in Berlin noch nie betretenen Weg zu 
bahnen wähnte. Ich war auf den gefährlichen Gedanken 
gerathen, ein lofales Zauberfpiel zu Schreiben, in welchem 
nad) Raimund’3 Vorbild, tiefer gemuͤthlicher Ernft mit 
keckem poflenhaften Scherz vereinigt werden follte. Alles 
gorifche Figuren waren beflimmt, aus niebrigfter Umge- 
bung fi) emporzuheben und im Berliner Sande einen 
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Zanberhain aufwachfen zu laſſen. Ich vergaß nur 
Eines: daß Berlin nicht Wien ifl. „Die Droſchke“ 
hieß jenes in der Anlage total verfehlte, in der Ausfüh- 
rung mit vielen gelungenen Cinzelnbeiten burchmebte 
Probeftud, Es wurde am 2%, Dezember zum Erftenmale 
gegeben und ſchmaͤhlich ausgepfiffen. Was mich, als 
Berfafler, Dabei traf, hätt’ ich gem und leicht verwunben. 
Schmerzbafter war bie Kraͤnkung und bis in's innerfte 
Leben verlegt fühlt’ id) mich durch die Schmach, die eine 
Schaar roher Geſellen an jenem Abende der armen Qulie 
zufügte. Es ſchien, al3ob man hauptfachlidy den Angriff 
gegen fie richten wollte, weil fie meineBraut war. Scho⸗ 
nungslos pochten, ziſchten und pfiffen ihrer dreißig junge 
Herren, während fie auf der Bühne ftand und ſprach; 
je fie mifchten kraͤnkende Ausrufungen in den Lärm und 
höhnten fo, ohne Grund und Sinn ein junges wehr- 
loſes Gefchöpf, welches, die unritterlichen Kämpen be: 
ſchaͤmend, feft und muthig den angewielenen Platz bes 
bauptete. Mein Stud war verfehlt und obgleich aus 
poetifcher Idee hervorgegangen, vermochten die ihm und 
mie Sünftigen, obgleich fie ihre Beifallszeichen an jebe 
wirkſame Stelle Enüpften, dad Ganze unmöglich zu 
halten, — darüber wurd’ ich bald mit mir, einig und 
zuͤrnte denen wirklich nicht, welche dem Erzeugniffe 
meiner fleißigen Bemuͤhung den Stab gebrochen. Aber 
wie man ein hübfches, talentvolles und vormwurföfreies 
Maͤdchen auf fo pöbelhafte und graufame Weife ent: 
gelten laſſen mag, daß ihr Werlobter unfer Gegner ift, 
oder wir vielmehr die feinigen, — das hab’ ich niemals 
begreifen Iernen, wie gut ich auch lernte, die Tonan⸗ 
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geber im Parterre, fammt ihren Motiven gering zu 
fchägen. 

Es war eine traurige Nacht, die jenem Abende folgte 
und durch meine unruhigen Traume ging nur ber eine 
Gedanke: Wenn body bald ein Brief aus Leipzig fame! 

Mer das Theaterleben nur ein wenig Tennt, wirb 
ohne Mühe durchichauen, welch’ nachtheilige Wirkung 
dieſes Mißlingen auf unfer Verhaͤltniß zur Direction 
des Königftädter Theaters hervorbringen, wie groß Der 
Ruͤckſchritt ſeyn mußte, den ich dadurch gethan. War 
ich damals noch frei, wie ich’8 vor einem Jahre geweſen, 
bei Nacht und Nebel hatt’ ich Berlin verlaffen und mich 
fobald nicht wieder gezeigt, Widerte mich doch Alles 
an! Schlug ich doch befchamt die Augen nieder, wenn 
mir eine Droſchke begegnete, weil fie mih an mein 
vermaledeites Zauberfpiel erinnerte! Aber ich war ges 
. bunden, verlobt, ich hatte Pflichten, — ich mußte aus⸗ 
halten. Und fo warf ich mich denn mit einer, in dieſen 
Umftänden und bei meiner Stimmung vielleicht aner⸗ 
kennenswerthen geiftigen Gewalt auf eine neue Arbeit. 
Ja, während fehrillende Pfeiffe, höhnifche Bemerkungen, 
tobendes Pochen mir noch vor den Ohren dröhnten, be= 
gann ich mit feftem Willen und unverfiegter Produk: 
tionsluft ein Drama, welches eben nicht zu den fchlech- 
teren gehört-und ſchon zwei Monate nad) der erften 
Aufführung der „Droſchke,“ am 3. Februar 1830, zur 
Dorftelung fam, Da mindeftend vier Wochen auf 
Abfchrift, Rollen ausfchreiben, Einftudiren und Proben 
gerechnet werden müffen, fo darf ich annehmen, daß ich 
ed in weniger als vier Wochen vollendet, Unter dem 
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Zitel: Theodor und Leonhard, oder: die Majo« 
tatöherren,” ift ed in meinem „Theater“ pag. 298 
abgebrudt. Gut beſetzt, fleißig gelernt, mit Liebe ges 
fpielt, wurde es mehr ald günftig aufgenommen. Ach 
felbft war, von ber legten Niederlage entmutbigt, nicht 
im Theater und brachte die Zeit wahrend ber erften Auf: 
führung bei Juliens Eltern zu. Aengſtlich faßen wir 
dret Menfchen beifammen, konnten zu keinem freien Ge⸗ 
fprache fommen und zählten Biertelftunden und Minus 
ten um zu berechnen, wie weit fie jett auf der Bühne 
ſeyn möchten? Der Abend wollte fein Ende nehmen, 
Endlich ſchlug es zehn Uhr — ein Wagen hielt vor dem 
Haufe, — es war nicht Julie, e8 waren befreundete 
Frauen, die mit Subelgefchrei Die Stiegen heraufftürm: 
ten, um zu verfünbigen, daß die Scharte ausgewetzt ſey, 
welche jene ‚„Drofchle” gemacht. Sie konnten nicht 
müde werben, die Darftellung, die Aufnahme, das Pu⸗ 
blikum zu preifen. Alles war vom erften Auftritt an, 
Gunſt, Wohlwollen, Beifall und Antheil gewefen, Julie 
mit Applaus überfchuttet worden; Beckmann hatte ſich 
ſelbſt übertroffen! — Und ich ftand da, Thränen im 
Auge, und Dank, innigen Dank gegen ein Publikum 
im Herzen, dem ich vor acht Wochen geflucht, mit allen 
Fluͤchen der Erde! O, welch’ ein Widerſpruch ift das 
Leben, welch’ ein Rarhfel des Menfchen Freud’ und Leid! 
— Nun fam denn auch Julie, dad arme Lamm, das 
meine Sünden getragen; fie, die ſchwaͤchſte, huͤlfloſeſte 
von uns, bie eingefchnürt von Drohenden Erinnerungen 
und bangen Ahnungen, doch Kraft genug behalten, ihre 
Schuldigkeit zu thun, — und mehr ald das: die, wah- 
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rend wir im Schuße ber vier Wände daheim gefeffen 
und und im Stillen geängfliget, mit kuͤhnem Schritt 
auf die Bretter getreten war, als ob fie nichts zu be- 
fürchten hätte, weder für fich, noch für mih!?! Wenn 
ed auf Erden ein Heldenthum giebt, ein unbeflreitbareß, 
erhabenes, nicht genug erfanntes, fo wird es wahrlich 
von dem Weibe geibt, welches im fchwierigen und ges 
fährlichen Berufe einer Schaufpielerin, die Dichtung 
ihres Gatten oder Geliebten, unter eigener perfönlicher 
Verantwortung, ald Darftellerin der Hauptrolle, vor 
einer bewegten, wilden Menfchenmenge zur Anfchauung 
bringt und mit fcheinbarer Heiterkeit, ungeftörter Seelen- 
ruhe, alle Mittel und Kräfte aufbietet, das ihr fo theure 
anvertraute Gut ſicher und fiegreidy durch alle Gefahren 
zu leiten, wie eine Fahne durch taufend Schwerter und 
Kugeln! Auch war fie der Erfchöpfung nahe, wie fie 
bei und eintrat. Nah bem unglüdlichen Droſchken⸗ 
abend hatten gerechter Zorn und Wuth Über unverdiente 
Schmach fie aufrecht gehalten. Der freude war fie nach 
ſolch' unfäglicher Anftrengung nicht gemachfen und fie 
fanf halb ohnmaͤchtig der Mutter in die Arme. 

Geſtrenge Richter, Krittler, Beurtheiler und Stimm: 
. führer! wüßtet ihr doch, Eönntet ihr doch mitempfinden, 
was es heißt, um euren Beifall werben!? Oder wüßtet 
ihr mindeftens, die fhüchterne, verzagte Befcheidenheit 
edlerer Naturen, von arroganter und fchamlofer Zuver: 
ſicht kecker Komödianten und Theaterbichter zu fondern! 
Es ftünde beffer um uns, und um euch! 

Auf den 23, März war meine Verheirathung feftgefebt. 
Julie hatte den Wunſch ausgefprochen, daß Schleier: 
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macher, beffen Schhilerin und Liebling fie gewefen, uns 
trauen folle, wozu diefer berühmte Mann fi) von Herzen 
bereitwillig erflärte, obgleich die Braut nicht in fein 
Kirchſpiel gehörte und unfern Gebraͤuchen zu Folge, aus 
dem ihrigen erft losgekauft werben mußte: ein Brauch, 
welcher vortrefflich feyn mag, in meinen Augen jedoch 
etwas Gehäffiges und Drüdendes hat. Bei der wilden 
Schauluſt und flürmifchen Neubegier des verehrten Pu⸗ 
blikums bleibt e8 ſtets bedenklich für Öffentliche Perfonen, 
dergleichen Alte in der Kirche vorzunehmen und eine 
junge, allbefannte Schaufpielerin ift der Gefahr ausge⸗ 
fest, durch ihr Erfcheinen vor dem Altare, letzteren mit 
der Bühne verwechfelt zu fehen. Deshalb zogen wir es 
vor, die Trauung in Juliens Wohnung verrichten zu 
laffen und Schleiermacher war ganz unferer Anſicht. 
Ein Heiner Kreis nachfter Sreunde, dem dad gute Gluͤck 
auch meinen Grafenorter Gönner, den Grafen, und bie 
PMegemutter meiner erftien Frau zugeführt hatte, fand 
ich Nachmittags gegen fünf Uhr ein und wir harrten 
denn, in den zierlich ausgeſchmuͤckten, aber engen Räu« 
men, nicht ohne ängftliche Spannung und in verlegenem 
oft ſtockendem Gefpräche, der Ankunft des Geiftlichen, 
Eine Stunde nach der andern verging, die Nacht brach 
ein, Schleiermacher blieb aus und ſchon glaubt’ ich am 
naͤchſten Tage noch einmal ald Wittwer zu erwachen. 
Ih wüßte nicht eine langweiligere Ungebuld empfunden 
zu haben, als an jenem Abende, Die vergeblidy ausge: 
jendeten Boten brachten die Nachricht, daß der Prediger, 
durch mehrfache Amtsverrichtungen ungewöhnlich in 
Anfprucy genommen und aufgehalten, zulegt mit einem 
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großen Begraͤbniß auf den Kirchhof vor dem Hallefchen 
Thore gefahren fey. Won biefer traurigen Pflicht kam 
er denn endlich, keuchend und forperlich ganz erfchöpft 
die zwei hohen Stiegen herauf, uns zu erlöfen. Es hat 
wohl felten oder nie außer ihm einen Prediger gegeben, 
der ed fo wie er verftand, in einer Gelegenheitörede fol: 
cher Gattung jenen widerwärtigen Amtäton zu vermei- 
ben, welcher uns ftetö verlest. Er wußte die wenigen 
Morte, die er fchlicht und eindringlid) fpradh, fo zu ftel- 
len, daß fie zur Umgebung, wie zu den Verhältniffen 
paflend, vollkommen natürlich langen, al3 ob ein be- 
fonnener, wohlmeinender Freund zu jüngeren Freunden 
fpräche. Er begann zum Beifpiel fo: 

„Als wir, mit ber ganzen großen Stadt ben Verluſt 
einer fittfamen, liebenswürdigen Frau und zugleich 
Denjenigen beklagten, dendiefer Verluſt zunaͤchſt betraf, 
£onnten wir nicht ahnen und ich, der Kehrer, am wer 
nigften, daß diefe meine liebe Schülerin beftinnmt fen, 
der Verſtorbenen zu folgen!‘ 

Natürlich verfchwand im nachften Verlauf feiner Rebe, 
die bange, unbehagliche Stimmung, in weldye fonft wohl 
ein Jeder fich verfegt fühlt, der ald Hauptperſon einer 
feierlichen Handlung ſich anreden laffen muß und ich 
konnte, mit ruhiger und gefammelter Aufmerkſamkeit 
ungeftört feinem Ideengange folgen. Ich gewann, waͤh⸗ 
rend er zu und ſprach, dieſen feltenen Mann, den ich bis 
dahin nur wenig und immer nur in größeren Kreifen 
geſehen, wahrhaft lieb, weshalb ich auch um fo mehr 
bebauerte, daß feine Schwäche und Kränklichfeit ihn 
hinderte, den Abend bei und zu befchließen. Unſer un: 
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ausbleibliches Feſtmahl war, recht im Gegenfage zu 
meinem erften Hochzeitsichmaufe ruhig, ohne Aeußerun⸗ 
gen gefelligen Frohfinns, ohne Sang und Klang, und 
kein Lied ertönte. Wie gern ich auch, meinem Gefühle 
nach, jede raufchende Luſt-Bezeigung entbehren modjte, 
empfand ich Doch eine läftige, unausgefüllte Leere jener 
Zafelftunden, deren Ende ich fehnlichft herbeiwuͤnſchte. 
Die nächtliche Heimführung der Braut war feltfam 
genug. Wir hatten in der Aleranderftraße eine große 
Wohnung ”) gemiethet, welche mit uns im Verein 
Suliend Eltern beroohnen follten. Diefe jedody waren 
erſt nach einigen Tagen einzuziehen entfchloffen und die 
ihnen beflimmten Raume noch oͤd' und leer. Nur mein 
Arbeitszimmer und Juliens Gemaͤcher waren eingerichtet 
aber noch Fein Dienftbote dort. Vor jenem, uns neuen, 
faft unbefannten Haufe, fuhren wir nah Mitternacht 
an. Mühfam öffnete ich mit dem Eoloffalen Schlüffel 
das große, ſchwer zu regierende Hausthor und tappte 
mi nun mit meiner jungen Frau über die dunklen 
Etiegen, für jeden Schritt und jede Wendung mit den 
Händen Bahn fuchend. Wir hatten eö fo gewollt, weil 
wir ed hoͤchſt ergöglich fanden. Nach der tödtenben 
Langenweile der Hochzeitögefellfchaft, that uns dieſe 
außergewöhnliche Entdedungsreife fehr wohl. Wir 
lachten aus vollem Herzen, erwedten bie zahlreiche vier: 


) Tiefe Wohnung war, bis wir ihn ablöjeten, die des unver⸗ 
genlihen Sängers und Komifers „Spitzeder“ geweſen. Nach 
en6 bezog fie Freund „Beckmann.“ Tas ift, was man In ber 
Kenſiſprache eine „Schauſpieler⸗Kaſerne“ zu nennen pflegt. 
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beinige Einwohnerfchaft der Nachbarn durch unfer Ge- 
lächter zu lautem Gekläffe und hielten, im Uebermaaße 
der Fröhlichkeit unfern Einzug in die neue Deimath, wo 
es natürlich an Allen fehlte und wo wir unter unauf: 
hörlichen Scherzen zufammenholen mußten, was irgend 
von Nöthen war. Vielleicht hatte der laut⸗ und Luftlofe 
Hocdhzeite Abend vorangehen müffen, um und zu diefem 
findifchen Uebermuthe zu fteigern. 

Den Neuvermählten famen denn bald von vielen 
Seiten aus Näh’ und Ferne Zeichen und Beweiſe freund: 
fchaftlicher Theilnahme zu, unter denen freilich auch Spott 
und Nederei fich geltend machten. So hatte, um von 
Lesterer zuerft ein Beifpiel zu erwähnen, ber Oberpriefter 
aus dem Tempel der Tugend, während wir bei'm lan⸗ 
gen und feierlichen Hochzeitmahle gefeflen, in feinem Lokale 
eine Peine Gefellfchaft vereinigt und überfendete mir zum 


‚„lendemain“ ein von mehreren faubern Gänfepfötchen 


unterzeichnetes Aktenſtuͤck über jene Berfammlung, wahr: 
ſcheinlich ĩn der frohen Erwartung, mid) bei'm Empfange, 
der natürlich in Gegenwart der jungen Frau vor ſich 
gehen mußte, in peinliche Berlegenheit zu fegen. Diefe 
feine bumoriftifche Abficht jedoch ſchlug fehl und bie 
Bosheit des Fleinen nedtifchen und nedenden Freundes 
fheiterte am freien, grandiofen Sinne ber vortrefflichen 
rau, die fich fchon als Braut die Aufgabe geftellt, alle 
Irrthuͤmer und Thorheiten meined Kebens, wie eine milde 
Richterin zu betrachten und mit wahrhaft weiblicher 
Würde den Vorſatz ausgefprocdhen hatte (welchem fie 
auch bis zum Tode treu blieb,) „mir jede Freiheit zu 
gönnen, ohne jemals eine für ſich in Anſpruch zunehmen!” 
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Eie war in den Monaten vor der Verheirathung reichlich 
mit anonymen Zufchriften bedacht worden, deren Abſen⸗ 
ber fie vor ber Verbindung mit einem fo ruchlofen Men- 
fhen warnten und die, ald Beleg für ſolche Warnung, 
nicht blos zu Lügen ihre Zuflucht nehmen burften, fons 
dern leider oft genug mit der nadten Wahrheit außrei- 
hen mochten. Auch an Mutter und Bater wurden ber: 
gleichen Epifteln gerichtet, und wenn die beforgten Eltern 
nun auch ihre Warnungsftimmen erhoben, fo erwieberte 
dad junge muthige Mädchen: „Ich liebe den Menfchen 
wie er ift und wenn er ein Anderer wäre, dann wär’ ed 
ja nicht mehr der, den ich liebe!” 

Auch ein früherer Genoffe wilder Tage ftellte fich mit 
einem Gluͤckwunſch ein: Schall, der aus Breslau feine 
nabe bevorftehende Ankunft in Berlin meldete. Das 
Sonett, in welchem er Julien gratulirte, ift fo aͤcht 
Schalliſch, daß ich mir nicht verfagen kann, es einzus 
ſchalten: 


„An Scau Julie v. Hol-tei geborne -3bedher.'' 


O gnäd'ge Frau, Dir ſey der Himmel gnäbig, 
Und fey Du es dem lieben langen CE chlingel, 
Mit dem Dur haft gewechſelt güldne Ringel, 
Er ift nun Dein und nicht mehr los und ledig. 


Berbient er's, beffr' ihn durch Sarbinenprebig’, 

Du haſt ein feines und gewandtes Züngel. 

Und — herzlich wünfdt Tir das dies Reimgeklingel, — 
Des Ehbetthimmels fhönfte Luft umweh' Dich! 


Der Batte fchreibe Tir die beften Rollen 
Und unaufhörlich ſey das Beifallzollen, 
Und giebt's ein Lebensweh’, die Kunft verfüß' es! 
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Das Leben jey mit meinem Bruber-fama*), 
Kür Di ein glüdlich-heit'res Melodrama, 
Und mit der frohften Jubelhochzeit fchließ’ es! 





Neben den mannicdhfadyen Gaben und Gelchenten, die 
Freunde und Freundinnen und reichten, glanzte an Werth 
und Bedeutung ein foftbares Tafelbefted, Durch Geheim⸗ 
fammerer Timm, auf Befehl bed Königs überfendet. 
Es war diefe, von einem offiziellen Schreiben begleitete 
Gabe gewiflermaßen ber Abſchluß einer langen Reihe 
größerer oder Eleinerer Gefchenke, wie fie Zulie faft nach 
jeder neuen Rolle, ohne Nennung bed Geberd, empfan- 
gen hatte. Dieſes fchöne VBefted, verbunden mit einem 
ähnlichen meines Grafenorter Gönners, follte denn bald⸗ 
möglichft feine Pracht vor vielen Augen entfalten, als 
wir unfern jungen Eheſtand, unfere neu eingerichtete 
. Bebaufung, durch eine große Geſellſchaft einmweihten, die 
hauptfachlich veranftaltet wurde, damit Schall, der ſei⸗ 
nem Soneit fehr gefhwind folgte, in einem durch In⸗ 
telligen, und Bildung audgezeichnetem Kreife, fein Ta⸗ 
lent als Bortefer entfalten könne. Vielleicht gab ich 
durdy dieſes Arrangement, ohne daß ich mir felbft recht 
ar Darüber gewefen, einen Beweis uneigennügiger 
Sreundfchaft; denn der Gedanke, dag Schall, mein 
Meifter, mich, obgleich ich die dramatiſche Vorleſerei in 


*) Frau Juftizräthin M. Hatte gefagt, dag wenn fie mich hinter 
Schall (als ich noch ein Züngling war) durch die breslaner Gaſſen 
ziehen fühe, Ihr jedesmal die beiden Lama's, bas ältere mit dem 
jüngeren, aus Robinfon Erufoe einftelen. " 
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Berlin gewiffermaßen gepachtet hatte, doch leicht aus⸗ 
fiechen könnte, Tag nicht gar fern. Und wirktich hat 
auch einer unjerer Berliner Freunde, der liebenswürdige 
und in feiner Art einzige Banquier L. L. in Beziehung 
anf einen Vergleich zwiſchen und Beiden, zum hoͤchſten 
Ergoͤtren aller Hörer. die naive Aeußerung gethan: 
„Ohne Schmeidhelei, Holtei, Schall Left beffer wie 
Sie!” An jenem Gefelfchafts-Abend gelang es ihm 
ober nicht befonders; er hatte Scenen aus „Wallen⸗ 
fein“ gewählt und konnte mit feinem diden Bauche 
niht über Mar und Thella hinweg. Er war nad) Ber: 
lin gelommen, unter dem Vorwande, feinen literarifchen 
(uralten) Planen eine Förderung angebeihen zu Laffen, 
wie er diefelbe in Breslau nicht für möglich hielt; ja, 


er gab ſich fogar das Anſehn, ald wolle er, des Gelder⸗ 


werbed wegen, mit öffentlichen Vorleſungen in meiner 
Art auftreten. Bon all’ dem aber war kein Wort wahr 
und Alles nur erfunden, um feine Gläubiger in Breslau 
zu taͤuſchen. Denn er hatte, ganz in der Stille, eine 
Summe von etwa zebntaufend Thalern in der Loterie 
gewonnen — unb diefe mußten begreiflicher Weife erft 
in Berlin unter die Leute gebracht feyn, bevor er ſich 
entſchließen Fonnte, zu feiner Zeitungsredaktion heimzus 
kehren. Vielmehr richtete ſich mein dicker Freund in 
Berlin breit und behaglich ein und fieß ſich von feiner 
Eitelkeit verloden, den Ruf eines vieleffenden, vieltrins 
kenden und vielerzaͤhlenden, höchft- angenehmen Tiſch⸗ 
gaftes Durch zahllofe Diner’s zu erfaufen, Er wurde 
der wahre Weberall und Nirgends, und bewegte ſich in 


den verfchiedenften Kreifen, fchrieb geiftreiche Morgens- 


. v. Heltei’6 Vierzig Jahre. V. Band. 
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billetö auf Feine Briefbogen in allen erdenkbaren For⸗ 
men und Farben, entjendete feinen Diener mit duftigen 
Blumenfträußen von einer Dame zur andern, rollte von 
Früh bis Abend in einem eleganten Miethwagen umher, 
fpendete mit vollen Hanben theuerfte Plaͤtze in's Opern⸗ 
haus und that überhaupt, was in. feinen Kräften ſtand, 
ben Hauptzwed der Anwefenheit in Berlin, namlich Die 
Befiegung des ihn drüdenden Loterie- Gewinnes, moͤg⸗ 
lichſt fehnell zu erreichen. Unfere Wege führten bald 
fehr weit auseinander, um fo früher, weil ich in viele 
Gefelfchaften, wo er glänzte, nicht mehr eingelaben 
wurde. Denn ohne meine Frau wollte man mich doch 
nicht invitiren, um uns nicht zu kranken, und mit ihr 
wollte man ed auch nicht thun, weil fie Schaufpielerin 


. war, Unfere gefelligen Zuftände find in diefem Halle 


gerade fo ſchwankend, unficher und inconfequent, wie in 
hundert andern. Wohl weiß ich mid) noch fehr genau 
bed Eindruds zu erinnern, ben diefe mir ganz fremde 
und mid) verlegende Zuruͤckſetzung einigemal auf mich 
machte; doch fuchte und fand ich Troſt in reger Thaͤtig⸗ 
keit. Die Redaktion und Korrektur meiner „Schlefis 
hen Gedichte,” welche in einer artigen kleinen Aus⸗ 
gabe bei unfern Freunde Joſeephy (Haube: Spenerfche 
Buchhandlung) erfchien, machte mir viel zuthun. Da⸗ 
neben fchrieb ich die dramatifche Legende „Robert der 
Teufel” für die Koͤnigſtadt. Ich befand mich in ber 
glüdlichen Epoche des Lebens, wo ed dem Manne ver: 
gönnt ift, Tage lang, ununterbroden am Schreibtifch 
zu verweilen, ohne fich Förperlich oder geiftig ermattet zu 
fühlen und wo die friſch aus dem Innerften quellende 
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Probuktionsluft vor Feiner Anftrengung zuruͤckweicht. 
Sole Tage find felige! Und fey, was man fchafft 
und hervorbringt, eben nicht's Bedeutendes, — dem 
Fleißigen bedeutet es doch unendlich viel, denn ed macht 
ihm Freude und belohnt durch fich felbft. Unzählige 
neue Entwürfe lagen mir vor. Fuͤr zwanzig Sahre hätt’ 
ih Stoff gehabt, wenn ich in Ruhe geblieben wäre. 
Aber diefe follte mir auf Erden nicht vergönnt feyn, 
Zunaͤchſt war ed der Tod, der wieder einmal an unfere 
Thür pochte. 

Mein Schwiegervater ein origineller, wounderlicher 
Mann, hatte fehon lange mit einem bedenklichen Bruft- 
übel kaͤmpfend, feinen eigentlichen Zuftand vor uns zu 
verbergen gewußt; wie er denn überhaupt in ſich ver: 
fhloften, ziemlich wortlos und untheilnehmend, gern 
zuruͤkgezogen lebte, in feine Bücher», Kupferftich» und 
Raritäten: Sammlungen vergraben, und nur dann mit⸗ 
theilend und theilnehmend, wenn es dem einzigen, ihm 
über Alle theuren Kinde galt. Praktifch und gefchickt 
in jeder häuslichen Anordnung, war er es zunaͤchſt ge 
weſen, der unfere hübfche neue Einrichtung beforgt und 
dabei mochte er fi) wohl über Gebühr bemüht und ges 
qualt haben. Er litt fichtlich. Aber wir follten es nicht 
bemerken, am Wenigften Julie Deshalb that er fich 
Gewalt, ſetzte mit eifernem Willen die Verheimlichung 
des immer wachfenden Leidens durch, ja zwang fich fo: 
gar, mit fcheinbarer Luft zu effen, was mir oft Beſorg⸗ 
niß erregte. Beſonders auffallend war mir an einem 
Abend die unruhige Haft und Angft mit der er die Spei- 
ſen verfchlang und ich konnte mich nicht enthalten, ihn 

11° 
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aufmerkfam zu madyen, daß dieſe Art zu eflen, ſchaͤdlich 
feyn muͤſſe. Er hörte augenblidlich auf und fah mich 
mit einem eigenthuͤmlich⸗ wehmuͤthigen Blide an. Bald 
darauf wünfchten wir und gute Nacht und gingen aus⸗ 
einander: Julie in ihr Gemach, ich in mein Arbeitszim⸗ 
mer, wo ih noch einige Stunden aufzubleiben Willens 
war, Nun gefhah mir etwas Erftaunliches, Ohne 
mich auf fabelhafte Ausſchmuͤckungen einzulaffen, will 
ich nur die fchlichte Wahrheit erzählen. Sch fland vor 
einem Schreibpulte, um bie Korrektur eines der leßteren 
Bogen meiner Schlefiichen Gedichte zu beginnen. Da 
fah ih, — zum Erften- und Letzenmale im Leben, daß 
ich eine Viſion hatte! — fah ich vor mir, oder glaubte 
zu fehen, wie Suliens Water in einem Lehnſtuhl faß, 
vielmehr lag, mit feinem gelben Rode, auf dem eine 
große Menge Blutfledde röchtlicdy leuchteten, zugebedt 
und das brechende Auge flehend nach mir gerichtet. Ich 
empfand nicht eine Spur von Grauen babei, fondern 
fragte mich, fo volltommen ruhig und befonnen, wie ich 
ed jest bin, wo ich nach fünfzehn Jahren diefe Zeilen 
niederfchreibe: Mas ift denn das für ein fonderbares 
Bild, das Dir ba in den Sinn fommt? Wobei doch 
gewiß bemerkenswerth bleibt, daß ich mich gar nicht 
wunberte, eben jenes Bild, nicht wie man öfters thut in 
meinen. Gedanken, fondern vielmehr, wirklich wie 
außer mir auffteigen und mir als etwas Fremdes ent: 
gegentreten zu fehen!? Ich ließ mich auch weiter nicht 
ftören und ging an meine Arbeit. Nun glaubte ich uns 
ten im Hofraume, über den Vorflur hinweg, ein banges, 
jammervolles Geftöhn’ zu vernehmen, Ich ging denn 
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au, nachdem ich. ed erft uͤberhoͤren gewollt, doch nicht 
gekonnt, auf den Flur hinaus, blieb ein Weilchen lau⸗ 
(end ftehen, vernahm nichts mehr, dachte mich getäufcht 
zu haben und kehrte in mein Arbeitszimmer. zurud. Die 
Thür, welche zu. den. Gemaͤchern meiner Frau führte, 
war, als. ich hinausging, feſt eingeftinkt gewefen, das 
mußt’ ich gewiß; jetzt ſtand fig weit auf, und ich fah, daß 
ale Thuͤren der fünf in einer Reihe liegenden Zimmer 
bis zum Schlafgemady der, Schwiegereltern, aud dem 
‚an matter Nadhtlanpen- Schein blidte, geöffnet waren. 
Ich tiat in. die naͤchſte Stube, aus der eine Seitenthür 
zu unferem Schlaf» Kabinet.führte und fand dort Julien 
im Begriff aufzuftehen und ji flüchtig anzukleiden, 
weil, wie fie fagte, Mutter eiligft und Hilfe rufend an 
meiner Thür’ geweſen wäre, Nun drang ich weiter vor, 
bis in die Küche, wo ich Stimmen vernahm und bort 
lag, von feiner Frau und den Mädchen gehalten, mein 
Schwiegervater, wie ein Sterbender am Boten. Natür- 
lich eilt’ ich ohme weiter mit Fragen Zeit zu verfchwen- 
den in meine Stube, kleidete mich wieder an, erzählte 
Julien, die mir in Todesangft Stud um Stud reichte, 
welch' eine Erfcheinung ich gehabt und flürzte, auf der 
Stiege erfi den Rod völlig anziehend, nad) einem Arzte ! 
Es mochte nicht weit von Mitternadt ſeyn. Gefellen, 
bie aus einem Bierhaufe heimkehrten, wiefen mir in der 
Kühe die Wohnung eines Arztes nach; diefen pochte 
ih, ba mein bisheriger Arzt Dr. Buffe zu weit von un: 
ſerer Gegend wohnte, heraus, ſetzte ihn, wahrend er ſich 
bereitete mir zu folgen, fo weit ich vermochte in Kennt: 
niß vom Zuftande des Kranken, fah wie er fogleich meh: 
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vere chirurgiſche Inftrumente zu fich ſteckte, und zog ihn 
fort, Unterweges gab er mir einige Aufträge zu noth⸗ 
wendigen Hülfsmitteln, und ich eilte, nachdem ich ihm 
unfre Wohnung genau bezeichnet, nach der Apotheke. 
Als ich nun heim fam und in den Saal-trat, wohin 
man ben Vater unterdefien gebracht, lag diefer auf dem 
wohlbetannten blauen Lehnſtuhl, lang auögeftredt; der 
Arzt hatte ihm eine Ader geöffnet und das reichlich 
fließende Blut, hatte jenen gelben Rod, mit dem fie den 
faft Unbekleiveten zugebedt, über und über befprigt. 
Jetzt erft erſchreckte mich die prophetifche Viſion, die ich 
mir gern weggeleugnet haben möchte, wenn ich fie nicht 
noch vor ihrer Erfuͤllung meiner Frau mitgetheilt hätte. 
Auch fah mich der Kranke, indem er mir mit ben Wor⸗ 
ten: ohne Sie war es aus mit mir! für die fchnelle 
Herbeifchaffung des Arztes dankte, gerade fo an, wie 
mich die Erfcheinung angefeben, mit bemfelben halb⸗ 
gebrochenen Auge. Sch wieberhole, daß ich nie wieder 
ähnliches Gaukelfpiel der Fantafie erlebte und will mich 
ausdruͤcklich gegen jede fich Daran knuͤpfende Folgerung 
verwahrt wiſſen. 

Leider hatte der Aderlaß nur augenblidliche indes 
rung gewähren können, die heftigften Anfälle kehrten in 
rafcher Steigerung wieder und gar bald hatten wir in 
unfrer neuen Haushaltung eine Leiche, Es darf wohl 
ald eine günftige Fuͤgung bezeichnet werden, daß diefer 
Todesfall erft nach Juliens Verheirathung eintrat, weil 
ohne mich und meinen Beiftand, Mutter und Tochter 
in diefen Tagen der Truͤbſal volllommen rath⸗ und 
huͤlflos gewefen ſeyn würden, Mitten in die Zerftörung, 
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die ſolchem Ereigniß, ſammt ihren laͤſtigen Anftalten zum 
Begräbniß, zu folgen pflegt, gelangte an mich ein Aufs 
trag ganz entgegenfeßter Art, dem ich mich unmöglich 
entziehen konnte, weil er der Feier einer unvergleichlichen 
Künftlerin galt. Denriette Sontag hatte, fehon 
vermählt und eben im Begriff, die Bühne für immer 
zu verlaffen und einen andern Ramen öffentlich anzu: 
nehmen, nody vorher eine Reihe von Gaftvorftellungen 
auf dem Königl. Hoftheater gegeben. Der letzte Abend 
wo fie vor dem Publikum erfcheinen follte, war außer: 
ſehen, ihr eine Huldigung zu bereiten, welche in ihrer 
Urt eben fo einzig, als die Sängerin e8 in der ihrigen 
genannt werden durfte. Baurath Krahmer, ein alter 
Zheaterfreund und Garbift — (denn die Berliner alte 
Zheatergarde, im Gegenfat zur Napoleonifchen, fagte 
von ih: elle ne meurt pas, mais elle se rend, —= 
das heißt, einer neuen Herricherin!) — Fam, im Namen 
des Seneralintendanten Grafen Redern, Lied und Wort 
bei mir zu beftellen, in welchem Bader und Amalie 
Bolff, ald Repräfentanten der Oper und des Drama’s, 
ihre holdſeeligſte Schwefter befingen follten. Daß ich 
die verlangten Strofen, paſſend und erträglich genug, 
an der Bahre meines Schwiegervaterd und umgeben 
von weinenden Weibern, binnen einigen Minuten und 
während Krahmer darauf wartete, zu Stande brin« 
gen Tonnte, erfüllte diefen mit unfäglicher Hochachtung 
vor dem Metier eines Gelegenheitsdichters. Und ich 
muß geftehen, es thut mir fehr leid, jene Verſe nicht 
mehr zu befißen, weil ich wohl durch eigene Anfchauung 
heute zu erfahren wünfchte, in welcher Form ich Damals 
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> die Blühend Lebende aus dem Todtenkaͤmmerlein an⸗ 
geſungen!? 

Und ſo trugen wir denn unſern Verſtorbenen hinaus 
auf den ſandigen Kirchhof; ein Weg, den ich in dieſem 
Buͤchlein noch manchmal machen werde! 

Daheim aber war es recht oͤde, als er uns fehlte. 
Nicht gerade, daß er und ich beſonders ſympathiſirt haͤt⸗ 
ten; im Gegentheile: wir waren uns innerlichſt fremd 
und mußten es unſerm Weſen nach bleiben. Aber wir 
vereinigten uns zunaͤchſt in Einem: in der liebenden 
Anerkennung von Juliens Werth, und das ließ uns, 
trotz aller Verſchiedenheit der Lebensanſichten, Freunde 
werden. Dann, was für unſer Zuſammenſeyn noch 
wichtiger blieb, es bildete die Eigenthümlichkeit ded Was 
ters, ein Gegengewicht für jene der Mutter, wonach 
folglich, fo lang’ er lebte, jedes Mißverſtaͤndniß, wie es 
in berlei Doppel- Haushalt zwoifchen Eitern und Kin⸗ 
bern unvermeidlich fcheint, ſich zwiſchen Vater und Mut: 
ter durchkaͤmpfte, ohne mich oder die Tochter zu beruͤh⸗ 
ven. Mochten Beide gegen ihren Herrn Schwiegerfohn, 
ben Poeten, aus ihrem Standtpunfte beurtheilt, noch fo 
Bielerlei einzumenden haben, — der Bater in feiner un- 
bedingten Verehrung für die Tochter, gab niemals zu, 
daß fie ein Wort der Klage vernehme, und durch diefe 
Fürforge ward auch ich geſchuͤtzt. Seht, wo er fehlte, 
geflalteten fich die Dinge anders und von bittern Ans 
deutungen gelangten wir zeitig genug zu offenen Bor: 
würfen! — Wozu bad ſchildern? Iſt es nicht das alte 
Lied, wiederflingend wo ed Schwiegerföhne giebt, im 
Palaft wie in der Lehmhuͤtte? Nur noch dunkel ent: 
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finn’ ich mich jener Leiden, weil ich die lobenswerthe 
Gigenfchaft habe, dergleichen gern und fröhlich zu vers 
geffen. Doch muß ich mich ſchwer gebrüdt gefühlt 
haben, wie aus mehreren Antwortfchreiben auf meine 
Briefe hervorgeht. Eines derfelben will ich mittheilen, 
nit nur weil ed meine Stimmung wie ein Edyo be: 
zeichnet, ſondern auch weil es von dem Grfcheinen mei- 
ner fchon erwähnten Gedichte in niederfchlefifcher Mund⸗ 
art handelt. Frau von Göthe fchreibt: 

„Sch Habe mein gewöhnlihes Geſchaͤft, wenn ich 
Ihnen ſchreibe, — nämlich, Ihnen zu danken. Und 
ih thu? es von ganzem Herzen. Ich kann mit Wahr: 
heit fagen, daß midy oft eine Art von Sehnſucht nad) 
Ihren ſchleſiſchen Liedern befiel, und ih Sie naͤchſtens 
um ein Paar gebeten hätte, wären fie nicht im Drud 
erfhienen. Ich möchte, Site hätten gehört, mas ber 
Bater (ihm, Goͤthe'n, find fie zugeeignet!) Gutes 
und Gemuͤthliches darüber gefagt! Doc fo ift es in 
der Welt; die guten Worte verklingen in ber Serne 
und die gluͤcklichſten Stunden haben mehr wie Flügel. 

Bon Auguft find Briefe aus Laufanne da, Bis 
jegt fheint er mir nur noch mit den Augen zu fehen, 
ohne daß die Gegenftände auch wirklich in fein Ge: 
müth dringen; und doch ift ihm diefe Zerftreuung 
gerade fo nöthig, denn Sie können ſich nicht denen, 
in welchem Zuftand’ er war, — Alſo, Sie wollen 
naͤchſten Sommer nicht mit Ihrer Frau zu uns kom: 
men? Das ift nicht Recht; ih babe mid herzlich 
darauf gefreut. Doc, as eben fo Unrecht ift, daß 
Sie krank und verſtimmt find. Ich möchte Sie tüchtig 
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darüber ſchelten. Werftimmt, wenn man eben erfl 
verheirathet!? — Schämen Sie fih! Ic hoffe übers 
haupt, daß das Heirathen gänzlich abtommen wird, 
denn für eine göttliche Einrichtung halt’ ich es ſchon 
lange nicht mehr, da es unmoͤglich, daß der Himmel 
ein Buͤndniß billige, wo ber eine Theil Alles giebt und 
duldet und der Andere jedes Opfer annimmt, als ſey 
es von Rechtöwegen, ohne e8 zu erwiebern. Sie wer: 
den mir fagen, daß es ja nicht Ihre Frau iſt, über die 
Sie verftimmt find!? Doc ich erwiedre Ihnen, daß 
dies Beine Antwort ift, denn in diefem Moment müßte 
diefe wenigſtens einen fo glüdlihen Einfluß auf Sie 
ausüben, daß gar Niemand im Stande wäre, Sie zu 
verftimmen I” 

Gewiß, es hätte fo feyn follen! Aber es war nicht 
fo. Wir beide, Julie wie ich, fühlten und unbehaglid) 
im Haufe — und im Theater konnte ihr wahrhaftig aud) 
nicht wohl ſeyn. Da fchlug denn, wie ber Funke in’s 
Pulverfaß ein Küftnerfcher Brief, welcher anhub: 
„Sie werben gelefen haben, daß der Großherzog von 
Darmſtadt geftorben tft; der Thronfolger hat Alles was 
Theaterangelegenheit heißt, Seiner Gemahlin überlaffen, 
biefe hat mich augenblidlih nach D. berufen und id) 
berufe mic) nun auf unfere in Leipzig getroffene Verab⸗ 
redung.” Diefem Eingange folgten benn zwei volle 
Briefbogen, auf denen bie Verhaͤltniſſe hoͤchſt reizend 
geichildert, die bimmlifche Bergftraße mit ihren blühen» 
den Mandelbäumen nicht vergeffen, mir wie Julien ein 
reicher Wirkungskreis geöffnet, eine anfehnliche Gage 
geboten und Iebenslängliche Berforgungen gefichert wurs 
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den. Man kann denken, wie wir biefe Anerbietungen 
anpfingen, mit welchem Jubel wir fie begrüßten. Doch 
Tonnte nichts Entfchiedenes von unferer Seite gefchehen, 
fein ficherer Entfchluß gefaßt werden, bevor Julie, des 
Königlichen Wortes gebent, diefen neuen Antrag in die 
Gerne, nicht dem Allerhöchften Gönner vorgelegt und 
ane Beflimmung empfangen hatte, in wiefern fie auf 
eine Zukunft in Berlin rechnen bürfe? Diefe Beftims 
mung aber blieb aus und flatt ihrer empfingen wir ein 
Schreiben des Herrn Geheimkaͤmmerers, in welchem 
‚au dem höchft annehmbaren Darmftädter Antrage alles 
Gluͤck“ gewuͤnſcht wurbe, 

Ich hatte faſt gefuͤrchtet, die Gnade des Herrſchers 
für Julien werde mir's zur Pflicht machen, in Berlin zu 
bleiben! Diefe Furcht war ungegründet. Niemand 
binderte die Abreife meiner Frau, oder fuchte fie zu hin- 
dern, — außer dem Direktor des Königftädter Theaters, 
weldyer feinen mit ihr abgefchloffenen mehrjährigen Con⸗ 
tralt entgegenbielt. Diefer Gontraft, den ein unvers 
heirathetes Mädchen unterfchrieben, mußte jedoch vor 
den Pflichten der Sattin und den Rechten ihres Mannes 
den Kürzeren ziehen; auch von biefer Seite gab es Feine 
Hinderung. Es wurden alfo die Anftalten mit unges 
duldiger Haft betrieben. Das Wichtigfle war das 
Schickſal meiner beiden Kinder erfter Ehe. Heinridy 
bei dem alten würdigen Paftor Woite in Obernigf, 
Marie bei unferem treuen Sreunde, dem Breölauer 
Aczte Dr. Küftner, — (wenn mich nicht Alles taufcht, 
an Verwandter unfres neuen Darmftädter Intenbans 
ten!?) — in Penfion, "konnten boch, wie gut und ficher 
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beide immer aufgehoben feyn mochten, dort nicht zuruͤck 
bleiben, wenn wir hundert Meilen weit in ein anderes 
Land Überfiedelten. Julie ſprach mit frohem Herzen den 
Wunſch und Willen aus, ihnen Mutter zu werden unb 
— die Kinder wurden „verfchrieben!” Dr. Küftner 
hatte fie unter ſchuͤtzende Begleitung einer zuverläffigen 
Dienerin geftellt und mit diefer traten fie, Heinrich im 
neunten, Marie im achten Jahre ihres Alters, Hand in 
Hand und fehr verlegen ganz unerwartet in's Speife 
zimmer, wo wir und eben an’ ben Ziich gelebt hatten. 
Heinrich) brüllte in die zärtlichen Umarmungen feiner 
jugendlichen Etiefmutter ein Obernigfer Jammerlied, 
Marie aber wußte mit weiblicher Gewandheit ihrer neuen 
Situation augenblidlich eine angenehme Seite abzuge: 
winnen und ſchmiegte ſich ‚Ichmeichelnd in die willfom- 
menen Liebfofungen. 

Es wieberholte fi) nun in Berlin, was fich bei mir, 
nur in befchränfteren Verhaltniffen, in Breslau zuge 
tragen hatte, als ich mit meiner erften Srau, eine kaum 
errungene und theuer bezahlte Einrichtung verfchleudern 
mußte, um in die Welt zu geben. Freilich waren wir 
jest in fofern beffer daran, als nicht ftürmifche Kampfe 
und aus ber Heimath in's Ungewifle vertrieben; aber 
nicht minder empfindlich wirkte der Gedanke, all’ jene 
zierlichen und bereits liebgewonnenen Gegenitande ber 
Bequemlichkeit und des Luxus zuruͤcklaſſen zu follen. 
Wir entichloffen und daher, wenigftens einen Zheil der: 
felben, nach Barmftadt folgen zu laffen. Am LKiebften 
hätt’ ich auch unfere fchöne, geraumige Wohnung einem 
Spediteur verbingen und mit zur Fracht geben wollen. 
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Jedesmal wenn ich mein Arbeitözimmer betrat, fluͤſterte 
mir eine bumpfe Ahnung zu: fo wirft Du's nicht wies 
der bekommen. Das Erftaunen unter unfern Freunden, 
ih möchte fagen: die Beſtuͤrzung war allgemein, als 
die Nachricht vom nah bevorftehenden Aufbruch fich be- 
fatigte. Niemand hatte geglaubt, daß wir ernftlich ſchei⸗ 
ben koͤnnten; niemand, daß man uns fcheiden lafı 
fen wurde, da bie Verfprechungen, in Solge deren 
Julie den Ruf zum Hoftheater früher aufgegeben, bes 
kannt genug voaren. Wir beide burften gewiffermaßen 
wie Berliner Etadtfiguren betrachtet werben. Ich finde 
inter den Papieren aus jener Zeit, ein Briefchen von 
Bildelm Neumann, worin ed unter Anderm heißt: 
„Sehr betrübt mich die Ausſicht auf Ihren nahen 
Verluft, den ich um fo fehmerzlicher empfinden würde, 
als ich das Unrecht fühle, das Berlin ſich felbft thut, 
wenn es Sie fcheiden läßt, da Sie ja doch in jedem 
Einne hierher gehören.‘ 
Ad ja, Fein Menſch konnte die Wahrheit diefer lebten 
Vorte tiefer empfinden, als ich, und ich fuchte mich nur 
im Raufche der Erwartung auf einen neuen Wirkungs⸗ 
kreis darüber zu taͤuſchen. | 
Auf daß mir's aber recht fchmerzlich klar werden möge, 
was ich aufgab, veranftaltete Hitzig in ber Literaria ein 
großes Abſchiedsfeſt, woran Alle, Männer wie Frauen, 
Theil nahmen, die ung lieb hatten. Einige Lieder, die 
bei diefem traurigen Fefte gefungen wurden, liegen mir 
vor; indem ich fie Durchlefe, blickt mich aus ihren Schers 
jen und den frohen Hoffnungen, die fie für mich anregen 
wollen, doch in jeder Zeile Die Wehmuth noch heute an, 


174 





die mich am Abende des 14. Zuni 1830, während des 
Gefanges, erfüllte. In einem Gedichte von Zeune 
fommt die Strofe vor: 

„Run fo Ich’ Du großer Lefer, 

Und der Bühne Reichsverweier 

In der Königeftabt fürwahr! 

Ach, fie ift verjenft in Trauern, — 

Bald verläßt nun diefe Mauern 

Sin geliebtes Künftlerpaar !’‘ 

Ich habe keinen Ausdruck fuͤr die Betruͤbniß die mich 
jetzt noch durchdringt, waͤhrend ich dieſe Strofe ab⸗ 
ſchreibe. Ich haͤtte Luſt zu ſagen, daß mir jedes einzelne 
Wort wie ein verlorenes Jahr meines Lebens, jede Zeile 
wie eine begrabene Hoffnung vorkommt, — wenn ſich 
ſo etwas uͤberhaupt ſagen ließe. 

Je dringender und eiliger meinerſeits die Anſtalten 
zur Abreiſe nach Darmſtadt betrieben wurden, deſto 
ſchwieriger ſchien ſich der Geldpunkt geſtalten zu wollen. 
Unbezahlte Rechnungen hinterlaſſen, war mir ſtets furcht⸗ 
bar und wo ich dergleichen vermeiden konnte, vermied 
ich's gewiß. Ich ſchlug mich mit manchem Opfer denn 
doch ſo weit durch, daß ich in Berlin flott wurde; aber 
nun war ich auch vollkommen ausgebeutelt und erwar⸗ 
tete mit Ungeduld das ſtipulirte Reiſegeld, ſammt den 
noch nicht ausgefertigtes Contrakten aus Darmſtadt. 
Beides wurde mir auf einen beſtimmten Datum ver 
ſprochen und ich regelte wach diefem ben Tag unferer 
Abreife, miethete Kutiche und Pferde und ordnete bie 
Verpadung der nicht zu verfaufenden Mobilien, die und 
nachgefenbet werden follten, auf feftgefegte Stunden an. 
Ich that, wie ein Feldherr, der hinter fich die Brüden 


175 





verbrennen laßt, um fich die Möglichkeit der Rückkehr, 
oder des Verweilens abzufchneiden. Ueber Die nun ein: 
mal beſtimmte Frift konnten wir in Berlin uns nicht 
mehr aufhalten, dafür war nun geforgt. Abfchiedsbes 
fuhe waren gemacht. Wir fanden mit einem Fuße 
ſchon im Wagen. Auch das Königsftädter Theater bes 
ſuchten wir nicht mehr. Ich hatte meine leßte Arbeit: 
„Robert der Zeufel’ eingereicht, fie war zur Aufs 
führung angenommen und diefer Teufel ſollte den Schei« 
denden vertreten. Wer es fchon durchgelebt hat, und 
ans Erfahrung weiß, in welch” unruhiger Aufregung 
man ſich kurz vor Antritt einer folchen Trennung vom 
heimischen Wohnort befindet, und wie man Stunden 
und Minuten zählt, um nur endlich mit entfchloffenem 
Villen die taufend Fäden und Bander zu zerreißen, bie 
dad pochende Herz noch immer halten wollen, — ber 
kann ich meinen Schreden vorftellen, als anftatt der er: 
warteten Gon’ralte und Reiſegelder ein Küftner’fcher 
Brief einging, mit der Kunde: „die Ausfertigung habe 
Berzögerungen erlitten, die Sendung fönne erft fpäter 
abgehen und e3 habe ja mit unferm Aufbruch Beine folche 
Ei, da ja body noch zwei Monate Frift bis zur Wieder: 
eöffnung der großherzogl. Bühne vergönnt wären. Es 
kaͤme nicht darauf an, ob wir acht Tage fpäter in D. 
eintraͤfen!“ Sekt noch müßig, heimathlos, harrend in 
Berlin zu verweilen und mid), wie ein ſchon Enifrem- 
deter umherzutreiben, wo ich nicht mehr zu Haufe feyn 
durfte, — das duͤnkte mich entfeglich. Unter jeder Be⸗ 
dingung wollte, mußte ich fort! Daß ich die Contrakte 
noch nicht in Handen hielt, die unfer Gefchid fichern 
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ſollten, ſchien mir für den Augenblick höchft gleichgültig; 
daran dacht’ ich gar nicht. Ich Dachte nur an's Kort- 
kommen. Aber das. Reifegeld? — Alſogleich begab ich 
mich auf den Weg, Kuftner’3 Brief als Zeugniß mit 
mir nehmend. Vergebens! Niemand wollte mir Geld 
leihen; Alle zu denen ich Fam, ſuchten Ausflüchte, und 
ich, mit dem Bewußtfeyn redlichen Willens im Herzen, 
war zu ſtolz, um zu bitten, troßte wohl gar und verbarb 
ed mit Allen. In dem Maaße, wie mir bie Austicht 
ſchwand, eine Eumme von breihundert Thalern, — 
darum handelte ſich's, — zu erfchiwingen, flieg meine 
Ungebuld, meine Reiſewuth. Mir war ald müßt’ ich 
fierben, wenn ich noch vierzehn Tage in Berlin bliebe. 
In diefer Angft und Qual ſetzt' ich, halb unzuredhnungs- 
fahig, ein Geſuch an den König auf, worin ich diefem 
Die Lage der Dinge vorftellte, und mir jene breihundert 
Thaler von Seiner Gnade als ein Darlehn erbat, 
welches ich möglichft bald zurudzuzahlen verſpraͤche; 
auch deutete ich an, baß meiner nod) eine Fleine Erb⸗ 
fchaft von einem bereit3 fehr alten und kranken Oheim 
— (der aus ben erften Bänden wohlbefannte „Baron 
Riedel”) — harre! — Solche Suplif reichte ich bei'm 
Portier ein und ſchon nach etlichen Stunden ward ich 
zum Herrn Geheimfämmerer befchieden. Diele Voka⸗ 
tion ließ feinen Zweifel aufkommen, daß meine Bitte 
erhört fey; ich fagte im Voruͤbergehen einem Freunde, 
der mir hilfreich feyn wollte, 'er brauche fidy weiter feine 
Mühe zu geben, das Geld wäre da und fomit eilte ich, 
pünktlich zur Erhebung deffelben einzutreffen. Der 
Geheimfämmerer Tieß mich Plag nehmen, war fehr 
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freundlich, plauberte von Diefem und Jenem, von Bere 
iin und Darmfladt, von AN’ und Jedem, — nur mein 
Geld kam nicht an die Reihe. Ein Stuͤndchen verging, 
— was blieb mir übrig, ald, da ich doch nicht ſchicklicher 
Weiſe von meinem kecken Geſuch zu reden beginnen 
durfte, nach dem Hute zu greifen unb mich zu erheben, 
ald wollt’ ich mich entfernen, — was fie auf dem fran⸗ 
zöfifchen Theater „‚fausse sortie‘‘ nennen, Jetzt, ſagt 
ich zu mir felbft, muß der Hafe aus dem Bufch fommen! 
Und er kam. „Sie haben da au, hub der Geheims 
fümmerer an, bem Könige wegen eined Darlehnd ges 
fhrieben — aber — (0 Gott und Herr: aber?) — Se, 
Majeſtaͤt wollen Sich darauf nicht einlaffen. Schen Sie, 
mein Befter, dergleichen Bitten kommen zu haufigund es 
find ihrer fchon unglaublich viele gewahrt worden. Was 
war die Folge: Wenn die Menfchen einmal das Geld 
hatten, dachten fie nicht mehr an ihr heiliges Verſprechen, 
es wieder zu erftatten, Und der König, dad werden Sie 
begreifen, Bann doch nicht ald Kläger wegen einer Schuld» 
forberung auftreten? Um fo weniger, da die Schuldner 
gewöhnlich nichts haben. Und da hat Er ſich denn vor: 
genommen, ein Ende zu machen, denn zulest wird ed 
doch zu Biel!” 

Gewiß, ftammelte ich; aber ich kann beſchwoͤren, daß 
ich den feften Willen habe, das Vertrauen eines König- 
lien Glaͤubigers nicht zu täufhen. „Davon bin id) 
überzeugt! Doc wenn Sie's nit haben? Beim 
Theaterleben find die Finanzen fchwer in Ordnung zu 
halten. Mit dem beften Willen könnten Sie wort: 


brüchig werden muͤſſen.“ 
LK. v. Holtei’d Vierzig Jahre. V. Band, 1% 
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— Ich habe mir ja die Freiheit genommen, darauf 
binzuweifen, daß die Erbfchaft meines Onkels — 

„Ja, mein lieber Herr von Holtei, das hat der König 
wohl gelefen. Aber Er fagte auch gleich: wenn nun der 
Holtei früher ftirbt, als der Baron Riedel, wer bezahlt 
denn nachher?” 

Indem der Geheimfämmerer dies fagte, mußte er 
wider Willen lächeln und auch ich, fo niedergefchlagen 
ich eigentlich war, konnte nicht umhin, laut aufzulachen. 
So trennten wir und heiter genug und erft als ich aus 
dem Vorzimmer, wo id} fo oft in Königftadter Theaters 
angelegenheiten, der Königlichen Befehle (die Seinem 
Willen zu Folge ſtets nur als unmaßgeblidhe 
Wuͤnſche betrachtet werden durften), harrend, mich auf: 
gehalten hatte, auf den Flur trat, wurd’ ich wieder 
traurig; wahrlich nicht, weil ich ohne Geld weg gehen, 
fondern weil ich daran denfen mußte, daß ich nie mehr 
bort verweilen follte und daß jene heit’re Bluͤthezeit 
unfres Theaters unmwiederbringlicy dahin ſey! 

Derſelbe Freund, deſſen Hilfe ich vor einer Stunde 
ſo ſchnoͤde abgewieſen, wurde nun wieder aufgeboten und 
ihm gelang es auch wirklich mir fuͤr morgen eine be⸗ 
ſtimmte Zuſage zu verſchaffen, ſo daß unſre Abreiſe auf 
uͤbermorgen feſt bleiben konnte. 

Ich kleidete mich am naͤchſten Tage eben an, um zur 
gerichtlichen Aufnahme der geforderten Schuldverſchrei⸗ 
bung einen Notar aufzuſuchen, als Marie'chen mir einen 
Herrn in Jaͤger⸗Uniform anmeldete, der mich dringend 
zu fprechen verlange. Ich ließ ihn eintreten und erfannte 
in ihm einen Königlichen SFeldjäger, der mir ein 
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Schreiben des Geheimfanmerer’3 und ein Geſchenk bes 
Königes, beftehend in Hundert Stud Dufaten über 
drehte. Dies Geſchenk war zugleich, auf eine zarte 
Beife mit meiner kurz vorher erfolgten Weberreichung 
dr „Schleſiſchen Gedichte” in Verbindung gebracht, 
damit ed das Anſehn gewinne, als wär’ e8 von meinem 
Geſuch um ein Darlchn, völlig unabhängig. Auch war 
dem Briefe eine Nachichrift beigefügt, welche mich ftugig 
machte: fie enthielt den Befehl, genau in Ziffern anzu⸗ 
geben, wie hoch die Gage fey die meine Frau und ich, 
jedes einzeln, in Darmftadt erhielten? Diefe Anfrage 
fonnte nicht anders, als in und die Vermuthung erregen, 
daß fich eine, fir unfere Zukunft bedeutende Abficht dar: 
an knuͤpfe; weshalb ſich denn auch in die Empfindungen 
meiner aufrichtigften Danfbarfeit eine gewifle Unruhe 
und fchon ein leiles Bedauern mifchte, dem Darmftädter 
Rufe zu bereitwillig Folge geleiftet zu haben. Hatte ich 
mindeftens die Contrakte abgewartet. Aber an Gebuld 
war ja bei mir eben fo wenig zu denken, ald an Vorſicht. 
Blind vertrauend, draͤngte mich neugierige Erwartung 
dem neuen Leben entgegen, und jest, wo ich Reifegeld 
führte, fonnte Feine vernünftige Ueberlegung mich zurüds . 
halten. Zur feftgefegten Etunde rollten wir, bei'm 
Grauen des Morgens, die Leipziger Straße entlang und 
ek, als wir bei Dem Haufe vorbeifuhren, wo Sulie feit 
frahfter Kindheit bis zu ihrer Verheirathung mit ihren 
Eltem gewohnt, traten dem guten Berliner Kinde 
Thraͤnen in die Augen. 

Heinrich und Marie theilten fich, fammt einem grünen 
Papagey und einem Fleinen Kakadu, in bie angenehme 

12* 
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Pflicht, ung während der langweiligen Fahrt, von ftarfen 
aber bedaͤchtig wandelnden Lohnpferden gezogen, die Zeit 
zu vertreiben, Beide Kinder, auf die weder ich noch 
Sulie, in den legten Tagen des Berliner Zrubel’d und 
ber Reiſe-Unruhe, zu achten Zeit gewonnen, traten jebt 
erft in ihrer Eigenthumlichkeit hervor und entwidelten, 
neben einander fißend, auch wie achte Geſchwiſter fich 
fehr Ahnlich, eine überrafchende Verſchiedenheit ihrer 
natürlichen Anlagen und Richtungen. Ich will nicht 
läugnen, daß wahrene Marie an alle fanften und lieb» 
lichen Eigenfchaften ihrer verftorbenen Mutter mahnend, 
einen hoͤchſt erfreulichen Eindrud hervorbradhte, der 
Knabe, troß feined vorleudhtenden Geiftes, mich ſchon 
damals erſchreckte und mir, in vielen einzelnen Unarten 
und Aeußerungen, wie mein eigened Geipenft aus der 
Kinderzeit erſchien. In allem Zadelnswerthen, was ich 
an ihm bemerkte, glaubte ih mich und meine Erinne: 
rungen aus fruh’fter Jugend wiederzufinden. 

In Weimar madyten wir Halt, um einige Tage zu 
verweilen. Sch hatte Zulien verfprochen, daß fie Göthe 
ſehen folle! Died Verfprechen ging denn auch am 
Morgen nad) unferer Ankunft in Erfüllung, wo er ung 
geftattete ihn zu befuchen und fehr freundlich war. 
Leider überfiel ihn noch an demfelben Tage eine Unpäß- 
lichkeit, die wie er fich felbft daruͤber ausgebrüdt, der 
Seekrankheit vergleichbar fhien, indem nur eine hori- 
zontale Lage erträglid war. Dadurd) wurde nun jede 
Ausfiht auf ein weiteres Beiſammenſeyn abgefchnitten 
und er hatte, gleich als er fich hinlegte zu Herrn von 
Müller geaußert: „Das trifft fich recht übel; nun kann 
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der guien Fleinen Frau nicht einmal etwas Angencehmes 
erwiefen werden!” Diefe Störung ſowohl, als die Abs 
weienheit Auguft’S und meiner Freundin Schopen: 
bauer, zeigten mir dad theure Weimar in einem minder 
hellen Eichte, voie früher; obgleich Frau von Göthe und . 
mein gütiger Landsmann Hofrath Vogel uns vollftän- 
dige, herzliche Gaftfreunbfchaft vergönnten. Sch kam 
mir fremd in Weimar vor. Und frag’ ich mich heute 
recht ernftlich, woran das eigentlich lag, fo ertapp” ich 
mi) auf einer Schwäche, die zwar ganz menfchlich, aber 
darum doch höchft tadelnswerth iſt. Es war ein Gefühl 
des Druds, dem ich ald Ehemann dort unterlag, wo 
ih zuvor in voller ungebundener Freiheit mein Wefen 
getrieben und, auf mich allein geftellt, Befriedigung fo 
mancher Heinen Eitelkeit gefunden, Daß ich als öffent: 
liche Perfon dort aufgetreten und in meinen Vorträgen 
zu denen Eintrittöfarten verkauft wurden, dem Publikum 
ald ſolche gegenüber getreten war, hatt’ ich im Stolze 
guͤtig anerfannter Künftierfchaft, mit meiner gefelligen 
Stellung vereinen zu fönnen geglaubt; daß ich aber jeht 
ald Mann einer Schaufpielerin auftreten follte, das 
genirte mich und machte mich befangen. Was im großen 
Berlin, mo mir die Zuflucht meines Arbeitszimmers 
blieb, wenig aufgefallen war, das beläftigte mich im 
feinen Weimar. Zu diefer Laſt gefellte ſich noch eine 
unheimliche Vorahnung, an dem Drte meiner neuen 
Beſtimmung, möge nicht Alles den Geift der Freude 
und des Friedens athmen, auf den ich, einem ber Welt 
und ihrem Zreiben entfrembeten, unerfahrenen Jüngling 
ähnlich, zuverfichtlich gerechnet hatte: Mir fiel ein Blatt 
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des Nürnberger Correfpondenten in die Hände, welches 
in einem Artikel aus Darmftadt die neuen Theaterver: 
bältniffe befprach, auch meines Engagements Erwaͤh⸗ 
nung that und diefes, fo wie Kuͤſtner's Regierungsans 
tritt, gleichfam entfchuldigenb bevorwortete. Aus dem 
Tone diefed Aufſatzes fprach mich eine nicht wegzuleug⸗ 
nende Beforgniß an; zwilchen feinen Zeilen las ich bie 
Befürchtung, daß eine mächtige, feſtbegruͤndete Gegen: 
Partei den Ankömmlingen drohe; und da ich, meine 
Frau nicht zu beunruhigen, diefe Muthmaßungen in 
mich verfchließen mußte, war mein freudiger Muth 
fhon auf halbem Wege gebrochen. 

Leider beftätigte fich, was ich Schlimmes gefürchtet, 
nur allzuſehr und ber erfte Tag in Darmſtadt reichte 
bin, mich einen Blid in die unverfühnlichen Wider: 
fprüche thun zu laffen, zroifchen denen meine neue Lauf: 
bahn beginnen ſollte. 

Während unferer langwierigen, durch den Aufenthalt 
in Weimar noch verzögerten Lohnkuticherfahrt hatte das 
Paket mit Reifegeld und Contraften den Weg nach Ber: 
lin angetreten, wo ic) natürlich auf dem Poſtamte hinter: 
laflen, daß man mir jene Sendung gleich nach ihrer 
Ankunft zurüdfenden möge. Sie langte folglich bald 
nach uns in Darmftadt an, Ein rafches Ueberfliegen 
der übrigend nach vorbergefchloffener Webereinkunft 
treulichft abgefaßten Gontrafte, zeigte nun, daß der 
Hauptpunft darin fehlte; der Hauptpunft, um des⸗ 
willen einzig und allein wir und entfchließen können 
und mögen, Berlin mit Darmſtadt zu vertaufchen ; 
ber Punkt den wir Sr. Majeftät als den wichtigften, 
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entfehiebenften vorgeftelt; um beöwillen al unfre 
Gönner und Freunde, die Trennung von der König: 
ſtadt für begründet hielten: der Punkt einer lebenslaͤng⸗ 
lichen Berforgung. Davon ftand nicht ein Buchftabe 
inden Gontraften, ja nicht einmal eine Andeutung dieſer 
Art war zu finden und lediglich auf dem von Herm 
Geh. Hofr. Küftner an die Frau Großherzogin über 
unfer Engagement gemachten Raporte, welcher biefe 
unfere Forderung enthielt, war von der Hand Ihrer 
König. Hoheit an den Rand gefchrieben, daß die 
Entſcheidung darüber fpäterer Beftimmung vorbehalten 
bleiben muͤſſe. 

Hatte ich diefe Kontrafte noch in Berlin abgemwartet, 
fo wären wir in feinem alle aufgebrochen; wir hätten 
entweder, durch unfer Ausbleiben, den fraglichen Para⸗ 
graphen nachtraͤglich ertrogt, — oder wir wären in Berlin 
verblieben, woran wir wahrlich nicht übel gethan. Jetzt 
blieb mir nichts übrig, ald gute Miene zum böfen 
Spiel zu mahen. Sah’ ich body zu Mar und hört’ 
ich es doch aus jeder Aeußerung um und her deutlich 
heraus, daß Kuͤſtner's Wirkfamkeit vielfachen Hem⸗ 
mungen begegnete und daß ber Einfluß, den er zu üben 
verhofft, keinesweges fo entfchieden feyn konnte, als er 
fih vorher gefhmeidhelt. Die ganze Sache war in ber 
Anlage verborben. Als der alte Großherzog, beruhmt 
wegen feiner Vorliebe für die große Oper, die er nicht 
nm mit aller Pracht auszuftatten, die er auch perſoͤn⸗ 
fi einzuüben und in ben Proben zu leiten pflegte, 
fine Augen gefchloffen hatte, durfte fich die Schwie⸗ 
gertochter des Verſtorbenen, als unumfchränkte Herrin 
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des Theaters betrachten, um welches fi ihr Gemahl 
der neue regierende Großherzog durchaus nicht be⸗ 
Hımmerte, noch befümmern wollte, Sie hatte denn auch 
nichts Eiligered zu thun, als fogleih an Kuͤſtner zu 
fchreiben und ihr demfelben früher fchon gegebened Mort 
in Erfüllung geben zu laſſen. Erft nachdem die ge: 
fehehen war, fand zwifchen dem fürftfichen Ehepaar rine 
ausführliche Unterrebung wegen ber Bühnenangelegen: 
beiten Statt und in biefer Unterredung erklärte der 
Großherzog feiner Gemahlin, daß er ihr in dDiefen Dingen 
vollkommenſte Freiheit laſſe, fih in gar nichts mifchen 
werde und nur auf Einem beftehen müffe: daß der bis⸗ 
herige General: Intendant, Herr Geheimerath von T. 
auf diefem Poſten verbleibe, ald worauf er demfelben 
fhon vor Befteigung bes Thrones fein fürftliches Wort 
gegeben habe. Und fo waren denn, durch zwei nicht 
mehr zurüdzunehmende Worte, zwei Intendanten ers 
nennt; fo war ber Keim zur Zwietradht, Kabale und 
Feindſchaft für Direktion, Perfonale und Publitum ges 
legt. Und diefer Keim ging in der Sonne ftrahlender 
Hofgunft, in dem wechfelnden Wetter Pleinftäbtifcher 
Klatfchereien fo uͤppig auf, Daß er bie beften Abfichten, 
ben redlichften Willen hoch uͤberwuchs. Alles was vom 
alten Stamme bei'm Theater geblieben war, gehörte zu 
Kuͤſtner's Gegnern und hing an Herrn von T. Diefe 
Leute waren durch langjährigen Aufenthalt in Darm: 
ftadt mit dem tonangebenden Publitum völlig vers 
wachen und hetzten im Voraus gegen „die Neuen’ auf, 
An der Spitze biefer Schaar ftand die erfte Sängerin, 
Mabame Krüger» Afchenbrenner, welche früher fehr gut 
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gavefen ſeyn fol, im Jahre Dreißig aber wirklich fchon 
völlig verblüuht war und fidh wie ben Hörer, oft mit 
fhneidenden Tönen qualen mußte. In den Zeffeln diefer 
wohlhabenden Dame fchmachtete der General: Inten- 
bant, wie man behaupten wollte, hoffnungslos, doch 
darum nicht minder ſchwaͤrmeriſch und anhanglich; vor 
ihr beugten fi alle Mitglieder der Bühne, bei ihr 
fanden, in pflichtfchuldigft beobachteten Beſuchsſtunden, 
formliche Berathungen Statt, in denen Alles niederges 
legt wurde, was nur irgend zu Sachen contra Küftner 
und defien Anhang gehörte und von dort ging die 
Parole fir fammtliche Junker und Faͤhnrich's aus, jede 
frategifche Operation im Publitum vorher beflimmenbd, 

Sott fol mich ſchuͤtzen, daß ich Zeit und Papier mit 
ausführlichen Schilderungen jener für und fo traurigen 
Tage verderbe! Wen könnte der Sammer intereſſiren? 
Vo es hinaus will fieht Jeder auf den erften Blick! Und 
da es nicht in meinem Weſen lag, mich unter diejenigen 
ju mifhen, in deren Hände Wohl und Wehe bed thea- 
traliſchen Erfolged gegeben war und da die Bekannten 
und Freunde, die wir und gewannen nicht geneigt 
waren, ihre Stimmen in dad Gebruͤll ber ftreitenden 
Menge zu mengen, fo blieb für Julien wenig zu hoffen, 
und ſchon vor Wiedereröffnung des großen, prachtvollen 
Haufes, ließ fi) vorausfehen, daß ihr in Berlin eine 
fimmig anerfanntes Zalent, in Darmftadt nicht auf: 
fommen werde. 

Ende Suni waren wir eingetroffen und bis zum erften 
September war der Beginn der theatralifhen Vorſtel⸗ 
lungen hinausgeſchoben. Das war eine lange, bange 
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Zeit, wo ich die Wetterwolfen von allen Seiten ſich 
um und her zufammenziehen ſah. Jeder Tag brachte 
neue trübe Wahrnehmungen; eine Stunde um die andere 
riß den Hoffnungs- Echwingen, die und an den Rhein 
getragen, eine bunte Feber aus. Wie aber überall und 
ftet3 im Leben, mocht’ es noch fo traurig und finfter um 
mich ber ausfehen, die Huld_und Freundfchaft der 
Befleren, der Beften, mich getröftet und beglüdt hat, 
fo wollte Gott auch nicht, daß ich an Muthlofigkeit und 
innerer Trauer in Darmfladt ganz untergehen follte. 
Durch Küftner wurden wir zuerft in das Haus bes 
Geheimerath Halwachs eingeführt. An diefe Bekannt⸗ 
ſchaft knuͤpften fich andere, in gleichem Sinne und ich 
darf nur die Namen: Georg Heumann, Höpfner, 
von Dalwigk, Saup, Hut, Gottfried Weber 
‚nennen, um anzubeuten, in welchen Kreifen wir Liebe 
. und Anerkennung fanden. Das konnte aber, wie ſich 
von felbft verfteht, nicht das Ergebniß der erften Wochen 
und Monate feyn. Diefe waren vielmehr öde, leer und 
unerquidlich. Auch unfere Wohnung, die einzige, welche 
bald zu haben war, eignete ſich durchaus nicht für Leute, 
bie wünfchen, daß ihnen zu Haufe am Wohlften ſeyn 
fole und die es lieben, ihren Kleinen, fauber eingerichteten 
Räumen jenen Charakter von Häuslichkeit zu geben, der 
ben Heimkehrenden immer mit einem Gefühle von Be: 
haglichkeit durchftrömt. Die Thuͤren fämmtlicher 
Zimmer und Gemädher, Küche mit eingefchloffen ver: 
einigten ſich auf einem Pleinen Vorflur, und diefer war 
nur durch ein Gitter von der Treppe getrennt, fo baß 
Jeder, der fich die Mühe geben wollte, fünf Minuten an 
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ber Gitterthür zu Taufchen, mit Gewißheit angeben 
konnte, in welchem Zimmer und was in demfelben ge- 
ſprochen würde? Zum Ueberfluß gab ed auch zwifchen 
anigen Zimmern feine innere Verbindung, fo daß ich, 
um aus meinem Fleinen Gebiete in jenes meiner Frau 
ju gelangen, Uber ben Flur wandern mußte. Es wurbe 
folglich unmoͤglich, jemals nicht zu Haufe zu feyn, wenn 
man zu Haufe war und eine Eriftenz diefer Art muß 
(don an für fich Demjenigen unerträglich feheinen, der 
daran gewöhnt ift, fich bisweilen zu ifoliren und unge: 
fört fich felbft zu leben. Auf einen Zufluchtsort, in 
welchem ich gejichert war vor unwillfommenen Befuchen 
— (denn es giebt Stimmungen und Gemüthöverfaf: 
jungen, wo man auch die liebften Freunde nicht zu fehen 
wunſcht), — hab’ ich immer gehalten, mochte mir’3 im 
Leben noch fo fehlecht gehen und wenn ich nur eine Zelle 
hatte, wohin ich, und waͤr's erft am fpaten Abend ge⸗ 
weſen, flüchten und einige Stunden zubringen konnte, 
ohne Andere zu bören, oder von Andern gehört zu 
werden, fo fand ich Beruhigung und Glüd in meiner 
Einfamkei. Das war in Darmftadt fchlechterbinge 
unmöglich; am Tage wohnten wir nicht viel anders, als 
auf der offenen Gaſſe und des Nachts hört’ ich das 
Ehnarchen der Dienftboten, deren Gemach nur eine 
dünne Wand von meinem fogenannten Arbeitszimmer 
trennte. Und was mir die Freude an unfern Stuben, 
auch nachbem fie mit allen aus Berlin gluͤcklich nachfol- 
genden Meublen recht huͤbſch ausgepugt fchienen, 
vollends verleidete, waren — mag man mich verlachen! 
— bie in jener Gegend gebräuchlichen Senfter, die fi) 
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faft bis auf den Fußboden sffnen und mir immer bie 
Empfindung machten, als folte id) fammt Allem was 
um mid) ber fand, hinaus fallen. Eine durdy ihren 
Umfang in Anfprudy nehmende, folglich von hypochon⸗ 
brifchen Grübeleien ableitende amtliche Thaͤtigkeit, ward 
mir für’3 Erfte noch nicht auferlegt und was von mir 
gefordert ward, befchränkte ſich zunachft darauf, mit 
meinem Chef im Berein, ben neuen Bühnenkoder, das 
Strafgeſetzbuch zu redigiren, das heißt: an Sommer: 
nachmittagen, deren Schwuͤle mir noch in den Gliedern 
fledt, wenn ich daran denke, die Theatergeſetze aller 
möglichen und unmöglichen Städte vor Augen, auszu⸗ 
rechnen und feftzuftellen: wie viel Kreuzer für jede Ver: 
fpätung oder anderweitige Vernachlaͤſſigung entrichtet 
werben müffen. Bei der faft pedantifchen Gewiffenhaf: 
tigkeit und unermübdlichen Sorgfalt, weldye mein Inten⸗ 
dant — (mit dem Herrn General-Intendanten fam ich 
außer den Conferenzen felten oder nie zufammen) — 
auf alle Detail zu wenden pflegt, war dies eine lang» 
fam vorfchreitende Arbeit; die Ungeduld die ich Dabei an 
ben Zag legte, feßte midy manchem Zadel aus; doch 
fehlt" es auch nicht an luſtigen Unterbrechungen, die 
„Fido“ ein großer und in großen Gnaben ftehenber 
Pudelhund verurfachte, indem er meine, von Hige und 
Langerweile hervorgerufenen Seufzer, durd) Töne beglei⸗ 
tete, an denen nicht nur die Gehoͤr⸗, fondern auch bie 
Geruch Werkzeuge fih laben fonnten und durch weldye 
mein verehrter Chef, feinem muͤhſam feſt gehaltenen 
Amts-Ernfte zum Trotz, nicht felten aufgefordert wurde, 
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in bad Gelächter über die Seufzer des Hundes einzu⸗ 
flimmen, mit weldyem icy meine Seufzer vertaufchte. 

Wie tief die duͤſtern Vorahnungen, denen ich anheims 
fiel, mich darniedergebeugt, wie ſchwer fie meinen %es 
bensmuth gedruͤckt haben müffen, geht wohl am beut: 
lichten aus dem geringen Eindrud hervor, den die in 
ganz Europa nachhallenden Donnerfchläge der Juli⸗Re⸗ 
volution auf mich machten. Nur, als ob Andere mir 
davon erzählt hätten, fchwebt mir noch dunkel vor, daß 
rings um midy ber lauter Jubel ertönte, daß man in 
Gaſthaͤuſern die Zeitungen vorlas, daß man aus ben 
zwei Namen: Lafitte und Lafayette einen bildete und 
die Gefundheit Beider, nicht im üblichen Rheinwein, 
fondern in Bordeaur ausbradhte, den man mit dem neu 
jufammengeftellten Worte: „Lafiyette“ benannte. Doc) 
weiß ich, Daß mandherlei, fpater erfolgente, unheildro⸗ 
hende Regungen zufammengelaufener Menfchen im 
Odenwalde der Reſidenz Beforgnifle einflößten, baß 
unter Commando des Prinzen Emil von Heflen ſich 
die Truppen in Bewegung festen, daß von Bildung 
einer ftabtifchen Nationalgarde, für die Sicherheit der 
Einwohner die Rede war und daß aud) ich mich zu die⸗ 
fem Zwecke einfchreiben ließ. 

Aber wenn ich verfuche, mir jene einzelne Bilder jetzt 
wieder Par zu machen, fo verfchwinden fie im grauen 
Rebel und ich erblicde mich immer nur in peinlicher Er- 
wartung der Unannehmlichkeiten, die dad Theater 
bringen ſoll! 

Diefed wurde denn ‚am erften September mit „Eg⸗ 
mont“ worin Iulie das Klärchen gab, eröffnet, Kuͤſtner, 
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der e8 herzlich gut mit meiner Frau meinte, und dem 
auch ſchon, weil er fie nad) Darmftadt berufen hatte, ihr 
Heil am Herzen liegen mußte, täufchte ſich nach dieſem 
erften Auftritt noch über den günftigen Erfolg, und es 
war möglich ſich zu taufchen, weil an jenem Eroͤffnungs⸗ 
Abende, wo man die Höchften Herrfchaften mit Beifalls⸗ 
bezeigungen empfangen, für unfhidlidy befunden worben 
war, dergleichen noch an die Darfteller zu verfchwenden, 
weshalb denn gar Fein Applaus fiel und Niemand bes 
rechnen Eonnte, wie fi) das Publifum benommen haben 
würde, wenn ed ander gewefen wäre? Sch taufchte 
mid nicht. Sch erkannte mit fiherm Blick (doch zu 
fpät, denn ich hätt’ es laͤngſt wiſſen follen), daß Julie 
zur hohen Tragödie nicht berufen war, daß die Mittel, 
weiche zur erfolgreichen Mitwirtung in einem König- 
ftadter Melodrama genügten, fie nicht auf die Stufe 
heben würden, die hier eingenommen werten folle und 
daß, wenn auch alle geiftigen und gemüthlichen Fond's 
vorhanden waren, dennoch die nach Außen wirkende 
draftifche Kraft fehle, ohne welche auch dem finnigften 
Studium, der innerften Poelie des Herzens, niemals die 
Anerkennung der Maffe zu Theil werben kann. Defto 
ficherer rechnete ich nun auf das Luftfpiel und freute mich 
nicht wenig, daß fie fchon beim zweiten Auftritt Gele⸗ 
genheit finden follte, in einer ihrer beften, zierlichften 
Rollen, „ald Franziska in Minna von Barnhelm‘ zu 
‚glänzen. Hier aber zeigte fich deutlich, und auf eine für 
unfern Aufenthalt in Darmſtade völlig vernichtende Art, 
wie allgemein die Anficht, Daß Kuͤſtner's Reich nicht von 
diefer Welt und Julien's Engagement ein ungern gefes 
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henes fey, im größeren Publitum verbreitet war. Nicht 
ein beifaliges Gemurmel der Theilnahme, nicht ein 
Lachen, nicht ein Ton gab fidy fund. An der Eifeskälte 
der Berfammlung, erfältere auch der Humor der armen 
grau; die legten Akte fpielte fie fchon ganz matt, und 
mußte, während neben ihr, das Hohe, Verfehlte, Weber: 
mebene fturmifch beflatfcht wurde, ohne ein Feines armes 
dachen der Anerkennung den Schauplag verlaſſen; fie, 
welche gerade in ahnlichen Rollen, den lauten Enthufi- 
mus der Berliner zu erregen, gewöhnt war. 

In diefem Abend hatte die Aermfte gleich nad) dem 
Chaufpiel Die Doppelt ſchweren Pflichten der aufmerk⸗ 
men Hausfrau zu üben. Börne, auf feiner erften 
Reife nach Paris, wohnte der Vorftelung bei und bes 
fuhte und nachher. Verfchloffener, tauber und mißmuͤ⸗ 
tiger al8 je, blieb er jedem Geſpraͤch faft unzugaͤnglich 
und klagte uber die Langeweile, die ihm unfere matte 
Aufführung des Leffing’fchen Luftfpield verurfacht, fo 
rcfichtslos, daß ich wirklich Gott dankte, als er ſich 
mpfahl und daß ich ihn, bei al’ meiner Hochachtung, 
ſchr gern fcheiden ſah. Mit diefem Abende fchließt denn 
cuch Juliens Theaterleben für Darmftadt ab. Was fie 
auch ferner gefpielt, worin wir ed auch mit ihr vers 
ſuchten, niemals gelang es ihr, nur die geringfte 
Inperung des Wohlwollens zu erfämpfen; und als 
hun erft gar befannt wurde, daß die Großherzogin mit 
iht zufrieben war; als biefe geiftreiche Frau fie zu fich 
ratdieten ließ, um es ihr zu fagen, und fie durch huld⸗ 
volle Verficherungen über die offen⸗kundige Parthei⸗ 
üchkeit der Tonangeber zu tröften, da richtete fich die 
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DOppofition, welche iiberhaupt gegen jene unpopulaire, 
für ftolz und prachtliebend gehaltene Fürftin vorberrfchte, 


mit doppelter Heftigkeit auf die arme Julie. Ja, es 
ging fo weit, daß ihr einmal, wo fie in dem Lie 


derfpiel: „Wiener in Berlin‘ die Feine Rolle der Ber⸗ 
liner Dienftmagd gab, (ein Genre den fie eigentlich für 


Berlin gefhaffen, und worin ihre Meifterfhaft Dort 


anerkannt war,) von den Großherzoglich « DHefitfchen 


jugendlichen Helden nachgezifcht wurde! Diefe Art der 
Mißhandlung machte aber auf und einen beruhigenden 
und faft angenehmen Eindrud, Denn fie ftellte die 
Abficht in’s voll'ſte Licht und ließ keinen Zweifel mehr 
uͤbrig, daß nicht einmal die Taͤuſchung, wie fie durch 
blinde Partheilichkeit oft hervorgerufen wird, fonbern 


lediglich böfer Wille vorwalte, der Durch nichtö mehr zu 
beſchwichtigen ſey. Sobald erft jede Hoffnung ver 
ſtummt, fobald erft entfchiedene Refignation eintritt, folgt 


auch die Ruhe nad); und im Umgange mit gebildeten, 


anerfennenden Freunden fuchten und fanden wir Ent: 


ſchaͤdigung. 


Die Großherzogin dehnte die Beweiſe ihrer Huld 


nicht nur auf Julien aus; ſie goͤnnte auch mir Gelegen⸗ 


beit, vor ihr an den Tag zu legen, daß ich zu etwas. 
Beſſerem berufen fey, als den souflre douleur zwifchen 
zwei feindfeeligen Intendanten, einer mißvergnuͤgten 


Truppe und einem feindfeelig aufgeregten Theaterpubtis 


biifum abzugeben. Ihr Hofhalt war Eleinund anfpruchss 
(08. Ihr gegenüber hab’ ich niemals empfunden, daß 
fie, wie man ihr nadyfagen wollte, eine flolze, ihrer. 
Erdenmacht ſich überhebende Fuͤrſtin fey. Aber fie fchien 
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zu wiffen, daß fie nicht beliebt war und dadurch befam 
ihr ganzes Weſen eine unverlennbare Bitterkeit, welche 
noch vermehrt wurde durch die Unruhen, die als klein⸗ 
lihe Nachahmungen ber großartigen Ereigniffe in Paris, 
manche Regierungen in Deutfchland belaftigten, und 
welche auch im Heſſiſchen, Hauptfächlich gegen ben vor 
Kurzem abgefcyloffenen Beitritt zum Zollvereine fidh 
richten wollten. Wie ich denn überhaupt einen feltfamen 
Groll gegen Preußen, befonders bei Denjenigen wahrzu⸗ 
nehmen meinte, bie, wenn auch ber jugendlichen Gegen: 
wart angehörig, doch durch militairifche Kameradfchaft 
im jene Vergangenheit eingeweiht waren, wo Deutfche 
wider Deutfche fiegreich zu fechten, unter einem unbe: 
fiegten Feldherrn gelernt hatten. 

Benn nun aber das Darmftädter Publitum mit dem 
Großherzoglichen Hoftheater, wie es zu unferer Zeit be: 
fand, unzufrieden war, fo lag der Grund nicht allein 
in Partheiungen und Kabalen, nicht allein im Zwiefpalt 
zweier Intendanten und ihrer ſich gegenfeitig befeinden⸗ 
den Anhänger. Ach habe der Wahrheit gemäß meine 
gerechten Klagen gegen bie Unbill erhoben, bie meiner 
srmen, ungerecht angefeindeten Frau wiberfuhr. Ich 
muß nun auch, ſoll ich nicht aus dem Zone fallen, der 
diefem Buche den Werth der Aufrichtigkeit verleiht, die 
Sache von der andern Seite beleuchten. Zunaͤchſt was 
meine Frau betrifft, hatten wir uns, Küftner wie ich, 
entſchieden getäufcht, als wir deren tragifche Mittel 
überfchäßten und geiftige Intelligenz für draftifche Kraft 
bielten. In diefem Irrthum befangen, hatten wir eine 


fon vorhandene junge Schaufpielerin, Die, Zauber, 
X. ⁊. Holteis Bierzig Zahre. V. Bond. 
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— (jet ald Mad. Verſing in Petersburg), — uͤberſehen 
zu dürfen geglaubt, die und durch ihr Aeußeres nicht 
vortheilhaft begabt ſchien. Allerdings war fie nicht 
bübfch; auch fand fie meiner Frau in jeder Beziehung 
an Bildung und Fähigkeit tieferen Verfländniffes, rich⸗ 
tiger Auffaflung, weit nach. Aber fie befaß lebhaften 
Inſtinkt der Darftellungsgabe, der auf der Bühne über 
viele Mängel binweghilft, und, fie befaß, was meiner 
Frau verfagt war, bie wohlflingende Fülle eines umfaf- 
fenden, Eräftigen und dennoch zum Herzen bringenben 
Sprechorgans. Mehr bedurft’ es nicht, um die öffent: 
liche Meinung ihr gänzlich zugumenden; wer fragte nach 
einem falfchen Accent, nach einer nicht begriffenen 
Phrafe, wenn nur das Ganze Hang und tönte? Eben fo 
ſchlimm ftand es mit mir ald Regiffeur. Wäre ich auch 
im Stande gewefen, durch meine Einwirkung einem poe- 
‚tifhen Drama, einem feinen Luflfpiel, manche Voll⸗ 
kommenheiten der Darftellung zu geben, die man vor 
mir nicht gefannt hatte, fo Fam es barauf gar nicht an 
und die Menge, die ſich ja nirgend darum befümmert, 
war in Darmftadt am allerwenigften geneigt, danach zu 
fragen, Ihr galt die Oper! Und das war fo natkrlich. 
Die Oper war das Schoo8find bed verftorbenen Groß⸗ 
herzogs gewefen, in ihr waren feine fpäteren Lebensjahre 
völlig aufgegangen, an fie hatte feine Prachtliebe un- 
glaublihbe Summen gewendet. Und wenn aud) bie 
Stande des Landes dazu den Kopf fchütteln wollen, ben 
Bermohnern der Reſidenzſtadt war dieſe Richtung böchft 
willkommen und einträglich gemefen. Ein großer, herr⸗ 
licher Saal, groß genug für eine Stadt von Hunbert- 
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oder Zweihundert⸗ Tauſend Einwohnern; eine Toloffale 
Bühne, mit Nebenräumen, Garderoben, Statiften- 
Hallm, Verſammlungszimmern, Maſchinen⸗Weſen, 
Dekorationsprunk, wie kein Hoftheater ſonſt aufzu⸗ 
weiſen hat; eine zahlreiche, vortreffliche, von Virtuoſen 
gezierte Kapelle; ein ſtarker, tuͤchtiger Chor; eine Pracht⸗ 
fülle der Coſtuͤme, die zu hunderten mit Courierpferden 
aus Paris berbeigefchafft wurden; und über AU diefem 
in der Perfon des Herrn Grüner, ein Regiffeur, der 
mit grandiofem Weberblid, Iebhafter Phantafie und un- 
umfchrankter, vom Souverain perfönlich unterftüßter 
Autorität, all' jene uͤbetreichen Mittel, für gewaltige 
Bilder, finnige Gruppen, große Effekte zu benuͤtzen vers 
ſtand!! Ware ein Wunder, daß aus Hanau, Mainz, 
ODffenbach, Frankfurt, aus Städten und Flecken der 
Umgegend ganze Caravanen Schauluftiger anrlıdten, 
um der Aufführung einer Prachtoper beizumohnen, 
deren Ausftattung viele Zaufend Gulden gekoftet und 
von der Grüner und fein Fuͤrſt mehr ald Vierzig Thea⸗ 
terproben gehalten? An foldhen Tagen wurde dad men: 
fhenleere, oft öde Darmfladt von Fremden überfüllt 
und nicht blos die Kaſſen der Gaftwirthe, auch viele 
andere Bürger zogen bavon erkleckliche Vortheile. Dies 
Alles war mit dem alten Großherzog geftorben. Ein Er: 
ſparungsſyſtem follte eingeführt werden! die Oper follte 
nicht mehr auf Koften des regitirenden Drama's glänzen 
und das lebendige Wort, ber Geift ſollte vorherrfchen, 
— weil er wohlfeiler war. Grüner wurde entlaffen. 
Bielerlei Anklagen lafteten auf ihm. Er batte feine 
Macht mißbraucht, fagte manz ber junge Hof war ihm 
13° 
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nicht gimftig. Die nothmwendige Regeneration mußte 
mit ihm beginnen! — Gut und fhön! Aber, dann hätte 
man und auch ein Pleines, behagliches Theaterchen geben 
müffen. Im ungeheuren Opernhaufe waren unfere Re- 
duktionen übel angebracht, Kein $rember fand fidy mehr 
ein, um zu prüfen, in wiefern bie Erfparungen gelingen 
möchten, und als den bisherigen Achthundert Inhabern 
von Freibilletö, Mancherlei gegen ihre Vorrechte einge: 
wendet und ihre Zahl herabgefeht war, fpielten wir oft 
vor leerem Haufe, Iſt das nicht ganz natürlich? Konnt’ 
es anders feyn? 

Die neue Unternehmung war tobt, bevor fie noch ins 
Leben trat, Nur in einem kleinen, dem kleinen Theater: 
Publikum Darmſtadt's entfprechenden Gebäude, konnte 
ein poetifches Dafein für fie erblühen. Meine Bor: 
fhläge in dem noch vorhandenen, alten Theaterchen') zu 
‚fpielen, fanden keinen Anklang und wurden, ald arm: 
feelig, zuruͤckgewieſen. 

Sch gelangte fehr bald zu der Einficht, daß mir, für 
bie Leitung der Opernregie, in einem Raume, der um 
ihn nur leidlich zu füllen, noch immer ein Heer von 
Statiften brauchte, nicht mehr als Alles fehle und legte 
höhern Orts die dringende Bitte vor, mic) diefer Pflicht 


*) Es überfällt mich während des Schreibens auf einmal bie 
Beſorgniß, mein Gedaͤchtniß Fönnte mich täufchen, ich könnte irgend 
eine Verwechslung mit einer audern Etabt machen und jenes Heine 
„vorhandene Theater‘ könnte am Ende gar nicht vorhanden 
ſeyn? Ich muß wiederholen, daß die Erinnerungen an das dertige 
Bühnenleben, bie unklarften find, die ich mir bewahrt habe, und daß 
Manches aus jener Zeit, mir total entſchwunden ff. 
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zu entbinden. Sie wurbe mir gewährt. Der bisherige 
Infpizient, der fchon an Grüner’3 Seite gearbeitet und 
zum Theil befien Scenarien befaß, übernahm, gegen 
Empfang eines entfprechenden Antheild von meiner 
Gage, dieſes fchmwierige Amt. Er hatte nichts zu 
fürdhten, benn er gehörte zum alten, beliebten Regime. 

So waren wir denn eigentlich ſchon abgethan, Zulie 
wie ich. Außer der perfönlichen Huld der Großherzogin, 
dem durch peinliche Rüdfichten nach Außen befchränkten 
Bohlwollen Kiüfiner’s, blieb uns nichts, als die täglich 
wachfende Ueberzeugung, daß hier unfers Bleibens nicht 
ſey und daß wir eine fchöne, liebe Heimath aufgeopfert 
hatten, um nad) vielen Berluften, unfäglichen Kraͤnkun⸗ 
gen muthlos und eingefchüchtert, den Wanderſtab zu er- 
greifen. Denn, daß jebt nicht mehr erwartet werben 
fonnte, jenes in Außficht geftellte Berfprechen lebenslaͤng⸗ 
licher Berforgung, folle wieder angeregt werden, war 
eben jo klar, als ed mir unmöglich und mit der Rüdficht 
für Julien unverträglich gewefen wäre, ein fortdauern- 
bed Engagement anzunehmen, wenn man wirklich groß- 
müthig genug gedacht hätte, es mit uns abfchließen zu 
wollen. Im Gegentheil: ich hatte nichts im Sinne, 
als möglichft-baldige Entfernung vom Schauplag unfrer 
Leiden, weshalb ich Kuͤſtner'n mit Bitten beftürmte, — 
da ed doch undankbar gewefen wäre, bie Güte der Für: 
kin direkt durch ähnliche Yeußerungen zu erwiebern. Von 
ihm aber wurbe ich fuͤr's Erfte immer noch zur Geduld 
ermahnt. — 

Nahe bei Darmfladt liegt ein ziemlich großer Nadel: 
holzwald, „vie Tanne,“ wo man außer wilden Kanin- 
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chen felten einem lebenden Weſen begegnet. Dort wars 
delte ich halbe Tage lang einfam umher und grämte 
mich im Stillen ab. Das waren die blühenden Mans 
delhaine, das die Bergftraße mit ihrem fudlichen Hauch, 
auf bie ich mich gefreut hatte, wenn ich dem fandigen 
Berlin nicht zeitig genug entfliehen zu koͤnnen wähnte! 
Doch will ich nicht ungerecht gegen jene „Zanne‘‘ 
feyn, die nad) unferm Sprachgebrauch befler „die Kie- 
fer” geheißen hätte. In ihrem Sande, unter immer 
grünen, raufchenden Zweigen umberirrend, glaubte idy 
mich in meine niederfchlefifchen Wälder verfegt und oft 
ſucht' ich mir einzubilden, da8 wäre Obernigker Forſt, 
id) wäre fiebzehn Jahr alt, die Welt meiner kindlichen 
Wuͤnſche läge noch vor mir, ich bätte nicht für Weib 
und Kind zu forgen, ich dürfte mein Bündel ſchnuͤren 
und das Weite fuchen! Was Wunder wenn ich auf 
diefen Wegen, die ih auch im Winterfchnee mir zu 
bahnen wußte (und wo mir wahrhaftig weniger kalt 
war, al in meiner Wohnung, in welcher die verwuͤnſch⸗ 
ten eifernen Defen keine bauernde Wärme bervor- 
brachten), unverfehens wieber bahin gelangte, von wo 
ich vor fo viel Jahren auögegangen war? Dabin, wohin 
mich verzweifelnder Unmuth treiben wollte, als ich in 
Grafenort's Buchengängen um Julie meinte? — Ja, ich 
wenbete mich, da ich fonft rathlos und ohne Plan für's 
Leben war, abermals dem Gedanken zu, wieder bie 
Bühne zu betreten. Ermuntert und mit Selbftvertrauen 
befeelt, fühlt’ ich mich zu dieſem Vorſatze Durch den Bei⸗ 
fall, den ich in Frankfurt fand, wo ich einigemale in den 
Akademieen bes Kapellmeifter Guhr im Theatergebaͤude 
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mitzuwisten eingelaben wurbe unb wo id) auch im 
„Muſeum“ Auszeihnung und Dank erndtete, 

Bevor ich jet erzähle, durch welche Wendung bes 
Geſchicks diesmal noch die Ausführung meiner Abfücht 
hinaus gefchoben wurde, muß ich einiger in Darmftabt 
empfargener Befuche gedenken, deren erfter fid) eben an 
meinen erften Auftritt im Guhr’fchen Konzert knuͤpft. 
Ich darf dies um fo weniger unterlaffen, weil ich ver- 
ſaͤumt habe, den Namen, welcher bier folgen wird, da zu 
nemen, wo er in meinen Schilberungen feinen Pla& 
hatte finden follen. Wer hätte diefen Namen nicht min» 
deſtens gehört? Wer wüßte nicht von Nicolo Paga⸗ 
nini? Als er in Berlin Konzerte gab, gelang es mir 
für meine in biefem Grabe noch nie erlebte Begeifterung 
tseffende Worte, und für ſolche Worte eine poetifche 
Form zu finden, Ich ließ dies Gedicht”), welches beginnt: 

„Du düfl’rer Mann, in Mährchen eingebüllt‘‘ 
durch den Drud vervielfältigt, damals in Berlin ver: 
theilen; fo gelangt’ e8, von Prof. Balentint in's Italie⸗ 
nifhe übertragen, auch in Paganinis Hände; und als 
ich letzteren dann bei einem wunberfchönen Feſte, welches 


*) Siehe: „Gedichte“ (1844) pag. 78. Das Gedicht war au 
ta Bötge’6 Hände gekommen und biefer ließ mir ausbrüdlich ſchrei⸗ 
ben, daß er „ſehr damit zufrieden fey.” Es if das Ginzigemal, 
bei er ſich gegen mich, über mich ausgelafien. — Paganini hatte 
in Deimar geipielt und aud dort, auf feinen vier elenden Saiten 
winmernd, den Menſchen bie Herzen Im Leibe umgerührt. Sage 
man was man wolle, von feinen Vorgängern, feinen Nachfolgern, 
feinen Mängeln und Fehlern!! — Seit Ich ihn gehört, läßt mid 
jedes Birtuofentgum Talt. 
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Meyerbeer ihm gab, kennen lernte und ihm als Verfaffer 
bezeichnet wurbe, fand ich einen Plag in feinem fonft 
nicht leicht zugänglichen Herzen. Er lub mid) zu feinen 
Proben ein, er empfing mich gern bei ſich, er überhäufte 
mich mit Freibillets (mit denen, wie befannt, er gar nicht 
freigebig war), die ich mich zu empfangen weigerte und 
die er mir dann „pour mes amis!‘ aufdrang; ja er 
ſchenkte mir fein Bildniß, mit ber von feiner Hand ges 
fchriebenen Widmung: „‚Grato all’ amico Holtei!“ 
welches heute noch eine Zierbe meines Albums, zur Zeit 
an den Wänden meiner Tochter bilbet. 

Daß Paganini in Frankfurt a. M, feit Monaten ſich 
aufhalte, war mir wohl zu Ohren gelommen. Doc) als 
ich) zum erften Guhr'ſchen Konzert hinüber fuhr, hatt’ 
ich, mit meiner Deflamation und ihrem Succeſſe be⸗ 
fchäftigt, faft darauf vergeffen. Wie ich nun geendet 
und midy in die Garderobe begeben hatte, um meine 
Kleidung zu wechfeln, ftand der lange, ſchwarze Damon 
ber weltbeherrfchende Zauberer und Herenmeifter fo un- 
erwartet vor mir, bag ich faft erfchrad. „Ich habe, 
fagt’ er mir, Ihre Worte nicht verftehen können, weil 
ich nicht Deutfch weiß, aber ich habe fie begriffen, durch 
Shren Vortrag und ich fühle mich fehr gluͤcklich, de 
pouvoir vous rendre les claques, que vous m’avez 
donnees à Berlin.“ Ich mußte ihn am naͤchſten Morgen 
in feinem Hötel befuchen und konnte nicht hindern, daß 
er ein dejeuner mit Champagner ferviren ließ, (Dabei 
begegnete noch der unglaubliche Spaß, daß, wie ich fort⸗ 
ging, ein Kellner, mir folgend, mich um meinen Namen 
bat, Als ich ihn fragte, was ihn dazu veranlaffen 
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könne, erwieberte er ganz offen: Sehen Sie, Herr Pa- 
ganini wohnt fchon fo lange bei uns und hat noch einer. 
Seele einen Tropfen vorgefegt. Nun möcht ich doch 
gar zu gern wiffen, wie der Menfch heißt, den er mit 
Champagner traktirt?) Während dieſes Fruͤhſtuͤcks wurde 
verabrebet, daß Paganini mich in Darmftadt heimfuchen 
ſolle, was er denn auch, aber ohne ſich vorher anzumel- 
den, wirklich that. Seine unerwartete Ankunft febte 
mane Frau in große Verlegenheit, weil fie zu furz vor 
Mittag erfolgte, um noch häusliche Anftalten zu einem 
ſplendiden Empfange an häuslicher Tafel zu treffen. 
Ih verſchob alfo die Zufammenkunft bei uns für den 
Abend, führte meinen Saft, fammt einigen Darmftädter 
Genoſſen in das vortreffliche Hötel zur „Traube“ und 
kette ihn dann, da ich eine Abend Probe der Jungfrau 
von Orleans abzuhalten hatte, wahrend diefer in eine 
Xheaterloge, wo er bon gre malgre bis um neun Uhr 
anhalten und Schiller’fche Verſe mit anhören mußte. 
Zum Souper hatt? ich nun Gönner und Freunde 
zuſammen geladen, die ſaͤmmtlich darauf brannten, den 
fabelhaften „Nur ein Geiger” von Angeficht zu fehen. 
Beim Sehen blieb es denn auch; auf's Reden ließ er 
id) wenig ober gar nicht ein und erwiederte alle an ihn 
gerichteten Begrüßungen, durch flumme Verneigung 
und jedesmaliges Austrinken feines Glaſes, welches 
immer wieder mit perlendem „oeil de perdrix‘“ zu 
füllen, die Sorge meiner Frau war. Wir faßen bi tief 
in die Nacht am Tiſche. Gottfried Weber beftand das 
tauf, wir follten ihn einladen, in Darmſtadt Konzert zu 
zugeben, Sch flritt Dagegen und wendete ein, daß bie 
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von ihm beliebten Preife für den Ort zu hoch wären. 
Andere fohlugen vor, ihm zuzureden, daß er den Eins 
trittöpreis auf einen Laubthaler fiele. Einige meinten 
wieder, gerade ber ungewöhnlich hohe Preis würde Viele 
anloden und er müffe auf einem Kronthaler beftehen. 
Während nun hinüber und heruͤber geftritten wurde und 
Niemand daran dachte, daß Paganini dem Geſpraͤch 
zu folgen im Stande ſey, erhob er plöglich feine Stimme 
und rief: „si si Messieurs, große Thaler!” Da brach 
der liebenswürdige Medizinalrath H., diefer ächte Deut: 
ſche von edelſter Gefinnung, - in die Worte aus: 
„Schinnoos, ftäubiges! das vom große Thaler hat er 
all's verftande!” Das Gelächter war allgemein und 
wollte nicht enden. Paganini lachte mit. Aber er hatte 
e8 doch Übel vermerkt, denn er wollte von foäteren Unter: 
bandlungen nichts mehr hören und hat auch wirklich jene 
Gegend verlaffen, ohne in Darmſtadt gefpielt zu haben. 

Ein zweiter Beſuch, der mich Hberrafchte und ehrte 
war A. W. v. Schlegel, Diefer auögezeichnete Mann 
hatte von Baurath Moller, bei welchem er auf ber 
Durchreiſe einfpradh, erfahren, daß ich mid in Darm: 
fladt niebergelaflen und mir von Berlin ber ein fo güti- 
ges Andenken bewahrt, daß er feine Weiterreife auf den 
andern Tag verfchob, um mir den Abend zu gönnen, 
Als ich Davon in Kenntniß gefeßt wurde, gerieth ich in 
nicht geringe Verlegenbeit, denn gerade für diefen Abend 
waren wir zu dem alten würbigen Generallieutnant 
v. Dalwigk eingeladen, wo ich, vor einer großen Geſell⸗ 
fhaft meine in Darmftadt noch unbelannte „Lenore‘ 
zum Beten geben follte. Dort wegbleiben, fchien uns 
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möglich, weil die Geſellſchaft auf mich berechnet war. 
sch erbat mir alfo von Schlegel die Erlaubnig, ihn an- 
jumelden und erbat mir dann von Frau von Dalwigk 
(Schwefter bes hochverehrten, herrlichen, erſt kuͤrzlich 
verfiorbenen [1845] Juriſten Höpffner, eines Mannes 
an deſſen originelle Liebenswürbigkeit ich mit Begeifte: 
rung zuruͤck denke!) die Erlaubniß, ben berühmten Gaft 
bei ihr einführen zu dürfen? Als wir Schlegel abbolten, 
hatte diefer feine Toilette nicht gänzlich beendet, und wir 
fahen, meine Frau und ich, wie er nur halb von uns abs 
gewendet, den längft verblühten Wangen einen jugend» 
lichen Rofenfchimmer aufzuftreichen ſich noch beeilte. 
Meine Frau, die ſich einen Gelehrten von Schlegel's 
Bedeutung überhaupt nur mit der Feder hinter'm Ohr 
und in Kolianten vergraben, benfen mochte und die man 
ihrerfeitö um keinen Preis dazu gebracht haben würde, 
außer der Bühne fich zu ſchminken, war nicht weit von 
anem lauten Schrei des Entfeßens entfernt und ich 
mußte fie ernftlich in den Arm Tneipen, um ihr 
Schweigen aufzuerlegen, — Scylegeld Erfcheinen in dem 
großen, meift aus Bornehmen zufammengefeßten Kreife, 
machte Aufſehen und flellte mich, der ohne ihn der Mit: 
telpımkt des Abends geweſen feyn würde, natürlich bes 
deutend in den Schatten. Doch ließ ich mich durch diefe 
Entthronung in meiner Freude über feine Anwefenheit 
nicht irre machen, trug vielmehr, um ihn nady ſchwachen 
Kräften zu feiern, als Einleitung fuͤr's Vorlefen feinen 
teitenden, nie veraltenden „Arton” vor. Diefer nicht 
erwartete Vortrag veranlaßte einen jener Auftritte, bei 
denen bie Zuhörer vor Verlegenheit ihren Geift aufgeben 
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möchten: ein Graf, dicht neben dem Dichter figend, uns 
terbrady nach Beendigung des Gedichtes, die allgemein 
gehaltene Verehrungs⸗Pauſe, während welcher alle 
übrigen Perfonen in ftummer Andacht ſich gegen Schle- 
gel hinwendeten, mit den unglaublichen aber fehr heiter 
Hingenden Worten: „Bon wem ift denn diefe Ro- 
manze?“ 

Schlegel, eine unermeßliche Priſe nehmend, ſagte mit 
ſanftem Lächeln: fie ftammt aus einer fruͤhern Zeit, wo 
ich mich mit dergleichen Kleinigkeiten noch befaßte.“ 

Sch aber ließ rafch und ohne Auffchub meine alten 
Huſaren auftreten, um die Zodesangft Der eblen Haus: 
frau, durch Dazwiſchenkunft des fiebenjährigen Krieges 
zu beenden, Nachdem Lenore ihr junges Leben auf dem 
befchneiten Grabe ausgeweint und die Gefellfchaft ſich 
erhob, nahm Schlegel das Wort und mit glühendem 
Feuer, woran der Verfaſſer des großen Werkes über dra⸗ 
matifche Poeſie kenntlich wurde, ließ er ſich in eine voͤl⸗ 
lige Kritik meiner ſchwachen Arbeit aus. Er tadelte 
unverhohlen”); er lobte herzlich. Mit wahrem Eifer 


*) Ginige Monate fpäter empfing ich einen Brief von der Scho⸗ 
penhauer, die, nachdem fie Weimar verlaffen, ihren Winterfig in 
Bonn genommen. In dieſem Briefe find’ ich jeßt eben, vergangner 
Jahre Laft und Freude burchblätternd, folgende Zeilen: — — „‚ıc. 
befto mehr aber hat Schlegel mir von Ihnen erzählt, auf ben ich, 
uneractet feiner Eitelkeit nnd mancherlei Schwächen, doch viel Halte. 
Durch die Art, wie er bei jeder Gelegenheit Ihrer erwähnt, hat er 
mein Herz vollends erobert. Neulich noch nahm er gegen eine fehr 
ſchoͤne Frau, In die er obenein nach feiner Art verliebt ift, Sie eifrig 
in Schuß, als dieſe meinte, Ihre Lenore fen bummes Zeug. Ueber: 
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ging er auf mein Beſtreben ein, dem materiellen Spuk 
der in bie Ballade gehört, auf der Bühne aber flören 
würbe, auszuweichen und als er dabei Bürger’s 
Namen ausſprach, den Namen des unfterblichen Sän- 
gers, der ihn, den jungen Auguft Wilhelm, als „koͤnig⸗ 
lichen, den Drud der Wolken überwindenden Aar“ vor: 
herverkuͤndigt, — als er jene Strofen der Bürger’fchen 
Lenore, aus denen ich den briften Akt zu bilden verfucht, 
tgitirte, — da verklärten fich feine Züge, und ich ver⸗ 
gap, ich konnte vergeflen, daß er fie durch Schminke 
entweiht. 

Er behauptete, am nächften Tage abreifen zu muͤſſen, 
und verweigerte deshalb die Bitte meiner Frau, bie ihn 
zum Mittagseflen einladen wollte, Dagegen nahm er 
an Früuhftüd an, unter der Bedingung, daß ed um zwei 
Ubr, ald zu welcher Stunde fein Diener die Poftpferde 
vor unfere Thuͤre beftellen follte, beendet fey! Schlag 
Zwölf verfammelte fich denn bei mir, was zu ung in Geift 
und Herz gehörte und er war fo natürlich, unbefangen 
und frob, daß fein Beifpiel und Alle zu gleichegefelligem 
Frohfinn ermunterte. Auf diefe Weife aber dehnte fich 
das Fruͤhſtuͤck bis weit in den Abend hinein und unfer 
armer Saft, hatte dreifache Poftrechnung zu bezahlen, 





hanpt iR Holtet, ſprach er — doch ich will Ihre Beſcheldenheit 
ſcenen. Gr fagte nur die Wahrheit, aber diefe fo auegeſprochen 
und von ihm jo zu hören, that mir unendlich wohl!" — Iſt es nun 
nicht Aräfliche Eitelkeit, daß ich dies hier abdrucken laſſe? Meinet⸗ 
wegen! Wer fo aufrichtig über fich felbft redet, als ich es thue, und 
wer feine Stellung fo demuͤthig erfennt, ale ich die meinige, ber hat 
auch ein Recht, manchmal in's Horn zu floßen. 
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weil die Pferde, nach vergeblihem Warten, mehrere: 
male weggeführt und wieber geholt worben waren, — 
Darmftadt ift gewiffermaaßen wie ein Durchgangs- 
Punkt für Neifende zu betrachten. Seiner Lage ver: 
dankten wir alfo unaufhörliche Befuche: Berliner, Bres⸗ 
lauer und Dresd’ner Freunde und Bekannte, Sänger 
und Schaufpieler jeder Gattung. Die erfigenannten 
richteten fich gewöhnlich auf’8 Uebernachten ein, um uns 
zu fehen und mit und zu plaudern; bie letzteren fielen 
mir, dem Regiffeur, anheim, weil bie beiden Inten⸗ 
danten, beide unvermählt, ein Haus machten. So ver- 
ging faft feine Woche, wo meine Frau nicht mindeftens 
zwei⸗ breimal zu bewirthen hatte und dazu reichten, wenn 
auch in Darmftabt im Ganzen alle Lebensmittel und 
die heimiſchen Weine — (franzöfifche find deſto theurer) 
— wohlfeil ſeyn mögen, doch unfere Einnahmen nicht 
aus, Wir feßten alfo zu; die letzten Refte meines Heinen 
, Vermögens erfchöpften fich. Unfere Küche war ganz gut. 
Abgefehen davon, daß die Köchin, weiche nebenbei ftahl 
wie ein Rabe, fi) regelmäßig betrank”), blieb fie doch 


*) Als die Schröber- Devrient, während ihres Gaftipiels in 
Frankfurt, bei ung einige Rollen fang und wir, ihr zu Ehren, nad 
einer Aufführung des Freiſchützen Gefellfchaft erwarteten, lag unfre 
Köchin noch um 6 Uhr, total befoffen, wie eine Todte in der Küche, 
unter'm Heerbe; ihre Ginkäufe, auch die noch lebendigen Beftand- 
theile derfelben, wie Fifch und Geflügel, in buntem Gemif& um fie 
ber. Nichte defto weniger konnten wir um 10 Uhr uns zu Tifche 
feßen und waren ganz anftändig bedient. Ste wußte genau, wie 
lange fie brauchte, um ihren Raufch auszufchlafen, und arbeitete, 
fobalb dies gefrhehen war, für Drei, wie fie für Drei tranf. 
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immer auf dem Plate und machte der Hausfrau keine 
Schande. — 
Ehe wir vom Jahre 1830 gänzlich Abfchied nehmen, 
hab’ ich noch die traurige, Verpflichtung, eines Brie⸗ 
fes zu gebenfen, ber aus Weimar unter'm 1%. Novbr. 
von der Hand eines dem Göthefchen Haufe nahe be⸗ 
framdetn Mannes mir zufam: — 

„Mit Wehmuth und kaum fähig einen Gedanken 
zu faſſen, ergreife ich die Feder, Ihnen unferes Auguft 
Tod zu melden. Er flarb am 98. Oft, früh 3 Uhr in 
Kom, in Folge eines im Kopfe gefprungenen Blutge⸗ 
faͤßes, was fein Ende ſchnell, ja augenblicklich herbeis 
führte. Wir erhielten die Nachricht vorgeftern durch 
den Hanoͤvriſchen Gefandten, der ihn am 87, erſt fpät 
Abends verlaffen hatte, mo er ſchon das Zimmer hüten 
mußte, weil nady dem Urtheil des Arztes ein Schars 
lachfieber im Ausbruch mar, Sie können denken, 
welchen Eindrud diefe Nachricht auf den zwei⸗ und 
achtzigjaͤhrigen Water, auf die ſchwaͤchliche Frau 
gemacht hat. Letztere laͤßt Sie, Ihrer innigften Theil 
nahme verfichert, freundlich grüßen. Der Vater hält 
ſich, aͤußerem Anfcheine nad, aufrecht. Es darf ihm 
Niemand das Wort Zod ausfprechen. Allein was in 
finem Innern vorgeht, welche Folgen biefer Schlag 
auf feine Gefundheit im Laufe des Winters üben wird, 
darüber wagt Niemand zur Zeit ein Urtheil. Auguft 
hatte ſich nach allen brieflichen Mittheitungen (insbes 
fondere feinem gediegenen Tagebuch) fo außerorbents 
lid wohl befunden, fo herrliche Genuͤſſe in fi aufges 
faßt, daß wir uns Alle, vor Alten fein Vater, der 
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Ruͤckkehr freuten und bie fhöne Hoffnung hegten, 
Kunft und Alterthum würden ihn mit bem gewoͤhn⸗ 
lichen Leben, welches Ihm mannigfachen Ekel erregte, 
verföhnt haben, namentlich aber noch ein neues Band 
zwifchen ihm und feinem großen Vater knuͤpfen. Dies 
Altes ift nun dahin! 

Mir hatten brieflic, verabredet, daß er über Frank: 
furt heimfehren und ich ihn dort abholen wollte, daß 
wir Sie in Darmftadt Überrafchen und einige Tage 
mit Ihnen verleben würden! Es hat nit fepn 
ſollen.“ — 

Ruhe fanft, mein armer kranker freund, unter Deiner 
Pyramide! — | 


Es liegt in der Natur des Menfchen, und mandhes 
Menſchen ganz befonders, daß er, dem Efel gleich, Die 
Laft, welche der Himmel durdy Die Hand anderer Men: 
chen ihm aufbürden zu laffen für zweckmaͤßig findet, 
troß ihrer wachſenden Schwere fortfchleppt, ohne ernft- 
liche Anftalten zu einer wünfchenswerthen Erleichterung 
zu treffen, mit Stöhnen fich begnügend. Das geht denn 
fo ein ganzes Weilchen fort, bis endlich ein Anftoß von 
Außen kommt, der den Entmuthigten über fein Elend 
erhebt, und zum Vater rafcher, dann oft zu rafcher Ent⸗ 
fhließungen wird. Einen foldhen Anftoß gab mir das 
neue Sahr (1831). Ich erklärte Kuͤſtner'n, daß ich es 
nicht mehr mit anfehen könne, meine Frau theatralifch 
verfümmern zu laſſen,daß ich felbjt nicht bei der Darm: 
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ſtͤdter Bühne verfauern wolle unb daß er Mittel finden 
muffe, uns frei zu machen. Zu meinem Erflaunen ging 
er diesmal auf unfere Wünfche ein, geftand mir zu, daß 
auch er bie Hoffnung, Julie koͤnne fich bier noch durch⸗ 
lampfen, aufgegeben habe, und verfprach das Nöthige 
anuleiten. Ernſter ald biöher ward ich durch dieſe Er⸗ 
wiederung aufgefordert, der naͤchſten Zukunft zu geden⸗ 
ken, für fie thaͤtig zu ſeyn. Ich entwickelte folglich, im 
Zwiegeſpraͤch mit meiner Frau, die Abſichten, welche ich 
auf eine neuzubegirmendbe Laufbahn als Schaufpieler 
gefaßt und fuchte ihr Darzuftellen, daß es das Klügfte 
ſey, Hand in Hand eine Reife anzutreten, wie nur wan⸗ 
demde Komsdianten auf gutes Gluͤck fie unternehmen 
mögen! Ich war feft überzeugt, daß fie, der es niemals 
an Muth fehlte, wo es galt ihr Schidfal an das meine 
zu knuͤpfen, laͤchelnd einſtimmen werde, Wie fehr mußt 
ih alfo erftaunen, fie zum Erftenmale meine Gegnerin zu 
finden! Bon Berlin aus, fagte fie, und zwar im ent- 
Idiedenften Zone, wär’ ich zu Allem bereit gewefen, 
möcht ed noch fo toll erfchienen feyn, denn ich trug in 
mir die Weberzeugung meines Berufes, dad Vertrauen 
auf mein Talent. Dies ift dahin. Nach Allem was 
ih bier lebt, kann idy nur an mir zweifeln, muß id) 
befürchten, Daß meine Berliner Gönner in Irrthum be⸗ 
fangen waren und werbe niemals wagen, in bie 
fer troftlofen Stimmung eine Kunftreife zu 
machen. 

Es blieb alſo nichts uͤbrig, als zu verſuchen, ob es 


möglich ſey, für Julien einen, wenn auch no fo beſchei⸗ 
I». Helteitd Bierzig Jahre. V. Band. 
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denen Platz am Berliner Hoftheater zu finden? Ich 
eröffnete zu dieſem Zwecke eine vielfeitige Correſpondenz, 
richtete aber die nächften und dringend’ften Bitten an 
Raupach, von welchem ich wohl wußte, wie viel er bei 
ber General-Intendanz galt. Aus feinen Briefen, bie 
ich noch befiße, geht feine mir wohlwollende Gefinnung 
und der befte Wille hervor, Auch fchien e3 einigemale, 
als ob das Brett im Seefturm erreicht werden koͤnnte; 
doc) entzog es fich wieder den Händen ber Hilfe Suchen: 
ben, In Raupach's letztem Schreiben leſ' ich Die Worte: 
„Ich weiß nicht, ob Sie ſchon bie Antwort der Ges 
neral⸗Intendanz empfingen? Es iſt dies nun freis 
(ich einerlei, da Sie bereits von einer andern Seite her, 
einen kategoriſchen Beſcheid erhalten haben. Diefen, 
offenherzig gefagt, haben Sie ſich felbft zugezogen, ins 
dem Sie Ihren Wünfchen noh auf einer andern 
Seite Fürfprache verfhaffen wollten, wodurd Sie 
uns geftört und der Sache gefchadet haben. Was 
haben Sie nun für Pläne? Ich würde rathen, wo 
irgend möglich, Ihre Frau wieder bei der Koͤnigſtaͤdti⸗ 
[hen Bühne zu engagiren: denn einmal [heine Man 
dies da, woher Ihr Befcheid gekommen tft, zu wüns 
fhen. Und dann würde, wären Sie nur eimmal bier, 
fi) Manches thun laffen. Es thut mir leid, dag un⸗ 
fere Verhandlungen zu feinem befjerem Ergebniife 
geführt haben; ich habe gewiß keine Mühe gefpart, 
wie ich ffe niemals fparen würde, wenn ich Ihnen 
irgend einen andern Dienft leiften könnte.” 
Raupach hatte volllommen Recht. Die Anficht, dag 
Julie auf die Königftädter, nicht auf die Hof-Bühne 
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gehöre; wurbe uns, eben von jener „andern Seite 
der,” deren R. gedenkt, auch ausgefprocdhen; und wenn 
ga, aus jenen halb: offiziellen Kundmachungen her» 
aus zu lefen war, daß des Königs Majeftät die einmal 
begangene Felonie und Abtrennung von Berlin nicht 
leicht vergeſſen mochte, fo wurbe doch auch zu verftehen 
gegeben, daß eine mit Herrn Gerf angelnüpfte Unter: 
handlung gewichtiged Fuͤrwort finden würde. 

Bas blieb mir übrig? Nur in Berlin wollte die 
arme Sulte noch einen Verſuch wagen, ihren gefunfenen 
Muth wieder zu beleben. Und ich — wenn ich an Bers 
Im dachte, — an meine Freunde, — an fo manchen Er: 
folg, — an kuͤnftige Verſuche! — Gefchehen mußte nun 
etwas, und bald, denn unfere Kündigung in Darmftabt 
war mittlerweile angenommen worden, Sa, was nod) 
mehr ift, fie war mit Freuden angenommen worben, 
Eie gewährte Dem Großherzoglichen Hofe eine Beruhi⸗ 
gung. Denn derfelbe hatte, gedrängt von verfchiebenen 
politiſchen Rückfichten, aufgefordert zu bedeutenden Er- 
ſparungen, den Entfhluß gefaßt, das Hoftheater für's 
Erfte gänzlich eingehen zu laffen! ben fo feft, ald ich 
übmeugt bin, daß unfere Gönnerin, die Frau Großher: 
pgin, und (auch ohne contraftlich bindendes Wort) auf 
Kuͤſtners briefliches Verfprechen hin, unter die Reihe der 
mt Penfionzu Entlaffenden geftelt haben wuͤrde, wenn 
das Anflöfungs: Dekret vor unferm Entlaffungs : Ge- 
ſuch erfchienen wäre, — eben fo ficher ift anzunehmen, 
daß fie fich nun, wo wir gefündiget hatten, von einer 
kaſt befreit ſah und fich unfrer Ungeduld freute, 

Im erften Augenblide war ich geneigt, Küftner'n an⸗ 

14* 
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zuflagen, weil er mir Feinen Wink gegeben; — fpäter, 
bei ruhiger Betrachtung feiner Verhaltniffe, konnt' ich 
ihn darüber nicht tadeln, denn das Interefle der Für: 
ftin, deren Diener er war, mußte ihm näher liegen, als 
mein Vortheil. 

Genug, man war uns lo8, — und wir boten uns dem 
Königftädter Theater wieder an. Die faft umgehend 
einlaufende Entfcheidung der dortigen Direktion zeigte 
deutlich, daB meinem Anerbieten von mächtiger Hand 
fhon im Voraus der Weg geebnet war. Leider nur, 
daß die pekuniairen Bedingungen des neuen Kontrakts 
weit zuruͤckſtanden hinter jenen, welche ben früheren, 
thörig zerriffenen und aufgegebenen, gebildet hatten. Ich 
habe für Zahlen ein ſchlechtes Gedaͤchtniß, doch glaub’ 
ich der Unterfchied betrug mehr als ein Drittheil. Und 
wenn er mehr als die Hälfte betragen hätte: Es blieb 


. Feine Wahl, 


Aber auch aus diefem, unferer Noth abgedrungenen 
Vertrage, blühte Lebenshoffnung und Heiterkeit, und 
feitbem ich wußte, daß wir e3 zum Frühjahr verlaffen 
würden, fing es erft an, mir in Darmmftadt, das heißt: 
in der Stabt, im Verkehr mit unfern Freunden (nicht 
etwa bei’'m Theater) recht zu gefallen. Was von jenen 
gebildeten, Eugen, empfänglichen Familien, die uns 
ihre Haufer geöffnet und uns ihren Umgang gönnten, 
Alles geſchehen ift, um uns mit dem trüben Gefchid zu 
verfühnen, welches ohne unfre Schuld, lediglich durch 
den Drang ber Umftände, über uns verhängt ward, das 
kann ich weder ausführlich fchildern, noch vermag ich es 
genugfam zu preifen. 
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„Ja, noch im Tode will ich Eurer denten! 

Den tiefen Gram habt Ihr zum Glück geweiht, 
Und wenn fie mich in Fühlen Boden fenten*), 
Verfinfen nie darf meine Dankbarkeit. 

Hatten diefe feltenen Menfchen und vorher ſchon mit 
Achtung, Liebe und Anerkennung behandelt, fo war e3 
kt, wo unfer Abgang gewiß geworben, als ob fie und 
noch vor dem Scheiden mit Beweifen der Gunft über: 
haufen, als ob fie und die Trennung von Darmſtadt, 
auf die wir uns freuten, fchwer und fchmerzlich machen 
wollten. Ach, und in wie vollem Maaße gelang ihnen 
dies! Waͤhrend ber lebtern Wochen unferer Anwefen- 
beit gingen wir förmlich von einer Hand in die andere; 
fogar unfern Kindern wurden Beine Gefelfchaften gege- 
den, und wohin wir auch famen, überall trat uns reine, 
unverftellte Herzlichkeit entgegen. Julie insbefondere, 
wurde in diefen Kreilen eben fo verehrt und geliebt, als 
He auf der Bühne von Vielen aus dem Publitum miß- 
shtet worden war. Und es ift auch nicht zu Iäugnen, 
daß diefe herrliche Frau Jedem, der fie näher kennen 
lernte, einen Eindrud machen mußte, welcher die Be: 
deutung der Schaufpielerin, auch in ihren beften 
Rollen, weit hinter ſich zurud ließ. Sittfam, natürlich, 
mmterrichtet, wohlmwollend, klug und ehrlich: fo gab fie 
Rh, weil fie nicht ander war. Vorwurfsfrei ging fie, 
in Anmuth und Schönheit, von dem fchlechten Rufe und 
der ublen Nachrede oft fchmusiger Umgebung unange: 
tehten, durch's Leben; aber indem fie gegen ſich als 





*) Eiche die „Zueignung“ zn meinen Liebern. 
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firengfte Richterin auftrat, blieb fie nachfichtig und mild 
gegen Andere, ſtimmte niemals in das Verdammungs⸗ 
urtheil gegen andere Frauen und Mabchen, vertheidigte 
vielmehr mit genialer Zreiheit diejenigen, über welde 
der Stab gebrochen werben follte. Auch fpielte fie nicht 
die Zugendhafte oder Prüde, im Umgange mit foldhen. 
Sie pflegte dann zu fagn: „Sch bin, wie ich bin, 
weil mir fo um's Herz iſt; wenn ich Werth darauf legen 
wollte, wuͤrde mein Betragen feinen Werth verlieren; 
mögen Andere anders feyn, und es mit ſich abmachen, 
- deshalb kann ich fie doch lieb haben und mit ihnen um- 
gehen, wenn fie fonft umgänglic) und Liebenswürdig 
find,” Die Findliche Unterwerfung, die wahrhaft gro: 
artige, nur mit wehmüthigem Erflaunen gepaarte Hei: 
terkeit, Die fie dem üblen Willen des Darmftädter Thea: 
terpublikums entgegengeftellt, hatten ihr in der Meinung 
ber Familien mit denen wir lebten und verkehrten, fo zu 
fagen eine Märtyrerkrone geflochten, und weil man aus 
ihrem Munde nie eine bittre Klage vernommen, weil 
man fie, ihren häuslichen Pflichten getreu, ftet3 nur 
lächeln und fröhlich dulden fah, war fie zum Gegen: 
ftande unverftellter Bewunderung geworden. Won mit 
tonnte nun freilich dafjelbe nicht behauptet werben. 
Noch immer in unüberlegter Offenherzigkeit dem Augen: 
blick unterthan, redete ich nicht felten unnüge Dinge 
durcheinander und hätte gar oft, Viel darum gegeben, 
meine Worte, wenn fie heraus waren, wieber zurüdineh: 
men zu koͤnnen. Sch babe müffen durch eine lange 
Schule des Lebens wandern, um nur einigermaßen 
fchmeigen zu lernen. Auch in Darmftadt, im Kreife der 
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beiten Freunde, verdarb ich mir, wie ihnen, manche fchöne 
Stunde, durch heftige Aeußerungen über die Verhält- 
niffe, Die doch einmal nicht zu ändern waren und deren 
Khonungslofe Erwähnung die Bewohner diefer Stabt, 
mochten fie noch fo entfchieven zu unferer Parthei gehoͤ⸗ 
ten, dennoch kranken mußte. Dies gab man mir auch 
biöweilen zu verftehen; aber, Dank fey es den Gütigen, 
ihre Vorliebe für mich wurde dadurch nicht gefchwächt 
und fie erhielt fich lebendig, bis zum legten Augenblid, 
Zu einem Abfchied’sfefte verfammelten ſich unfere Gön- 
ner mit ihren Damen im Karlshofe (defien Wirth den 
für Literatoren gewichtigen Namen „Gervinus“ führte) 
und es war Alles gefchehen, diefe Stunden zur feierlichen, 
erhebenden für und zu machen. Meine Frau und ich 
faßen mit den Kindern in Mitten der großen Tafel. 
Wohin wir blickten — befreundete Perſonen; Küftner 
unter ihnen. Seber Pla& rings umher, war durch ein 
Motto bezeichnet, welches eine geiftreiche Sönnerin mei- 
nen Dichtungen entnommen hatte. E83 ertönte ein Lied, 
— leider befig‘ ich es nicht mehr; es ift mir auf unbe- 
greifliche Weiſe abhanden gekommen, was ich als großen 
Berluft betrachte, weil es einen der ernfteften Abfchnitte 
im Leben für mich bezeichnet, — aus dem mir die Worte 
noch nachklingen: 
„Rur einmal faht Ihr blühen, 
Die Rofen hier am Rhein!’ 

und defien Verfaſſer, Buchner, fo ganz den Ton ge: 
troffen hatte, dem ein gerührteö Herz ſich willig hin⸗ 
giebt. Julie ward mit dem Trinkſpruch begrüßt: 
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„Höre nicht der Feindſchaft Stimme, 
Achte nicht bie trüben Blide, 

Bon dem Vorurtheil geblendet! 
Mögen fie zur Erbe finfen! 

Mer Dich lichten Geiſtes ſchauet, 
Dir mit offner Seele lauſchet, 
Sicht, daß Dich die Muſe führt, 
Sieht, daß fie Dir Krünze bietet, 
Hört, daß Du die Göttin hoͤrſt. 

O wie blidt Dein tiefes Auge 

Und wie ſtrahlſt Du, reizumfloſſen, 
Grazie, an der Hand der Muſe!“ 

Mir ward ein fchöner filberner reich - vergoldeter Pokal 
überreicht, auf dem, in Erinnerung manches durdy mich 
belebten Abend's, eingegraben fand: 

„Trinke Dichter, edler Sprecher, 
Trinte bis zum tiefen Grund. 
Lieder quellen aus dem Beder: 
Singe, finge gold'ner Mund!“ 

Die Namen ſaͤmmtlicher Feſtgeber zieren dieſen Becher, 
der mir, wenn ich ihn jetzt betrachte, wie ein Leidenskelch 
vorkommt; das Schickſal legte mir auf, ihn bis zur 
Hefe zu leeren und als ich an den Boden kam, fand ich 
das Gold reiner, unerkauflicher, nur von Herz zu Herz, 
von Geiſt zu Geiſt erwerblicher Liebe, welches feiner 
Schwere, ſeines Werthes halber, nicht auf der Ober⸗ 
flaͤche umher ſchwimmen konnte, welches den Grund 
zieren mußte. Der bittre Trank iſt getrunken — und 
bis auf den Nachſchmack ſchier vergeſſen. Das Gold 
bleibt und gehoͤrt unter die auf Erden erworbenen 
Schaͤtze, die uns in's Grab, — ja, will's Gott, uͤber's 
Grab hinaus, mitgegeben werden! — Der Hofbuch⸗ 
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druder Becker, ein gefälliger, freundlicher Mann, hatte 
ch unfern Freunden angefchloffen und einen buntver: 
jaten, anmuthigen Prachtdrud geliefert, auf dem herz⸗ 
liche Abſchiedsworte prangten, und befien Ornamente 
mit den Ziteln der von mir in D. gelefenen oder auf: 
geführten Stüde und ber von Julie gefpielten Rollen 
erfüllt waren. Der Gedanke: wie wenig Anklang un⸗ 
fere Beflrebungen im größeren Publitum gefunden, gab 
diefem Beweife ber Theilnahme etwas jo Wehmuͤthiges, 
dag wir und Baum darüber freuen fonnten. 

Nach dem Feftmale, wo die Gefellichaft zufammen- 
blieb um uns zu ermarten und noch den Abend im Ber: 
eine zu verleben, fuhren Julie und ich zur Stadt, der 
Sroßherzogin Lebewohl zu fagen und Dank zu bringen. 
Sie beſchenkte Sulien mit einem zierlichen, einfachen 
Schmude, dem fie durch finnige, auf unfre Lage paflende 
Worte vielfachen Werth verlieh und entließ und eben 
io wohlmollend und huldreich, wie fie und immer be 
handelt hatten, 

Und fo fchlug denn die Stunde der Trennung von 
nem Orte an bem wir unendlich viel gelitten, an dem 
wir aber noch mehr Gutes empfangen. Eine Verftei- 
gerung der aus Berlin mitgebrachten Mobilien wurde 
nothwendig, um uns bie Mittel zur Ruͤckreiſe zu geben, 
— und fie wurde einträglich, weil unfre Freunde dabei 
thätig waren. 

So fchieden wir, an Hoffnung, Muth, Zuverlicht, 
Geld und Befig viel, viel Armer, ald wir vor einem 
Jahre eingetroffen waren. Ich hatte in diefer ganzen 
Friſt nichts gefördert, als eine neue und erweiterte, durch 

® 





218 





Polens Inſurektion und nahe bevorſtehenden Kal ver: 
anlaßte, Umarbeitung bes ‚alten Feldherrn;“ meine 
Frau war künftlerifch offenbar zuruͤckkgegangen und hatte, 
was noch fchlimmer, dad Vertrauen auf fich felbft ver: 
loren; die Stellung, die uns in Berlin erwartete, konnte 
nur fo feyn, wie fie Leuten zu Theil wird, die fi) nach 
trogigem Scheiben, wieder anbieten und anbitten, 
und von benen man weiß, daß fie nicht reuffirt haben; 
das ließ fich voraußfehen. 

Aber der Mai blühte und von feinen Lüften und 
Düften umweht, zogen wir hinaus! 


„Gtets von heut auf morgen vertagt die Hoffe 


nung 
Ahr Phantom. Auswandert der Menſch in 
fremden 
Himmelsſtrich; doch tauſcht er indeß die Rothnur 
Gegen die Roth aus!“ 
Dlaten. 


Dem ſtehe Bott bei, defien Herz je fi ändert 
mit der Welt, mie eine alte Wohnung, wenn 
fie zur Schente wird. 

Boß. 


Et puis il y a sur los piöces de theatre une 
destinde bizarre qui trompe la preroyance de 
presque tous les jugemens, qu’on porto avent 
la representation, 

Voltaire. 


Bir hatten, eingeben? der unerträglichen Lohnkutſcher⸗ 
fahrt nach Darmſtadt, bei der wir täglich ſechs bis fieben, 
hoͤchſtens acht Meilen zuruͤcklegten, befchloffen, unfere 
Rüdreife, die wahrlich Fein Triumphzug genannt wer- 
den durfte, mindeſtens dadurch heiterer zu machen, daß 
wir fie verfürzten, und ich hatte deshalb einen, wenn 
auch gebrauchten, doch fehr bequemen und leichten Reife: 
wagen gekauft, auf dem wir gern mit zwei Poftpferben 
fortgefchafft wurden, da unfer ſchweres Gepäd ja doch 
afi nachfolgen konnte. Es ift unglaublich, und id) 
würde, hätt’ ich's nicht häufig an mir felbft beobachtet, 
mir gar nicht vorftellen Fönnen, welchen Unterfchied in 
unferer Stimmung auf Reifen die Art wie wir reifen, 
hervorzubringen vermag. Sch möchte behaupten, daß 
Julie fo wie ich mit jeder zuruͤckgelegten Meile heit'rer 
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wurden, freier athmeten, die Berliner Zukunft in guͤn⸗ 
fligerem Lichte ſchau'ten. Warum?! Weil wir rafch 
und ohne und an einem groben Landkutſcher ärgern zu - 
dürfen, auf gutem Wege bahin rollten! 

In Weimar wurde natürlich wieber halt gemacht. 
Sch konnte mir's nicht verfagen, Göthe nad) dem Tode 
feines Sohnes zu fehen. Er hatte unterbeffen eine To⸗ 
deskrankheit burchgemacht, und von diefer erftanden, an 
eine Freundin, die mir dies mitteilte, gefchrieben: 
„Nach großem Verluft und Drohender Lebensgefahr hab’ 
ich mich wieder auf die Füße geſtellt.“ In dieſem Briefe 
ſprach er fich ferner darlıber aus, „wie die Natur des 
Menfchen nad) jeder großen Erfhütterung im Innern 
auf irgend eine Weife das Gleichgewicht wieder herzu- 
ftellen fuche. Seine glüdtich überftandene Krankheit 
fen die Kolge Davon gewefen. Jetzt wolle er alfo Alles 
thun, um nad gewohnter Art auf dem Wege des Wif: 
fend und ber Kunft fortzufchreiten. Dabei habe er auch 
von Neuem die fchwere Rolle des deutſchen Hausvaters 
wieder aufzunehmen, wenn gleich, wie er dankbar er: 
kenne, unter den günftigften Außern Umſtaͤnden.“ 

A diefe bedeutenden, männlich=feften Aeußerungen, 
paßten mir durchaus nicht zu den Warnungsſtimmen, 
die mir in Weimar zuflüfterten, ich möchte, wenn ich zu 
ihm fame, nur um Öotteöwillennichtvon Auguft reden, 
das ſey ſtreng verpönt, er wolle den Tod und die Todten 
nicht erwähnen hören. Eine fo feige Nachgiebigkeit 
wäre mir unmöglich geweſen und um e8 kurz zu machen, 
fing ich, gleich nad) meinem Eintritt, gerade mit dem 
verbotenen Gefpräche an. Er aber ging nicht darauf 
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ein. Er verfuchte von andern Dingen zu reben, und 
auch das gelang und nicht. Ich empfand, Daß ich jeßt, 
neben dem Water fißend, nur des Sohnes gedenken 
könne, und er zeigte deutlich genug, daß meine Gedanken 
ihm klar waren, Es kam feine Converfation zu Stande. 
Nach zehn Minuten empfahl ich mich und er entließ 
midy: „auf Miederfehen!” Aber ich ſah ihn nicht wie: 
der. Wir wurden zur Tafel geladen, ſtellten uns ein 
und — Göthe fpeifete auf feinem Zimmer. Er wollte 
den Menfchen vermeiden, der es nicht über fich gewinnen 
fonnte, ihn zu ſchonen. 





As wir in Berlin einfubren, ftrömten heftige Regen» 
guffe und die Leder am Wagen waren feft zugezogen, 
Mein Sohn konnte dem Anreiz nicht wiberftehen die 
Straßen ber fehnlich erwarteten großen Stabt zu fehen; 
er wendete alle erdenkliche Mühe an, feinem Kopfe eine 
Oeffnung zu bohren und da ihm diefes fein Beftreben 
mit Erfolg gefrönt wurde, gerade in dem Augenblide, 
als wir die Leipzigerftraße entlang an dem Haufe vor: 
beifuhren, wo Robert's wohnten, und da diefe mit 
Schal, welcher immer noch in Berlin verweilte, eben 
am Fenfter lagen, fo erkannten fie ben Jungen an einem 
rothen Rappel, welches er ſchon im vergangenen Jahre 
getragen, und riefen und durch den raufchenden Regen 
en lautes „Willtommen” herab. Wir nahmen diefen 
erſten Gruß von drei nahe befreundeten Derfonen, für 
ein günfligeö Zeichen. 

In dem Journal, welches Zulie über die von ihr ge: 
fpielten Rollen geführt, fehe ich, daß fie am 18, Mai 
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1831 ihr neues Engagement in Berlin mit „Pfeffer: 
röfel” angetreten. Ich weiß mich diefes Abend's noch 
fehr wohl zu erinnern. Man begrüßte fie mit Iebhaf- 
tem Beifall, als ein Kind des Haufes, aus beſſerer Zeit. 
Den Worten, mit denen das Roͤſel beginnt: „das war 
ein weiter Weg!” fügte fie hinzu: „Gott ſey Dant, 
daß ich wieder hier bin!’ Wohl niemals mag ein Er: 
tempore inniger aus bem Herzen gebrungen und wenige 
bürften von den Zufchauern herzlicher aufgenommen wor⸗ 
den ſeyn. Aber die Herrlichkeit dauerte nicht Tange, 
Eine Schaufpielerin, nicht ohne Verdienft, das muß ich 
eingeftehen, aber Längft uber die Jugend hinaus, wußte 
folch entfchiedenen Einfluß auf die Direktion zu gewin- 
nen, daß es ihr gelang, ſich aller guten und dankbaren 
Rollen zu bemädhtigen. Sie befeftigte ſich in ihrer 
Stellung theils durch ſchlaues Benehmen gegen den, 
eitlen und niedern Schmeicheleien leicht zugänglichen 
Direktor, dem meine Frau immer nur kalte Höflichkeit 
zu ermweifen vermochte; theild auch Durch Die Bedeutung, 
die ihr Satte, an Talent und Bühnenerfahrung reich, 
fi) und ihr erwarb. Hätte ſich die Gute begnügt, in 
einem oder nur in einigen Fächern zu glänzen, oder wäre 
meine Frau, da wo ihr die muntern und naiven Rollen 
entgingen, ganz unbefchäftigt geblieben, fo hätte fich diefe 
Ungerechtigkeit leicht ertragen laflen. Das Unglüd aber 
war, bag Mad. L. nicht zufrieden, aus allen Fähen 
das Beſte für fich hervorzufuchen, auch noch darauf be 
ftand, meine Frau für Parthieen verwendet zu fehen, für 
welche diefe am wenigften paßte. Heitere und naive 
Mädchen wurden ber Mad, &,, fentimentale und win- 
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ſelnde Liebhaberinnen, oder gar Prinzefiinnen mit lan⸗ 
gen Schleppen in Nitterfomöbien wurden der armen 
Sufie zugetheilt. Dafür hatte fie nun ſchon gar nicht 
dad Zeug; der Kon ihrer Stimme wirkte dann unan⸗ 
genehm; fie gefiel fich nicht, und mir nicht; — wie 
onnte fie Andern gefallen? Ihr Credit im Publitum 
begann zu ſinken, und weil fie nur felten und dann bei 
alten Wiederholungen nur vor leeren Häufern Gelegen- 
heit fand ihr Gedaͤchtniß aus befjerer Zeit aufzufrifchen, 
weil fie bet allen neuen Aufführungen forglich in's zweite 
Treffen, oder auf Pläbe gefhoben wurde, die fie nicht 
ausfüllte, fo fagten die Leute, die eben nur von dem 
urtheilen, was fich ihnen als Effeft oder Nicht: Effekt 
aufdrängt, und bie nicht tiefer in's Weſen der Sache 
einzudringen vermögen: bie Holtei hat fi) in Darm⸗ 
Radt verfchlechtert. Und etwas Wahres mag auch daran 
geweſen ſeyn. Denn wo die inn’re Zuverficht des Ge- 
lingens einmal ſchwankend geworben ift, wird fogar das 
nicht mehr recht wirken, was noch gelingt. „Sobald 
Du Dir vertrauft, fobald weißt Du zu leben!” Das 
paßt auf ben Schaufpieler und bie Ausübung feiner 
Kunft mehr als auf alle andern Menfchen, ‚weil feine 
Gewalt nur im Augenblide liegt, in der rafch vor: 
übegiehenben Gegenwart. 

Wir Hatten gleich nad) unferer Ankunft in Berlin das 
tezende Scribe’fche Vaudeville: „la lune de miel“ 
von den Franzoſen aufführen fehen. Schall, ber mit 
uns im Theater war, redete mir zu, dies Stud für Julien 
einzurichten. Ich that Died und machte mir’3 nicht etwa 
leicht. Alle couplet’s trug ich forgfaltig, faft alle mit 
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ihren urfprünglichen Melodieen, in's Deutfche uber und 
fuchte die Pointen zu retten, oder, wenn fie all zu fran- 
zöfifch waren, zu erfegen. Wer etwas von folcher Arbeit 
verfteht, wird wiflen, was das heißt und baß dergleichen 
nicht mit dem fogenannten „frei nach bem Franzoͤfi⸗ 
fchen” zu verwechfeln if. Das Stud wurde, eben fo 
raſch als ich's vollendet, einftubirt und gegeben. &3 
gefiel. Beckmann machte Furore. Diejenige aber, für 
die ich’3 zubereitet, ging faft leer aus. Ich felbft mußte 
mir fagen, baß fie auf falfchen Wegen war. Ein ge 
wifles Drüden, Ziehen, Dehnen, ein unleidlidhes Be⸗ 
tonen und Herausheben einzelner Worte und Süben, 
das ich fchon früher bemerkt, nahm jebt immer mehr 
überband. Die Darftellerin war vortrefflich; die 
Rednerin verdarb ſich's. 

Hier waͤre denn der Ort, einzugeſtehen, daß dieſe 
Unart, die bei einer ſo ſcharffinnigen, fein beobachtenden 
Frau faſt ganz unerklaͤrlich geblieben, einen tieferen 
Grund, ihren Urſprung in einer fruͤheren Periode hatte. 
Bald nachdem ihre Eltern Julien dem Theater gewid⸗ 
met, war ſie Schuͤlerin einer ſehr beruͤhmten Schau⸗ 
ſpielerin geworden, einer Kuͤnſtlerin von anerkanntem 
Werth, vor der auch ich den groͤßten Reſpekt habe, bei 
der aber eben jenes Druͤcken, Ziehen, Dehnen und Be⸗ 
tonen ſtets vorherrſchte, bei der es nur durch die tragiſche 
Gewalt ihrer Mittel, — und doch auch nicht immer! — 
verdeckt wurde, und die deshalb durchaus nicht zur Leh⸗ 
rerin berufen war. Schon vor unſerer Verheirathung 
hatte Julie auf meinen Rath ſich an Madame Wolff 
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gemendet, — aber es war zu ſpaͤt. Jene Manier Eonnte 
nicht mehr außgerottet werden, nur in der Poffe, im leich⸗ 
ten Luſtſpiel ließ fie fich befiegen; fo wie der Ernſt an- 
Hang, machte fie fich wieder geltend. Ich fellte mir nun 
die Aufgabe, eine Rolle für Julie zu fchreiben, wo es 
ihr ganz unmöglich fen, jened Regiſter aufzuziehen, weil 
fie durch äußere, ftrenge Grenzen im Gebiete ber Natür: 
lichkeit feftgehalten würde, wo aber doch Spielraum zur 
Entfaltung der poetifchen Kräfte bliebe, bie ihr Talent 
darbot. Diefe Aufgabe trug ich lange mit mir herum. 
Wir werden bald erfahren, in wie fern mir ihre Löfung 
gerade in einem Zeitpunkt gelang, in welchem Zuliens 
Stellung bei'm Königftädter Theater faft fo traurig zu 
werden drohte, wie fie’d in Darmſtadt gewelen war. 

Sch muß, um nicht der Zeit vorzugreifen, in meiner 
Erzählung wieder zuruͤckgehen. 

Hikig, als Stifter und Leiter der immer nod) 
blühenden literarifchen Geſellſchaft, ließ ſich's nicht neh⸗ 
men, feinem getreuen Adjutanten, dem er das Ab: 
ſchiedsfeſt veranftaltet, auch ein frohes Anſchieds⸗ 
feft zu geben. Diefem neuerfundenen Worte, welches 
auf dem Circulare viel fcherzhafte Bemerkungen her⸗ 
vorgebracht, widmete Karl Simrock ein allerliebſtes 
Gedicht: 


Der Senfdied. 
Sie haben viel’ Lieder gefungen, 
Mie bitter das Scheiden fey, 
Da find viel’ Eaiten gefprungen, 
Biel! Herzen brachen entzwei: 
8 v. Heltei'd Bierzig Jahre. V. Band. 15 
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„Das Scheiben und das Meiden, 
Wer hat doch die Beiden erbacht ? 
Er bat in Kummer und Leiden, 
Mandy’ zärtlihes Pärchen gebracht.“ 


Wir felber haben’s ermeflen, 
(Als wir, nun wird es ein Jahr, 
Hier feiernd zufammen geſeſſen), 
Wie bitter das Scheiben war. 


Es zog ein Freund in bie Wette, 
Beliebt durch Wort und Gefang; 
Wir gaben ihm das Geleite 
Mit trauerndem Gläferflang. 


Nun bringen bie kehrenden Stunden 
Uns heut’ ein An fchiebsfeft: 

Der Freund ift wieder gefunden, 
Der uns nicht mehr verläßt. 


Was hat’s bei diefem Scheiben 
Für Noth und Herzenspein ? 
Und müffen wir wieder ung fchefden, 
So foll e8 ein Anfchieb feyn. 


Mer hat dies Feft doch erfonnen? 
Er meint’ es bieder und gut. 

Uns glänzen bie Frauen, wie Sonnen, 
Uns ift fo fröhlich zu Muth. 


Dies Scheiden ohne Melden, 
Freund Hitzig hat es erbacht, 

Ihm fey für dies feelige Schelden 
Ein fröhliches Vivat gebracht!‘ 


Auch der alte ehrliche Zeune, der und gerührt ent: 
laffen, empfing uns freudig: 
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„Bon uns entfernt, in Odins heil’gem Haine, 
Wo Siegfried fiel Durch der Verwandten Neid, 
Wo Eginhard nad dem Geräufch der Welt 
Im ftillen Klofter ſich die Zuflucht baute, 

Dort an der Straße, die am Berge zieht, 

Wo mildern Himmels fhen die Mandel blüht, 
Ro an dem Strom bie golbne Tranbe glüht, 
Dort in dem heitern, ſchönen, rhein’fchen Lande, 
Gedachteſt Du der Freunde hier im Sande. 


Bolt füßer Wehmuth fandtef Du ein Lieb, 
Das uns erfreute, well es Freundſchaft fang, 
Das uns betrübte, weil es Klage Fang. 

Du ſehnteſt Dich zurüd in unfre Mitte, 

Nicht munden wollte fürder nun Dir mehr 
Der Glaspofal*) voll lieber Frauen Milch, 
Der Holzpofal voll lieber Frauen Huld. 

Du lenkte wieber norbwärts Deine Schritte. 


Sept bift Du wieder hier. Dein tönend Wort 
Wird und noch oft in diefem Kreiſ' ergöben. — | 
Die beiden Becher find auch hier am Ort: | 
Der eine voird auch hier Dir edlen Wein, 
Der and’re holde Frauenminne ſpenden: 
D'rum fey gegrüßt von uns, Du alter deutfcher Zecher, 
Mit Dir gegrüßt zugleich Dein lieber Hölgerner Becher. 


Chamiffo gab einen Trinkſpruch bei dieſem 


Feſte, den ich leider auch nicht mehr befiße, und von 
dem ich nicht weiß, ob er in die letzteren Audgaben fei- 


) Ich habe vergefien zu erwähnen, daß beim Abfchiebe von Ber⸗ 
lin, die Gefellfchaft ihrem treuen Mitgliede einen ſchoͤnen gefchliffe: 
nen Glas becher, mit ehrenvollen Injchriften geweiht. Diefer iſt 
beider lieben Frau Milch, beider Huld aber meine Kran felbft 
gemeint, welche eine geborene „Holzbecher“ war. 
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ner Werke aufgenommen iſt? Schall hatte vor einem 
Sahre das Abſchieds-, fo heuer das Anfchiedslied ge: 
ſungen. In leßterem, welches mit 


„Gaudeamus igitur: 
Holtei's kehrten wieder!‘ 


anhub, kam die vielbelachte Strofe vor: 


„Ging es auch den Guten gut 

Seit fie von und gingen, 

Wurde doch den Lieben Darmftadt, 
Durch gar manden Harm zur Harmflabt, 
Mollen’s nicht befingen.‘‘ 

Er felbft, der arme Schall, war bei'm Fefte nicht ge: 
genwärtig; das Lieb hatte ihm Hitzig's Monitorium 
abgebrungen. — Sein Zmwed war bereitö erreicht: der 
Breslauer Loterie« Gewinn längft in Berlin verſchwen⸗ 
det, ohne Zweck und Sinn; alte Schulden unbezahlt, 
neue Dazu gemacht; die Freunde in Berlin, die ihn ein 
Jahr lang für einen Eröfus gehalten, enttäufcht, und 
nun der alte, mir aus meiner Jugend befannte Sammer 
wieber im vollfiem Gange, Diesmal jedoch mit größe 
rem Anrecht auf theilnehmendes Mitleid, ald zehn Jahre 
früher in Breslau. Seine Bruftträmpfe, die fonft in 
längeren Intervallen, vielleicht von einem Monat zum 
andern nur wieberfehrten, begannen jet ſich allwoͤchent⸗ 
lich, bald noch oͤfter einzuftellen und die riefenhafte Gon- 
flitution des übrigens kerngeſunden Koloffes innerlich 
aufzureiben. Seine Beinlichen Geldforgen abgerechnet, 
durch die er oft genöthigt wurde bei allen feinen Sreuns 
ben umber zu fahren, und von jedem Einzelnen, nad: 
dem er ihn durch größere Summen erfchöpft, Kleinere 
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Darleihungen zu erpreflen, und dann wieder einen Tag 
in gewohnter Weiſe Blumenftrauße, Morgengedichte, 
Spielereien und Theaterbillets zu verfenden; — dieſe 
Sorgen (welche für uns zu Qualen wurben) abgerech⸗ 
net, erſchien er in männlicher Ertragung feiner namen- 
ofen Leiden wirklich großartig. Won einer Nacht im 
Bette, oder auch nur von Stundenlangem Schlaf bei 
ausgeſtreckter Lage, war langft nicht mehr die Rebe. 
Er faß auf einem Lehnſtuhl und fchlummerte nur wenige 
Stunden, ftet3 darauf gefaßt, daß die graßlichen Bruſt⸗ 
krämpfe ihn erweden würden. Man muß gefehen haben, 
was und wie er ed litt, um ihn genügend zu bewun⸗ 
den. Er vermieb ed, wo irgend möglich, Zeugen feiner 
Martern zuzulaffen und verfchloß fich, wenn er bie An- 
naherung berfelben verfplirte, fogar vor feinem Bedien⸗ 
tm. Sch hatte alfo, trotz unferer vieljährigen Bekannt: 
haft und Tangem vertrautem Umgang, niemals den er: 
fhutternden Anblick gehabt und wähnte, ehrlich geftan: 
den, daß er bei Schilderung diefer Zuftände, ein wenig 
übertreibe, um feinen Heroismus mehr hervorzuheben. 
Bald nad) der Rüdkehr von Darmſtadt fuhr ich mit 
ihm fpazieren, wie er gewünfcht, ohne andere Beglei⸗ 
tung, weil er beabfichtigte mir den neu=umgearbeiteten 
Pan feines längft im Sinne gehabten Luftipield „der 
Veiberfeind“ mitzutheilen. Wir faßen denn auch faum 
im Wagen, ald er mit großer Lebendigkeit und klarem 
Berftandniß das Scenarium zu entwideln begann. Wer 
ame folche Entwidelung von ihm mündlich vortragen 
hörte, mußte glauben, das würbe ein Meifterwerk wer: 
ben. Aber die fchriftliche Ausarbeitung blieb dann 
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immer weit hinter dem Entwurfe zurüd. Wir fuhren, 
er ſprach, ich hörte und fühlte mich auf's Lebendigfte 
angezogen. ALS wir an dem VBergnügungsorte, den 
wir, weil er an Wochentagen menfchenleer zu feyn pflegte, 
vorgezogen, anlangten, fliegen wir aus dem Wagen und 
gingen, ohne daß Schall feinen Vortrag unterbrochen 
hätte, in den Sartenanlagen umher. Ploͤtzlich ſtockte 
feine Stimme, der Athem wurde ihm kurz, eine dunkle 
Roͤthe überlief fein Gefiht. Mit der linken Hand hielt 
er fih an einem Baume feft, mit der zechten griff er 
krampfhaft nach mir, krallte ſich förmlich in den Kragen 
meined Rockes und mit halboorgebogenem Oberkörper 
begann er nun zu keuchen und zu ftöhnen, daß ed Steine 
in der Erde hätte erbarmen mögen. Sichtbarlich rang 
er mit dem Erftiden; der Tod war ihm näher als das 
Leben, Sch wollte Hilfe herbeirufen. Aber Kutfcher und 
Diener waren weit von uns entfernt und die Kellnerin⸗ 
nen des benachbarten Gafthaufes liefen auf meinen Ruf 
laut lachend und fpottend davon, weil fie einen Trun⸗ 
kenbold zu fehen meinten, der an den Folgen viehifcher 
Unmäßigkeit litte. So brachten wir eine peinliche Vier⸗ 
telftunde zu. Sch glaubte nicht, daß er den Platz leben⸗ 
dig verlaffen würde und konnte mich, von der Wucht 
feines ſchweren Leibes faft zu Boden geriffen, faum auf 
den Füßen erhalten. Sein Geſicht war blau, die Augen 
ftanden ihm weit heraus, Schaum hing an den weißen 
Lippen. Glüdlichermeife war diefer Anfall, vielleicht 
gerade feiner intenfiven Heftigfeit wegen, von kürzerer 
Dauer. Wie nad einem Sturme fingen die Erregun- 
gen, bie feine Bruft erfchüttert, Langfamer zu wogen an, 
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nach unb nach kehrte Leben in fein Antlis, die Augen 
gewannen wieder menfchlichen Ausbrud, er vermochte 
fih empor zu richten; ja während ich angſtvoll die Blicke 
bin und her ſandte, und ausflügelte auf welchem Wege 
ih am fchnellften zu Menfchen gelangen Tönnte, um fie 
berbeizuholen und den halb Sterbenden zum Wagen zu 
geleiten, hatte feine Hand mich losgelaſſen, ein Tuch aus 
der Zafche gezogen, womit er ſich den Falten Schweiß 
von der Stirn wifchte, und eh’ ich noch ein Wort finden 
mochte, ihn theilnehmend anzureben, begann er: „Der 
fiebente Auftritt des zweiten Aktes fängt alfo” — und 
fo weiter. Wie wenn gar nichts vorgefallen ware, febte 
diefer unbegreifliche Mann das Scenarium feines Stüdes 
genau an derfelben Stelle fort, wo ber furchtbarfte An- 
fall ihn unterbrochen und litt um keinen Preis, daß ich 
auch nur noch mit einer Silbe deffen erwähnte, was ich 
ſchaudernd mit angefehen. 

Ein Andermal wollt’ ich ihn befuchen, fand die vor: 
dern Thuͤren feiner Wohnung verfchloffen, ging durch 
die Küche, wo der Diener fchlafend in einer Ede faß und 
gelangte fo, von Schall unbemerkt in fein Wohnzimmer. 
Mit beiden Händen auf einen Tiſch geftügt, ſtand er vor 
dem großen Wanbfpiegel und ftarrte hinein, Sein An- 
blickk war noch fürchterlicher ald damals im Park von 
Schoͤnhauſen. Hätten nicht die graufenhaften Athem- 
süge des faft Erſtickten Kunde von feinem Leben ge: 
währt, fo hätt’ ich einen aufrecht flehenden Leichnam zu 
iehen geglaubt. Ich zog mic) wieder zurüd, wedte ben 
Diener und rebete ihm zu, fich hinein zu feinem Herrn 
zu begeben. Das darf ich nicht, erwieberte diefer, er 
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hat feine Krämpfe fchon feit ein paar Stunden, da leidet 
er mich nicht drinn, Nach einem Weilchen, rief der 
Kranke, der mich gehört hatte, meinen Namen. Dies: 
mal hatt’ e8 ihn doch mürbe gemacht; er faß wie gerä- 
dert im Lehnſtuhl. Auf meine Frage, warum er bie 
feltfame und unbequeme Stellung vor dem Spiegel 
eingenommen, entgegnete er, lächelnd und faft heiter: 
„Beil es heute gar fo arg war, glaubt’ ich ed ginge 
zum Abſchnappen“ (!) und da wollt’ ich doch fehen, 
was ich bei'm Sterben für ein Geficht machen würde?” 

In's Bett, wie gelagt, oder auch nur auf den Eofa 
um fich zu legen, kam er nicht mehr. Seinen Lehnſtuhl 
ließ er fich gegen Abend, wenn das Wetter dies nur 
irgend geftatten wollte, an’3 offne Fenfter fchieben; dort 
verbracht’ er die fünfterfien Stunden ber Nacht, ſtets 
einige Bücher zur Hand, um fich bei’'m erften Strahle 
bes Lichts gleich befchäftigen zu koͤnnen. Er bewohnte 
ein hohes Parterre, in der Charlottenftraße, unweit der 
Linde, gegenüber der Kavallerie-Wache. Da war denn 
in einer fchönen Sommernadt, ein auf nüßliche Be: 
fchaftigung ausgehender Dieb, an dem offenen Fenfter 
vorbeigefchlichen, hatte ihn fehnarchen hören, — (fein 
Schnarchen war dem Tone der didften Pfeifen einer 
ganz großen Orgel vergleichbar; wenn er mid in Ober: 
nigE in meinem Beinen Häuschen befuchte, fo droͤhnte, 
wahrend feines Schlafes das Gebäude bis in ben 
Grund!) — war eingeftiegen und hatte ihm, was von 
Kleidungsftücden und Büchern umherlag, zunächft aber 
ein Paar nagelneuer, feintuchener Hofen glücklich ent: 
wendet. Ein Schall’fches Beinkleid war immer ein 
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Gegenftand, und da ſich diesmal der Umfang mit dem 
Werthe verband, fo hielt es der Veftohlene ber Mühe 
werth, ber Polizeibehörbe Anzeige davon zu machen. 
Nach etlichen Tagen trat ein junger ganz netter Menſch 
in fein Wohnzimmer, der ſich vorher ald Polizeibeamter 
melden laflen. Schall empfing ihn fehr artig und ber 
junge Mann erflärte ihm, daß er dem Diebe, wie den 
entwendeten Gegenftänden auf der Spur fey; er be 
trachtete mit großem Interefle das Fenfter, deutete auf 
den Borfprung unter demfelben, auf dem der Dieb ſich 
wahrſcheinlich emporgefchmwungen habe, ließ fich in Kla⸗ 
gem über die Frechheit dieſes Gefindels aus, und gab 
endlich zu verftehen, daß er die Sachen wohl herbei: 
ſchaffen könne, wenn er dem Gegenftande nur Zeit genug 
widmen dürfe. Schall glaubte aus feinen Zügen eine 
Abſicht zu errathen und da ihm an den, ich glaube gar 
aus einer Königl. Bibliothek entnommenen Büchern 
auch fehr viel lag, fo entfchloß er fich, die Thätigkeit des 
jungen Polizeibeamten durch ein Gefchen? von einigen 
Zhalern aufzumuntern, nach deren Empfang fich diefer 
aligft entfernte, um thätig an’d Werk zu gehen. Als 
Schall mir diefe Gefchichte erzählte und auf meine Frage 
noch beifügte, daß ber Fremde keine Uniform getragen, 
konnt’ ich mich nicht enthalten mit dem Kopfe zu ſchuͤt⸗ 
tin und meinen Zweifel daruͤber auszufprechen über 
diefe kecke Art der Gelderpreffung, die einem Berliner 
Polizeibeamten durchaus nicht ahnlich fehe. Noch war 
ich darüber her, dieſe Zweifel weiter auszuführen, als 
an dienftthuender Sergeant erfchien, im Auftrage feines 
Kommiſſairs nähere Erfundigungen über Schalls ſchrift⸗ 
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liche Anzeige einzuholen. Kaum erfuhr biefer Mann, 
was vorgegangen und faum war ihm bie Erfcheinung 
feines Pfeudo » Vorgängers einigermaßen befchrieben, 
als er die von mehreren „Donnerwettern“ begleitete 
Verficherung ertheilte, Daß gerade diefer hoffnungsvolle 
Süngling der Dieb fey. Die Sache war ganz ein« 
fach. Er gehörte zu den unter Aufficht ftehenden Ber- 
brechern, die zugleich ald Spione gebraucht werden, — 
(ein traurige Mittel, ohne welches aber in größeren 
Städten geradezu Feine Möglichkeit vorhanden feyn 
würde, wichtige Entbedungen in folhem Gebiete zu 
machen)! — Solchen Spionen wird denn wohl, wenn 
fie fonft brauchbar find, eine Beine Veruntreuung, follte 
fie befannt werden, nachgelehen. Ein Diebftahl jedoch, 
durch Einfteigen ausgeführt, mußte firenge Ahnung 
nach fich ziehen. Da nun der Burſche gemerft hatte, 
bag man feiner That auf der Spur und für ihn jet in 
Berlin feine Sicherheit mehr fen, fo wollt’ er ſich Doch 
nicht aus der großen Welt zuruͤckziehen, ohne vorher 
noch das Geſchaͤft wöglichft zu feinem Vortheil ausge: 
arbeitet zu haben. 

Die Bücher fo viel ich weiß, bekam Schall zurüd. 
Die Kleidungsftude aber blieben rettungslos verloren, 
namentlich die Hofen, Die leßteren waren, nachdem 
fie durch viele Hande gegangen, bis in einen Mügen- 
laden verfolgt worden, wo fie nun in Geftalt von un⸗ 
zähligen Kopfbededungen zum Kaufe aushingen. Wir 
gaben und lange Zeit, Einer dem Andern, als Raͤthſel 
auf: Wie viel Müsen können aus einem Paar Schall: 
fcher Hofen gefchnitten werden? Und wer ungluͤcklich 
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genug war, und mit einer dunkel⸗braunen Tuchmüge zu 
begegnen, Eonnte ficher ſeyn, den Nachruf zu hören: „da 
geht auch Einer, der ein Stud von Schalld Beinklei⸗ 
den auf dem Kopfe trägt!” 

Shall war in jenen für ihn fo traurigen Tagen, fo- 
bald er nur nicht total der Buͤrde feiner Krankheit un: 
terfag, eigentlich liebendwürbiger ald je. Durch ftete 
Leiden war das Thier in ihm, welches fonft fo oft vor- 
herrfchte, faft gebändiget und auch die nichtige Eitelkeit 
machte milden Ernfle Platz, — ohne daß ber Humor 
verloren gegangen ware, Auch ftellte fein neuerwachter 
Fleiß ein wohlthätiges Gleichgewicht in ihm her. Er 
begann auf's Papier zu bringen, wovon er feinen Freun⸗ 
den feit zwanzig Jahren vorerzählt, Wenn auch immer 
in feiner oft barofen Art, gelangen ihm doch die Ge: 
Iegenheitögedichtchen, deren er viele |pendete, gerade da= 
mald am Beften, weil fie gleihfam Blüthen waren, die 
eine fanfte Stimmung in fchmerzlofen Momenten ber: 
vorrief. Mein Freund Kahlert in Breslau hat es ſich, 
in feinem fchlefifch- treuen Herzen, zur Pflicht gemacht, 
jene Heinen Inrifchen Originale des originellen Verſtor⸗ 
benen zu fammeln; er befchaftigt fich feit vielen Jahren 
bamit und es wäre fehr zu wünfchen, daß Diejenigen, 
welche nody dergleichen in Haͤnden haben, unfern Samm- 
ler damit bedaͤchten. Kauft auch Fein Menfc in 
Deutfchland eine foldhe Sammlung, ausgenommen dies 
imigen, welche Schall noch kannten und mit ihm lebten, 
fo lohnt doch die Herausgabe des Büchlein’3 ſchon der 
Mühe, Ich gebe zu, daß nur für Solche Schals 
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Verſe einen Reiz haben können; aber für diefe dann auch 
einen um fo größeren, 

Wer, der fich feiner erinnert, Bönnte nachftehende Zei- 
len, die er meiner Frau, mit Blumen und einem Bande 
zum Geburtötag fchidte, wohl leſen, ohne ihn, fammt 
feinen Laftern und Zugenden, lebendig vor Augen zu 


haben? | 
En Fulia. 
(Am 29. Zuli 18831.) 
Ein Blumen: Strauß und - Gruß fhmüd’ Deinen Keftaltar 
Am Sommertag, der Did, Du Blume felbft, gebar. 
Ein Selam ift der Strauß, in ihm fpricht manche Blüthe 
Bon Deinem Reiz und Geift, von Deiner Huld und Güte, 
Und wünfcht im Leben Dir, wie in dem Reich der Kunft, 
Fortuna’s, Bublitum’s und der Camönen Gunft. 
Ein Bänderangebind’ 0 bella, bnona, rara, 
In Lila *) preiſ' es Dich als hold'ſte cosa rara! 
- Und zu dem Wunfch und Preis gefellt bie Bitte ſich: 
In Deiner Freunde Zahl zaͤhl' ſehr mich — und auf mich. 


Eine eben ſo liebenswuͤrdige als kluge Frau, eine Ro⸗ 
bert'ſche Nichte, die jetzt auch verſtorbene Gattin des 
Doktor Caspar, gehoͤrte zu Schall's wohlmeinendſten 
Goͤnnerinnen und war denn auch, gleich uns, ernſtlich 
bekuͤmmert uͤber die ihn aufreibenden Martern, die aber 
bei all' ihrer Gewalt, dennoch nicht vermochten, ſeinen 
Lichtſinn bei Geldangelegenheiten zu verſcheuchen. Sie 


) Lila, oder: cosa rara, eine alte ital. Oper, in Berlin durch 
die Sontag wieber aufgefriicht. 
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hatte, ihren Kindern zu Liebe, in jener abgelegenen Ge: 
gend Berlin’s, wo wir diesmal haufeten, einen Garten 
geniethbet und kam deshalb öfter als fonft mit meiner 
jrau zufammen, wobei denn auch Schall gewöhnlich 
niht fehlte, der Dann des Abends, wenn die Bewohne⸗ 
rinnen der Behrenftraße, bed Berliner faubourg St. 
Germain, zu ihrem Gatten und Vater heimkehrten, bei 
uns in ber „Holzmarktftraße” zu verweilen pflegte, bis 
tine verfpätete Droſchke feinen müden, doch ruhlofen 
keichnam, — (ich erfuche den. Herrn Seker, nicht „ruch⸗ 
105" zu leſen!) — nach der Friedrichsſtadt zuruͤckfuͤhrte. 

Diefe unfre Wohnung in der Holzmarftftraße ver- 
dient ein Wort dankbaren Angedenkens. Sie war we: 
der elegant noch prächtig; aber fie war eigenthuͤmlich, 
bequem und dabei, was in einer großen Reſidenz un: 
ihagbar if, in Berlin aber bald gar nicht mehr zu fin- 
den ſeyn wirb, weil die Baumuth täglich mehr um fich 
graft: landlich. Ein niedriges Häuschen, welches wir 
allein innne hatten, von feinem andern Miether geftört; 
fünf größere und fünf Heine Zimmer, einige ber letzteren 
halih fo Hein, daß ihrer drei zufammen faum genüg- 
tm, meinen Arbeitötifch, meine Bücher und mich zu be: 
tabergen. Unmittelbar hinter dem Haufe ein großer, 
grüner Platz mit fchönen alten Nuß- und andern Bäu- 
me; über den Platz hinweg die Spree, diefer oft be: 
höttete Fluß, der allerdings kein Orinoko ift, der aber 
er vielen größeren Strömen, namentlid) vor ber Ober 
Meines lieben fchlefifchen Baterlandes, den Vorzug hat, 
ad im heißeften Sommer waſſerreich und frifch zu 
mießen. Ich fah aus den Zenftern meiner ftillen haus: 
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lichen Dreieinigfeit auf Gras, Bäume und Waffer. 
Welchen Werth eine folhe Wohnung für Kinder hat, 
ift gar nicht zu ſchildern. Auch machte ſich unfer Dein- 
rich — (eigentlich hieß er Henrich, nach feines Tauf⸗ 
pathens Steffens norwegifchem Vorbild) — Alles fehr 
zu Nutze und behnte bie ländliche Freiheit fo weit aus, 
daß er zu unterfchiedlichen Malen aus der Spree ber- 
ausgefiſcht werden mußte. 

Daß wir gar fo weit von den Haupt und Glanz: 
punkten der Stadt wohnten, ſchuͤtzte uns vor Befuchen, 
welche nur Langeweile oder Müffiggang herbeizuführen 
pflegen. Diejenigen aber, welchen es Ernſt war uns 
aufzufuchen, wußten und auch in der freiwilligen Ber: 


bannung aufzufinden. Niemald mar unfer Umgang 


lebhafter und beftand niemals aus intereffanteren und 
bedeutenderen Perfonen, als gerade dort, Wobei nur 
- zu bedauern blieb, daß ich nicht umhin konnte, auch bier 
fhon wieder unfern Etat zu überfchreiten und mehr aus: 
zugeben, ald mir zuftand. 





Ein Saft war uns damals angemeldet worben, vor 
dem Berlin zitterte und dem befonderd meine arme Frau, 
wie er ſich langfamen, aber fichern Ganges näherte, 
jeden feiner Schritte verfolgend, Angftlich entgegen bebte: 


ich meine die Cholera, Vielleicht trugen die zum heil 
wiberfinnigen Voranftalten, über die man ſchon lange 
vorher deliberiren hörte und die, wenn fie zur Ausfuͤh⸗ 
rung gelangt wären, größeres Unglüd über die Beuätfe- 


rung der Nefidenz gebracht haben dürften, als der ge- 
fürchtete Todfeind ſelbſt, mehr zu der unruhigen Auf: 
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regung bei, als die beunruhigenden Berichte, die ihm 
den Weg bahnten. Ich, für meine Perfon, von Natur 
aus gar nicht geneigt, mid) um mein liebes Selbft zu 
angftigen, wurde doch durch einige abergläubifche An⸗ 
deutungen erfchredt. Gerade in Die Tage wo die Furcht 
ver der Cholera, durch eine entfchiedene Wendung ihrer 
unregelmäßigen Laufbahn, in Berlin zur höchften Höhe 
gefteigert war, fiel das Begrabniß des nicht lange nad 
unferer Ankunft aus Darmſtadt, verftorbenen Schau: 
ipielerd Wegener. Diefer junge Mann hatte als ge- 
(hägtes Mitglied des Königftädtifchen Theaters in vie: 
Im meiner Stüde zum Gelingen derfelben beigetragen: 
„ver Dichter im Verſammlungszimmer,“ — „Lenore,“ 
— „Erinnerung, — „Fauſt,“ — „die Majorats- 
herren,” — und beſonders der während meiner Abwe- 
ſenheit aufgeführte „Robert der Teufel” waren durch 
ihn gehoben oder gehalten worden; ja, bei der lebten 
boͤchſt anſtrengenden Rolle, hatte der unermüdlich-fleißige 
Menſch, die noch Übrigen Kräfte feines fchon erlöfchen- 
ben Lebens aufgeboten und ſich dabei den Reſt gegeben. 
Seine Collegen wünfchten, daß ich ihm die legte Ehre 
eweiſen und an feinem Grabe reden möge, wozu fie be- 
reits die erforderliche Erlaubniß der Behörden und bed 
Predigers eingeholt. Sch konnte dieſen Antrag unmoͤg⸗ 
lich von mir weifen. Während ich befchäftigt war, eine 
Rede für dieſen Zweck auszuarbeiten, trat meine Frau, 
Tränen im Auge, zu mir. Sie hatte im Theater ver 
nommen, welches Amt die Herren mir zugedacdht, und 
bat mich nun um Alles in der Welt, davon zuruͤckzutre⸗ 
tm. Sie führte an, wie fich in Berlin ber alte Aber: 
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glaube forterhalten habe, daß Seder, der ohne berufen 
zu feyn, am Grabe fpridht, binnen Jahresfrift dem Be: 
grabenen folgen muͤſſe. Nun gebe fie zwar nichts auf 
ſolche Mährchen, aber weil die Cholera vor der Thür, 
fey fie doch aͤngſtlich; auch wär’ ed doch immer feltfam, 
daß der Verſtorbene, Wegener, gerade vor einem Sabre, 
dem damals verftorbenen Schaufpieler Haas auch bie 
Leichenrede gehalten habe! — Diefer lebte Umftand war 
mir unbefannt und — warum foll ich's leugnen? — id) 
flußte, und ſchwankte einen Augenblid, Doc fagt’ ich 
mir bald, daß ich mich lächerlich machen würde, wenn 
ich mich abfchreden ließe, Ich tröftete meine Frau mit 
allen auf der Hand liegenden Vernunftgründen, wobe 
ich, wie oft in ähnlichen Fallen, hören mußte, daß ihr 
diefelben eben fo geläufig waren wie mir, daß fie mir 
durchaus Recht gab, ſchluͤßlich aber Dennoch ihre Bitte 
- wiederholte Dennoch ging die Sache vor fih. Als 
wir Leidtragende am Begräbnißtage paarweife und in 
langem Zuge hinter dem Sarge berzogen, hörte man 
vor und neben und hinter fi nur von ber Cholera 
flüftern; wo fie wieder ausgebrochen, wie viel Opfer 
gleich am erften Tage gefallen, und wie viel näher fie 
und wieder gerüct fey! Und dergleichen Süßigkeiten 
mehr. Auf diefem Wege überfam mich zuerft ein Ge⸗ 
fühl der ängftlichen Beſorgniß, welches mir eine Art 
von Herzklopfen zugog, wie ich es fonft nie empfunden. 
Doch wich e8 bald derSpannung, welche wohl niemals 
audbleibt, wenn man vor einer großen Verfammlung, 
fey ed nun, vor einem Soufleurkaften, fey es vor einem 
offenen Grabe, auftreten und reden fol, Die fungiren- 
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den Leichendiener wieſen mir meinen Pia auf einem der 
um dad Grab liegenden Bretter an, Kaum hatt’ ich 
ihn eingenommen, faum einen Blid auf die umgebende 
Menge geworfen, kaum bie erfte Silbe auf meine Lippen 
gebracht, als der lodere Sanbboden zu weichen begann, 
und das Brett, welches mich tragen follte, mit mir hin⸗ 
abglitt, fo daß ich verfant, bis an die Achfeln im Grabe 
verfhwand, und eben nur noch zur Noth von meinen 
nachften Nachbarn emporgezogen werden Eonnte, Als 
id wieder Grund gefaßt und mich ficher auf den Füßen 
fühlte, vernahm ich ringd umher ein dumpfes Gemur: 
mel. Doch ließ ich mich nicht aus der Faſſung bringen, - 
iondern baspelte meine Rede rüftig ab, wie ein wirk⸗ 
liher Leichenprediger. — Daß unter den Opfern, welche 
die Cholera in Berlin fordern würbe, fich auch meine 
Wenigkeit befinden müffe, Darüber konnte nun wohl kein 
Zweifel mehr obwalten. Cinigermaßen war ih auch 
von diefer Meinung berührt, und fah der Ankunft des 
hölifchen Legaten nicht ohne beforgliche Erwartung 
entgegen. 

Biele Bewohner Berlins, unter diefen auch einige 
unſerer nähern Bekannten, entflohen und fuchten Schuß 
vor der Seuche in fernen Gegenden. Merkwürbig! 
Drei Familien, deren ich mich jeßt eben erinnere, fanden 
am Rhein den Zod, ben fie in Berlin vermeiden woll- 
ten. Eine Mutter verlor ihre fchöne, blühende Tochter, 
ein Eiternpaar feinen einzigen Sohn, Lubwig Robert 
und feine $rau aber ftarben beide felbft. Alle dieſe fielen 
dort, wo fie Schutz gefucht, als Opfer des Nervenfiebers, 
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während von unferen $reunden und näheren Bekannten 
in Berlin, Niemand der Cholera unterlag! 

Am 28, Auguft feierte die literarifche Geſellſchaft, wie 
gewöhnlich, Goͤthe's Geburtstag, in größerem Kreife, 
mit Gäften und Damen. Auch ich hatte deren einge 
laden, unter ihnen Casper’; doch das fpät beginnende 
Souper nahte faft fhon feinem Ende, ald er, verftört 
und zerftreut fich erft einfand, Er hatte in feiner Eigen: 
ſchaft als Geheimer:Medizinalrath amtliche Abhaltungen 
gehabt und das erſte Wort welches er mir in's Ohr 
Tagte war: die Cholera ift ausgebrochen. Kaum hatte 
ich Diefe Meldung vernommen, ald mid) die Reihe traf, 
mein Feftlied anzuheben. Dies Lieb an und für fid 
ſchon düfter gehalten, weil es mehr der Vergangenheit 
wie der Gegenwart galt, und in feinem Refrain: 

„Gr fteht mit feinem Glück und Ruhm allein‘, 
den greifen König unfres Feſtes eher beklagte, als be: 
fang, bewegte midy, fo zum feierlichen Ernfte vorbereitet, 
felbft ganz gewaltig und machte folglidy, durch meinen 
wehmüthigen Vortrag auch einen tieferen Eindrud; — 
wie ihn Gelegenheitsgedichte fonft felten hervorbringen. 

Die ganze große Verſammlung befand ſich in todes⸗ 
ahnender Stimmung und von Ohr zu Ohr fhlih dad 
leife weiter gegebene Wort: fie ift da! 

Schon in den naͤchſten Tagen beftätigten einzelne 
Fälle ganz in unferer Nähe die ärztliche Anzeige und 
weil man immer noch nicht ficher war, obRuft in feiner 
Eigenſchaft als passer rusticus (Haus-Sperrling), | 
mit feiner Anficht bei'm König durchdringen werde, fo 
fuchten wir auf unferer Halbinfel und fo gut als möglich 
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zu verproviantiren, indem wir Worräthe jeder Gattung 
aus Specerei⸗Handlung, Kramladen, VBiltualien: Keller 
und Apotheke zuſammenkauften. Um nun das Schöne 
dem Nüslichen zu vereinen, traf ich eilige Anftalten zur 
Vervollſtaͤndigung des Perfonal- Beftandes für ein Po⸗ 
licinell⸗ Theater, mit dem ich, wenn wir wirklich auf 
längere Zeit vom Verkehr mit andern Menſchen abge: 
fihnitten werden ſollten, im Stande feyn würde, uns 
wie den Kindern die langen Herbftabende zu verkürzen. 
Dann rief ich unfere Dienftboten, die, wie alle Leute 
dieſes Schlages, Todesangſt vor ben Öffentlichen Kran⸗ 
kenhaͤuſern hegten, feierlichft zufammen und indem ich 
ihnen dad Verſprechen gab, im Fall einer Erkrankung 
Niemand fortbringen, fondern mich lieber mit abfperren 
zu laflen und fie zu pflegen, ließ ich mir von ihnen ges 
loben, daB fie auch) und nicht verlaffen wollten, Nach: 
dem dies Alles geichehen war, fühlt’ ich mich vollkom⸗ 
men beruhigt und vergaß, fehr bald an das Rumpeln 
des verhängnißvollen nächtlichen Leichenwagend ges 
wöhnt, fogar meinen ominöfen Grabftuz. Minber 
wollte dies meiner Frau gelingen; es brauchte mehrere 
Monate, bis fie mit dem Gedanken an die Anwefenheit 
der Cholera fich befreunden konnte. 

Was ich zu jener Zeit fehon bedauerte, worüber ich 
mich heute noch nicht zufrieden geben kann, ift daß 
Jean Paul bie Cholera und die Verwirrung, welche 
dadurch hervorgebracht worden, nicht mehr erlebt hat! 
Belche Ausbeute für ihn! Welch’ reicher Stoff zu einem 
Büchlein a la Katzenberger! War e8 doch wirklich, als 
ob auch die zarteften, verfchämteften Sungfrauen ihre 
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zierliche Schuͤchternheit abgeftreift und fich, von Beſorg⸗ 
niß getrieben, der unverhulltteften Natur in die Arme 
geworfen hätten. Gegenftände, welche fonft in Damen: 
gefellichaft nur anzudeuten ein Verbrechen gegen Schid- 
lichfeit und Anftand geweſen wäre, wurden jest mit un⸗ 
verfiellter Aufrichtigkeit detaillirt und waren den pruͤ⸗ 
deften Frauen geläufig. Man durfte ohne Gefahr von 
flanellnen Leibbinden, von Pflaftern auf der Magenge- 
gend, von Kinflierfprigen und Stuhlgängen reden und 
ficher feyn, daß ähnliche Gefpräche, waren fie nur eini⸗ 
germaßen inftruftiv und gaben fie nur entfernte Aus⸗ 
ficht auf Hilfe oder Schuß, unbezweifelten Wiederklang 
fanden. Es trat während den erften Schreddenswochen 
völlig jener Zuftand in der Gefellfchaft ein, der und im 
Krankenzimmer eines hoffnungslos-aufgegebenen Fami⸗ 
lienvaterd entgegentritt, wo Mutter und Töchter, in 
Gegenwart fremder Zufchauer, ihrem aus dem Herzen 
dringenden Pflichtgefüihl folgend, Alles thun, was zur 
Pflege des Leidenden gehört, ruͤckſichtslos gegen die ans 
weienden Zeugen. Was dort aufopfernde Hingebung 
wird, wurde hier Beforgniß um das eigene Selbft und 
ber mächtige Trieb zum Leben fand in Unterhaltungen 
Über Prafervative und Hilfsmittel momentanen Troft. 
Fuͤr mid) bot jene Zeit häufige Gelegenheit dar, tiefere 
Blicke in das fonft künftlich gemachte, oft verlogene 
Weſen verfchiebener Perfonen zu thun. Die Cholera 
bat mir manchen feigen Egoiften gezeigt, dem ich bis 
dahin geglaubt hatte, wenn er es verftand, fich als edel: 
gelinnten Menfchenfreund zu präfentiren. 
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Der einzige Einfluß, den die Herrfchaft der Cholera 
auf mein Dafeyn ausübte, gab fich in noch größerer 
Enthaltfamkeit von Trank und Speife, wie fie mir fonft 
fhon immer eigen und in angeftrengterem Fleiße kund, 
welcher letztere nicht ausbleiben kann, fobald eine öffent: 
liche Riedergefchlagenheit die Zahl und Auswahl verlok⸗ 
fender Zerftreuungen mindert. Die „Erzählungen“ 
die unter meinem Namen fpäterhin (1833) bei Meyer in 
Braunfchweig, leider von Drudfehlern wimmelnd, er: 
ſchienen find, ald „Bella,“ „der Raubſchuͤtz,“ „die lebte 
Ehre” flammen (mwenigftens die leßteren) aus jener Zeit. 
Auch ſchrieb ich das Schaufpiel „der Dumme Peter“ 
und reichte dieſes, wohl zunaͤchſt um in annähernde 
Verbindung mit der General-Intendanz zu kommen, 
beim Königl. Hoftheater ein. Für die Königftäbter 
Bühne hätte ſich's nicht geeignet, weil diefe feinen eigent⸗ 
lichen Charakter- Darfteller befaß. Ludwig Devrient 
war nun freilich auch fchon die Ruine feines eigenen, 
großen Namens und jener Krankheit, die ihn bem Grabe 
naher brachte, ſchier unterliegend, immer nur in furzen 
Zwifhenräumen aufzutreten fähig. Dennoch ftimmte 
Hofrath Esperſtedt, fobald er mein günftig aufgenom- . 
menes Manufcript gelefen, mit mir überein, baß De: 
vrient ven Peter fpielen müffe. Ich machte dem berühmten 
Kuͤnſtler die unvermeidliche Autorvifite, wo ich ihn, nad 
langer Zeit zum Erfienmale wieder ſah. Zu meiner 
größten Freude fand ich ihn für mein Schaufpiel auf’8 
Sünftigfte eingenommen und namentlich von feiner Rolle 
völlig erfüllt und durchdrungen, fo zwar, baß er auf 
meine Aeußerung: ich ſey bereit, dem Wunfche der Regie 
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gemäß, bedeutend zu ſtreichen! mit Heftigkeit entgeg- 
nete: „Poſſen; wuͤßt' ich doch nicht, was ba zu ftreichen 
wäre! Können fie’3 fehon wieder einmal nicht kurz genug 
haben, um hinter ber noch eine Stunde tanzen und 
fpringen zu laſſen!“ — Ad}, und troß diefer für mich fo 
ehrenvollen Entgegnung, wär’ es doch für alle Betheis 
Iigten nuͤtzlich gewefen, recht viel zu ftreichen, denn unfer 
lieber Devrient hatte die Fähigkeit feft zu lernen, — bie 
hbrigens nie, auch in feiner Glanz: Periode nicht, zu 
feinen glänzenden Eigenfchaften gehörte, — faft gänzlich 
verloren und vermochte nur noch in abgerifienen Sägen 
nachzufagen, was ihm der Soufleur überlieferte. Sch 
habe in dem kurzen Vorwort, wie ich dergleichen bet der 
Ausgabe meiner dramatifhen Verſuche jedem Stüde 
beifügte, ſchon erzahlt, was hierher gehört: da in ber 
Rolle des Peter eigentlich auf wirkſame Volubilität ber 
Zunge, die ohne feftes Kernen nicht gedacht werben Tann, 
gerechnet ift, fo hegte Devrient, feine Schwäche wohl 
Bennend, felbft einige Beforgniß. Er fragte meinen 
gütigen Freund, den Regiffeur Weiß, ob er wohl glaube, 
daß Holtei unter die Theater-Dichter gehöre, die fich viel 
aus den Worten machen? Und ald Weiß ihm in feiner 
humoriftifchen Art darauf entgegnete: Lieber Devrient, 
dann hätt’ er die Rolle nicht für Dich gefchrieben! fühlte 
Devrient ſich fehr erleichtert. In diefem Sinne bat er 
fie denn nun auch gefpielt. So manche Wendung bes 
Gedankens, fo manches Fleine pikante Wort, worauf ber 
Autor nicht übel Luft hatte eitel zu feyn, ging auf dem 
Wege aus dem Munde des Soufleurs bis in Devrients 
Ohr verloren, fiel auf den Boden und warb unter Die 
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Füße getreten. Dagegen verlieh er manchen Scenen 
und Momenten durch feine fiegreich mimifche Gewalt, 
eine Wirkung, die der arme Verfaſſer auch nicht von 
Fem geahnet. Das Stüd erhielt fich bis zu Devrients 
Zode auf dem Repertoir und behauptet feinen Platz in 
der Geſchichte des deutfchen Theaters dadurch, daß der 
„bumme Peter” die lebte neue Rolle gewefen ift, bie 
‚Ludwig Devrient” einftudirt und gegeben hat. 

In den lebten Tagen des Dftober 1831 empfing ich 
aus ObernigE die Nachricht, der alte Baron Riedel, 
unfer guter Freund aus den erften Banden, fey am 24. 
d. M. geftorben und meine Gegenwart, fowohl ber 
Grundherrfchaft, wie dem Gerichtsamt wünfchenswerth! 
Die beifolgende Abfchrift des Zeftamentes beftätigte, 
daß ich, mit meinen Kindern in gleichen heilen, zum 
Erben des Fleinen Vermögens, welches dem guten, 
ehrlichen Onkel noch verblieben war, ernannt fey. 

Jede, auch die unbedeutendfte Reife war zur Cholera- 
zit mit Schwierigkeiten verfnüpft, die bei Lichte betrach- 
tet, Denjenigen durch welche fie veranlaßt wurden, weder 
Schutz noch Sicherheit gemährtert, weil am Ende body 
feine, tonfequente Durchführung ber getroffenen Maaß- 
segeln aufrecht zu halten war, während biefe den Rei⸗ 
ſenden fehr belaftigten. in ärztlich und polizeilich be: 
Ratigtes Atteft mußte zuvoͤrderſt die Erlaubniß, reifen zu 
dürfen, begründen; dann aber durfte der Reifende in 
den Städten und Städtchen, welche noch intakt geblieben, 
nit aus dem Wagen feigen, wenn bie Ortöbehörben, 
von ihrem Vorrechte für diefen Kal Gebrauch machen 
wollten. Zu welchen Widerfprüchen dieſe leere Foͤrm⸗ 
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Yichkeit führte, ift Leicht einzufehen. So begegnete mir in 
einer Eleinen Stadt, wo ich Pferde wechfelte, daß ein mit 
verroftetem Säbel umgürteter Bürgerömann mir unter: 
fagte auszufteigen und im Paffagierzimmer zu früb- 
ſtuͤcken, daß er aber den Diener des Haufes nicht abhielt, 
mir Lebendmittel an den Wagen zu bringen und die Be: 
zahlung aus meiner Hand in Empfang zu nehmen, In 
einem anbern Drt, wo ich gerade um die Stunde an: 
langte, als die Kinder aus der Schule famen und mid) 
anftarrten, als ob ich Cholera Morbus in Perfon felbft 
wäre, rief ich einen über den Pla& hüpfenden Barbier 
herbei, den ich befragte, ob er mich in feiner Wohnung 
rafiren koͤnne? Das ift mir, fall's Sie aus einer „chole⸗ 
riſchen“ Stadt zu fommen belieben, ftreig verboten: ich 
darf Sie, bevor Sie desinfizirt find, nicht bei mir auf- 
nehmen. — Aber in den Wagen zu mir dürfen Sie 
fteigen? — Damiber lautet kein Geſetz! — 

- Und er kam in den Wagen, feifte mich ein, rafirte 
mich — Alles bei hellem Licht einer leidlich warmen 
November: Sonne, zum Entzüuden der und umgebenden 
Schuljugend. 

Schriftlicher Vormeldung gemäß nahm ich meinen 
Meg über Trachenberg, wo ic) einige Tage bei meinem 
alten Freunde Schwarz zubringen follte und wollte, 
um dann diefen Bevollmächtigten der Obernigker The⸗ 
mis, an den eigentlichen Ort meiner Beflimmung zu ge: 
leiten. Auch Zrachenberg hatte fich abgeſperrt. Zwei 
mit Spießen bewaffnete Nationalgardiften traten mir 
an ber von Winzig hereinführenden Straße entgegen, 
um den Weg zu verlegen. Mein Winziger Poftillon, 
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— ich hätte mich ganz ruhig unterworfen und jeder An⸗ 
ordnung Folge geleiftet: — fah darin eine Kränkung 
feiner Ehre. 

„Ad tummes Zeug,” rief er aus, „bei uns ha’n bir 
noch nich” den kollrigen Morbs!” Darauf trieb er die 
Pferde an, ſtieß in's Horn und forcirte glüdlich die 
Bade. Er brachte mich auch ohne Aufenthalt vor’s 
Stadtgericht, wo Schwarz wohnt. Diefer mit dem 
Bürgermeifter von einem Spaziergange heimfehrend, 
eblidte den Reifewagen und ftürzte fi), fammt feinem 
Begleiter, — Beide erfchredt uͤber die Unzuverläffigkeit 
ihrer Wachen, — mir entgegen, ben Eintritt in fein Haus 
verhindernd. Ich mußte mit ihnen zurud gehen, in das 
für diefen Zweck eingerichtete Gebäude vor dem Thor, 
wo ein eigens dazu beftellter und beftallter Polizeiarzt 
mich nady allen Regeln ber Kunft einraucherte um den 
Anſteckungsſtoff auszuraͤuchern. 

Erſt nachdem dies Werk vollbracht und ich, unerſtickt, 
aus dem Chlorqualm hervorgetreten war, durft' ich die 
Herren mit Hand und Mund begruͤßen, ward ich will⸗ 
kommen geheißen, und verlebte frohe Stunden bei den 
Freunden. Als wir dann in Obernigk anlangten, war 
ich erſtaunt, mein Herz wehmuͤthig geſtimmt zu finden 
über die Abweſenheit des verſtorbenen alten Oheims. 
Ih will es nicht leugnen, daß die Nachricht von feinem 
Tode mich nicht im Geringften traurig berührte, nein, 
daß fie vielmehr durch den unmilltührlichen Gedanken 
an manche aus ber Fleinen Erbichaft heroorgehende Er: 
leichterung meiner Lage mir angenehm geweſen war. 
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Lest, wo das alte ſtumme Bild beſchraͤnkter Gutmuͤthig⸗ 
feit am Zifche fehlte, wo fein Platz am Ofen leer fland, 
wachte ein Heimweh nad) der Kinderzeit in mir auf und 
ich ließ mir von feinem getreuen Diener gern die legten 
Tage des harmlofen Greifes ſchildern. Fand aud) Ges 
Vegenheit, ihm zu vergelten, was er mit aufopfernder 
Anhänglichkeit, die fi) durch eine lange Reihe von 
Jahren in Gluͤck und Unglüd bid zum legten Athemzug 
bewährte, an dem geliebten Herren gethan, Leider find 
Sefchäfte, für deren Erledigung die Gerichte thatig feyn 
müffen, bei'm beften Willen von beiden Seiten, felten 
oder nie auf einmal zu beendigen: fchon jegt zeigte fich, 
daß meine Gegenwart in Schlefien zum Sommer wieder: 
holt nöthig werden bürfte, weil wir fo mande Ber: 
widelung auf frifcher That nicht zu löfen vermochten. 
Mas mid), den Geſetz⸗Unkundigen, am Unangenehmften 
überrafchte, war die Entdeckung vom „hoͤchſten Erb: 
ſchaftsſtempel,“ den ich zu zahlen haben würde, weil die 
VBerwandichaft mit dem fogenannten Onkel eine gar zu 
fchlefifche gewefen, an der auch Fein Zröpfchen eigenen 
Blutes klebte. Man redete mir zu, ich möchte, nach 
Berlin zurüdigefehrt, etwaige Protektion in Anfpruch 
nehmen, um wo möglid) den Erlaß diefer Abgabe zu be⸗ 
wirken; ein Verfuch, deſſen Ausführung mich fchon bei 
dem bloßen Gedanken an unvermeidliche Suplifen und 
Sollizitationd- Vifiten, mit Angft und Grauen erfüllte; 
den id) zu wagen meinen Freunden in Obernigk ver- 
ſprach; den ich aber ſchon bei'm erften Anlauf wieder 
aufgab, als ich zur Aubienz bei des Herrn Finanzmi⸗ 
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niſters Ercellenz gemeldet, eine unermeßliche Reihe gleich 
mir Harrender vor mir fah”). 

Die Grafenorter Herrichaften brachten den Winter 
anf dem Lande zu; Aufforderung genug für mich, vor 
der Ruͤckkehr nach Berlin, einen Flug in die fchneebe- 
dediten Berge zu unternehmen. Durch Breslau, wo bie 
Cholera faft noch heftiger wälthete, eilte ich, ohne aus 
dem Wagen zu fleigen. Als ich in Srankenftein Pferde 
wechlelte, trat zufällig der Poftmeifter heraus und fragte, 
nachdem er einen Blid in den Stundenzettel gworfen, 
ob ih nicht meinen Bruder befuchen wollte, der hier in 
Samifon liege? Ich hatte Diefen (meinen Halbbruder), 
nicht geſehen, ſeitdem er im Winter 1826 in Berlin zum 
Offizier: Sramen geweſen und fühlte jetzt, bei der Frage 


*) Dem Andenken unferes verftorbenen Königs bin ich ſchuldig, 
bier zu fagen, wie diefe Sache zu Ende ging. Die Zahlung des 
Erbſchaftsſtempels, welcher die für mich höchft bedeutende Summe 
sen 800 Rthlr. überftieg, follte im andern Jahre endlich geleiftet 
werden. Die Noth drängte mich und ich wendete mich an den König, 
dem ich vorftellte, daß es Luiſens Kinder wären, beren Fleines Be⸗ 
Ksthum Durch diefe Abgabe gefchmälert würbe. Ich reichte meine 
Borkellung etwa vierzehn Tage vor Weihnachten efn und war 
hechlichſt erftaunt, faſt zwei Wochen verfließen zu fehen, ohne ein 
Kabinetfchreiben zu empfangen, weil gewöhnlich in einer fehr kurzen 
Erik die Königlichen Antworten zu erfolgen pflegten. Anı heiligen 
Abend, eben um bie Zeit wo man ben Kindern „aufzubauen“ pflegt, 
kam der „‚blaue Brief,’ der die vollfländige Gewährung unferer 
Alten enthielt, in meine Hände. Friedrich Wilhelm der Dritte 
hatte befchlen, daß er um diefe Etunde abgegeben werben ſollte! 
So that der König bei dem ich eigentlich in Ungnabe ſtand. 
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des fremden Mannes, eine gewiſſe Beſchaͤmung, fo un« 
brübderlich, den mir wohlbefannten Aufenthalt des bra- 
ven Sungen vergeflen zu haben. Schnell gefaßt, erfuchte 
ih den Herrn Poftmeifter, zum gütigen Vermittler 
werden und Senem berichten zu wollen, daß ich gend» 
thigt fen, nach Grafenort zu eilen, daß ich jedoch auf der 
Rüdreife dem Bruder einige Tage widmen würde. 
Diefe, dem Leſer gewiß höchft gleichgultige Unterhal⸗ 
tung wird hier mitgetheilt, weil ſich an fie ein wichtiger 
Moment meines inneren Xebens knuͤpft und weil Die 
feheinbare Zufälligkeit deö Zufammentreffens, einen Lehr: 
reihen Beitrag zum unerfchöpflichen Kapitel von. Be⸗ 
fimmung, — Schickſal, — Verhängniß liefert. 

In Grafenort anlangend hatt’ ih Mühe, mir mein 
kleines Zimmerchen zu retten. Denn die bevorjtehende 
Jagd verfammelte viele Gaͤſte. Da mein flädtifches 
Koſtuͤm, befonders die dünnen Stiefeln, mir nicht geftat- 
teten, mich ben Jaͤgern anzufchließen, welche Durch tiefen, 
frifchgefallenen Schnee waten follten, fo blieb ich gern 
binter'm warmen Dfen und fchrieb, während Eie 
braußen den armen Hafen Garaus machten, jene Fleinen 
Gefange nieder, welche unter der Firma „Srafenorter 
Jagdlieder“ in meine Gebichtfammlung aufgenommen 
wurden. Sch Fam mir babei vor, wie mein Lieblings» 
Dichter Friedrich Ruͤckert, der als „Freimund Reimar” 
waͤhrend der Befreiungskriege auch nur mit ſeiner Feder 
gegen Napoleons Heere kaͤmpfte. Gelang es mir gleich, 
mich bei feierlicher Ausübung einer „nobeln Paſſion“ 
zurudzuziehen, fo fand ich doch fein Mittel der andern 
zu entgehen. Nach der Zafel wurde gefpielt und ich, 
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der in feinem Leben nichts gethan, um in dieſer edlen 
Kunft auch nur die geringfte Fertigkeit zu erreichen, ver- 
lor, lediglich aus gefelliger Artigkeit, die paar hundert 
Thaler mit denen ich zur Rüdreife nach Berlin ausge⸗ 
ruftet war. Unangenehm war mir diefer unerwartete 
Verluſt zunaͤchſt nur deshalb, weil ich nicht recht wußte, 
wie id meinen Wagen und meine pelzumhuͤllte Perſo⸗ 
nage ohne Geld nach Berlin fchaffen würbe, da doch be⸗ 
kanntlich die Königl. Poftanflalten keinen Erebit geben. 

Mein ganzer Troft war auf bie nächften Abende ges 
richtet: Ich hatte immer gehört, daß die eigenfinnige 
Görtin des Spieles den Wechfel liebe und war über- 
zeugt, daß fie ſich nun für mich erflären müffe, nachdem 
fie midy gleich bei unferer erften Bekanntſchaft fo grob 
von ſich gewieſen. Aber ach, wo blieb meine Hoffnung! 
As ih am andern Zage die Augen aufichlug, hatte fich 
der Schnee in Koth verwandelt, dicke Nebel riefelten 
bernieder und die Jagd, — auf vier Tage berechnet, — 
mußte bis zu wieberfehrendem Froft aufgefchoben werden. 
Eammtliche Herren Gäfte kehrten zu ihrer Wirthſchaft 
beim; ich fah auch diejenigen zum Thore hinausfahren. 
die mein Geld in der Taſche hatten und blidte ihnen 
haurig nad. Wie follt’ ich jebt flott werden? Sollt' 
ih den Grafen um ein Darlehn anfprechen? Das wäre 
mir allzufchwer angelommen. Gern hätt’ ich ben Wagen 
verfauft, aber wo fand ich im Dorfe Abnehmer? Ich er: 
ihöpfte mich den ganzen Tag über in Anfchlägen, deren 
einer fo unausführbar blieb als der andere, um endlich 
einzuſehen, daß ich den Grafen anfpiechen müßte. 
Des Abends, nady dem Souper, im Heinen Kreife, war: 
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tete ich nur den Aufbruch weniger, nody verfpäteter Säfte 
ab, um mein Anliegen vorzubringen, al8 der Graf, an- 
ftatt gute Nacht zu fagen, plöslich den Vorſchlag machte, 
noch ein wenig zu fpielen® Das war mir um fo auffal: 
liger, weil er fonft niemals ein Geluften dazu verfpürte, 
und ſtets nur aus Rüdficht für feine Gefelfchaft ſich zur 
Zheilnahme entfchloß. Mußt' ich alfo nicht dieſen Vor⸗ 
ſchlag, als sinen durch Antrieb der launenhaften Göttin 
veranlaßten, betrachten, die ihreHärte vom vergangenen 
Abend bereute und mir wieder zu dem meinigen verbel- 
fen wollte? Solches begab ſich denn auch. Die gün: 
ſtigen Chancen flogen mir zu, wie durch Zauber und 
binnen einer halben Stunde befaß ich mehr, als ich 
Tages zuvor befefien. Ich Fonnte alfo Grafenort ver- 
laffen, ohne um Neifegeld verlegen zu feyn. Daß ich, 
auch nad) diefem Worfalle, mich niemald bewogen ge: 
fühlt habe, Spielgsfellfchaften aufzufuchen, ift wohl ein 
unzweifelhafter Beweis, wie mangelhaft meine Organi: 
fation in diefem Punkte beftellt ift und wie fchlecht ich 
mich ausgenommen haben würbe, wenn mir dad Ge 
[hie einen Platz in der Welt angewiefen hätte, deffen 
Inhaber den Pflichten des Mannes von Welt genügen 
fol. Warum ich ſtets eine Abneigung vor bem eigent- 
lichen großen Spiel, ja fogar vor dem möglichermweife 
damit verbundenen großen Gelbgewinne empfand? das 
bab’ ich in den vorhergehenden Bänden dieſes Buches 
fhon angedeutet. (Die herkoͤmmliche Unterhaltung 
durch Kartenfpiel anlangend, weiß ich meiner perfön- 
lichen Empfindung gemäß, nichts Beſſeres zu fagen, als 
was Walter Scott ausfpricht: „Das Leben mit Aus: 
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wechslung von gemalten Stuͤckchen Pappendeckel bei 
einem runden, gruͤnen Tiſche fuͤr den elenden Gewinn 
von fuͤnf Schillingen vergeuden, — das kann nur ein 
Narr, oder ein Schwachkopf.“) Auch trägt, wenn ich 
ehrlich ſeyn foll, zu der täglich in mir wachfenden Ge: 
ringſchaͤtzung unferer fozialen Zuftände, die Beobach⸗ 
tung nicht wenig bei, wie derfelbe Menfch, der von be: 
rechnetem Raube am Spieltifch glänzend lebt, mit all: 
gemeiner Achtung und wenn er reich ift, mit Verehrung 
behandelt wird, wahrend weder Gefeß noch öffentliche 
Meinung dem armen Teufel Nahfiht und Mitleid 
gönnen wollen, ber ſich als aufrichtiger Dieb ehrlich zu 
erkennen giebt. Wer fich ertappen läßt, wenn er ein 
Tuch aus der Tafche zieht, der wird vom Beftohlenen 
ſogleich der Polizei zur Beftrafung und Befferung über: 
geben; auch fehlt ed nicht an vortrefflidhen Herren, welche 
unfere Gefeße gegen derlei abicheuliche Verbrecher noch 
immer zu mild finden und alles Ernſtes die Anficht pre: 
Digen , jeder Spitbube müßte aufgehenkt werden! Die: 
felben Herren jedoch unterlafien nicht, Denjenigen 
„Mann von Ehre,” der ihnen auf bie liftigfte Weife, 
im Bünbnig mit -feilen Spießgefellen, taufend Frie⸗ 
drich'sd'or geftohlen, zum. ihren Diner’s zu laden, damit 
er wo möglich Gelegenheit finde, feine fünftliche Opera: 
tion zu wieberholen. Ein ſolcher „Mann von Ehre” 
darf thun was er will: unbefcholtenen Mädchen fein 
Wort brechen, nachdem er fie verführt; treuherzige arme 
Leute um ihren Nothpfennig betrugen; falfch fpielen! — 
Das Alles fchadet feinem Rufe nichts, Wenn er nur 
im äußerften Falle kein Duell refufirt, fo bleibt ev, was . 
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er iſt: „ein nobler Kavalier,“ und der reiche Banquier 
ſucht ſeinen Umgang, ſeelensfroh und hoͤchſt geſchmei⸗ 
chelt, ſich von ihm ausbeuteln zu laſſen. 





In Frankenſtein anlangend, erfuhr ich, daß mein 
Bruder in der Nachbarſchaft auf Beſuch ſey. Nach 
kurzer Ueberlegung glaubt' ich mir ſagen zu koͤnnen, wo 
er ſich befinden werde? Das Landgut einer verwandten 
Familie liegt anderthalb Meilen von Frankenſtein ent⸗ 
fernt. Der gegenwaͤrtige Beſitzer, mit dem ich in der 
Breslauer⸗Erziehungsanſtalt vereint geſchmachtet und 
der, von zwei Bruͤdern der juͤngere, in die Rechte und 
den Beſitz des fruͤh verſtorbenen aͤlteren Bruders getreten 
war, hatte ſich, wie ich wußte, mit der Tochter meines 
leiblichen Onkels Wilhelm verheirathet. Dieſer, ſein 
Schwiegervater lebte abwechſelnd bei ihm, oder in Fran⸗ 
kenſtein. Dieſe Verhaͤltniſſe, mit denen ich durch Hoͤren⸗ 
fagen bekannt war, traten mir nach und nach wieder 
in's Gedaͤchtniß, als der Hausknecht, den ich nach 
meinem Bruder fragte, mir ben Namen bes Onkels 
nannte. Ihn und feine Zochter hatt’ ich feit dem Sabre 
188% nicht gefehen, wo fie, nad) dem Tode meiner alten 
Pflegemutter, zur Auseinanderfegung der Beinen Erb- 
fhaftö-Angelegenheiten in Breölau gewefen waren. 

Meine Coufine war und, mir und meiner erften Frau 
damals wie ein frifches, derbes Landmaͤdchen erfchienen, 
ohne weiter ein befonderes Intereſſe einzuflößen. Des 
Onfeld gedachte ich wie eines heitern, lebensluſtigen 
Mannes, der ſich der Gegenwart erfreuend, biefe durch 
Erinnerungen an eine mehr als luſtige Vergangenheit 
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auszsufhmüden verfiand und deſſen fantaſtiſchen Erzäh- 
Iungen ich ald Knabe oftmals gelaufcht. Sch entfchloß 
mid nun, wenn ſchon nicht ohne Beforgniß: ob das 
unerwartete Erfcheinen eined durch fein Theatertreiben 
gleichſam außer adeligen Cours gefegten Verwandten, 
dem Gemahl meiner Couſine willtommen feyn dürfte, 
zur Entdeckungsreiſe nach L. und traf bafelbft an einem 
Sonntags: Morgen ein, Die erſte Stunde wor etwas 
peinlich. Weder Onkel noch Bruder waren am Orte. 
Der Lebtere befand fich bei andern Sreunden in ber 
Nachbarſchaft, der Erſtere aber faß ganz ruhig in Frans 
Eenflein und ich hatte Feine Ahnung davon gehabt, daß 
ich unter feinen Fenſtern vorüber gefahren, Mein 
Better Fritz wußte eigentlich nicht recht, wa3 er mit mir, 
der ich ihm doch wie ein Bagabund erfcheinen mußte, in 
feiner Winterruhe beginnen follte? Die Damen — feine 
Battin und eine Freundin berfelben — waren in ber 
Kirche. Noch hatte mein Poſtillon nicht ausgefpannt. 
Ich fand auf dem Sprunge, wieber abzufahren. Das 
aber wurbe nicht geftattet. Unſere Unterhaltung flodte 
von beiden Seiten. Wie zwei Leute bie eben feine Be: 
rührungspuntte finden, fuchte Jeder möglichft artig zu 
ſeyn, ohne daß wir einander näher gekommen waren. 
Bald verflummten wir Beide und ich ftarrte, meine 
Stirn gegen die Fenfterfcheibe gepreßt, hinab in den 
Hofraum, wo bereitd der Winter fchon wieder feine 
weiße Prachtbede ausgebreitet. Da verkündete fern 
ber dringender Orgelliang dad Ende des Gottes: 
dienſtes. Einzelne Landleute, ihrem fonntäglichen Heerde 
zueilend, bahnten ſich ſchmalen Weg durch ven frifchge- 
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fallenen Schnee und bald folgte, von weißen Schleier 
verhuͤllt, die erwartete Herrin deö Haufes, Ich fah, wie 
fie im Voruͤbergehen den Poftillon befragte, wen er ihnen 
gebracht? Bon feiner Antwort nicht befriedigt, wendete 
fie ihren Blick flaunend nad) dem Fenfter, wo wir 
ftanden und theilte dann ber Freundin ihren Zweifel mit, 
wer da wohl gekommen feyn möchte? Schon aus ihrem 
Gange, ihren Bewegungen, war fie mir wie eine Andere 
erfchienen, als ich zu finden erwartet. Nun trat fie ein 
— und ſtatt jened vernadhläffigten Naturfindes, wie ich 
es in Ueberfülle jugendlicher Gefundheit kennen gelernt, 
ftand eine fchöne, zarte Frau, mit reinfter Anmuth ge: 
ſchmuͤckt vor mir, ald hätte des ebelften Meifterd Hand 
aus Paltem Stein das Bild einer Göttin gefchaffen. 
So vollkommen war die Taufchung, daß ich an frembem 
Orte und unter andern Verhältniffen niemals in dieſer 
Dame meine Coufine erfannt haben würde. Eben fo 
wie ihr Benehmen dem feinften Tone guter Sefellfchaft 
entfprach, eben fo ungezwungen und natürlid war ihr 
Ausdrud, als fie mich erkannte und mid) herzlich will: 
fommen hieß. Augenblidtich gewann Alles um uns ber 
ein neues Leben. Jede Berlegenheit fchien verſchwunden. 
Wie wenn ich feit Jahren dort heimifch geweſen wäre, 
fand ich mich in die Perfönlichkeiten der Familie, als ob 
ih nicht nur dem Namen, nein, als ob ich auch der 
Wahrheit nach dazu gehörte. Es verfteht fich von ſelbſt, 
daß ich noch an diefem Tage nach Sranfagftein zurück⸗ 
kehrte, um Onkel und Bruder abzuholen und daß ich 
dann fo lange verweilte, ald mit meinen bereitd weiter 
getroffenen Anordnungen fich vereinbaren ließ. Diefer 
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Iandliche Aufenthalt machte auf mich.einen gar nicht zu 
beihreibenden Eindrud, Es war, feitbem ich, ber Kind: 
beit und ihren längft entfchwundenen Träumen ent: 
wachfen, mich in der fremden Welt umbertrieb, zum 
Erſtenmale, daß ich mich unter Menfchen befand, die 
nicht eigene Wahl und Richtung meines Kebenslaufes 
mit mir in Verbindung gebracht, fondern die Blutsver⸗ 
wandtfchaft — ein Wort, deflen Bedeutung mir ſtets 
ganz fern lag, woran ich nie Dachte — mir näher ftellte. 
Bielleicht hätte Diefes Zufammentreffen ohne Ida mid) 
ziemlich kalt gelaflen? Durch fie aber, durch ihre huld⸗ 
reiche Sreundlichkeit, gewannen auch ihre Umgebungen, 
bis zum Geringften ber Dienerfchaft, für mich eine Be- 
ziehung, die mich an dieſen Hausftand zu feffeln ſchien; 
es dunkte mich, als hätt’ ich nun gefunden, was ich ftet3 
entbehrt, als waͤre der Bruder meines Vaters, mein 
Bater ſelbſt, als hätt’ ich mit meinem Bruber, dem ich 
mich nun erft in gleicher Verehrung und Liebe für Ida 
näherte, von jeher zufammengelebt, als hatt’ ich bie 
freundlichen Kinder, die bald an mir hingen, ſchon in 
der Wiege geſehen. | 
Unvergeßlich bleibt mir die Nacht, wo ich bei 
wilden Schneefturm, in die Ede des hin und her 
Ihwantenden Wagens gebrüdt, die NRüdreife nad 
Berlin antrat. Ed war eine fürchterliche Nacht. Nur 
mt Drohungen vermocht' ich die Poftillons zur Ers 
füllung ihrer ſchweren Pflicht zu bewegen, und daß ich 
bam Fahren durdy die Sinfterniß, fonft wahrlich Fein 
Helb, midy Diesmal muthiger anließ, als meine Kutfcher, 
mag wohl nur einem innern Sturme zuzufchreiben ſeyn, 
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der gewaltig genug wirkte, um den äußeren zu über- 
toben. Wie wenn id) von einem lang befeflenen Stud 
ſcheiden und mich in drohende Gefahren ftürzen müßte, 
fo wähnte ich mic) von Allem Tosgeriffen, was mir lieb 
und theuer war. Erſt mit dem wieder anbredyenden 
Tage kehrte mir die Befinnung zuruͤck; erfi mit bem 
Morgen ermachte mir jened Bewußtſeyn, Daß meine 
Heimath dort wine, wo Weib und Kind meiner 
harrten, daß mir nicht beſchieden wäre, in ländlicher 
Stille, fern vom Geraͤuſch der großen Stadt, ein be- 
quemes, friebliches Dafeyn zu führen, daß die Pflicht 
der Selbfterhaltung mich nöthige, gegen das Leben, für 
mein Leben zu fämpfen, und daß ich vor einem anderen 
größeren Publikum wirken müffe, ald vor jenem Eleinen, 
leicht geroinnbaren, welches ſich in Ida's bebaglichen 
Gemaͤchern um mid) ber verfammelt hatte, wenn ich 
meine Lieder fang. Gleichwohl ließ der kurze Aufenthalt 
in L. einen lange nachhaltigen Zwielpalt in meinem 
Innern zuruͤck; ich fonnte nur mit heißer Sehnſucht an 
Diejenigen denken, die mir von Geburt fo nahe ſtehend, 
auf meiner irren Raufbahn fo lange fremd geblieben 
waren, die ich jet nur kennen gelernt, um zu empfin- 
den, daß mich mein Geſchick von ihnen trenne. 

In Frankfurt a. O. wo die fhöne, kluge, gute Gene⸗ 
ralin von 3., mir von Berlin aus befannt, lebte und 
einen Kreis Derjenigen um fich verfammelte, weldye man 
die dortige Ariftofratie nennen durfte, hatte ich mich von 
Grafenort aus gemeldet, um bafelbft, was ſchon früher 
einmal befprochen worden war, einige Tage zuzubringen. 
Wenn ic) hier Die Bezeichnung „‚Ariftofratie” gebrauchte, 
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fo geſchah dies nicht, weil gerade die Wornehmften und 
Angefehenften jenen Kreis bildeten, fordern weil biefe 
zufällig auch die am meiften Unterrichteten, Theilneh⸗ 
menden, Edelften waren. Es giebt in meinen Augen 
nur eine Ariflotratie, ich meine diejenige, in welcher 
Geift und Gemüth ſich verbanden. Wer diefe abläugnen 
will, gehört für mich zum Pöbel, fey er meinetwegen im 
Purpur geboren, Wo aber Rang, Geburt und Beiig 
ich mit ihr vereinigen, ift fie mir doppelt werth; ich bin 
nicht fo erbarmlich egoiftifch, daB ich, im Staube des 
Weges mühfelig zu Fuße wandelnd, Diejenigen haffen 
follte, die mit vier Pferden vor mir einberfahren, weil 
ih fie beneiden müßte. Auch glaub’ ich bemerkt zu 
haben, daß in einer gewiflen Klafle von Demagogen, 
Liberalen, Communiften, — ober wie man fie nun be 
zeichnen will, die den Unterſchied der Stände demoliren 
möchten und fortwährend Sreiheit und Gleichheit pres 
digen, — ſich fehr viele engherzige, eigennüßige, eitle 
Mundhelden befinden, die wenn fie in Beſitz und Stel: 
lung gelangten, allen Hoch⸗ und Uebermuth entwideln 
würden, über ben fie jet fo bitter klagen. Mir ift, wie 
ih mich viel umber getrieben und auch den Höchften 
gegenüber, meine perfönliche Kreiheit und Ehre, oft 
nicht ohne Opfer, bewahrt habe, burdy lange Erfahrung 
deutlich herborgetreten, daß nur bie Aufgeblafenheit 
ploͤtlich reich gewordener Commerzianten, und neben 
diefer der Bettelftolz hungernder Edelleute unerträglich 
if; daß fich hingegen mit wohlhabenden Leuten, die 
Ramen und Eigenthum zugleich ererbten und ba ei nur 
niht ganz ohne Bildung blieben, immer nody am Beſten 
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austommen läßt. Wenn daher in Frankfurt, Denen, 
die nur durch Geift und Wiffen galten, ſich auch Häufer 
öffneten, wo der begründete Anfpruch auf Bornehmheit 
berrfchte, fo förte Dies die Gefelligkeit im höheren Sinne 
des Wortes nicht nur nicht, fondern beförberte fie ver- 
edelnd. Ich glaube mid) Feiner eitlen Prahlerei fchuldig 
zu madhen, wenn ich, als zur Schilderung meiner Erleb: 
niffe gehörig, unummunbden erzähle, wie es mir gelang, 
mir und meinen Zalenten in Sranffurt a. D. jene Gel: 
tung zu erreichen, die ſich auch auf die Perfon überträgt, 
die ihr Gönner und Freunde erwirbt. Defters bin idy 
bort herzlich aufgenommen worden; immer haben mid) 
die Beften alö einen Gerngefehenen willtonimen gebeißen 
und heute noch, wo bie Alles zerftörende Zeit auch jenen 
wahrhaft feltenen Verein hochgebildeter, liebenswuͤrdiger 
Menfchen und Kamilien aufgelöfet hat, beweifen mir die 
Zuruͤckgebliebenen, Die jest vereinzelt daftehen, wenn ich 
mich bort zeige, daß in ihrer Erinnerung an vergangene 
fhönere Tage mein armed Bild unvergeffen feinen 
Plat behauptet. able mich Niemand, dag ich mid) 
hier fo entfchieben felbft lobe!? Sch will nur ehrlich be: 
kennen: ed wirb noch fchlimmer fommen. Wir nahen 
der Epoche meines Lebens, mo ich mancdherlei Gutes 
von mir zu fagen habe, in fofern nämlich, ald Andere 
es von mir gefagt und gedacht haben müffen, weil fie | 
mir fonft nicht fo unzmeifelhafte Beweife ihres Wohl: 
wollen, ihrer Theilnahme gegeben haben koͤnnten. Es 
hilft nun einmal nichts, ich kann auch Das nicht ver: 
fchweigen, eben fo wenig, ald ich das Ueble verfchwieg, 
beffen ich mid) fo haufig anzuklagen hatte. 
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Dft und viel warb ich angefochten wegen meiner 
„Beſcheidenheit,“ wie fie'd nennen, und Manche be- 
haupten mir wohl gar in’d Geficht, ich zierte mich damit. 
Dem ift nicht fo. Ich bin gar nicht fo befcheiden. Sch 
bin nur wahr, bin nur aufrichtig; Das werd’ ich bleiben, 
fo weit es fidy thun laßt (denn Alles kann man und 
darf man ja, wie ſchon Öfterd gefagt, bei'm beften Willen 
nicht erzählen, weil es Berhältniffe und Menfchen ver- 
legen würde, die noch eriftiren). — Sn biefer aufrich- 
tigen Wahrheit werd’ ich alfo genäthigt feyn, mich noch 
oft zu loben und wenn dies nad) der Meinung mancher 
Leſer jegt zu oft gefchehen follte, fo bitt’ ich dieſelben: 
gütigft erwägen zu wollen, daß wir uns im fünften 
Bande der „Vierzig Jahre” befinden, daß die vier vor- 
bergehenden, mögen fie noch fo viel Thorheiten ver- 
kunden, dody auch hier und da von einem Saatkorn 
rebeten, welches mir aufgegangen, und daß es jetzt in 
den legten Theilen meines Werkes doch nothwendig eine 
Heine Erndte für mich geben muß. 





Der vierundzwanzigfte Dezember nahte fich, als ich 
wieder zu den Meinigen kam. Seitdem ich mit Julien 
verheirathet, Die Kinder bei mir fah, hatten wir biefen 
Tag zwar fchon einmal mit einander verlebt, aber in 
Darmftadt, in einer Gegend Deutfchlands, wo, wie im 
Süden uͤberhaupt, die Einwohner bei biefem Sefte, 
mögen fie auch gegenfeitig ſich und die Kinder befchenten, 
doch nicht in ſolchen Taumel der Weihnachtsfeier ver- 
fallen, wie im Norden. Dergleihen Zuftände find un⸗ 
bedingt anſteckend. In Berlin ift es kaum möglich, 
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rubig zu bleiben, wenn man genöthigt war, in den Ießten 
Wochen vor dem heiligen Abend über die Märkte zu 
gehen und wenn man, umflattert von ahnen, um⸗ 
ſchwirrt von Waldteufeln, von einem bunten Waaren⸗ 
lager zum andern fchreitet. Bei mir gefellten ſich noch 
die fchlefifchen Sugenderinnerungen, durch den Beſuch 
in L. frifch erweckt, dazu. Was Wunder, wenn ich in 
eine völlige Beſeſſenheit verfiel, den großmüthigen 
Freudefpender zu fpielen? Eins der größeren Zimmer, 
außer mir und einem vertrauten Diener Jedermann un= 
zugänglich, wurde in einen Wald verwandelt. Duftige 
Nadelholz: Bäume, die ftatt der Tannzapfen unzählige 
bemalte Wachskerzen tragen mußten, erfüllten es fchon 
einige Tage vorher und von fruh bis Abend brachte ich 
meine Zeit in Gewölben, Laden und Buben zu, um zu: 
fammenzutragen womit ich Frau, Kinder, Schwieger: 
mutter, Dienftleute und die eingelabenen Freunde des 
Haufe (an bdiefem Abende natürlich nur fchlefifche 
Landsleute) beſchenken wollte Alles geſchmackvoll 
„aufzubauen, wie der Berliner es heißt, lies ich mir 
nicht nehmen; ich arbeitete daran, bei feftgefchloffenen 
Fenfterladen, glei) einem Bergmann im finfterften 
Schacht. Daß die Audftattung meines „Aufbaues” 
mich weiter führte, ald ich mit Nüdficht für eigene 
Mittel billigerweife hatte gehen bürfen, verfteht fich 
von ſelbſt. Wann überhaupt hätt’ ich mich zu über: 
triebenen Ausgaben nicht gern und willig verleiten 
lafien, fobald es darauf ankam, Anbern eine Freude zu 
machen? In diefer Beziehung blieb ich unverbefferlich, 
bis auf ben heutigen ag, wie reich ich auch an der 
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Erfahrung geworden bin, daß mir Niemand fuͤr meine 
ſelbſtverſchuldete Armuth dankt. Es iſt mir übrigens 
unmoͤglich, hier ein kleines, an ſich unbedeutendes Er⸗ 
eigniß zu uͤbergehen, welches in jenen Tagen einen tiefen 
Eindruck auf mich machte und die Seeligkeit in der ich 
mich befand — (denn eine Art von Seeligkeit liegt aller⸗ 
dings darin, ſein Geld mit vollen Haͤnden wegzuwerfen 
und Geſchenke für theure Perſonen einzukaufen!,) — 
empfindlich ſtoͤrte. In einem jener Laͤden, wo Pfeffer⸗ 
kuchen und Zuckerwerk zur Ausſchmuͤckung der „Pyra⸗ 
miden“ verkauft werden, ſtand ich, zwei handfeſte Traͤ⸗ 
ger, der durch meine Auswahl zu fuͤllenden Vorraths⸗ 
koͤrbe hinter mir und umgeben von einer Unzahl Kaͤu⸗ 
ferinnen. Dicht an meiner Seite befand ſich eine fehr 
armfeelig gekleidete, bleiche, fanft ausfehende Frau, 
weiche mit erftaunten Bliden den Paketen folgte, bie 
mir vom Ladentifch herab für meine Körbe gereicht 
wurben. ine der Verkaͤuferinnen, an die ich mich zus 
nachft gewendet, fiel mir durch ihr zerſtreutes Wefen auf; 
tie beantwortete meine $ragen unrichtig, als ob fie fich 
faum die Mühe gabe, darauf zu hören und erwies mir 
überhaupt nicht jene Aufmerffamteit, welche einem viel 
faufenden Kunden gewöhnlich zu Theil wird. Eben 
wollt’ ich fie darüber zur Rede ftellen, als fie ploͤtzlich 
und mit fo rafcher Bewegung, wie etwa eine Kabe 
macht, wenn fie die fchon lange beobachtete Maus zu er: 
haſchen eilt, 'über den Tiſch griff und meine bleiche 
Rachbarin feft hielt. 

Zugleich rief fie einer der im hinteren Laden befind- 
lichen Dienerinnen zu, man folle einen Polizeibeamten 
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herbei holen, der denn aud mit ungewöhnlicher Haft 
erfchien, die Seftgehaltene zu übernehmen. Die Aermfte 
hatte, während ich einfaufte, einige Paͤcktchen Pfeffer: 
tuchen heimlich, aber nicht unbemerkt, unter ihr zerrif:- 
fenes Umſchlagetuch zu bringen geſucht. Mit ſtromweis 
fließenden Thraͤnen und herzzerreißendem Angftgefchrei 
bat fie um Entlafjung; fie habe den Kindern doch auch 
etwas fchenfen wollen und kein Geld befefien! Sie 
wurde weggeführt. Sch kann nicht laugnen, daß ich mich 
nachher faft fchämte, für die von mir entnommenen 
Süßigkeiten mehr ald zwanzig Thaler zu bezahlen. — 
Unfere Hauslichkeit, unfer Verkehr mit bebeutenden 
Menſchen und ausgezeichneten Familien geftaltete fich 
immer angenehmer. Fuͤr den Umgang biefer Gattung 
giebt es Peine Stadt in Deutfchland, die darbietet was 
Berlin gewahrt. Aber in dem Maaße, wie von diefer 
Seite und dad Gluͤck zu begüunftigen fchien, indem es 
namentlih auch meiner Frau Freundinnen gönnte, 
entzog ed ihr anderer Seits jede Luſt, jede Freude bei 
Ausübung ihrer Kunftl. Die weiter oben, gleich nad) 
der Rüdkehr von Darmfladt angebeuteten Mißverhält: 
niffe wurden täglich mächtiger; Julie ging ald Schau⸗ 
fpielerin faft unter. Ich, als theatralifcher Schriftfteller 
fhien eigentlih für die Koͤnigſtadt auch begraben. 
Meine früheren Stude waren abgefpielt. Neues hatt’ 
ich ſeitdem nicht zu Stande gebracht. Und die Idee, 
mit Der ich mich, wie oben erwähnt, umber trug, wollte 
feine äußere Geſtaltung gewinnen, wollte, daß ich mich 
fo ausdruͤcke: nicht Fleifch und Blut annehmen, wie Har 
ich fie auch in meinem Innern zu ahnen wähnte. Eine 
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Lokaltragoͤdie wollt’ ich fehreiben, ein „Heft der Hand: 
werker” fo zu fagen, weldyes, wie biefes im niebrigften 
Sargon beginnend, während feines Verlaufes fich zum 
Zrauerfpiel ummwenden und in welchem die handelnden 
Perfonen, ohne fich Außerlich zu verändern, von Innen 
heraus und im Kampfe mit ihrem tragifchen Gefchid 
m poetifchen Helden werben müßten. 

Was ich in diefem Stüde mit Julien wollte, wußt’ 
ih ganz deutlich. Sie follte, in ber von ihr gleichſam 
gefchaffenen Gattung als berliner Dienftmagd niedrigften 
Standes erfcheinen und als foldye an fi) und Andern 
erleben, was die Dichter fonft nur Marquifen und Grä- 
finnen auf der Bühne erleben zu laffen pflegen; babei 
aber, ohne aus dem geiftigen Koſtuͤm ihrer Rolle zu 
treten, einen edlen, reinen, Traftigen Charafter ent: 
wideln, der fiegreich und verfühnend über den Graͤueln 
der übrigens acht melodramatifch gehaltenen Umgebung 
ande. — Das wollte ih! Darüber war ich mit mir 
anig, Nur über die Fabel bed Stüdes konnt’ ich's 
nicht werben; ich war, wie der Berliner fich fo klaſſiſch 
ausdrudt, „mit dem Dämelfad vor den Kopf geſchla⸗ 
gen!” Te mehr ich nachgrübelte, befto weniger fiel mir 
ein. Ich hatte nichts vor mir, ald den Titel des Studs 
und den Namen der Dienflmagd, welche „Doͤrthe“ 
heißen follte, Hundertmal fiel mir babet bie felbfterlebte 
Anekdote von einem alten Froatifchen Edelmann ein, der 
in Wien (1823) mit mir plaudernd, einmal zu mir fagte 
(nachdem er vernommen, daß ich ein, Versmacher“ fey): 
‚Hören S', do hob’ ich prächtigen Gedanken zu einem 
Stud: Geht auf Vorhang! Scyeint Mond! Sitzt 
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Madel an Brunnen und weint!’ hier hielt ex inne, 
indem er feinen langen Schnurrbart drehte, Nun weiter, 
weiter, rief ich. „Sa, weiter weiß ich nicht! Das Andere 
müflen Sie felber machen; wovor feyn’ S Dichter?” 
Sehr richtig, mein Alter! Wovor feyn’d Dichter? Er 
hatte feinen Göthe intus, ohne ihn gelefen zu haben: 

„Gebt ihr euch einmal für Boeten, 

So kommandirt die Poefie!“ 
Und gerade mit dem Kommandiren wollt' es mir dies⸗ 
mal nicht gelingen. Doch aber war keine Zeit zu ver⸗ 
lieren: mit jedem Tage wurde Juliens theatraliſche 
Stellung bedenklicher. 

Da ging ich einmal, bei büfterm, weichlichem Winter⸗ 
wetter durch die Stadt, in einer niedergeſchlagenen, dem 
Wetter entſprechenden Stimmung. Vom Werder'ſchen 
Markt in ein kleines Seitengaͤßchen, wenn ich nicht irre 
„die Schornſteinfeger⸗Gaſſe,“ blickend, ſah ich drei Leute 
beſchaͤftigt, Holz zu ſaͤgen und zu ſpalten. Zwei davon, 
ein Mann und eine Frau, hatten ganz das uͤble Anſehn, 
jener berüchtigten, von Kartoffel⸗Branntwein aufge⸗ 
dunfenen Menfchenart, die Berlin eben nicht zur Zierde 
gereicht. Der Dritte, ein junger, hübfcher, ſchlanker 
Menſch, in verbrauchter Soldatenjade, fehien, obgleich 
fleißig arbeitend, zu diefem Gefindel gar nicht zu ge 
hören, Ich blieb an einem Brunnen ftehen und beob- 
achtete bie brei Perfonen, die in ihrer Gruppirung ein 
förmliches Genrebild abgaben, fo lange bis dad Weib, 
mit einigen berben Redensarten mich vertrieb. Aus 
ben Gedanken, bie ich, num rüflig weiter wandernd, an 
dies Kleeblatt knuͤpfte, entfpann fich mir, ohne daß ich 
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mich darum bemühte, bie Fabel eines Drama's. Spät 
erft, nachdem ich mindeftens drei Stunden lang umher⸗ 
gelaufen war und in Träume verfentt, fo manchen Stoß 
gegeben wie empfangen hatte, langt’ ich in meinem Ar: 
beitöftubchen an, wo ich noch in derfelben Nacht, das 
Scenarium bes neuen Stüdes entwarf, Daraus ent: 
fand denn, und zwar in der verhältnigmaßig fehr kurzen 
Friſt von höchflend zehn Tagen, das bürgerliche Drama 
„Ein Zrauerfpiel in Berlin,” in welchem bie 
langft vorher geahnete „Doͤrt he“ Hauptfigur wurde 
und worin auch meine Holzhader aus der Schornftein- 
feger-Gaffe ihre Pläge fanden; einer derfelben unter dem 
Namen Nante, welcher letztere durch Beckmann's 
originelle Darftelung und ſpaͤterhin daraus hervor- 
gehenden Schwant gleiches Namens, ein fombolifcher 
Typus zu werben vom Schickſal beflimmt war. 

Richt ohne Widerfpruch gelang es mir, bie Arbeit, 
auf deren Erfolg ich große Hoffnungen feßte, zur Dar: 
felung angenommen zu fehn. Die mächtige Gegen- 
parthei meiner Frau mochte wohl fpüren, auf welche 
Seite diesmal die Zuruͤckſetzung fallen folte. Madame 
£. weigerte fich lange, die ihr zugedachte Rolle der koket⸗ 
tm Welt: Dame zu übernehmen und da dem Verfafler 
dad Recht der Beſetzung nicht abgeftritten werden 
tonnte, fo bemühte man fich, das Stud im Ganzen an: 
flößig zu finden und ließ Fein Mittel unverfucht, bie 
Aufführung zu hintertreiben. Glüdlicherweife war 
‚gerade fühlbarer Mangel an Neuigkeiten eingetreten und 
da mein Stuͤck weiter Feine Koften an Garberobe ober 
Dekorationen verurfachte, fo bracht’ ich e3 glüdlich da⸗ 
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bin, daß es flubirt wurde. Im Publikum herrfchte die, 
offenbar von einem Theile des Theaterperſonal's ver- 
breitete, Meinung: eine fürzlich in ber Umgegend von 
Berlin verübte, graufame und gemeine Mordgefchichte 
bilde den Mittelpunkt meiner Arbeit; man war darüber 
ſchon im Voraus erbittert und der Entfehluß, das Stüd 
unter jeder Bedingung auszupfeiffen, ftand fo feft und 
wurde fo entfchieden ausgefprochen, daß nun, um dies 
Vergnügen ja nicht zu ftören, fogar die bisherigen 
MWiderfacher mit Eifer an die Förderung deſſelben 
gingen. Auf den 24. März 1832 war bie erfte Auf: 
führung angefegt. Ich hatte die Proben mit angefehen, 
und obſchon ich mic) in benfelben überzeugt, daß Julie 
ihre Doͤrthe vortrefflich geben werbe, mir doch, einge: 
ſchuͤchtert wie ich durch unzählige bis an mich gelangende 
Gerüchte wurde, feſt vorgenommen, der Aufführung 
nicht beizumohnen, Die Stunden, welche ich nach Be: 
endigung der Hauptprobe verliebte, will ich nie ver: 
geffen. So mögen fie dem Elenden vorüber fchleichen, 
dem dad Todesurtheil vorgelefen, dem aber durch einen 
milden Richter noch entfernte Ausficht auf mögliche 
Begnadigung gelaffen worden if. Es fland für uns 
Alles auf dem Spiel. Drang die gefürchtete Kabale, 
von der alle Leute fprachen, wie 

„vom Drachen, in feiner einfamen Höhle, defto 

fchredlicher weil niemand ihn fieht,” 
wirklich durch, fiel mein Stüd, dann durfte audy Zulie 
nicht auf Anerkennung ihres Spiel’8 rechnen; fie wurde 
unter den Trummern meiner ftürzenden Hoffnungen mit 
begraben. Ich mußte wider Willen an jenen Abend 
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denken, wo das mißlungene Zauberſpiel „die Droſchke“ 
ausgepfiffen worden, wo die Stimmführer und Ton⸗ 
angeber im Parterre nicht mehr folchen, ſondern vielmehr 
Straßenjungen glichen, die biffige Hunde gegen einander 
hetzen und ſich jauchzend freuen, wenn Blut fließt. 

Sch hörte ſchon wieder die jubelnd=gellenden Töne; 
ich fah fchon wieder die arme Srau, ihre Thränen muͤh⸗ 
jam hinuntertämpfend, mit ſchwer zu behauptenber Faſ⸗ 
fung vor den Lampen zittern; ich fühlte die unbefchreib- 
iihe Angft der Erwartung, gegen welche Gewißheit bes 
größten Ungluͤcks nur Kinderfpiel fcheint, fieberifch Durch 
meine Glieder ziehen und fhli von Zeit zu Zeit in 
meiner Frau Zimmer, mir bet diefer, welche in weiblicher 
Rieſenſtarke an ihrer Näherei faß, einen Blid des 
Zroftes, ein Wort der Beruhigung zu holen, Ich bin, 
ſagte die Feine Heldin, auf das Schlimmfte gefaßt und 
will mich durch nichts irre machen laffen; meine Rolle 
führ ich bis zu Ende durch und wenn fie mit Aepfeln 
auf die Bühne werfen ſollten. Aber, fügte fie laͤchelnd 
hinzu: du brauchft dich nicht zu qualen, ich weiß es, 
ih fuͤhl es: Alles wird gut gehen! 

Gegen vier Uhr Nachmittags ließ fi) Raimund mel: 
dm Ferdinand Raimund war eben in Berlin 
ängetroffen, um eine Reihe von Gaftrollen auf bem 
Königftädter Theater zu geben. Ich kannt' ihn von mei⸗ 
nem erften Aufenthalte in Wien, wo ich ihn aufgefucht 
batte, entzuͤckt von feinem komiſchen Genius, ber, als ich 
ihn zuerft bewunderte, noch in feiner urfprünglichen 
Naivetät, eigentlich frifcher und unbefangener gewaltet, 
als nachher, Raimund trat mit den Worten bei mir 
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ein: ich weiß wie Einem zu Muthe ift, der ein neues 
Stud geben laßt; deshalb komm’ ich jet zu Ihnen, 
um Shre Angſt ein wenig zu zerftreuen. Ich mußte 
mid) zwingen, für feinen guten Willen dankbar zu fchei- 
nen und diefer Zwang, der mich meiner grübelnden Ein- 
ſamkeit gewaltfam entriß, that mir doch gut. Wir ge- 
riethen in's Plaudern überWien, dabei rudte Die Thea⸗ 
terzeit vafch genug heran. Raimund rüftete fidh zum 
Gehen und wartete, die Thlre in der Hand, daß auch 
ich mich fertig machen ſollte. Als ich ihm fagte, id) 
wuͤrde bas Theater heute nicht befuchen, wollt’ er's durch⸗ 
aus nicht glauben. Das fey unmöglich, rief er aus; 
fo viel Refignation koͤnne fein Autor haben; man wolle 
doch wiffen, was gefchähe? Und fo weiter. Ich hatte 
bie größte Mühe, ihn davon abzubringen, daß er mid) 
mit Gewalt fortfchleppte, worauf er durchaus beftand. 
Als er mich verlaffen, hüllt’ ich mich in meinen Mantel 
und ging, unterm grauen Maͤrzhimmel, der ſich bald in 
feinen Staubregen loͤſete, in die Abenddaͤmmerung hin⸗ 


‚ein, die menſchenleeren Wege verfolgend, welche zu ben 


Bretterzaͤunen des Köpnider Feldes führen, eine Gegend, 
welche damals burchaus Feine Spuren glängenber Refi- 
benz trug, in welcher jedoch jeßt, wie ich vernehme, neue 
Städte aufwachfen follen. Dort trieb ich mich, wie 
wenn ich felbft zu dem Diebögefindel gehörte, Deögleichen 
im Zrauerfpiel vorfommt, ungefehen und nur von hei: 
ferm Gebell der Kettenhunde verfolgt, bis zum völligen 
Einbruch der Finfterniß umher. Um acht Uhr war ich 
wieber.zu Haufe. Die Kinder, noch mit ihren Lehr⸗ 
arbeiten befchäftigt, empfingen mich mit der Nachricht: 
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vor einer Minute wär’ ein fremder Herr hier gewefen, 
der, nachdem er fehr heftig angeläutet, nur den. Kopf zur 
Hausthür hereingeftedt und gefchrieen habe: „Es gebt 
gut, flürmifcher Beifall!” Dann fey er eben fo rafch 
verichwunden. An feiner Hand, die den Griff der Thuͤre 
gehalten, hätten fie bei'm Schein der Lampe einen Sies 
gelring flimmern ſehen. Aus,der Beſchreibung Die: 
jes Ringes entnahm ich, daß ber nächtliche Sieges⸗ 
bote fein Anderer ſeyn Tonnte, ald Raimund, ber mid 
daheim gewahnt und mir in meiner bangen Einfamteit 
ben glüdlichen Fortgang der Schlacht melden wollen. 
Aber war fie deshalb total gewonnen? Konnte nicht 
noch am dritten Akte, der eben während ich Kunde vom 
Gelingen ber zwei erfteren erhielt, gefpielt wurde, das 
Ganze fcheitern? War nicht gerade dieſer dritte Akt, 
der eigentlich weiter nichts enthalt, als eine in die, ftreng 
betrachtet Höchft undramatifche, Form eines Kriminal- 
Verhoͤrs gefleidete Nekapitulation des Vorhergegange⸗ 
nen, der gefährlichfte? Nun erft begann ich, mich fo recht 
zu aͤngſtigen. Ich legte die Uhr auf den Zifch, von 
Minute zu Minute berechnend, wie weit fie auf ber 
Bühne feyn koͤnnten und mit jeder Minute nahm meine 
Spannung zu. Etwas Aehnliches hatt’ ich noch nie- 
mals empfunden. — Sebt hör’ ich den durch die Stille 
des Abends droͤhnenden Schall der Hausglocke; ch’ noch 
die Dienftboten aus der Küche vordringen können, ſteh' 
ih ſchon an ber Thür, Öffne, erwarte meine Frau zu 
ſchen und den Diener der fie geleitet, — ba erblid’ ich 
vor dem Falten Regen feft vermummt, Bedmann, 


„Bin idy der Erfte?” fragt diefer. Und als ic), kaum 
8. ». Heltei’s Vierzig Jahre. V. Band. 18 
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begreifend, was er mit biefer Trage meint, dies bejahe, 
bruͤllt er: „Hurrah!!“ und ift auch ſchon verfchwun- 
den. Indem ich ſeinen Tritt die oͤde Holzmarktſtraße 
entlang am Eingang zur Alexanderſtraße verhallen hoͤre, 
vernehm' ich zugleich raſche Schritte, die ſich nähern. | 
Der alte Diener mit dem „Theaterkorb“ voran. Dann 
meine $rau, der dide Schall neben ihr keuchend, Wilt: 
bald Alexis, andere Zreunde.... bald war die Feine 
Hütte vol! Ich brauchte nicht zu fragen, wie's ge- 
gangen? Ich lad ed in den Augen der armen Julie, 
verftand es aus dem beredten Handebrüden ber Theil⸗ 
nehmenden. Erft bei'm Meinen trauten Mahle, wo Seber 
zum Beſten gab, mas er gefehn und gehört, wie es ibm 
erfchienen, welche Eindrüde er bei diefem oder jenem 
Auftritt gehabt, — erft da fing ich an, mich recht zu 
freuen. Und ich ftehe nicht an, e& auözufprechen: wenn 
e8 wirklich wahrhaft glüdfeelige Stunden im Erden⸗ 
leben eines Schriftftellers giebt, fo find fie ihm befchie- 
den, nad) einem ſolchen Abend der qualendften Seelen: 
pein, wo er fich, von Freunden umgeben, des glüdlichen 
Erfolges freut und aus jedem Worte, welches gemedh- 
felt wird, neue Nahrung flr fein Gluͤck ſaugt. Mehr 
als der Beifall aber, der mir, dem Verfaſſer, zu Theil 
geworben, erfreute mich jener Triumph, den Julie als 
Dorftellerin errungen. Mein Drama wurde als em 
keckes, höchft fremdartiges, wenn auch wirkſames und 
eigenthuͤmliches Wagſtuͤck bezeichnet, Juliens Dörthe 
galt bei allen Menſchen, die nur irgend etwas vom 
Theater verſtehen, fuͤr ein in ſeiner Art vollendetes Mei⸗ 
ſterwerk, wo bis in die kleinſten Details hinein, Wahr⸗ 
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beit und Natur ſich zur wirklichen Kunftleiftung erhoben. 
Und barauf durft’ ich ftolz feyn, Daß es mir gelungen, 
den rechten Ton für fie zu treffen und in meiner Aus- 
führung diefer noch nie auf der Bühne da gewefenen 
Rolle, die ich billig meine Erfindung nennen durfte, 
Ales zu vermeiden, was fie von dem Gebiete der Na⸗ 
türlichkeit, auf den Weg manierirter Künftelei hätte ver⸗ 
Inden koͤnnen. Ihr Credit ald Schaufpielerin war wie: 
der hergeftellt. 

Das „Trauerſpiel in Berlin” machte in Berlin Auf: 
ſehen. Man fah ſich's an, um fidy zu „jraulen“ — und 
um ſich rühren zu laſſen. „Es weint fich nirgend fo gut, 
ald in Ihren Stuͤcken!“ — fagte eine junge Dame zu 
mir — „und das Zrauerfpiel in Berlin geht noch über 
kenoren!“ Doch war mir nicht befchieden, auf meinen 
Lorbeern zu ruhen, mas man die erſten acht Tage nach 
einem Erfolge fonft fo gern und fo behaglich thun mag. 
Ein Todesfall, Längft erwartet und dennoch ganz Europa 
erfhütternd, regte mich zu rafcher Thaͤtigkeit auf. Vor 
mir, neben dem oft in verflöhlener Wonne betrachte 
ten Anfchlagezeitel meines vorgeftern gegebenen neuen 
Stüdes, Iag eine Karte mit ſchwarzem Trauerrande; 
auf diefer ftand zu leſen: 

„Beftern Vormittags halb zwoͤlf Uhr farb mein ge: 
liebter Schwiegervater, der Großherzog. Saͤchſiſche 
wirkliche Geheimerath und Staatsminifter 
Johann Wolfgang v. Göthe, 
nah kurzem Krankſeyn, am Stidfluffe in Solge eines 
nervös gewordenen Katharralfiebers. Geiſteskraͤftig 
18* 
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und liebevoll bis zum legten Hauche, ſchied er von und 
im dreiundadhtzigften Lebensjahre. 
Meimar, 23. Mär; 1832, 
Dttilie v. Göthe, geb. v. Pogwiſch, 
zugleih im Namen meiner drei Kinder.” 

Der Gedankeeiner Zodtenfeier auf dem Königftädter 
Theater wurde um fo lebhafter, feine Ausführung er- 
fchien um fo wünfchenswerther, ald mit Gewißheit ver: 
lautete, Daß bei'm Königl. Hoftheater jede offizielle An- 
ordnung einer Ahnlichen Feierlichkeit auf unbefiegbare 
Widerfprüche ſtoßen dürfte. Herr Eerf war glüdlicher: 
weife bald dafür gewonnen und ging ſogleich auf mei- 
nen Antrag ein, mir Die Anordnung des Ganzen zu über: 
laffen. Kapellmeifter Glaͤſer (jetzt bei der Koͤnigl. Oper 
in Kopenhagen) war, ald Mann der rafchen That, mit 
unermüblichem Fleiße bereit, mir die Hand zu reichen. 
Ber in meinem „Theater“ pag. 405 nachſchlagen 
und biefer „Todtenfeier“ nur einen flüchtigen Blick goͤn⸗ 
nen will, wird leicht einfehen, daß die Sache, bei man: 
nigfady wibderftrebenden Clementen, Feine Kleinigkeit 
war und daß Autor, Gompofiteur, Schaufpieler und 
Sänger ſich rühren mußten, um in einem Zeitraum von 
nicht viel mehr ald acht Tagen die mit'Begeifterung ge: 

ftellte Aufgabe einigermaßen würdig zu Iöfen”). 


*) Herr General: Mufifs Direktor Spontint, meldete fi, nad: 
dem er von unfern Unternehmen gehört, als Genoſſe defjelben. 
Mir mußten auf unferer koloſſalen, auf zwei großen zufammenge: 
lebten Bogen prangenden Affiche extra anzeigen: „Großer 
Trauermarſch“ eigens fompontrt von — und nun folgten alle 
feine Titel. Aber vergebens warteten! wir auf bie Zufendung; erſt 
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Ich, — in deffen Seele der Wunfch, noch einmal wie: 
der die Bretter zu befteigen, immer fortlebte, — benüßte 
diefe Gelegenheit, mich in die Reihen der Darftellenden 
zu mifchen. Sch ließ einen Fauſt erfcheinen, der im 
äinleitenden Gefprache mit dem Regiffeur, ſich als zau- 
berbegabten Ordner des Feftes verkuͤndigte, und diefer 
Fauſt war ich ſelbſt. Ich erfchien übrigens nur in der 
erſten Scene und brachte die Nachricht von Goͤthe's 
Tode, durch deren fchlichte Ausführung in einfachen 
Berfen, die ich eben fo fchlicht und einfach vortrug, eine, 
ih darf e8 fagen, große Wirkung hervorgebracht wurbe. 
Dabei gerieth ich mit der Genfur in einen feltfamen 
Konflikt. Jene fchöne Zeit, wo Kunowski als Syndi⸗ 
kus der Altiengefellichaft die Genfur gehandhabt, war 
entſchwunden. Seit Herrn Cerf's Antritt wurde dies 
für ein Theater fo wichtige Amt durch den Geheimen 
Hofrat Herm Sohn verwaltet, einen fehr freundlichen, 
gutmüthigen Polizeibeamten, (der früher fogar als 
Hausgenoffe bei Goͤthe gelebt!) doc, in feiner nach 
mandyer Seite hin Biglichen Stellung, voll von Rüde 
fhten und Bedenklichkeiten. Diefer fonft wirklich 
humane, gefallige und mir ſtets mit mildefter Herzlich 
kit gewogene Cenſor fand eine Stelle in meiner erften 
Scene, wo ich mit dem Regiffeur die Berechtigung 
erwog, die ein Theater zweiten Range zu ſolcher Todten⸗ 


in der General s Probe empfingen wir die noch nicht trodenen Orche⸗ 
ferkimmen, — und als fie aufgelegt wurden, erfannten bie Mufifer 
lauter alte Befannte, aus Nurmahal, Olympia u. few. — Die 
Duelle aus welcher einft die himmliſchen Klänge der Veſtalin ger 
fefen, war längft verfiegt. 
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feier haben koͤnnte, anftößig in Beziehung auf's Hof: 
theater und um ficher zu gehen und feinen Rüden zu 
deden, ſtrich er fie fort, obgleich fie vollkommen unſchul⸗ 
dig war, Ich erlärte auf der Hauptprobe, daß ich fie 
dennoch fprechen würde und daß ich jegliche Werantwor- 
tung auf mich nahme, was ich um fo leichter thun konnte, 
da gleichzeitig mit der Aufführung auch der Drud des 
Ganzen vorbereitet worben und in Diefem — ber ge: 
wöhnlidy und überall in Genfurangelegenheiten vorherr⸗ 
fchenden Confequenz gemäß — die Stelle nicht geftrichen 
war, weil ber für die Drudfachen beauftragte Beamte 
nichts darin gefunden hatte Irgend einer der Direl- 
tionsfpione, — denn diefe Beftien gedeihen im fumpfi- 
gen Boden jenes Theaters vorzüuglihd, — muß den 
Herrn Inhaber und biefer den Cenſor von meiner kuͤh⸗ 
nen Abficht unterrichtet, leßterer dad Manuftript noch 
einmal zurüdgefordert haben — Gott weiß!? — kurz, 
wie ich bed Abends an die bemußte Stelle komme, 
fhlägt mir der Souffleur, den ich gewiß nicht brauchte, 
den ich aber doch auch wider meinen Willen hörte, an⸗ 
dere, viel fpäter erft folgende Worte an. Ich paufire 
und werfe ihm einen drohenden Blid hinab. Er ſchuͤt⸗ 
telt den Kopf, zuckt mit den Achſeln und giebt mir pan⸗ 
tomimifch und, daß die anftößigen Blätter mit didem 
Kanzelei⸗Zwirn unlösbar feſt zufammengenäht find. 
Sch winte ihm zu ſchweigen und rebe nun ruhig fort, 
wie ich will. Seht fol mein Mister. ber. Regiffeur 
antworten. Der aber kann nicht entgegnen, "wenn er 
nicht das Orakel im Loche vernimmt; er blickt wehmuͤ⸗ 
thig hinab und empfängt nun die naͤchſten Worte bie 
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über die geftrichene und vernähte Paffage hinaus liegen; 
diefe faßt er auf, fpricht fie — (fie paßten natürlich auf 
Fauſt's letzte Rede, wie Die Fauſt aufs Auge!) — und 
mir bleibt nicht3 übrig als nachzugeben und auch weiter 
zu fpringen. Ich habe niemals entdecken fönnen, welche 
Hand fo eifrig im Dienfte der heiligen Genfur gemefen 
ft Mein guter Geheimer Hofrath fchwur hoch und 
theuer, daß er feinen Theil daran habe, — 

Die Goͤthe'ſche Zodtenfeier dauerte von fechs bis 
gegem elf Uhr. Dennoch hielt das aufmerkfame Publi⸗ 
kum im überfüllen Haufe bis zum Schluffe reblich aus, 
Und nachdem endlich fammtliches Perfonale — eben 
nur Figuren aus Goͤthe's Dichtungen — bei der Buͤſte 
des Berftorbenen vorüberziehend, feine Kranze am Fuß⸗ 
geftell niedergelegt hatte, war man fo aufmerffam, mid) 
bervorzurufen, bamit auch ich, der im Zuge nicht erfchei- 
nen konnte, Gelegenheit fande, meinen Kranz barzu- 
bringen. 





Am vierten April hatte Raimund feine erfte Saft: 
rolle in der von ihm aus alten Maährchen zufammenge- 
wobenen bezaubernden Zauberpofle: „der Diamant bed 
Geifterfönigs” gegeben, und zum Theil durch feine eigene 
Schuld, weil er die findifche Eitelkeit bucchführen wollte, 
als hochdeutſcher Komiker zu erfcheinen, eine ganz 
matte Aufnahme gefunden; ja, die Berliner hätten ihn 
tadikal durchfallen laſſen, wenn nicht.ein Dugend feiner 
Berehrer, — die ihn eben in Wien verehren lernen, und 
zu benen auch ich gehörte, — mit wirklich riefenhafter 
Anfirengung für ihn in's Zeug gegangen wären. Späs 
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ter fand er, befonders im „Bauer als Millionar” Ieb: 
haftere Aufnahme; aber fo recht entſchieden drang er 
nicht Durch und der ihm reichlich gefpendete Beifall galt 
weniger der augenblidlichen Wirkung feined Spiels, als 
der anerkannten Berühmtheit feines Namens. Es ſey 
mir vergoͤnnt ein Mort uͤber ihn zu fagen, obwohl id 
mir vorgenommen, in biefem Buche jede Eritifche Ab- 
handlung über Schaufpieler und Schaufpielerinnen zu 
vermeiden. Raimund madht in fofern eine Ausnahme, 
als bei ihm der Schaufpieler nicht mehr ohne den Dich: 
ter gedacht werben kann. 

Sch habe im vierten Bande (pag. 84) von dem Ein: 
drude geiprochen, den Raimund in Wien auf mich her: 
vorgebracht und babei Die Worte gebraucht: ‚noch nicht 
durch hochftrebende poetifche Santafieen aus der Bahn 
eines naiven Komikers gelenkt u. ſ. w.“ Ich wollte da- 
durchandeuten, Daß mir jener Raimund vom Sabre 1923 
ergöglicher fchien, al8 der andere vom Sahre 1832, Um 
das deutlich zu machen, muß man erwägen, wie er zum 
Komiker wurde, wider feinen Willen. Er wähnte ſich 
zum tragifchen Schaufpieler, zum Charakter -Darfteller 
und Intriguant berufen und fpielte bei den Eleineren 
Truppen, denen er anfänglich gehörte, Franz Moor und 
was dazu gehört. Als er dann auf dem Leopoldſtaͤdter 
Theater, nachdem feine vis comica gelegentlich erkannt 
und durch verfchiedene Schriftfteller benuͤtzt worden war, 
glänzte und gewifiermaßen zum Liebling der großen 
Stadt wurde, grollte fein Stolz mit diefem Ruhme, der 
ihm nicht ebel genug für die höheren Beſtrebungen eines 
poetifchen Gemüthes galt, Wenn nun aud) die zuerft 
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von ihm gefchriebenen Stüde, 3. B. „ber Barometer: 
macher“ noch unverfennbare Spuren alter, Leopoldſtaͤd⸗ 
ter Umgebung trugen, fo verfuchte er doch ſchon im 
„Diamant des Geiſterkoͤnigs“ einen höhern Flug und 
ging dann, bei fpäteren Arbeiten aus dem Felde find- 
liher und naiver Allegorie in fombolifche, ja muftifche 
Regionen über (wie denn auch einige feiner Gegner 
behaupten wollten, er habe das Befte aus jenen in 
Zprol von Landleuten aufgeführten „Myſterien“ ge 
ſchoͤpft). In dem Grabe, wie er fi) durch feine poeti- 
hen Produktionen zu erheben glaubte und zum Theil 
au wirklich erhob, ging ihm die frohe Unbefangenheit 
verloren. Als er auf den Leopoldſtaͤdter Brettern bie 
oft oberflächlichen Farcen fpielte, die man für ihn fehrieb 
und die er verachten zu Dürfen meinte, weil er darüber 
fand, wirkte die ruhige Trodenheit, aus der nicht felten 
eine Art von Unmillen über fein Gluͤck im Poffenhaften 
liste, um fo gewaltiger, je weniger die Abficht zu Tage 
fam, komiſch feyn zu wollen; er ſchien gar nicht zu 
ahnen, daß er für einen fo großen Komiker galt, ja es 
war, ald wollt’ er es nicht wiffen. Das hörte auf, 
ſeitdem er durch feine eigenen Stüde zwiefachen Ruhm 
germdtet; nun legt’ er Werth auf jede Silbe, hob bie 
einzelnen Scherze betonend heraus, fuchte fie Durch eigens 
ausgedachte Bewegungen und Winke zu fleigern und 
gab Allem eine Wichtigkeit, die tiefberechnete Abficht 
verrieth, deshalb aber endlich bei fteter Wiederholung 
derſelben Rollen zur Manier werden mußte. Der Xu: 
genblick ſchuf nicht mehr bei ihm, wie fonft. Einmal 
wie Allemal traten bei gewiffen Worten diefelben 
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Nuͤancen ein und jeded Fingergliedes Zudung war 
ftubirt. Sch weiß mic) zu erinnern, daß er in Berlin, 
ehe noch die Theater: Proben vom ‚Diamant ded Gei- 
fterfönigs” begannen, jene (für mich efelhafte) Scene, 
wo Florian zu den Füßen feines Herrn Krämpfe bes 
fommt, mit dem jungen Schwanfelder mindeftens 
bundertmal durchmachte und jedesmal zeigte er genau 
auf daflelbe Stichwort, diefelbe Verrenkung ber im 
Krampfe zitternden Gliedmaßen. Auch nahm er es 
hoͤchlichſt übel, wenn man bei Stellen, wo er als Tra⸗ 
giker wirken wollte, über ihn lachte. Und das gefchah 
in Berlin haufig, weil die Leute einmal gehört hatten, 
dies fey der beruhmte Wiener Komiker und weil fie nun 
auch ihr Geld abladhen zu müffen glaubten. Er war 
denn auch niemals zufrieden, fand fich eigentlich nie 
genugfam geehrt, fo daß ich immer über ihm zu tröften 
hatte, Seine Eitelteit ging, die Wahrheit zu fagen, über 
alle Grenzen, und Saphir fagte (fpäter einmal in Wien) 
fehr treffend von ihm: Wenn Raimund erfährt, man 
babe ihn den größten dramatifchen Dichter, (Schaus 
fpieler nebenbei), aller Nationen genannt, mit dem be: 
feheidenen Vorbehalte, Daß doch auch einige Engländer, 
Spanier, Franzofen und Deutfche beachtenswerthe Ver: 
fuche in diefer Gattung geliefert, fo geht er gewiß in ber 
Stadt herum und jammert über Kabale.“ Das Flingt 
übertrieben, boshaft, — und wenn ed dieſes Beides 
wäre, fo ift e8 Daneben doch wahr. Begegnete doch mir, 
feinem treu’ften und thätigften Anhänger in befter Mei: 
nung, ihn heftig zu erzürnen, als in Berlin „die ge: 
feffelte Fantafie” nad) meiner Meinung fein fchönftes 
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Bat (weshalb es auch vielleicht dem Publitum am 
wenigften gefiel?) an die Reihe kam. In diefem wahrs 
haft poetifchen Spiele, wird ein junger arkadiſcher Schaͤ⸗ 
fer und Königfohn, ber mit Gefangen um eine Prin- 
jeffin werben will, plöglich unfähig gemacht zu dichten, 
weil Durch tüdifche Zauberfchweftern die Fantaſie ge: 
fefjelt und verhindert worben ift, ihn, ihren Günftling 
zu befuchen. Sie aber ruft Vater Zeus zur Hilfe auf, 
die Feſſeln ſinken vor olympischen Blißen und fie kommt 
eben noch im rechten Moment, ihren traurig verftums 
menden Hirten zu fiegendem Preiögefange zu begeiftern. 
So begeiftert hatte nun der gute Amphion ein vom Aus 
tor verfaßted Poem vorzutragen, welches die ſchwaͤchſte 
Partie des Stüdes war; Raimund befaß wohl innere 
Lyrik, aber jede chytmifche Beherrfchung der Form ging 
ihm ab, wie vielleicht Jedem, der nicht mindeſtens einen 
Anflug Haffifcher Schulbildung bewahrt. Sch fchlug 
ihm alfo vor, hier, wo die Fantaſie gewiſſermaßen felbft 
durch den Mund des jungen Sängers redet, wo alfo 
jedes von ihm, oder jedem andern modernen Schrift: 
fieler angebrachte Erzeugniß nad) Anmaßung riechen 
müffe, irgend ein paflendes Gedicht eined großen Deut- 
ſchen einzulegen. — „Ja, ift denn mein Gedicht nicht 
hen?” fagte Raimund, und zeigte ſich fo beleidigt, 
daß ich augenblicklich linksum machte. — Ob nun biefe 
reizbare Eiferfucht, dieſe Sehnfucht nach Ausfchließlich- 
kit im Beſitze des allgemeinen Beifalls, nicht vielleicht 
ein unentbehrliches Requifit des produzirenden Poeten 
ſeyn koͤnnte, welcher zugleich reproduzirender Darfteller 
iſt?? Und ob nicht trog diefer allerdings krankhaften 
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Anmaßung, ein von niedrigerem Neide freibleibendes 
Gemüth in ruhigen Stunden alle Verdienfte, auch fei- 
ner noch lebenden Nebenbuhler, freudig anzuerfennen 
vermöge?? Das find Fragen, die man mit Sa zu be: 
antworten fehr geneigt wird, wenn man Raimund ge: 
nauer gekannt und beobachtet bat. Einer That der 
Gemeinheit, wie fie oft leider fogar von bedeutenden 
Künftlern und Schriftftellern ausgehbt wird, um Ans 
dern ihre Erfolge ftreitig zu machen, mar er fchlechter: 
dings unfähig. Er war ein kranker, aber auch ein edler 
Menſch. Und dag es Zuftände körperlicher, — oder fol 
ich fagen: geiftiger? für mich fließen beide in eins zu- 
fammen! — Krankheit giebt, die auch den edelften Wil⸗ 
len zu umnebeln im Stande find, — dafür bürgen, ſollt 
ic) meinen, unfere Narrenhäufer. Es gab Tage, wo ber 
Berliner von Raimund fagen durfte: er ift ein Narr! 
und wo der Wiener hinzufügte: aber doch ein lieber 
Narr! 

Sch Eenne zwei feiner Stüde, in denen er ſich mit fei- 
nen tragifchen Grillen und Thorheiten am weiteften 
vom Ziele verirrt bat: „Moiſaſur's Zauberfluch“ und 
die „unheilbringende Zauberfrone,” da ich beide nie auf: 
führen fah, nur aus feinem mir unter vier Augen ge: 
gönnten Vortrage. Beide enthalten neben ganz tollen 
und halbverrrücdten Außfchweifungen tiefe poetifche 
Schönheiten, fonnten aber niemals darftellbar werden. 
Doc) feine übrigen Dichtungen, — man nenne mir doch 
nur einen Menfchen, dem es gelungen ift, fo gewaltig 
zu wirken, einen deutfchen Theaterdichter, deſſen Popu- 
larität von Wien nach Hamburg, von Mündjen nad) 


ı 
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Berlin reicht. Ihm war es vorbehalten, im maͤhrchen⸗ 
haften Gewande, einem Zauberer gleich, durch Anmuth 
feiner Scherze, wie durch Thraͤnen menfchlicher Rührung 
ane Sprache zu erfinden, die Süden und Norben, fonft 
io ſcharfe Gegenfäge, verbindet. Hier wie dort find feine 
Dramen mit ihm, und ohne ihn, gut oder ſchlecht 
bargeftellt, verftanden oder faum aufgefaßt, überall 
iind fie gefpielt worden, haben unzählige Einnahmen 
gemacht und behaupten fich heute noch auf allen Reper⸗ 
toit's. Etwas Aehnliches giebt es gar nicht mehr und 
hat es niemals gegeben. Niemals hat ein Dichter, deſſen 
Stude auf den beiten deutfchen Theatern Furore mach⸗ 
ten, feinen Urfprung von einem für Lokalpoſſen beftimm- 
tn Wiener Vorftadttheater hergeleitet. Raimund hat 
es getban. Diefelben Dramen, an denen ſich ganz 
Deutfchland erfreute und heute noch erfreut, find aus 
dem Leopoldftädter „Kasperl“ hervorgegangen und 
Ferdinand Raimund mit ihnen. Für diefes Volksthea⸗ 
ter [chrieb er. Und dorthin zog er, mit unwiderftehlicher 
Gewalt, die befte Gefellfchaft Miens, das Volk und den 
Pöbel, von Allen gleich vergättert. Während Logen und 
Eike erfuͤllt waren, mit Allem, was vornehm, reich, ge: 
bildet heißt, das Parterre mit Gelehrten und Künftlern, 
ſaßen auf den oberften Galerieen Donaufchiffer und 
„Kappelbuben,”’ welche bei großer Hitze ihre Aermel- 
weiten abzogen, um befto bequemer ihre brennheißen 
Bürftel verzehren und mit einer Kanne Bier hinunter 
(hemmen zu fönnen. Und die allgemeine Lofung hieß: 
Raimund! 
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Im April oder Mat des Sahres 183% ift es, glaub’ 
ich, gewefen, daß ich den Auftrag erhielt, für die häufig 
in Potsdam befohlenen Darftellungen der Königl. 
Schaufpieler, ein Eleines Luftfpiel zu liefern. Sch erfüllte 
diefen Auftrag in fürzefter Zeit und reichte der Generals 
intendanz die einaktige Pofle: „Margarethe’ ein, 
welche fogleich zur Aufführung angenommen und für 
Potsdam benußt wurde. Es mag einen Maasftab ab- 
geben, für die Betrachtung: von welcher Seite man 
damals bei'm Königl. Hoftheater, überwacht und bes 
fchrankt durch das Kuratorium des Herrn Geheimerath 
Tzſchoppe, zu Öfonomifiren fuchte, wenn idy verfichere, 
daß mir diefe, bei mir beftellte, in wenigen Tagen und 
Nächten ausgeführte, nicht aus dem Franzöfifchen über- 
feste, dramatifche Arbeit, außerdem noch von Regie und 
Schauſpielern mit Luft und Liebe behandelt, „pour les 
menus plaisirs‘‘ verwendet, mit zwanzig Thalern be: 
zahlt wurde. Für den „dummen Peter” beffen zwei 
lange Afte beinah den Abend füllten, hatt’ ich deren 
Vierzig befommen. Doc) über diefes Honorar hätte 
ich Fein Recht gehabt, mich zu befchweren, da ich jenes 
Stud aus eigenem Antriebe eingereicht und da einmal 
angenommen war, ben Abt mit zwanzig Thalern zu be- 
zahlen. (Ausgenommen bei Raupach's Arbeiten; ihm 
waren beffere Bebingungen zugeftanden.) Sm Gefpräch 
mit einem Beamten des Minifteriums Außerte ich zu⸗ 
fällig ein Wort über fo handwerksmaͤßige, durchfchnitt- 
liche Bezahlung, die auf den Alt zwanzig Thaler ſchlug, 
ironiſch beifüigend: der Honorarfuß fey fireng genommen 
noch vielzu hoch; denn andere Königl. Hoftheater zahl: 
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ten bebeutenb weniger. (Ich hatte wirklich von einem 
folgen, kurze Zeit vorher für Bud und Partitur des 
dreiaftigen Driginalfchaufpiels: „die Majoratöherren” 
Zwölf Thaler empfangen.) Jener Beamte, wahrfchein: 
ih in abhängiger Stellung zu ihm, erzählte Dem Herrn 
Geheimerath Tzſchoppe, mit dem uͤbrigen Inhalt meines 
Geſpraͤchs, auch die ungludliche Bemerkung über die 
viel zu hohen Honorare; der Here Geheimerath nahm 
fie für ernfthaft gemeint, und nicht lange nachher erging 
von Seiten bed Kuratoriums eine Ermahnung an bie 
Gmeral:Intendantur, fparfamer zu feyn und ihren 
großmüthigen Verſchwendungen für das genus beut- 
ſcher Poeten, Einfhit zu thun. 





Es ift hier der Ort, eines Mannes zu gedenken, der 
geliebt von Allen die ihn kannten, im Befiß der reichften 
Gaben, geziert durch körperliche wie geiftige Schönheit, 
in meinen Lebensweg trat und mich mit feinem Ver: 
trauen, mit feiner Freundfchaft beglüdte. Otto von 
Pirch war, als ih noch in Darmftabt weilte, Mit: 
glied der Iiterarifchen Gefellfchaft geworben; bei meiner 
Ruͤckkehr fand ich ihn und wir fanden uns bald, Er 
bradyte mir, nachdem wir und genauer kennen gelernt, 
dad Manufeript feiner „Caragoli,“ mit dem Munfche, 
ih möchte ihm für dieſes Buch einen Werleger finden. 
Bald nachher fehrieb er mir: „Da unfere gegenwärtige 
it fo wenig von ihrer werthen Zeit auf Leſen ganzer 
Bücher zu verwenden hat, fo würden Sie ſich ein wahres 
Berdienft um die bereinftigen Xefer der Ihnen vorlies 
genden Blatter erwerben, wenn Sie bie fchleppendften 
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Stellen anftrichen, damit fie wegbleiben könnten.” Ich 
entdeckte dergleichen feine; mir erfchien das ganze Bud) 
von X. bis 3. anmuthig, unterhaltend, liebenswuͤrdig, 
eben fo liebenswuͤrdig, wie fein Verfaffer. Gleich mir 
urtheilte Freund Joſeephy, der Beliger der Haude⸗Spe⸗ 
nerfchen Buchhandlung davon, in deſſen Verlag es bald 
erfchien. Wer es gelefen, wirb den, der es fchrieb, gewiß 
lieb gewonnen haben, audy wenn er ihn nicht Fannte. 
Mir konnt’ er durch dad Buch nicht lieber werden, als 
er mir durch feine Perfönlicykeit fchon gewefen. Bir 
fahen uns oft. Nicht nur in der Fiterarifchen Gefellfchaft, 
deren Stolz und Liebling unfer Pird war; aud) in 
meinem Daufe, wo die Kinder an ihm hingen, wie an 
einem Bruder. Und Alle traf ed, wie ein Unglüd, als 
die Nachricht fich beftätigte, Daß er nach Breslau in den 
Generalſtab des. Kommandirenden verfegt ſey. Jung und 
Alt beklagte ſeinen Verluſt, — ach! Niemand konnte 
ahnen, in welch' furchtbarem Sinne dieſer wirklich ftatt- 
finden follte! Und ich am wenigſten, daß ich einen 


Theil der Schuld an ſeinem fruͤhen Tode, ſelbſt zu tragen 


haben wuͤrde. 


Sein Abgang von Berlin war fuͤr den Juni angeſetzt. 


Faſt zu derſelben Zeit mußte ich eine Reiſe nach Schle⸗ 
ſien unternehmen, um an Ort und Stelle die Erbſchafts⸗ 
Angelegenheiten des verſtorbenen Baron's in Ordnung 


zu bringen. Wir verabredeten mit einander, daß ich am 


erſten Sonnabend nach ſeiner Ankunft in Breslau mich 
auch dort einfinden wuͤrde, um ihn den Sonntag Vor⸗ 
mittag mit einigen mir wohlgeſinnten Familien durch 
Antrittsbeſuche bekannt zu machen. Die Verwandten 
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auf dem Lande, bei denen ich eingefehrt war, hielten 
mich aber feft und ich gelangte, ftatt Sonnabend erft 
Eonntag gegen Abend nady Breslau. Im Gafthofe 
empfing mich die Wirthin mit berNachricht, ber Haupt: 
mann v. Pirch ſey mehremale gefommen, nad) mir zu 
fragen und habe fich wegen meines Ausbleibens hoͤchſt 
ungeduldig gezeigt; er wolle morgen wieder nach mir 
ſehen. Sch ging zeitig zu Bett, ohne fonft Semand zu 
ſprechen. Am naͤchſten Morgen erzählte mir der Bar: 
bier von dem Unglüd, welches einen Hauptmann 
0. Berg, deſſen Pferd mit ihm durchgegangen, betrof: 
ten habe. Bald darauf brachte mir der Hausknecht eine 
Beitellung, aus der ich nicht Flug werden Fonnte, weil 
te mich auf den Wilhelmsplag in ein Haus befchied, 
von deffen Bewohnern mir Keiner audy nur dem Namen 
nah befannt war. Sch forfchte im Hötel bei allen 
Dienftboten nach und wunderbarer Weiſe ergab fich, Daß 
Niemand mit dem Befteller gefprochen, fondern immer 
Einer vom Andern den Auftrag empfangen haben wollte. 
Da die bezeichnete Nummer mit jener eined Haufed am 
Blüherplage zufammentraf, wo ein Freund wohnt, ein 
Kaufmann, der eben Damals meiner Geldangelegenhei- 
ten fich annahm, fo dachte ich, die Botfchaft koͤnne von 
diefem herruͤhren und die Namen der beiden Pläge koͤnn⸗ 
ten irrigerweile verwechfelt worden feyn, Ich begab 
mich fogleic) zu meinem Freunde S., diefer jedoch) wußte 
don gar nichts und verjicherte, gewiß nicht nad) mir ges - 
jendet zu haben. Während ich nody auf dem Plage 
fand, immer nachſinnend zu wenn ich fo dringend geru⸗ 


fen ſeyn konnte, kam der Major v. 5. des Veges und 
8 e. Holteis Vierzig Jahre. V. Band. 
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rief mir fchon von Weiten die Trauerpoſt zu, daß Pirch 
geftern Nachmittag vom Pferde geftürzt und in Folge 
ſchwerer VBerlehungen, halb tod zu dem Hauptmann 
H. v. B. gebracht worden ſey. Diefer aber bemohnte 
das mir bezeichnete Haus am Wilhelmsplatze und ich 
mußte natürlich annehmen, von bort aus fey die Sen- 
dung an mich ergangen. Keinesweges! H. v. B. 
wußte gar nicht, daß ich mit Pirdy irgend bekannt, Pirch 
felbft, war vom erften Augenblide, wo er ihm in’d Haus 
gebracht worden, ſcheinbar bemußtlos gewefen und batte 
kaum einige unzufammen bängende Worte geflammelt; 
kurz, bis auf den heutigen Tag, ift ed, trog al’ meinen 
Nachfragen und Bemühungen unerklärt geblieben, von 
wem jene räthielhafteBotfchaft ausging und durch wen 
fie auögerichtet wurde? Pirch flarb nach einigen Tagen 
in der Blüthe feiner Jugendkraft. Iſt es nicht ſchmerz⸗ 
lich, denken zu muͤſſen, daß, wenn ich verabrebetermaßen 
Sonnabends nad) Bredlau gelommen, dann des Sonn» 
tags mit ihm gegangen wäre, Befuche zu machen, uns 
unfehlbar eine Einladung zum Mittagstifche zugekom⸗ 
men und dadurch der unglüdliche Spazierritt unterblie- 
ben feyn würde, den er nur aus langer Weile unter: 
nahm und der feinem Leben ein Ende machte?? — Aber 
nicht nur durch einen fo tiefen Schmerz, als der Tod 
des liebenswürbigften Freundes hervorbrachte, — auch 
durch eine lebendige Freude, durch ein fortbauerndes und 
nachwirkendes Gluͤck follte mein biesmaliger Aufenthalt 
in dee Heimath bezeichnet feyn. Nachdem ich im ver: 
gangenen Winter mit meinem Bruder und andern Ver: 
wanbten wieder in nahere Berührung gelommen war, 
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fand ſich jett auch eine, bis dahin nur brieflich da gewe⸗ 
fene, perfönliche Annäherung an meine Halbſchweſter 
und deren Mutter, bie zweite Gattin meines Vaters, bie 
fät langen Jahren von diefem getrennt, in einem Beinen 
Städtchen Oberfchlefiend gelebt und dies Iebtere erft 
fürzlich mit Breslau vertaufcht hatte. Mein Bruder 
war eben auf Urlaub zugegen, Vor biefer Begegnung, 
bei der fich die liebevollſte Sefinnung, der Mutter wie 
der Schweſter, aus reinftem Herzen tundgab, ſchwanden 
die büftern Wolken, die ſich bis dahin immer zwifchen 
mir und meiner frühften Kindheit erheben wollen, wenn 
ich ihrer gedachte. Ich wurde von ber treuen Anhaͤng⸗ 
lichkeit, womit diefe Beiden, vom Geſchick ſchwer ges 
prüften Herzen, meinen Serlauf durch die Welt verfolgt, 
meine Thorheiten entfchuldigt, meine etwaigen Erfolge 
mit Freude aufgenommen hatten, tief gerührt; wir ver 
nigten und, dem traurigen, Über unfere Bamilie ver: 
haͤngten Schidfal zum Trotze, auf das Innigfte; und 
diefe Bereinigung, die von Jahr zu Sahr dauernd, durch 
Zeit und Entfernung befeftigt, fortbefteht, kann nur durch 
ben Tod gelöfet werben. 

Mit meinem Bruder ging ich dann nad) Franken: 
fan, um von dort aus, unfere angebetete Ida in &, zu 
defuchen, deren Geburtstag wir in den lebten Tagen bed 
Juni feierten. Alles athmete Luft und Freude; bie Ge: 
feierte ſelbſt biühte, von blühenden Kindern umgeben, 
von Vater, Gemahl, Verwandten und Sreunden geliebt, 
im vollſten Genuffe irdifchen Glüdes, zu welchen ber 
Gedanke nicht wenig beitrug, daß dieCholera, die rings» 
umber gewüthet und fo manches Opfer in der Nachbar: 

. 19* 
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haft gefordert, ihren Wohnfig verfchont hatte; auch 
fchien diefe tuͤckiſche Keindin jest ſchon machtlos gewor⸗ 
den zu ſeyn. — Vier Wochen nachher empfing 
ih in Berlin einen Brief meines Bruders, 
der mir meldete, daß Ida, nad unfäglidhen 
Leiden, an ber Cholera geflorben fey. 





Schon lange vor meiner mißlungenen Darmflädter 
Erpedition, hatte mich Meyerbeer auf eine Schopen- 
hauerfche Novelle: „des Adlers Horſt“ aufmerkfam ge: 
macht, worin er Elemente für eine deutſche Oper, oder 
vielmehr: für ben legten Abt einer folchen, nad) feinem 
Sinne fand, Mich fehredte, wie fehr mir auch Die rei- 
zende Erzählung meiner Freundin gefiel, von einer un: 
mittelbaren Bentgung bderfelben, das Koſtuͤm zurüd, 
in welchem fie ſpielte. Sie war entfchieben fchottifch 
gehalten, Und eine Oper in fchottifchen Bergen, von 
Bewohnern biefer Berge belebt, konnte bei'm Vergleich 
mitBoyeldieu’8 immer noch beliebter „Dame blanche“ 
nur verlieren, Meinen Vorſchlag aber: den Schauplag 
in unfere ſchleſiſchen Berge zu verlegen, wies Meyer: 
beer, welcher ftet3 eine europaifche Renomee vor Augen 
hatte, als zu lofal, von ſich. - So hatt’ ich mich denn 
entfchloffen, auch dieſen Stoff, wie früher den der 
„Lenore,“ aus dem Gebiete der Oper in jenes unferes 
Königftädter Melodrama’3 zu ziehen. Bei näherer 
Prüfung ergab fich, daß in der Novelle felbft eben nur 
für den Schluß geforgt war, daß jeboch der erſte und 
zweite Aft, ganz wie bei „Lenore“ durchaus neu erfun⸗ 
ben werben müßten, wenn bramatifches Leben hinein- 
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kommen ſollte. Auf diefe Weiſe hat es fich denn ge 
macht, daß in ber Ausführung derjenige Aft, der eigent- 
lich Veranlaſſung zum Ganzen gab, der ſchwaͤchſte ge⸗ 
worden, weil er an die fzenifche Darftelung wilder und 
großer Naturfchilberungen gebunden ift, dieſe aber auf 
der Bühne immer unwirkſam bleiben muͤſſen. Schon 
auf fehr großen Theatern ift es gefährlich, an unerfteig- 
bare Klippen und Felfenfpigen, an furchtbare Schlünde 
und Grunde die Dramatifche Handlung zu knuͤpfen; auf 
Beineren wird bergleichen geradezu lächerlich. Diefe 
Rudfichten hatten mich lange abgehalten, die ſchon be- 
gonnene Arbeit zu vollenden. Als nun der Kapellmeifter 
Franz Glaͤſer feinen Wunſch, an die Compofition einer 
Oper für die Königflädter Sängergefelfchaft zu gehen, 
täglich dringender wiederholte und fih von dem Ents 
wurfe jenes Melodrama’s, fo weit ich im Stande war 
denſelben mitzutheilen, lebhaft angeregt fand, fo konnt’ 
ih mich endlich nicht weigern, ihm zu willfahren. „Des 
Aderd Horft“ trat wieder in feine urfprüngliche Rechte 
und dad Melodrama geftaltete fi zur Oper. Es ift 
befannt mit weichem Beifall die beiden erften Alte aufs 
genommen wurden! ben dritten ließ man fi, um ber 
andern Willen gefallen. Wenn ic) zu behaupten wage, 
daß an dem gluͤcklichen Erfolge, der fich auf den meiften 
norddeutfchen Bühnen wiederholte, der Verfaſſer des 
Tertes auch feinen Antheil hatte, fo bin ich eben fo 
aufrichtig zu erklären verpflichtet, daß Niemand mehr 
bereit geweſen ift, die anzuerkennen, als der Componiſt. 
Ein feltener Fall in Deutfchland! denn für gewöhnlich 
denkt bei einer beutfchen Oper feine Seele an den, der 
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das Buch geliefert, — außer um ihn ſchlecht zu machen. 
Glaͤſer hat, nachdem ich von der Direktion des König- 
ftädter Theaterd mein Honorar empfangen, eine genaue 


“ Rechnung über den weiteren Verlauf des Werkes ange: 


legt und hat dann, obwohl ich das gar nicht verlangte, 
fämmtlichen Ertrag der eingegangenen Honorare brü- 
derlich mit mir getheilt. Darum bat mir biefer Opern- 
Text faft mehr eingebracht, ald irgend eine meiner jelbft- 
ftändigen dramatifchen Arbeiten. 

Der günftige Erfolg dieſer Arbeit, fo wie der ihm 
vorangegangene des Schaufpield: „Ein Trauerfpiel in 
Berlin,” hatten meinen, durch Muthlofigkeit und ban⸗ 
gen Zweifel erfchlafften Nerven neue Kraft gegeben. 
Die Luft am Theater war wieber lebendig geworben und 
mit ihr, der innere Drang, durch felbfteigene Mitwir- 
fung auf den Brettern, meinen kuͤnftigen Berfuchen 
freiere Bahn zu bredden. Durch die Achtung und An- 
erfennung die meinen bramatifchen Vorlefungen gezollt 
wurden, mußt’ ich mich in der Meinung befeftigen, baß 
es mir .nun gelungen fey, jene Gewalt des rhetorifchen 
Vortrags zu erreichen, die mir bei meinen früheren Ver⸗ 
fuchen als Schaufpieler abging. Mein Auftritt bei 
Goͤthe's Todtenfeier, war von unbefangenen Beobach⸗ 
tern gerühmt und als ficher, würbig, bezeichnet worben. 
Zunaͤchſt endlih, — was fol ich’8 leugnen? — hatte 
Raimund's Gaftfpiel mich auf’3 Neue entzündet und die 
alten Träume wieder aufgefungen! In Rollen, die ich 
mir (um einen Handwerksausdruck zu gebraudhen:) auf 
meinen eigenen Leib gefchrieben, die Fein Anderer fo tref- 
fen koͤnnte, eben weil fie fuͤr meine Perfönlichkeit berechnet 
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wären, — in folchen auf ben gebilbeteren Theil des Pus 
blikums, eine in ihrer Art noch nicht da gewefene Wir⸗ 
fung hervorzubringen, ſchien mir nicht unmöglich, Doch 
will ich micht behaupten, Daß es nur ein poetifches Feuer 
gewefen, welches mich durchglüht. Auch die armfeeligen 
Beduͤrfniſſe irdifchen Dafeyns machten ihre Rechte dabei 
geltend. Wie fchon erwähnt, koſtete mich unfer Haus: 
halt, der ohne glänzend oder verfchwenderifch feyn zu 
wollen, doch einen auögebreiteten, gefelligen Umgange 
und einer gewiflen Saftfreundichaft entfprechen folte, 
mehr, ald wir einnahmen, Kür die Kinder war ein eige- 
ner Haudlehrer, für biefen wieder eine Erweiterung ber 
Bohnung nöthig geworden. An Fremden, die aus der 
Ferne an mich empfohlen, anftändig empfangen werben 
mußten, an Meinen Seftlichkeiten für bie in meinen 
Stüden befchäftigten Schaufpieler, und dergleichen, 
fehlte es auch nicht. In Berlin kann e8 leicht gefchehen, 
dag Die Ausgabe eined Jahres, den Etat um Tauſend 
Zhaler überftiegen bat, ehe man deſſen gewahr worden. 
Mit einem Worte: ich wollte, ich mußte mehr erw er⸗ 
ben, als bisher und dazu meint’ ich, follten mir Die 
kleinen Talente, an deren moͤglichſte Ausbildung ich ja 
bisher mein ganze Leben gefebt, behulflich feyn. Mochte 
mir auch bisweilen eine innerſte Abneigung auffteigen, 
gegen ben Gedanken: mich perfönlich der ſchwanken⸗ 
den Maffe Preis zu geben, die dad Parterre füllt und 
von derenwilden, graufamen Ungerechtigkeiten ich bereits 
fo manche Probe erlebt; mochte mich auch oft ein Grauen 
überfallen, vor dem undankbaren Berufe des Schau: 
ſpielers, den immer und ewig ein bürgerlicher Fluch 
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brüden wird! Dergleihen Warnungsſtimmen wurben 
theils übertönt von dem Schlachtrufe eines ungebuldigen 
Produktionsvermoͤgens, welches zu fiegen begehrte, — 
theild von der Betrachtung, daß es doch am Ende 
ehrenvoller fey, ſich und die Seinigen anftandig zu er: 
nähren und feine Schulden reblich zu bezahlen, indem 
man Komoͤdie fpiele, — als in vornehmer Bequemlich⸗ 
keit zuzufehen und abzuwarten, was gefchehen werde? 
Meine Verhaͤltniſſe waren mir über den Kopf gewachfen. 
Den Entfchluß zu meiner zweiten Verheirathung hatte 
der andere hervorgerufen; jener Entſchluß: meine Frau, 
wenn fie Died einmal geworden wäre, vom Xheater 
zurüdzuziehen und ein befcheidenes Poeten⸗Dachſtuͤbchen⸗ 
Dafenn mit ihr zu führen. Mir haben gefehen, wie die 
Umftände mich davon abgelenkt, und wie ich, nachdem 
erft ein Schritt von der vorgeftredten Bahn auf Neben- 
wege gethan war, wiber meinen Willen immer weiter 
gezogen wurde. Jetzt ließ fich nicht3 mehr thun, als 
enſchieden vorfchreiten, refolut handeln, — oder erbärm: 
lich verkuͤmmern. Einer allein, für ſich, kann das wohl, 
und ich hätte e8 auch vermocht. Sch hätte Frog, Groll, 
Bitterkeit genug in mir gefunden, um mich, in Einſam⸗ 
feit vergraben, einem moraliſchen Tode zu opfern. Wie 
die Sachen aber ftanden, war ic) den Meinigen ſchuldig, 
heiter vor ihnen zu erfcheinen, Lebensluſt und Freude zu 
zeigen und gute Miene zum böfen Spiel zu machen. 
Sott ift mein Zeuge, daß ich dies ehrlich gethan und 
gar oft, wenn mir recht bange war und ich, mit dunklen 
Vorgefühlen in die Zukunft ſchauend, eine Daͤmmer⸗ 
ftunde in meinem Stübchen verfeufzt hatte, dann die 
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Falten aus dem Antlitz ftreichend, einen Scherz auf den 
kippen, in die Räume ging, die meine Frau inne hatte 
und ein paar Stunden lang der Sröhlichfte zu fcheinen 
wußte. 

Auch meinen Schaufpielerplan ſtellt' ich Sulien im 
roſigſten Lichte, wie aus innerſtem, unabweisbarftern 
Antriebe hervorgegangen, dar und fie, die treue, gute 
Seele, fand ihn vortrefflich, weil ich ihn lebhaft aus⸗ 
malt. An und für fi) war er auch gut; je, er hätte 
vielleicht zu bedeutenden Refultaten geführt, wenn nicht 
äußere Verhaͤltniſſe ihn gehemmt hätten, und wenn nicht 
jene ungebuldige Haft, welche mich fo oft im Leben ans 
trieb, ſchon erndten zu wollen, nachdem ich eben erft ge- 
iget, auch bier übereilt eingetreten wäre. Sch konnte 
nihterwarten, auszuführen, was ich einmal entworfen. 
Und dadurch verdarb ich mir Viel. Verftandig war’ ed 
geweſen, für meinen neuen Zweck eine ganze Reihe von 
Studen, mindeſtens acht bis zehn, vorzuarbeiten um 
dann, wenn einige davon, wie nicht anders möglich, den 
Weg alles Fieifches gingen, fogleih mit der Referve 
nachrucken zu innen. Dazu wäre noch wenigſtens ein 
Jahr beftimmter Worbereitung nöthig gewefen. Und 
dazu, leider, fehlt’ eö mir an Gebuld. Deshalb gelang 
auch das Unternehmen nur halb, wie wir jest fehen 
werden, 

Zuerft mußte ein Mittel gefunden werben, mich, wenn 
ih thätig und ungeftört arbeiten wollte, vor allen Zer⸗ 
freuumgen ficher zu fielen. Ich mußte mir's unmögs 
lich machen, Gefellfehaften zu befuchen; denn daß ich 
mit dem bloßen Willen nicht ausreichen und baß ich 
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nicht ftark genug feyn würde, dringenden Einladungen 
zu widerftehen, das fühlte ich wohl. Sch begann ale 
damit, meinen Barbier zu verabfchieden. Damals 
dachte noch Fein Menſch daran, — in fofern er nidt 
etwa ein polnifcher Zude war — feinen Bart wachen 
zu laſſen. Ich that ed, und nad) acht Tagen war id 
unfähig, vor Menichen zu erfcheinen. Die näheren Be 
fannten, welche bis zu mir drangen, entfeßten ſich an- 
fänglidy vor meinem Anblick. Späterhin, ald der Bart 
fi) zu runden begann und meinem langen, bleichen Ge: 
fiht ald Folie diente, — denn er war ziemlich dunkel 
und es ift graufam genug von ber eigenfinnigen Mobe, 
daß fie erft jetzt dieſe Tracht geftattet, wo das Hamlet’: 
ſche „Silbergrau“ bei mir vorherrfcht! — fand er Bei: 
fall, Chamiffo rief aus: „Wie beneib’ ich Sie um 
Ihre mannliche Zierde!” Aber weiter, als in bie Lite 
raria wagt’ ich ihn doch nicht zu tragen. — Nun, ber 
Bart wuchs und mit ihm meine Manuffripte. Im 
September hatt’ ich begonnen und mit Ablauf bes No: 
vember waren einige Auftrittftüde fertig, einige im Wer- 
den, Gebt fing ich an, mich mit dem Direktor be 
Königftädter Theaterd wegen meiner Debüts in Ber: 
bindung zu ſetzen. Mein Verhältniß zu Herm Gef 
war ein fehr eigenthümliches. Er verficherte ſtets, daß 
er eine perfönliche Neigung für mich habe, beftätigte dies 
auch zu Zeiten durch freundliches Entgegenfommen, 
ftellte fi) aber auch wieder, man wußte nicht warum, 
den billigften Anfprüchen und Wuͤnſchen hartnädig ent: 
gegen. Die künftlerifche Stellung meiner Frau hatte 
fich, troß des momentanen Auflebens durch „Ein Zrauer: 
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fpiel in Berlin‘ gar bald wieber verfchlimmert. Dabei 
aber fehlte es nie an den füßeften Worten, hinter denen 
doch, bei der geringften Beranlaffung, eine nur muͤhſam 
mrüdgehaltene Bitterkeit ausbrach, fo Daß man eigent- 
ii) niemald wußte, wie man ftand, noch woran man 
war? Und daß es unmöglich blieb zu beftimmen, wie 
weit die Selbfiftändigkeit des fogenannten ‚Inhabers 
und Direktors“ reiche, ober in wiefern fie durch Einflüffe 
von Oben, (die ſtets abgeleugnet wurben) befchräntt und 
geleitet ſey? Ich befefligte mich nad) und nach in ber 
traurigen Weberzeugung, daß hier, wie in fo vielen Din» 
gen, eine fortdauernde Halbheit herrichte, daß Herr Cerf 
weder entfchieden unumfchräntt, noch entfchieden abhaͤn⸗ 
gig war, daß folglich unfer armes Theater in der König: 
ſtadt allen Uebelftänden der Hofbühnen unterlag, ohne 
deren Vortheile zu bieten, 

Se größer Die Spannung, in welcher ich nach meinem 
Antrage verharrte, defto lebhafter die Freude, als mir 
erwiedert wurbe, daß er angenommen ſey. Sch hatte 
mich zu einer Reihe von Gaftrollen in neuen, von mir 
verfaßten Stüden erboten, mich verpflichtet: Manus 
ſtripte, Rollen, Orchefterfliimmen :c. felbft zu liefern und 
ohne irgend eine Forderung als Autor, mit einem 
Honorar von vier Friedrichsd'or fuͤr jeden Abend zu⸗ 
friden zu feyn., Man fieht, daß ich mich und meine 
Faͤhigkeiten eben nicht zu hoch anfchlug, daß ich es der 
Direktion nicht ſchwer machen wollte, in meine Wünfche 
einzugehen. Auch hatte ich mich in dem von mir ent: 
worfenen Vertrage bereit erflärt, täglich, wenn es irgend 
im Bortheile der Direktion läge, zu ihrer Dispofition zu 
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ftehen, wie wenn ich ein engagirted Mitglied ware, die 


jenigen Abende ausgenommen, wo id) durch meine öffent: 
lichen bramatifchen Vorlefungen in Anfprudy genommen 
fepn würde. Deren hatte ich denn auch für diefen Win: 
ter angekündigt, und zwar, um das Publitum nicht 


zwiefach fuͤr mich in Eontribution zu fegen, zum Beften 


der Armen: Speifung=Anftalt, der ich den ganzen Er: 
trag diefer Einnahmen überantwortete. Sch darf bei 
diefer Gelegenheit, ohne Ruhmrebigkeit wohl erwaͤh⸗ 


nen, daß ich immer und überall, aud) zu Zeiten wo ih 


feibft dem Mangel nicht allzufern ſtand, in diefer Be⸗ 
ziehung dad Meinige gern gethan habe; ein nicht un⸗ 


beträchtliches Convolut fchriftlicher Danffagungen von 


verfchiedenften Vorſtaͤnden mildthätiger Anftalten oder 
Bereine, belegt meinen guten Willen und die Darin aus: 


gefprochenen Zahlen bejtätigen, daß er manche Früchte 


trug. Auch bin ich zu dergleichen Opfern, — denn ein 
Opfer ift es allerdings, die Einnahme weldhe uns felbft 
ficher wäre und die wir nöthig gebrauchen könnten, hin⸗ 
zugeben! — niemals durdy Oftentation veranlaßt wor: 
den, fondern lediglich durch die mich erfüllende Ueber: 
zeugung, daß der Arme, welchem verfagt ift, aus eig e⸗ 
nen Mitteln Aermeren zu fpenden, die Pflicht hat, An⸗ 
derer Mittel für folchen Zwed aufzubieten. 

Die erften Tage des Sanuar 1833 waren für mein 
Debüt beflimmt. Ich wollte zwifchen dem für vielen 
Abend zunächft gefchriebenen Borfpiele: „Der De- 
bütant” (Siehe mein „Thbeater“ pag. 415) und dem 
einaktigen Schaufpiele: „Hanns Jürge, die erften 
Scenen aus Goͤthe's Fauft geben. Dagegen opponirte 


301 





ſich das Hoftheater und „Herr Cerf war nicht gefonnen, 
fi gegen dieſe Oppofition zu opponiren. (E8 ift zu 
bemerken, daß der Göthe’fche Fauft erft mehrere Sahre 
nachher uber die Berliner Bretter ging). So mußt’ e8 
denn bei jenen beiden von mir verfaßten Stüden fein 
Bavenden haben, zu denen irgend ein drittes mich nicht 
berührendeß, gefellt wurde. Se näher der Termin ber: 
anrüdte defto ſich'rer glaubt’ ich, die Todesangſt, Die 
mid) fonft bei theatralifchen Auftritten immer hberfallen 
und faft umgebracht, werde ſich nun wieder einftellen 
und zwar um fo heftiger, ald ich neben meinem perfün- 
lihen Geſchick, auch das der neuen Stüde im Auge 
haben mußte. Daß diefe Angft bei der Göthe’fchen 
Todtenfeier ausgeblieben, oder vielmehr in eine gerübrte 
und aufregende Begeifterung übergegangen war, fchrieb 
ih der Erfchüitterung zu, welche mir Goͤthe's Tod verans 
laßte und neben welcher Fein anderes egoiftifches Gefuͤhl 
aufzukommen vermochte. Jetzt aber fürdhtete ich mich 
vor meiner Furcht und wunderte mich ſchon mächtig, 
daß fie fih in den Proben nicht meldete. In die Bor: 
mittage wo wir eben meine erften Debüt3 probirten, 
fallt auch — ich kann das Datum des Tages nicht aus 
ber Erinnerung beflimmen, — ein feierliches Begrabniß. 
Ludwig Devrient wurde in die von hartem Froft 
erftarete Erde verſenkt. Könnt’ ich fchildern, welchen 
Eindrud der Anblick feiner fehönen Leiche auf mid) 
machte, gerade in jenen Tagen auf mich machen mußte! 
Anüpften fich nicht an dieſes bleiche Antlie, von ſchwar⸗ 
zen Loden glänzend umwallt, meine indifchen Theater: 
freuden? Hatte fein Feuerauge nicht zuerft den Brand 
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in mein Her, geworfen, ber mich aus dem Seleife ber 
vorgefchriebenen Lebensbahn, zu flreng = verpönten Wün- 
fchen und Plänen trieb? Wie oft hatt’ ich, wenn id) in 
Breslau hinter ihm berlief, zu mir felbft und doppel⸗ 
finnig gefagt: du mußt ihn erreichen! — Da lagen nım 
"mehr’ald zwanzig Jahre bazwifchen, zwanzig Jahre des 
erfolglofen Beftrebens, des Irrthum's, der wieder auf: 
lebenden Hoffnung, — und jebt, wo ich ben Stern mei- 
ner Sugend, den Abgott meiner Theaterluft auf ber 
Bahre vor mir erblickte, ftand ich im Begriff, den alten 
Irrweg wieber von Born zu beginnen, ald ob ich noch 
ein Knabe wäre? Bon feinem Grabe eilt’ ich auf bie 
Bühne, um Probe abzuhalten! 

Am fünften Sanuar fand mein erſter Auftritt Statt. 
Und merkwürdig, noch immer wollte fich Die Todesangſt 
nicht einftelen, Der Vorhang ſollte ſich ſchon heben 
und ich war noch gefaßt, es wurbe mir nicht ſchwarz vor 
den Augen, ich blieb ‚Herr meiner Sinne. Entweder 
hatte die durch meine Öffentlichen Borlefungen erworbene 
Gewohnheit, vor dem Yublitum zu erfcheinen, mid 
einigermaßen geftählt, oder auch, e8 war der Fall einge: 
treten, daß meine Autorangft (die feit dem Ereigniß mit 
der „Droſchke“ einen laͤcherlichen Grad erreicht hatte, der 
Schaufpielerangft allzuheftig entgegen trat, und baß 
eine bie andere tod machte? Pfychologifch bleibt es 
immer merfwürbig: Der Menfch, der, wenn ein neues 
Stüd von ihm gegeben wird, bavonläuft und fi, ald 
ob ein Erdbeben bevorftunde, in unbewohnte Feldgegen: 
ben verliert, — der Menfch, der während feiner Schau: 
fpielerzeit fich faſt Alles, was er noch fo fleißig und ſicher 
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vorbereitet hat, durch feine unbefchreibliche Angſt ver- 
dirbt, — derfelbe Menfch tritt nun als Darfteller feiner 
eigenen Stuͤcke vor die gaffende, neugierige, zum Theil 
ihm feindfeelige Menge und behält, wenn ihm audy das 
Hey ein Wenig pocht, dennoch entfchiebene Faſſung, 
hc und feine Lage zu beobachten! und fo ift e8 auch ges 
blieben, So ift mein Zuftand gewefen, wo ich in einer 
fremden Stabt, vor einer fremden Berfammlung weiter: 
bin auftrat. Jene vernichtende Angft ift niemals wie- 
dergelehrt. Dagegen empfinb’ ich heute noch vor jeber 
öffentlichen Produktion — und fey. ed der Vortrag des 
kleinſten Scherzes — bie zwifchen Beforgniß und Unges 
duld zitternde Erregung, die man wohl ein ängftliches 
Gefühl nennen darf und ohne welche, wenn ich meine 
Reinung ehrlich ausfprechen fo, feine Fünftlerifche Er⸗ 
bebung, Feine zur Theilnahme fortreißende Begeifterung 
möglich ift. Wer an die Berfinnlichung eines poetifchen 
Berles, mit behaglicher Ruhe zu gehen vermag, ohne 
daß es ihm vorher ein Bischen die Kehle würgt und den 
Athem verfegt, — der wird, fürcht’ ich, im beften Falle 
und bei fich’erer Routine, ein gutes Stud Arbeit 
leiten, — und weiter nichts. Man könnte mir dage⸗ 
gen eimwenden, daß dieſe Zuftände lediglich im Nerven- 
ihſtem liegen und daß derjenige, den der Schöpfer mit 
Rarfen und gefunden Nerven begabte, natürlich weniger 
von einer folchen Aufregung zu leiden habe, als der An⸗ 
da. Gewiß. Und auf diefe Einmendung entgegne 
ih, Daß ohne jene Reizbarkeit der Nerven, welche fo leicht 
offizirt wird, fi auch der Affekt, der den Hörer mit 
fortreißen fol, fchwerlich denken läßt. Eine wirklich 
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fünftlerifche Natur muß in biefer Beziehung eine mehr 
oder weniger krankhafte feyn, oder werden. Wenn id) 
geftern Shakſpere's Dthello, oder Coriolanus, oder 
Richard II. einem großen Hörerkreife vorgetragen habe 
und am andern Morgen mich von meinem Lager zu er: 
heben verfuche, dann kommen mir die allerdings mir 
zugehörigen Gliedmaßen bisweilen vor, ald ob fie einem 
Andern gehörten, und ich muß mir, wie ein Geräberter, 
gleichlam Alles was mein tft, zufammenfuchen. Jedes 
Geräufch erfchreckt, jede Fliege ftört, jedes rührende Wort 
bewegt mich! Iſt diefer Zuftand, die Folge höchfter 
Seelen⸗ und Leibed- Aufregung, nicht ein krankhafter? 
Iſt den Nerven, denen man zumutbet, daß fie vom 
Hauche poetifchen Geiftes berührt, fanft faufeln oder 
wild ftürmen follen, auch zuzumuthen, daß fie nachher, 
dicken Kanzlei-Bindfaden ähnlich, augenblichlich wieder 
in philifterhafter Ruhe daliegen? 

Sch bin von meiner Erzählung abgefommen. Das 
Borfpiel: „der Debütant” gefiel allgemein. Es war 
gelungen, mein Erſcheinen auf der Bühne, durch die 
ruhige Haltung der Worte, denen ein zmanglofed Auf: 
treten entfprach, glüdlich zu motiviren. Auch die natür- 
liche ungezierte Offenheit, mit ber ich über mich und 
mein Unternehmen in dieſem Gelegenheits-Stuͤckchen 
urtheilte, machte günftigen Eindruck, ber fidy bei jeder 
Zeile ausfprach und einigemale in den lauteflen und an- 
baltendften Beifall uͤberging. Minder gelang e8 mir 
mit dem „Hanns Sürge” Das war auch nicht gut 
möglich. Mocht’ ich immer wiffen, was ich mit diefem 
von mir erfundenen, eigenthuͤmlichen Charakterbilve 
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wollte; — obne Uebung, nad) fo langer Trennung 
von den Brettern, mit zwei flüchtigen Proben, konnt' ich 
bei einem erften Auftritte noch nicht zur Anfchauung 
bringen, was ich im Sinne hatte. Aber ich war mir 
meiner Intentionen deutlich genug bewußt, um bemer: 
ten zu koͤnnen, woran es gefehlt hatte, und ich empfand 
dad Vermögen in mir, bei baldiger Wiederholung, bie 
Mängel zu erfeßen. Hätte diefe nur in den nächften 
Tagen Statt gefunden! Haͤtt' ich nur Gelegenheit ge: 
babt mich rafch hinter einander fort einzuüben und ſchuß⸗ 
ft zu mahen! Daran war nicht zu denken und wir 
werben bald ſehen, wie von diefer Seite nichts für mich, 
wie fehr viel gegen mich geſchah. 

Die zweite Rolle in ber ich mich dem Berliner Pu- 
biifum vorzuführen gedachte, auf welche ich große Er: 
wartungen feßte, in denen ich auch durch Freunde vom 
dach unterftüßt wurde, hieß „Herr Heiter” und war 
die Hauptfigur eines breiaftigen, vielperfonigen, mit 
Liedern durchwebten Luſtſpiel's, zu welchen letzteren ein 
jüngerer Muſiker, Sulius Rieg (jet Muſikdirektor in 
Duͤſſeldorf) die Snftrumental : Compofition geliefert. 
Ih) Hatte diefes (gelinde bezeichnet: fremdartige, zum 
Theil aber verrüdte) Stüd, bald nachdem es vollendet 
und wahrend ich noch durch meinen Einfiedlerbart von 
der Belt exkludirt war, bei und zu Haufe vorgelefen, — 
wie man fo etwas vortragen muß: lebendig, anſpruchs⸗ 
los, mit rafchem Wechſel des Liedes und Wortes, mit 
Rüchtiger Abfertigung alles Matten und Schleppenden, 
fur, mit jenen Mitteln, die mir bei meinem ifolirten 


Vortrage und bei meiner Herrfchaft über bie ‚Sadı zu 
8.0, Holteis Vierzig Jahre, V. Band, 
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Gebote ftehen, — die ich aber nicht fommanbdiren konnte, 
fobald zehn oder zwölf Schaufpieler fich in Die Aufgabe 
theilen follten, Beim Vorleſen hatte der gute „Heiter“ 
Furore gemacht: Raumer's, Crelinger's, bie Wolff, 
Wilibald Aleris und A. wollten ficy tob lachen. In 
den Proben merkt’ ich ſchon, Daß es fehleppte. In der 
Vorſtellung trat der ganze Sammer an den Zag. Das 
Stüd fiel förmlich durch, ja, es wäre beim Schluffe aus 
gepfiffen worden, hatt’ ich nicht durch ein Couplet am 
Ende, den Feindfeeligen die Pfeifen fo zu fagen von ben 
Lippen weggefungen. Daß ich Died noch im Stande 
war, daß ich im Stande war, durch den zmeiten und 
dritten At, die ich rettungslos finfen und von Scene zu 
Scene immer Fälterer Theilnahmlofigkeit verfallen fah, 
mid) fammt meiner Darftellung zu halten, die alt⸗komi⸗ 
ſche Rolle nicht aufzugeben und fie mit Feſtigkeit, (ja mit 
Humor!) bis an’8 Ende zu führen, — dies bewies 
eigentlich mehr für mein Schaufpielertalent, als ein 


günftiger Erfolg in einem günftig aufgenommenen 


Stüde hätte beweifen innen, Für den Kenner (und 
folche beftätigten mir’8 auch) war der durchgefallene An- 
fänger in feinem durchgefallenen „Herrn Heiter“ Gegen: 
fiand der theatralifchen Aufmerkſamkeit geworden. Man 
vermißte natürlich noch gar Vieles, mas den Schaufpie: 
ler vom Fache zu ſolchem ftempelt, man hatte aber auch 
gar Manches bemerkt, was eben nur Leute vom Fache 


bemerten konnten und was namentlich einem gebildeten, 
einfichtigen Freunde, der früher felbft Schaufpieler ge 


weien, Beranlaffung wurde, mich zu beſchwoͤren: ich 
folle mich nicht abfchreden laſſen, folle auf der neubetre: 
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tenen Bahn weiter gehen, und vor allen Dingen einige 
Rollen in älteren, ſchon bei'm Publikum feftftehenden 
Tramen wahlen, um dann, der Autorforge uͤberhoben 
md unzerftreut von zerftreuenden Nebengebanken, ohne 
an dad Schickſal des Stuͤckes zu denken, meine Aufmerk: 
ſamkeit ungeftört dem Spiele zumenden zu koͤnnen. Wie 
ichr diefer Mann Recht hatte beftätigte fich, als ich 
m „Eenore” den „Wallheim” ſpielte. Diefe Rolle 
hatte Röficde zuerft gegeben und es mochte nicht 
viel an fünfzigmalen fehlen, daß er fie wieberholt 
date. Er war allgemein beliebt darin und dies 
mt Recht, denn er fiellte fie fehlicht und naturtreu 
dar. Doch war fein Ton nad) meiner Meinung immer 
zu weich, die ganze Haltung nicht männlich genug und 
manche Stellen hob er nicht heraus, wie ich bei mehr: 
maligem Vorlefen entdedt hatte, daß fie herausgehoben 
werden koͤnnten. Diefe meine Anfichten theilte wohl 
Riemand im Publikum; man hatte ihn vortrefflich ge: 
fimden, ja, es fehlte an Solchen nicht , die den Beifall 
ter dem Stüde zu Theil geworben, mehr auf Roͤſike's 
Spiel, als auf die Dankbarkeit feiner Rolle ſchoben; — 
tie denn im Allgemeinen, auch bei ben gebilbetften Be: 
Ichern des Theaters, ein ſicheres Urtheil über das, was 
ane Rolle Jedem Darbietet, und über Jenes was der 
Eaufpieler dazu ſchafft, niemals zu erwarten ift! 
Auch würde ich gar nicht gewagt haben, mit ihm in 
he Schranken zu treten, wenn er nicht bad König: 
Räbter Theater ſchon vor längerer Zeit verlaffen 
und dieſen Plab alfo geräumt hätte In der 


Frobe konnt' ich bereits aus den langen Geſich⸗ 
20° 
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tern einiger — leider muß ich's ausfagen: über mein. 
Gaft: Probefpiel wuͤthender, fogenannter guter Freunde, 
— unter den Schaufpielern, entnehmen, daß fie fi un⸗ 
angenehm überrafcht fanden, durch die Sicherheit mit: 
der ich auftrat. Sch fühlte mich wie zu Haufe auf den 
Brettern. Meiner Sache gewiß, begab ich mid be 
Abend's nach dem Schaufpielhaufe und fonnte, nachdem 
ich angefleidet war, kaum erwarten, daß die Stunde zum 
Beginnen flüge! Damit aber der Teufel ja nicht unter: 
laſſe, mir auch diesmal ein Ei in’3 Neft zu Legen, öffnete 
ſich, kurz vor ſechs Uhr, meine Garderobenthür und ein⸗ 
trat — Roͤſicke, der auf einer Reife begriffen, fo eben 
in Berlin eingetroffen war. Ich nahm das Erfcheinen 
dieſes mir fonft fehr ergebenen Schaufpielers, der doch 
aber jest eine Art von Bitterkeit nicht zu unterbruden 
verftand, in diefem Moment für ein fchlimmes Bor: 
zeihen und trat in ungünftiger Stimmung vor bit 
Lampen. Schon nady dem erften Liede gab ſich's. Ich 
kam in’s Teuer und fiegtee Sch reuflirte volffommen. 
Bon allen Seiten ergingen Gluͤckwuͤnſche an mid. 
Sogar Herr Cerf trat, während ich im zweiten Afte auf 
der Bühne ftand, in die Eouliffe, um mir Beifall zuzu⸗ 
niden und rief mir dann, als ich abging, entgegen: 
„Superb! Wenn ih’s Ihnen fage, können Sies 
glauben!’ Als wollt’ er dadurch ausdruͤcken, daß er eben 
nicht geneigt fen, mich zu loben, daß aber, was er Guͤn⸗ 
ſtiges um fich her im Ballon gehört habe, ihn wider 
Willen dazu veranlaffe. Am naͤchſten Tage kam unler 
Hausarzt und Freund, der in theatralifchen Dingen 
nicht nur für feine Perfon fehr Erittlich, fondern auf 
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jedesmal, fobald etwas Neues von mir erfchienen war, 
einen ganzen Sad voll Rügen, die er in ber Stadt ge: 
ſammelt, ehrlich und wohlmeinend vor mir auszu- 
ihütten pflegte, diesmal im Gegentheil mit einem Sad 
vol von Lobſpruͤchen an und bediente ſich dabei, des 
mir noch ſehr wohl erinnerlichen Ausbruds: „Die Rolle 
des Wallheim, wie ich fie gegeben, fey gar nicht zu er: 
fennen gervefen.” - Auch die Herren Schaufpieler, mein 
lieber Beckmann und mein alter Schmella an ver 
Spitze, zeigten ſich verdruͤßlich, oder kalt; unter foldyen 
Umftänden das günftigfte Zeichen! Kurz, ich ſah, was 
ih in mir felbft empfand, durch außere Anzeigen be 
fatigt: ich hatte einen entfchiedenen Schritt meinem 
3iel entgegen gethan und ich durfte hoffen, er werde ein 
entiheidender feyn. Was erftrebte ich denn? Meine 
Wuͤnſche waren ja fo leicht zu erfüllen! Sch wollte, mit 
einer mäßigen Gage als Schaufpieler bei'm König: 
Hübter Theater angeftellt werden, wollte fpielen, was 
irgend gewünfcht würde, um mid) ein oder zwei Jahre 
lang zu üben und lampenfeft zu machen, wollte daneben 
fo viel neue Stüde liefern als nur möglich und für bie 
letzteren gar nicht einmal honorirt werden, 

Beſcheidnere Anfichten fonnte denn doch ein Menich 
in meiner Stellung faum hegen!? Und feirdem Herr 
Cerf unaufgefordert und mit dem Ausdrud einer ge 
wiſſen Herzlichkeit mich über mein Spiel begludwünfcht 
hatte, meinte ich der Erfüllung bdeflen, was ich als 
kebens⸗Plan am Herzen trug, ficher feyn zu dürfen. 

Stusig machte midy jedoch die unmittelbar nachher 
erfolgte Weigerung der Bitte: in den bereitö gegebenen 
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neuen Stuͤcken noch einmal auftreten zu bürfen, woran 
mir, wegenPrüfung und Ausgleihung aller Maͤngel des 
erften Abends gar fo viel lag. Ich mußte lange kaͤmpfen, 
bis ich's dazu brachte, „Hanns Zürge” und „Her 
Heiter” nody einmal auf dem Repertoir zu fehen. An 
dem leßteren, den ich bei ber zweiten Aufführung ſelbſt 
total verloren gab, war nun weiter nichtd gelegen; aber 
um ben erfteren, deſſen charakteriftifiche Bedeutung nun 
erſt, durch Tebendigere Auseinanderfeßung hervortrat 
und dem ich nach öfteren Wiederholungen erft fein 
ganzes Recht angethan haben würde, war ed mir fehr 
leid, daß Herr Cerf ihn fo verachtlih anfah. Die Er: 
fahrung in andern Städten hat fpäterhin gelehrt, wie 
richtig mein Vorgefuͤhl gemefen, denn dieſes Stud hat 
überall Gluͤck gemacht. 

Am 8%, Februar trat ich in Leſſing's „Minna“ als 
„Riccaut“ auf. Hauptſaͤchlich mag mid; zu diefer Wahl 
die Ruͤckſicht für meine Srau, welche gern wieder einmal 
bie „Franziska“ gefpielt hätte, verleitet haben, ein 
Wunſch, der ohne meine Mitwirkung nicht erfüllt werden 
konnte, weil feit Angeli’8 Abgang Niemand da mar, 
der des Franzöfifchen mächtig gewefen wäre, Ich nahm 
ben karrikirten Gluͤcksritter ald einen verfchimmelten, in 
niedrigen Betrügereien ergrauten und abgefchabten 
Filou. Diefe Auffaffung ſchien dem Bilde zu wider: 
fprechen, welche man zu fehen gewohnt war; meine 
Darftellung mißfiel; und ob man gleich Dem mündlichen 
Vortrag einigemal Beifall zollte, war doch die Verftim: 
mung nicht zu verkfennen, welche mein Exfcheinen im 
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Ganzen hervorgebracht. Das Haus war ziemlich leer. 
Us ich von der Bühne ab und in die Eouliffe trat, 
wurde ich mit den Worten empfangen: „Sie fprechen 
seht gut Franzöfifch, aber mit Ihren dramatifchen Stuͤk⸗ 
ten von Leſſing und ſolchen Leuten, bleiben Sie mir vom 
Leibe!” 

Mittlerweile hatte mein junger Freund Julius Rietz 
kine Muſik zu demjenigen Werke vollendet, auf welches 
ih für meine Debuͤts den meiften Werth legte, welches 
agentlich ben Kern des ganzen, fo gewagten Unterneh: 
mens bilden follte: feine Muſik zu dem Drama, Melo- 
drama, Liederfpiel, oder wie man ed nennen mochte: 
‚zorbeerbaum und Bettelftab.” Die Idee zu 
biefem, ober einem ähnlichen Stud, trug ich lange mit 
mir herum. Sie war zuerfl angeregt worden, durch die 
Stelle in Jean Pauls Flegeljahren, wo Walt den Knüttel 
eines Bettlerd, nachdem er ihn im Fluffe gereinigt hat, 
ergreift und fich wunderbar bewegt fühlt, jest wirklich 
den Bettelftab in der Hand zu halten, von welchem 
er ſo oft gehört. Kängft, bevor ich an meinen Wiederauf⸗ 
mitt auf den Brettern dachte, hatte ich bei einem Spazier- 
gange dem jungen mufifalifchen und zugleich poetiſch⸗ 
enpfänglichen Freunde davon erzählt, und diefer war fo 
lebhaft Darauf eingegangen, erkundigte ſich nachher bei 
jedem Zufammentreffen mit fo viel Theilnahme nady ben 
weiteren Kortfchritten dieſer Arbeit, daß ich es für meine 
Mlicht Hielt, ihn dann, als es Ernſt damit werden follte, 
zur mufttalifchen Ausarbeitung aufzufordern. Einige 
Melodien hatte ich gewählt, andere erfand er neu; bie 
Entreatt’5 und melobramatifchen Piecen waren durch⸗ 
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gängig von ihm, letztere fo finnig und ſchoͤn, daß ich 
nicht3 Edleres in biefer Gattung wüßte. Mir war das 
Stuͤck unter den Händen zu etwas ganz Anderem ge- 
worben, als es in der erften Anlage gewefen. Den 
Bettelftab und die Schieffale des Mannes, ber ihn 
führt, hatte ich abhandeln wollen. Wider eigenes Er⸗ 
warten wuchs mir ber Korbeerbaum, der den Stab 
liefert, fiber den Kopf und nahm bie erften drei Akte ein, 
während er den Bettelftab in ein Nachfpiel verbrängte, 
Heinrich von Kleift war der Stern, welchen ich durd 
die herbftliche Nebelbämmerung dieſes Stuͤckes glänzen 
ſah; ihm zu Ehren hieß mein verfannter Dichter 
„Heinrich.“ Wie fehr mir felbft meine Arbeit gefiel, 
wie innerlich wahr und bedeutend ich fie fand, kann id 
gar nicht fagen. Ich war entzuͤckt davon und betrachtete 
dies Kind mit den Augen eines überzärtlichen Vaters: 
eine Schwäche, die ich mir bei meinen andern literari: 
fhen Kindern nicht vorzumwerfen hatte Außer mir 
theilte nur der zweite Vater, der Componift, dieſes 
MWohlgefallen; nur Ries fand es ſchoͤn. Alle übrigen 
Freunde und Freundinnen, denen ich es in feierlicher 
Abendftunde vorgelefen, fchwiegen bebeutfam und fogar 
meine Stau, fonft fo theilnehmend für Die Berfuche ihres 
Gatten, fand keine andern Worte, ald ausweichende. 
Und ich, fonft fo leicht irre gemacht, durch Einwuͤrfe und 
Zweifel fo leicht felbft an mir zu zweifeln verleitet, To 
abhängig von Anderer Urtheil im eigenen Urtheil über 
meine Arbeiten, — ich blieb diesmal unerfchütterlich 
feft; ich trogte dem kalten Schweigen der Freunde, dem 
faft fpöttifchen Lächeln der mitbefchäftigten Schaufpieler 





313 





und drängte mit ftürmifchen Bitten, mit unaufhörlichen 
Befuchen die Direktion zu möglichfter Befchleunigung. 
Am 16. Februar fand die erfte Aufführung Statt. Sch 
gebe, als Bericht vom Erfolge, hier den Aufſatz, welchen 
Friedrich Schulz, der vieljährige Kritiker in ber 
Epenerfchen Zeitung, gefchrieben, Diefer originelle Biel: 
wifler und Theatromane, ber die goldnen Tage der Ber: 
Immer Bühnenepoche mitgelebt und obgleich Fleck's Zeit: 
genoffe, noch in’3 Greifenalter eines Juͤnglings Vorliebe 
für dramatifche Kunft herübergebracht, war eigentlich 
mein befonderer Gönner nicht mehr. Durch die leiden- 
ſchaftliche Verehrung, die ich der angebeteten Sofie 
Müller bewiefen, hatte ich ihn, den eben fo leidenfchaft- 
lichen Verehrer einer andern Celebrität in diefem Felde, 
mir erzuͤrnt und er übte lange genug das Amt eines Re⸗ 
zenienten, um den dazu gehörigen Vorrath an Galle ge- 
nügend Pultivirt zu haben. Dennoch aber, und obgleich 
Beurtheilungen über das Theatertreiben in der Koͤnig⸗ 
ſtadt feines Amtes nicht waren, hatte diesmal fein leicht 
entzundbared Herz Feuer gefangen und er ſprach fich 
folgendermaßen aus: 

Einen Genuß, wie ihn diefe Bühne wegen ihrer 
Schranken feiten gewähren Bann und in der Art viel: 
teicht noch nie gewährt hat, bereitete uns die erfte 
Vorftelluug des Drama’s: „Lorbeerbaum und Bettels 
flab ıc.”” Ohne Divinationsgabe kann man aus dies 
ſem Titel die Idee des Stuͤckes leicht enträthfeln. Es 
ift das ausgefloßene, kuͤmmerliche, wenn auch mit Kor: 
beerblättern bekraͤnzte Leben eines Dichters dargeftellt, 
eines Dichters von ungemeinem XZalent, ber zarteflen 
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Drganifation und der tiefften Weichlichkeit einer durch⸗ 
aus mufitalifhen Natur, einer Hoheit des Selbſtge⸗ 
fühle, die fi) unter die drüdenden Verhaͤltniſſe des 
gemeinen Lebens nicht zu fügen, geſchweige zu beugen 
vermag, und einer Reizbarkeit, die dem wahren Dichter 
nicht fehlen darf, wenn, ihm vor Anderen, das Zartefte 
der Gegenftände, gleihfam das Unfichtbare berühren 
und ihn anregen fol, die aber alles Maaß und allen 
Halt verliert, wenn fie mit den Anfprücen Anderer 
und dem Maaßſtab des Verdienftes, wie ihn die 
wirkliche Welt anlegt, in Streit geräth, wo ihm dann 
für den Einfag eines ſchoͤnen Gefühle nur das Loos 
einer Eleinlichen Empfindlichkeit zufält. Kurz, es ift 
die poetifhe Weltanſicht der profaifhen entgegengeſetzt 
und der Untergang eines Wefens, das von jener, wie 
der Held von feinem Schilde, auch im Tode nicht laffen 
kann, felbft wenn ihn die bitterfte Noth quält und Frau 
und Kind um Brot fchreien, wirb dadurch nothmwendig 
herbeigeführt. Diefen Stoff hat Derr von Holtei mit 
einer Zwedmäßigkeit, mit einem Zufammenhang ber 
Scenen und einer Klarheit der Darftellung komponirt, 
bie allein fhon, wenn man nur auf bas Techniſche 
fieht, diefem Drama einen vorzüglihen Reiz giebt. 
Wie meit wird indeß diefer Werth noch uͤberwogen 
durch den Geift und die Gedankenfülle der materiellen 
Ausführung. Der Dichter hat fichtlich mit wahrer 
Leidenfchaft und anhaltender Begeifterung, aber auch 
freitih nicht ohne Bitterkeit dies Werk gefchrieben. 
Gleich die erfte Scene, wo Heinrich fein Zrauerfpiel 
einer zahlreichen Gefelfhaft von rauen und Männern 
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vorliefet und die verfchiebenartigften Meinungen dar: 
über hören muß, fade Komplimente und geringfchäts 
zende Urtheile felbfl von feinen Freunden vernimmt, 
erponirt den Inhalt und Bang des Studs; es ift 
gleihfam der Borgrund, aus dem wir untrüglid, in den 
Hintergrund bliden; den Sintergrund, der den un 
gluͤcklichen, mit der Welt entzweiten Dichter in Wahns 
finn flürzt und an den Bettelftab bringt. Es würbe zu 
weit führen, wenn Referent, um fein Botum über 
dies treffliche Drama zu motiviren, das Vorzuglichfte 
berausheben wollte. Mur fo viel noch, daß es an ers 
fhütternden und tief rührenden Momenten reich iſt. 
Auch muß Refer, e8 nicht nur als einen Schmud 
des Stüdes, fondern als eine den Werth deffelben er: 
hoͤhende, und gewiffen Scenen erft das rechte Licht und 
Gewicht gebende Schönheit bezeichnen, daß Herr von 
Holtei fo oft den Dialog in Gefang übergehen läßt. 
Am Schluß der Vorftelung mit einem wahrhaften 
Zaumel des Beifall hervorgerufen, erklärte er unver: 
holen, baß ihm bei dem heut? bargeftellten Dichter, 
Heinrich von Kleift vorgeſchwebt, und dies kann ihm 
Niemand lieber glauben, als Referent, der ohne dies 
Bekenntniß, während des Anſchauens des Stüdes fo 
oft an diefen herrlichen (ihm perfönlich bekannt gewe⸗ 
fenen) Dichter, an feine uͤberſchwaͤnglich-poetiſche 
Natur, und an die ihm faft ganz fremde, ja zumider 
feyende Schägung der Dinge des wirklichen Lebens, 
aufs Lebhafteſte erinnert wurde. Aber unmöglich kann 
Mefer. diefe Anzeige fchließen, ohne der trefflichen, 
fertigen, faßlichen und meiſtens auch den dichterifchen 
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Perfonen angemeffenen mimifden Darftellung zu ge: 
denken. Mean hört hier ſprechen, nicht deklamiren 
und befonders müffen in diefem Betracht die Herrn 
Laddey und Duandt, und der fo vielverfprechende 
Herr Schwanfelder genannt werden. Refer. will 
nicht bergen, daß er in diefem jungen Manne einen 
Schaufpieler’) für die fogenannten Liebhaber⸗Rollen 
fih entwideln fieht, wie er jeder Bühne wünfdene: 
werth fenn muß. Vor allen andern aber ift Srau v. 
Holtei 0b ihrer fo inngfräulih-anmuthigen, heitern 
und die ganze Verſammlung erheiternden Darftel: 
lung des jungen Fraͤuleins im Nachſpiel, und ber 
Dichter felbft als mimifcher Darfteller der Hauptper: 
fon feines Stüdes auszuzeihnen. Er hat, wie als 
Dichter, fo auch als Schaufpieler, ſtets den ganzen 
Menfhen vor Augen gehabt, und wie vermödte 
man aud ohne biefen Geſammtblick, demfelben in 
feinen verfchledenen Zuſtaͤnden die rechte Gebehrde 
und ben rechten Zon zu geben? Wer Herrn von 
Holtei vorlefen gehört, wird ohne diefen neuen Verweis 


— 


*) Dieſe Meinung von dem Talente bes jungen Schwan: 
felder hegte ich fchon immer und hatte fie bereits geltend gemadt, 
als Ich ihn mit nach Darmftadt nahm, ihn dann, nachdem bie dortige 
Hofbühne aufgelöjet war, dem Herrn Eerf auf das dringendſte zur 
Wiederannahme anempfahl, und endlich, an Ort und Stelle, Alles 
anwendete ihn zu fördern. Wie fo Manchem, hab’ ich auch diejem 
und feinem Talente, welches ohne mich verkümmert wäre, Bahn 
gebrochen im Drange der Bühnenwelt. — Ich könnte nicht jagen, 
bag ih Urſache gefunden, mid fpäterhin feiner Erkenntlichkeit zu 
freuen. 


37 





feined Talentes ihm das Zeugniß eines ihm inwoh⸗ 
nenden großen mimifhen Vermögens ertheilen 
muͤſſen. Man bedenke nur, daß der einzige Vorwurf, 
der ihm als Vorleſer gemacht worden, gerade darauf 
binauslief, daß er zu viel Beweglichkeit und Mannig⸗ 
faltigkeit des Ausdruds bei figender Lage entfaltet 
babe. Ohne das Gerechte biefes Vorwurfs weiter zu 
prüfen, beweifet er ja eben die Fähigkeit, von der hier 
zunächft die Rede ift, und wie follte ſich diefe dadurch 
ändern oder fhwächen, wenn er nun Freiheit hat, in 
feiner ganzen Perfönlichkeit vor unfern Augen zu er: 
fheinen? Mag ihm auch vielleicht dasjenige, wodurch 
oftmals Schaufpieler allein gefallen und mas man erft 
durch viele Uebung erlangt, noch nicht bie zur völligen 
Freiheit eigen feyn. Genug, der wahre mimifche Aus⸗ 
druck des Plaftifchen der Öebehrde, oder der des Wortes 
durch den Zon der Stimme, ift ihm in einem hohen 
Grade, und namentlid eine wahrhaft tragifche Gewalt 
verliehen, die fi nicht nur im Dialog, fondern faft 
noch flärker in feinem Gefang offenbarte.” 

Sch habe mich im bisherigen Laufe meiner biographi⸗ 
ihen Mittheilungen wohl gehütet, durch eingeftreute 
Krititen, obgleich deren zur Auswahl vorgelegen und in 
Glimpf und Schimpf viel Ergögliches geboten hätten, 
dies Buch zu füllen. Diesmal entfchloß ich mich, vor: 
fiehendem Auffage einen verhältnißmäßig fo großen 
Raum zu gönnen, weil er gewiffermaßen in deutlichen 
und unpartheiiſchen Worten die Stimmung ausfpricht, 
welche über mich und mein Spiel im gebildeten Thea: 
terpublitum Berlin’8 vorherrfchte, , Lorbeerbaum ıc,” 
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hatte die Erwartungen, die ich davon für mich gehegt, 
nicht erfüllt, fondern weit übertroffen. Die Schaufpieler 
ftanden verblüfft und fahen fich gezwungen, umzuſtim⸗ 
men, wobei jedoch dankbarlichft zu erwähnen, daß aud) 
bie Uebelmollenden unter ihnen, deren einige befchäftigt 
waren, mit vollem Eifer ihre Schuldigkeit auf den Bret⸗ 
tern gethan. Belannte und Unbelannte brangten ſich 
noch am Abend der erften Borftelung nach der Bühne, 
in mein Ankleidezimmer, mid) herzlich zu begrüßen. Da: 
heim fand ich die Freunde, frohlodend, uns entgegenju- 
beind. Sogar Chamiffo und Hitig, famen aus dem 
Theater in die Holzmarktſtraße, mir die Haͤnde zu reichen 
und traten dann erft ihren Heimmeg in bie Gegend des 
Halle'⸗ſchen Thores an. Als ich am nächften Tage mid) 
nur auf bee Straße bliden ließ, winkten mir Zeute, mit 
denen ich nie gefprochen, die ich kaum kannte, ihre Theil- 
nahme aus der Ferne zu: Sie find ein Wunbderthäter, 
Sie haben Berlin für dad Geſchick eines Poeten in: 
tereffirt! Unzählige Zufchriften in Profa wie in Werfen 
empfing ich, meift von jungen unbekannten Schriftftel- 
lern. Der Eine wünfchte mich Eennen zu lernen, ber 
Andere fendete mir feine Dichtungen, der Dritte ein 
Stüd, worin ich fpielen follte, der Vierte wollte Schau: 
fpieler werden, der Fünfte brauchte Geld, der Sechste 
befang mich und ſich in fehwermüthigen Tönen u. f. f. 
Alle jedoch kamen darin überein, daß in der Bruſt be 
Menfchen, der „den armen Heinrich” gedichtet und bar: 
geftellt, Den Heinrich, „welchem ber Winter den Fruͤh⸗ 
ling todgefchlagen,” ein Wiederflang für ſolche Töne 
ber£iebe vorhanden feyn müffe. Sch war wirklich einige 
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Zeit hindurch der Löwe des Tages. In demfelben Zei: 
tungsblatt, welched jebt eben noch vor mir auf dem 
Ziiche Tiegt, weil ich den Schulz’fchen Aufſatz baraus 
abgefchrieben, leſ' ich unter jener Kritik, in unmittelbas 
ter Folge, die Anzeigen: „Dramatiſche Borlefungen 
von Holtet, zum Beſten der Armenfpeifungs = Anftalt” 
— „Mittwoch den 20ften: des Adler3 Horft, rom. tom. 
Spa von Holtei ꝛc.“ — „Donnerstag den Ziften: 
Lorbeerbaum und Bettelftab ıc. von Holtei.” Kurz 
Holtei und Holtei, wohin ich blide. 

Der König hatte der erften Vorftellung beigewohnt. 
Gr fand ſich auch, zu meinem großen Erflaunen (denn 
bie furchtbar duͤſtre Farbung der legten Akte, dacht’ ich, 
würde Ihn gerade, wie ich Seinen Theatergefchmad zu 
fennen meinte, anwidern!) bei der dritten ein und zwar 
mit einer zahlreichen Begleitung fremder hoher Herr 
(haften. 

Während ich mich vom britten zum lebten Akt um: 
Hleidete und umſchminkte, was bei meinem Mangel an 
Koutine, die erften Male nody ein bischen langſam von 
Statten ging, kamen einige Boten, die da athemlos 
meldeten, Seine Majeftät fey auf der Bühne geweſen 
und habe nad) mir gefragt. (Der verftorbene König 
pflegte die Bretter des Königftädter Theaters nur dann 
zu betreten, wenn Ihm näher ſtehende Hohe Gäfte die 
Prinzen⸗Loge inne hatten und Ihm in ben Zwoifchen: 
aften einen Beſuch abftatteten, den Er bisweilen erwies 
derte. Der Weg aud einer Loge in die andere, führte 
über ein Feines Edichen der Bühne. Ausnahmöweife 
ging der König dann auf diefem Wege einige Schritte 
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weiter vor, um vielleicht Jemand anzureden.) Dies war 
an jenem Abende der Fall geweſen; Er hatte meine Frau 
erblickt, nach mir gefragt und ihr, al3 Er vernahm, daß 
id) in der Garderobe fen, befohlen, mir Seine Theil: 
nahme an dem gelungenen Stüde und an meiner Dar: 
ftelung fund zu geben. Er hatte Died in fehr huldrei: 
chen Worten und mit einer gewiflen Abjichtlichkeit ge- 
than, gleichſam als läg’ ed in Seinem Willen, die Um: 
ftehenden hören zu laffen, was Er gefprochen. 

Bei ber feften Weberzeugung, die meine Frau mit mit 
theilte, daß die Königftädter Entreprife ohne Zuſchuß 
nicht beftehen würde und baß in wichtigeren Faͤllen bie 
Meinung von Oben (wie entfchieden man es aud) ab: 
leugnete) doch) immer erft eingeholt werden müffe, gab 
mir dieſes Gefpräch vollkommene Zuverjicht und ich fah 
mic) am Ziele meiner bereit erwähnten, billigen, be: 
ſcheidenen und gerechten Wuͤnſche. 

Merkwuͤrdig genug aber datirt gerade von jenem 
Abend eine mir nur allzufühlbare Gegnerfchaft der Di: 
rektion. Bis dahin war Alles ganz erträglich zwiſchen 
mir und Herrn Cerf abgegangen. Zeigte derſelbe fih 
auch meinen Pünftlerifchen Intentionen eben nicht allzu 
willfährig und mußte ich ihn, in feiner kurz⸗-abfertigen⸗ 
den und ſchonungsloſen Entfchiedenheit, den mir an’ 
Herz gewachſenen „Hanns Jürge” mit dem aufgegebe: 
nen „Deren Heiter“ in einen Topf werfen hören, um 
beide mit einander bei Seite zu ſchieben, was mir weh’ 
that, fo hatte er fich doch fonft freundlich genug gegeben 
und fein Benehmen hatte mid) immer noch an bie 
Möglichkeit glauben laſſen, daß idy mit ihm ausdauern 
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fine. Das wurde von jest an hoͤchſt ſchwierig. Er 
war wie umgewandelt und ergriff jede Gelegenheit, mir 
zu beweifen, daß er unumſchraͤnkter Despot fey, und daß 
euch ich die Weillkuͤhr feiner Despotie erdulden müffe, 
Ein eklatanter Fall beftätigte mir diefe Abficht. 

Sh hatte, um die Wiederholungen des „Lorbeer⸗ 
baum” durch einigen Wechfel zu unterbrechen, eine eben 
fel3 für meine Debüts gefchriebene Liederpoffe: „Ein 
Achtel vom großen Looſe“ raſch heran zu bringen 
geſucht und biefe wurde, mit noch zwei andern Neuig- 
kiten von andern Verfaſſern auf ben alten Schickſalstag 
den 24. Febr. angeſetzt. Es war ein Sonntag. Das 
Haus überfüllt. Sonntag, — drei neue Stüde, — und 
heftiger Andrang im Königftäbter Theater! Wer diefe 
Combination jemald mit angefehen hat, wird wiflen, 
was fie bedeuten will. Die zu einer Thierhetze verfam- 
melte Maſſe irgend einer an blutige Schaufpiele ge- 
wohnten Bevölkerung, kann nicht wilder, nicht uner: 
bittlicher feyn: ein Opfer, mindeftens, muß ihr fallen. 
Aber fo weit ging mein fefler Wille, Srieden zu halten 
und wo möglich nie zu widerfprechen, daß ich mir auch 
dies unheilverfündende, (vielleicht nicht ohne Grund ge- 
troffene) Arrangement ſtillſchweigend gefallen ließ. 
Vaͤhrend des erften Stuͤckes befand ich mich in meiner 
Garderobe, wo ich, abgefchieden von Allem, was unten 
vorging, noch einmal mit Aufmerkfamkeit die neue, um- 
fangreihe Rolle durchging. Als ich jenes Geraufch auf 
den Treppen vernahm, welches anfündiget, daß ber 
Vorhang gefallen und mic) nun auf der Bühne zeigte, 
enpfing mich Herr Cerf mit dem freundlichen Gruße: 

8. ». Holtei’6 Bierzig Sabre. V. Band. 21 
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„Na, das erfte Stud ift ſchon ausgepocht!“ Und fo 
war es wirklich. Man hatte — ich weiß mid, durchaus 
nicht mehr zu erinnern, wie es hieß und wer fein Ber: 
faffer gewejen?) — es kaum zu Ende fpielen laſſen. 
Noch hört’ ich das höhnifche Jauchzen im tobenden 
Haufe. Ich trat an den Vorhang und blidte durch eins 
ber mit Blech’) eingefaßten Obfervationslöcher auf die 
wildbemegte Menge hinaus, 

Niemals hab’ ich im Theater eine Verfammlung ge 
fehen, deren Phyfiognomie fo deutlich Darauf hinwies, 
daß fie Skandal wünfche und ſuche. Da blieb nichts 
übrig, als in Gebuld über fich ergehen laffen, was nicht 
mehr zu vermeiden war, Sch verfammelte die Mitfpie: 
Ienden, — außer meiner $rau waren nur noch Her 
Meirmer und Mad. Hüray in meiner Poffe befchäftigt, 
— um mid) her und rebete das Feine Hauflein an, wie 
etwa König Heinrich ber Fünfte feine Truppen vor der 
Schlacht bei Azincourt. Der Inſpicient gab das 
Zeichen und die Muſik begann. Aber ſchon waͤhrend der 
erſten Lieder legte ſich der Sturm im Publikum. Es 
war, als ob die leichten Melodieen jeden uͤblen Willen 
beſchwichtigten. Bald ließen ſich Beifallszeichen hoͤren; 


) Da e8 troß aller in den Theatergeſetzen verhaͤngten Gelb: 
firafen, niemals und nirgend möglich geweien, zu verhindern, daß 
bie Neugier mit ſpitzen Yingern, in den Borhang des Mufentempels 
Ritze bohrte, um mit der Außenwelt zu forrefpondiren, fo haben 
die meiften Direktionen vorgezogen, offizielle Gucklöcher einzu: 
richten und dieſe Deffnungen burch feſte Grenzen vor allzu weillführ: 
licher Grweiterung ficher zu ftellen. 
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von einem Auftritt zum andern flieg der Applaus; jeder 
Scherz wurde verflanden und gut aufgenommen; auch 
nicht ein Zifchlaut mifchte fih in den Subel. Bevor 
wie und noch befinnen fonnten, war der kurze Akt zu 
Ende und ein droͤhnendes Hervorrufen deutete ben voll. 
fändigften Erfolg an. Diefer unerwartete und unter 
tolchen Umftänden faft unbegreifliche Sieg über bie 
Maſſe wurde um fo merfwürdiger, als die heitre Stim⸗ 
mung, die fich ber Sonntags-Vergnuͤglinge bemächtigt 
zu haben fchien, keinesweges anhielt; denn kaum war 
das dritte Stüd begonnen (died war eine etwas breit: 
gehaltene, aber gar nicht fchlechte Farce von Albini), 
als die Bosheit ſchon wieder durchbrach, obgleich Bed: 
mann die Hauptrolle hatte. Nach der dritten Scene 
mußte er, fammt feinen Mitfpielern aufhören; der Vor⸗ 
bang fiel, ehe nody Jemand im ganzen Haufe willen 
fonnte, ob das Stü gut oder fchlecht wäre? Und der 
Zumult lief endlich Darauf hinaus, daß unter furcht: 
barem Gebruͤll, der damals noch junge „Edenfteher 
Rante im Verhoͤr“ begehrt wurde, ein Begehren, 
welchem Beckmann nach vielem Widerftreben gehordhte. 

Wie leid ed mir audy um den armen Albint that, 
mit dem ich perfönlich befreundet war und dem ich, in 
jenem befünmmerten und von ftet3 qualenden kleinlichen 
Sorgen geftörtem Erdenwallen manchen Beweis auf: 
tihtiger Freundſchaft zu geben fuchte, war e8 mir doch 
unmöglich, ein Gefühl ded Triumphes zu unterdrüden. 
sh fagte mir, es ift nicht der Werth Deiner Beinen 
werthlofen Liederpoſſe geweſen, welcher fo zauberifche 
Gewalt iiber die wilde Menge ausüben können; vielmehr 

21° 
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war e8 beine eigene Erfcheinung, Die eine Art von Ad}: 
tung fi) gewann und du mußt doch in Berlin etwas 
gelten, daß du im Stande warft, die böfen Geifter, wenn 
auch nur für eine halbe Stunde, durch beine Perfönlid; 
keit zu bannen, (Albrecht meinte: Holtei tft mit feiner 
Poſſe nur deshalb gluͤcklich durchgefommen, weil ihm 
noch ein Blättchen von feinem „Xorbeerbaume” in ben 
Haaren hing; dafür hatten die Schneibergefellen auf 
der Gallerie Reſpekt). Dem fey wie ihm immer wolle, 
„Ein Achtel vom großen Looſe“ hatte, zroifchen zwa 
ausgepochten und ausgepfiffenen Stüden, ſich glänzend 
gehalten und war vom erften bis zum legten Worte mit 
entfchiedenen Beifalldbezeigungen begleitet worden. 
Nach etwas Anderem hatte, meiner Anfiht nad), eine 
Theaterdirettion — (und jene des damaligen König: 
ftadter Theaterd gewiß!) — nicht zu fragen. Wie fehr 
mußt’ ich alfo erftaunen, als ich am naͤchſten Tage in 
ber Theaterfanzlei erfuhr, mein Stüd fei ganz, wie die 
beiden andern, mit denen im Vereine es für einen ber 
nächften Tage wieder angefeht gewefen, zuruͤckgelegt 
worden, um nicht mehr gegeben zu werden, Auf meine 
an den abfoluten Monardyen unferes Bühnenreiches ge: 
richtete Srage, erhielt ich die, in bekannter, mehr als ent: 
Ichiedener Form gegebene Antwort: „Sie werben doch 
nicht verlangen, daß ich auögepfiffene Stüde wieber: 
holen fol? 

Sch müßte fehr langweilig werden, die Lefer verleken 
und ermuͤden und würde, bei aller Wahrheitsliebe zuletzt 
body den Borwurf Tügenhafter Webertreibung auf 
mich laden, wenn ich des Breiteren erzählen wollte, 
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welchen Ausgang dies Geſpraͤch — vielen nachfolgenden 
ahnlich) — nahm. Beſcheidener Bitte, gebuldiger, 
gutmüthiger Auseinanderfegung ber Berhältniffe, freund: 
lichem Zureben, wurbe nichts als ubermüthige, unbeugs 
jame Verweigerung entgegengeftellt, — und ich, immer 
ich beharrend in dem Borfage: meinen Frieden zu 
halten und durch Sanftmuth mein Ziel zu erreichen, 
ſchwieg endlich und räumte fchweigend das Feld. Wer 
jemals mit jener Theater-Direktion in gefchäftlichen Bes 
Hehungen ſtand und die Art und Weile Fennen lernte, 
die dort vorherrſcht, der wird mich verftehen, ohne daß 
ih weiter in’3 Detail gehe. Wem diefe Zuftände und 
Perfönlichkeiten fremd find, der danke Gott und verfage 
mir fein Mitleid nicht. 

Kurz, das „Achtel“ ſollte begraben ſeyn! Als uner⸗ 
wartet und gewiß ſehr unwillkommen, ein Befehl des 
Koͤniges, Der bei der erſten Vorſtellung nicht zugegen 
geweſen, wegen einer Wiederholung des kleinen Stuͤckes 
einging, da wurde, — man bewundere den Scharffinn! 
- daſſelbe ploͤtzlich einmal eingeſchoben, als ein 
Krankheitsfall die beſtimmte Vorſtellung ſtoͤrte und mir 
mr einige Stunden zuvor Die Nachricht zugeſtellt. Haͤtt' 
ih mich geweigert, fo würde man höchften Ortes anzus 
zeigen nicht ermangelt haben: Ich wolle nicht fpielen. 
Ich mußte mir alfo audy dies noch gefallen laffen und 
ipielte, 

„gorbeerbaum und Bettelftab” ging nun feinen Weg 
fort und wurde von einer Woche zur andern gegeben. 
Ich bereitete unterdeflen einige andere Neuigkeiten vor, 
und fuchte mir bie Hoffnung, ohne welche Feine Arbeit: 
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luft denkbar ift, allen trüben Ahnungen zum Trotz, friſch 
und lebendig aufrecht zu halten. 





Um die Gefchichte meines Debuts in der Königftabt 
bis zu ihrem Hauptwendepunkt nicht zu unterbrechen, 
hab’ ich es aufgeichoben, von einem Lebensplane zu 
reden, der früher ſchon angeregt und vorbereitet, gerade 
jetzt in eine Art von Realität übergehen zu wollen fchien 
und der, wie bei mir alles Günftige zur Ungeit fommt, 
mein thatiged Einfchreiten forderte, als ich eben von ber 
Schaufpielerei recht in Anfprucd) genommen war, Die 
lange, breite und ſehr breitgetretene Gefchichte mit 
kurzen, Haren Worten rein hiſtoriſch darzuftellen, fol 
meine Aufgabe feyn. Sch will fogar denjenigen Men- 
fhen, die in meinem fchwarzen Buche ſchwarz ange- 
fchrieben ftehen und bei deren Namen ausdruͤcklich ber 
merkt.ift, daß fie hier einige Diebe befommen follten, 
jene Diebe erlaffen; um fo eher, ald Mehrere von 
ihnen unterweilen dorthin gegangen find, wo meiner 
Feder Spitze und meiner Rache Stachel fie nicht mehr 
erreichen würde. M 

Der troftlofe Zuftand in welchem ſich meine Frau, 
wie fchon hinreichend gefagt, feit unferer Ruͤckkehr aus 
Darmftadt bei'm Theater befunden, ber Ueberbruß, den 
ich gefühlt, ehe ich mich wieder entfchloß, felbft aufzu- 
treten, das Bedürfniß, unfere Einnahmen zu vergrößern, 
dies zufammen genommen hatte mic) mit bem Gedanken 
Berlin wieder zu verlaffen, wenn auch nicht ‚vertraut ge: 
macht, doch einigermaßen verföhnt und wir grübelten 
Öfter& über der Möglichkeit einer Ausführung, als mein 





327 


Freund Remie, durch Auflöfung des Leipziger Hofthea⸗ 
ters von dort nad) Hamburg überfiedelnd, über Ber: 
lin reifete, und mich aufmerkſam machte, daß im Februar 
1833 ein neuer Verpacdhtungstermin für's Breslauer 
Theater ausgefchrieben fey! Wir waren nad) kurzer Ber 
rathbung einig und meldeten und, ohne Aufſchub, als ge: 
meinfame Pächter diefes Unternehmens. Remie's Namen 
von der Zeit her, wo er als Inſpektor des Durch die Ak⸗ 
tionairs dirigirten Theaters in Breslau, den Geift der 
Ordnung über den ganzen ötonomifchen Theil des etwas 
verwilberten Inſtitutes gebracht, ſtand bei den einfluß- 
sehen Kaufleuten in folidem Andenken. Mir waren 
gewiß eben jo viel Stimmen entgegen; doch fehlt’ es 
auch nicht an jüngeren, feit meiner Trennung von der 
Baterftadt zu ehrenhaften Staatsbürgern herangewach⸗ 
ſenen Männern, die mir wohlwollten und den Antrag 
um meinetwillen unterftüßten. 

Es wurde lange und viel für und wider geffritten. 
wie es immer und überall geichieht, wo mehrere Neben: 
buhler ſich um einen Gegenftand bewerben und wo 
überwiegende Stimmenmehrheit den Ausfchlag zu geben 
bat. Ich, wohl unterrichtet von den höchft feindfeeligen 
Parteiungen, welche fi) in der Heimath gegen mich 
und meine Bewerbung erhoben, deren Fuͤhrer fogar zu 
den alten, laͤngſtvergeſſenen Seiltänzer- Kämpfen vom 
Ichre 1823 ihre Zuflucht genommen hatten, rechnete 
durchaus nicht auf Erfüllung jener Wünfche, die eigent- 
lich audy mehr dem Freunde Remie, ald mir, am Herzen 
lagen und ließ mich durch mandyen, mir günftigen Vor: 
bericht, vom Zuſtande der Wahlangelegenheiten nicht 
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abhalten, meine Debuͤts zu befördern, wie wir ja nur 
eben geſehen. Nun traf es fich fo wunderbar, daß gerade 
in den Tagen, wo id) in Berlin über meinem „Lorbeer⸗ 
baum“ probirte, in Breslau die Pächterwahl vor fich 
gegangen war, und mitten in bie geiflige Anregung, ber 
ich ald Dichter und Darfteller mich hingab, brachte mir 
der Briefträger ganze Stöße von Briefen, weldye ſaͤmmt⸗ 
lich an den ‚Direktor des Theaters in Breslau” adref- 
firt, Sefuche der verfchiedenften Gattung, doch alle auf 
bie Bühne meiner Heimath bezüglich, enthielten. Ich 
mußte annehmen, daß man Remie und mir den Vorzug 
vor mehreren Mitbewerbern gegeben und unfere Zwei: 
fpannige Kompagniefchaft wirklich erwählt habe. Aber 
von Seiten Derjenigen, welche diefe Wahl getroffen, 
erfolgte keine amtliche Benachrichtigung, und während 
ich in allen Sournalen lad, daß ich Breslauer Theaters 
Direktor geworden fen, gaben die Verpächter deffelben 
fein Lebenszeichen von ſich. Dies Raͤthſel follte ſich bald 
loͤſen. Schall (der ſchon feit längerer Zeit wieber in 
Bredlau lebte), fette mir ben Zuftand der Dinge, der 
denn freilich ein fehr trauriger war, auseinander. Wohl 
hatte man mir und Remie die Pacht zugefprochen. Aber 
Diejenigen, bie ed gethan, fahen, fogleich, nachdem es 
geichehen, ihre Berechtigung in Zweifel geſtellt. Ich 
weiß wirklich nicht anzugeben, worin diefe Zweifel be⸗ 
flanden? Irr' ich mich nicht, fo hatte der fogenannte 
Ausſchuß, ein aus fieben Actionairs beftehender, die Ver⸗ 
waltung der Gelchäfte leitender Comite, ſich felbft die 
Machtvollkommenheit beigelegt, die Pachterwahl zu ent- 
ſcheiden. Diefe Befugniß, mochte fie vielleicht auch 
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früher flilfchweigend zugeflanden worben feyn, wurde 
jett von ben Gegnern der getroffenen Wahl, unter denen 
zunächft einige fehr Laute, meiner Perfon abgeneigte, 
und einige Begünftiger anderer Mitbewerber vortraten, 
entichieben abgeleugnet, ein Proteft wurde bei der 
Königl. Regierung eingelegt, und fo lange die Sadye in 
biefer ungluͤcklichen Schwebe hing, konnte und wollte 
der Ausfhuß mir natürlich nicht eröffnen, Daß er mid 
gewählt habe. Meine Situation war, ihrer Unficherheit 
wegen, eine hoͤchſt peinliche und unangenehme. Ich 
fonnte in Nichts entfchieden handeln, wußte nicht, was 
ich ergreifen, was ich liegen laſſen follte und fah deutlich 
fommen, daß man noch zu einer abermaligen Wahl 
fhreiten würde. As Schall und andere Bredlauer 
Freunde mir dies beftätigten, fihrieb ich einen kurzen 
Abfagebrief an den Ausfchuß, worin ich für die mir ges 
gönnten Stimmen dankte, doch bedauernd ausſprach, 
daß ich einer zweiten Wahlfchlacht mich unter Feiner 
Bedingung Preis geben wurde; daß ich vielmehr, wenn 
die auf mich gefallene erfte Wahl (von der ich bisher nur 
durch Gerüchtevernommen) Seitens der Regierung nidht 
beftätigt wurde, meinen Antrag entfchieden zuruͤcknaͤhme 
und mid) von der Lifte der Sandidaten wegzuftreichen 
bäte. 

Die Regierung anullirte die erfte Wahl, beftand auf 
einer zweiten, der Ausfhuß — gab nad) — und Herr 
Haake wurde Pächter ded Breslauer Theaters. 

Sehr auffallend war ed mir, während dieſer Unter: 
bandlungen, die ſich lange durch eine qualvolle Privat: 
forrefponden; zwilchen Breslau und Berlin fortges 
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ſponnen, bin und ber zerrten, unter ben lebhafteften 
Theilnehmern an meinem Geſchick den Herrn „Inhaber 
und Direktor” des Königftädter Theaters zu fehen. Mit 
fichtlicher Freude vernahm er die erften Nachrichten 
meiner Erwählung; redete mir Dringend zu, nicht zuruͤck 
zu treten, ald Briefe aus Breslau mich ſchwankend 
machten; bot mir Kapital zum Betriebe meined neuen 
Geſchaͤftes an, und zeigte ſich in demfelben Grade wohl: 
wollend und zuthulicy für meine Entfernung von Ber⸗ 
lin, als er fich fchroff, kalt — und in der Folge fogar 
zurüdftoßend zeigte, fobald es fich) darum handelte, meine 
Eriitenz an fein Theater zu knuͤpfen! 

Der Allerthätigfte, Aufrichtigfte, und bei ben furdht- 
barften Leiden Unermübdlichfte in Diefen Vorgängen war 
Schal, Mit allen Perfonen in Breslau, die aufs 
Theater Einfluß übten, fuchte fein theilnehmenber Eifer 
zu verkehren, an Alle fchrieb er, Iud fie zu ſich, hörte, 
borchte, laufchte, verglich, ermog und gab mir, man 
möchte fagen fchon fterbend, täglich den getreu’ften 
Bericht. 

Er fchien in diefem rührenden Eifer für mein und 
meiner Samilieirbifhes Wohlergehen, welches er aus einer 
Pachtung des „alten Eleinen Hauſes“ mit Sicher⸗ 
heit prognoftizirte, eine Auögleichung jener Geldopfer 
zu fuchen, die fein Leichtfinn mir früher abgebrungen. 
Aus feinen Briefen fpricht die Hoffnung, er werde leben 
fo lange bis ich gewiffermaßen verforgt und fammt den 
Meinigen durch den Ertrag dieſes Gefchäfts gefichert 
ſey. Dennoch aber ift er auch wiederum der Erfte, der 
mir zuruft: „man halt Dich hin! die Sache nimmt 
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eine ſchiefe Wendung! Spiele das Prävenire!” Und als 
die andern Breslauer Freunde fchalten, daß ich die 
Buͤchſe zu früh in's Korn geworfen und mid) einer 
zweiten Wahl entzogen hätte, — eigentlich doch nur 
aus falfhem Stolz und verlebter Eitelfeit!? fchreibt 
mir der alte Schall: „Taͤglich beweifet ſich's mir 
nun mehr und mehr, wie recht und gut ich daran ge: 
than, Dir Alles das zu frhreiben und zu melden, was 
ich Dir gefchrieben und gemeldet. Eine innere Stimme 
fagt mir: Du thuft eigentlich wohl, in Berlin zu bleiben 
und dich hier weiter nicht einzulaffen. Fahre crescendo 
fort. Mit mir geht's diminuendo troß allem Anfchein 
zumeiliger Beflerung.” 

Dies Bud) ift Feine Sammlung von Briefen. Sch 
darf, was ich aus Schall's letztem Lebensjahre aufbe: 
wahrt, hier eben fo wenig benügen, als aͤhnlichen Vor: 
rath, von anderer Hand, — nicht einmal auszugsweile. 
Sch brauche den Raum, der mir in einem (fechöten) 
Bande noch gegönnt ift für mich felbft und werde mid) 
fehr fparlich einrichten müflen. Doch lieber will ich ein 
Kapitel aus meinem Leben unterfchlagen, ald dem Ber: 
gnügen entfagen, ein Schreiben bed mir Unvergeßlichen 
bier buchftäblidyeunverändert abdruden zu laffen. Einen 
Gommentar braucht ed nicht. Es ift er felbft. 

„Du weiffeft ja wohl, Du lieber „Lurbeermahn,“ 
was Calomel Hochwohlgeboren find? D, eine ver: 
ruchte Medizin! Ach babe fie in den leßtvergangenen 
Wochen als Hauptgiftheilmittel in Pillenform und in 
fo draftifhen Dofen in meinem vermagerten Cadaver 
rumoren laffen müffen, daß ich dadurch ein Kran: 
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Eenleben führte, in welchem ſich phyſiſcher und 
pſychiſcher Ekel unaufhörlich uͤberboten und meine Lei⸗ 
den zu einer fo noch nicht empfundenen verzweifelnden 
Unerträglichkeit fteigerten, die mir die Marterwoche zu 
einer wirklich folhen machte und bis in bie Keiertrage 
hinein verlängerte, Erſt feit ein paar Tagen tft diefe 
Ekelkurperiode vorhber und einige Lebensluſt mir wies 
dergekehrt. Das Waffer, — das wafferfüchtige naͤm⸗ 
ih, — iſt nun wohl ganz heraus aus der Bruft und 
der fhlappen Wampe, ja fogar aus den Beinen und 
dem oberen Theil der Füße und nur in der unterften 
Region der letzteren flagniren noch einige Pfuͤtzchen, 
auf deren Austrodnung nun noch losgearbeitet und 
gewartet wird. Ich darf nun wohl wirklich hoffen, 
daß auf diefe, mehr ats halbjährige, qualreiche Leidens⸗ 
periode eine Genefungszeit und wohl gar eine recht 
dauernde und gründliche folgen wird!? Freilich nur 
unter fehr beftimmten und feft zu haltenden Entfa- 
gungs= und Entbehrungsbedingungen, denen ich midy 
aber fernerhin, fo leicht als jegt, unterwerfen werde, fo 
leiht und fo gern! Nur, — 0 höre und lied mich, 
Du lieber Gott: nur Bein langes, irgend ausdauern- 
bed Krankenieben! Und mo nicht Genefung, die mir 
geiftige Thaͤtigkeit geftattet, lieber und fehr gern ben 
Holbeinſchen Balletmeifter. 

Zimmergefangener bin id nod und muß ed noch 
bleiben, bis Tellus und Spes grüner als jegt und 
meine ſaͤmmtlichen Gtiebmaßen entwäffert find. 

Afo — mas id doc fagen wollte, — wirklich 
„Schwerdt und Spindel” in Berlin oder Pots⸗ 
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burg, oder Charlottendam? — Und vorläufig Die. X. 
gripſig? Alſo die ift auch dabei? Nun das kann gut 
werden, Ich fürchte nämlih das Schlimmfte, was 
in jedem Falle das Beſte iſt. Schreib’ mir nur ja, 
wie e8 auch ausfällt, gleich, und die reine Wahrheit, 
ſey fie auch noch ſo be —. O zieriger Gedankenſtrich! 
Moͤchten aber en tout cas, — im Fall des Fallens, 
oder des Gefallens, — die kritiſchen Freunde wahr⸗ 
haft freundlich das ihrige thun! Verſtehe mich weder 
Miß- noch Lady, wenn ich Dir ſage, — (ganz 
entre nous aber!) — daß ih bei'm „Knopf am 
Flausrock“ mit befagten und gemeinten Freunden 
nicht zufrieden geroefen. Richt daß ich da mehr gelobt 
hätte feyn wollen, — obgleich freilich auch das vom 
Spuckſchulz, der in ber Spenerfchen eben fo quatſch 
als ſich ungebührlich vornehm gegen mid, anftellend, 
über das Knopfſtuͤckel faalbaderte, — alfo nit mehr 
gelobt, ja felbft weniger, aber anders, treffender, ein: 
gehender, das Eigenthuͤmliche auffaffender. Sorge, 
daß irgendwo, — das gefährliche mifogynifhe Drama 
fey oder habe gefallen! — in Berlin ein tuͤchtig, 
gründlich Wort über Stu und Dichter gefagt wird, 
O fag’ es felbft! 

Die Ausarbeitung der liegen = bleiben = haben = müfs 
fenden dramaticorum, — (großer Vorrat!) — liegt 
mir fo fehr auf der Seele, daß ich darauf zappele fo 
weit wieder hergeftellt zu feyn, wie mir auch ermun⸗ 
ternde Außere Antriebe fehlen. Und Du mußt mir da 
ein paar Hauptrollen fpielen, die Hanns heißen, Du 
lithographirter Heinrich. 


Bleibt mir fo leiblich wie mir ift und wird mir gar, 
wie ich hoffen nit nur darf, fondern ſoll, nod 
beffer, fo ſchreib' ih Dir fehr batd, fehr viel. Denn 
Du bift und bleibft doch mein liebes Mit- Lama für 
Zeit und Ewigkeit. 

Grüße fehr! Namen nennen fie nit. Doch ein 
paar: la femme, die Srau und Albert, den Albrecht, 
dem ich in nÄchfter Woche bei ausdauernder Schreib: 
fähigkeit fehr fchreibe. 

Afo nit nur „der alte Doppel” ift tod, fondern 
auch Devrient, Rebenftein, Bernhard Klein, 
Kammergerichtsrath Markuard, die Varnhagen 
und nun auch Radzimil!? Uber noch leben der alte 
Gott und fein miferables Geſchoͤpf 

Kart Schalt.” 

Diefer Brief, der legte den Schall mir gefendet, trägt 
feine Bezeichnung des Datums. Aus dem Inhalt geht 
hervor, daß er um Öftern gefchrieben feyn muß. 

Sm Auguft ftarb er, feiner Hoffnungen und aller Kur⸗ 
qualen ungeachtet. Noch bid zum Tode hatt’ er die 
Selbſttaͤuſchungen fortgefest, denen er fein Leben lang 
unterworfen geweſen, denn jener „große Vorrath“ aus⸗ 
zuarbeitender dramatifcher Stoffe, beftand aus einigen 
Blättchen, worauf außer etlichen Namen, kaum eine 
fluͤchtige Notiz gefunden wurde. 

Er hat noch ſchwer, doch immer männlich und geduldig 
gelitten. 

Seine lebten Worte waren der mehrfach wiederholte 
Ausruf: „Zu Gott!!” 
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Die bis in den jungen Frühling reichenden Wieder: 
holungen von „Lorbeerbaum und Bettelftab” würden 
mir, als nun die Kälte eines immer fparlicher fich ver: 
fammelnden Publitums mit der Wärme der Witterung 
zugleich eintrat, bald laͤſtig geworben feyn, wenn nicht 
ihr träger Gang durch unerwartete Dazwiſchenkunft eines 
anregenden Prinzips wieder befeuert worden wäre. Ein 
junger Parifer Dichter, Zavıer Marmier, mit Em: 
pfehlungäbriefen für Berlin verfehen, brachte auch mir 
einen folchen und da er eben an einem Rage kam, wo 
ich fpielte und da er, wie er mich verficherte, hinreichend 
unfere Sprache verfiand, um einem deutichen Schau: 
fpiele folgen zu können, fo fchidt’ ich ihn ohne Weiteres 
in’3 Theater, ziemlich gleichgültig bei dem Gedanken: 
daß dem frivolen Parifer Kinde, mein thränenreicher, 
in naflem Sammer faft erfaufender, verkuͤmmernder Poet 
„assez bete“ vorkommen werde. Einen reifenden, ele⸗ 
ganten, blafirten Sranzofen hatt’ ich bei unferm erften 
Erfehen in ihm kennen zu lernen gewaͤhnt. Ein tiefbe- 
wegter, fichtbar gerührter, fentimentaler Juͤngling trat 
mir bei’m zweiten Beſuch entgegen. Der „arme Hein: 
rich“ hatte mir auch fein Herz gewonnen und ber 
fchwarzlodige Franzoſe warf ſich mir mit aller Schwar- 
merei jugendlicher Freundfchaft und Anhänglichkeit in 
die Arme, wie nur ein blonder Deutfcher es thun könnte, 
&o lang’ er in Berlin verweilte, fucht er in meiner 
Nähe, in meinem Haufe zu feyn und obgleich mir fein 
Zweifel daruͤber bleiben konnte, wie fehr feine begeifterte 
Berehrung mid) und meine Poefieen überfchäge, durft’ 
ich deshalb doch von feinen geiftigen Fähigkeiten und 
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feinem fritifchen Vermögen nicht geringer denken, weil 
ja in feiner parteiifchen Vorliebe für mid), die Ver: 
fchiedenheit der Länder, der Sitten, der Sprachen, der 
Bühnenformen ihn entſchuldigte. Er war fehr jung, 
fehr unerfahren, fehr empfängli und gerade deshalb 
durchaus liebenswürdig. An der jugendlichen Empfäng- 
lichkeit die er unfern deutfchen Zuftänden entgegentrug, 
Eonnte fich ein deutfches Gemüth erfrifhen. Sein Um: 
gang belebte mir mit dem Rofenfchtimmer der Jugend 
einen Zeitraum von vier Wochen, den ich ohne ihn duͤſter 
genug zugebracht haben würde, 

Der Mai war denn angebrodhen, in milder Pracht. 
Das Theater wurde täglich weniger befucht. Nachdem 
ich an einem wunderfchönen Sonntage vor ganz leerem 
Haufe gefpielt, fchrieb ich an Herrn Cerf. Sch erflärte 
ihm, daß ed mir peinlich fey, jeßt noch, bei immer 
ſchwaͤcher werdenden Einnahmen, für jedes Auftreten ein 
Honorar von vier Friedrichsd’or zu empfangen, und 
ſchlug ihm vor, diefe Summe noch herabzufegen, damit 
ich der Kaffe keinen Schaden brachte, wennich ven Som: 
mer über fortführe zu gaftiren. 

Auf diefe gewiß gutgemeinte Zufchrift empfing ich 
die, übrigens in fehr artigen Formen abgefaßte Entgeg- 
nung: Gaftrollen könnten nicht ewig dauern, die meinen 
müßten denn auch zu Ende gehen und ich hätte, fobald 
mein letztes, neues, bereitö zur Probe angefeßtes Stuͤck: 
„der wandernde Sanger” gegeben fey, unfern 
GSaftfpiel- Vertrag für abgefchloffen zu betrachten. 

Wie konnte ich anders vermuthen, als daß diefe Loͤ⸗ 
fung des Gaftipield, die Ausficht auf ein Engagement 
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im Dintergrunde habe? Das war esja, was ich mallte!! 
Ich machte alfo ohne Auffchub meinen Antrag, Sammt- 
liche dahin gehörige Papiere find laͤngſt vernichtet; the: 
rig genug hab’ ich alle verbrannt, Sch bin alfo nicht 
im Stande, Zahlen und Daten genau.anzugeben. Nur 
fo viel weiß ich, daß meine Bedingungen fehr beſchei— 
dene. geweſen find, alfo fehr leicht zu erfüllen! 

Dennoch wurden fie zuruͤckgewieſen, nicht etwa weil 
man fie noch zu hoch gefunden hätte, fondern weil man 
überhaupt mich nicht engagiren wollte Man 
fchrieb mir: ein Engagement ald Schaufpieler könne 
mir bei'm Königftädter Theater nicht zu Theil werben, 
denn es feyen alle Rollenfaͤcher hinreichend und genuͤ⸗ 
gend beſetzt. Dagegen würde man mit Vergnügen 
meine Stüde annehmen und anftändig honoriren, vor: 
ausgefeßt, wenn ich diefelben gleich von Haus aus fo 
einrichtete, daß fie ohne mich gefpielt werden 
koͤnnten. 

Darauf erwiederte ich nun, — immer fo artig, bit⸗ 
tend, beſchwichtigend als moͤglich, — die letzte Zuſchrift 
enthalte einen Widerſpruch: denn da ich nicht im Stande 
waͤre, Stuͤcke zu ſchreiben, in denen Rollen vorkaͤmen, 
die nicht in irgend ein beſtimmtes Fach gebracht werden 
koͤnnten, ſo muͤßte doch, ſobald man die Moͤglichkeit 
nur annehme, manche meiner Stude ohne mich nicht 
befegen zu Tonnen, nothwendig eine Luͤcke mindeftens 
im Perfonale vorhanden feyn. Und diefe auszufüllen, 
wäre ja gerade mein Anerbieten! 

Auch datauf empfing ich ein: Nein; diesmal ein 


laltes, kurzes, entſchiedenes! Dies gelangte in meine 
. 9. Holtei'd Vierzig Jahre. V. Band. 
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Hände, eine halbe Stunde bevor die Probe meines neuen 
Stüdes beginnen follte. Ich blieb zu Haufe, lie mein 
Manufkript zurüdfordern und betrat die Bretter nicht 
mehr, für Die ich, noch vor wenig Tagen, mit reblichem 
Eifer leben und wirken zu dürfen gehofft hatte. 

Meine Frau war durch mehrjährigen Contrakt, den 
ich bei feinem Abfchluffe, als ehelicher Kurator mit un⸗ 
terfchrieben hatte, und ber folglich diesmal nicht gelöfet 
werben fonnte, wie jener erfte, als wir, nach Darmftabt 
zogen, feft gebunden. Darin lag das Betrlibende biefes 
Berhältniffes. 

Sch glaube in jener Zeit ift es gewefen, wo ich einen 
langen Bericht über den Zuftand des Königflädter Thea⸗ 
ters, über die Art der Leitung und über dad Benehmen 
der Direktion abfaßte und Seiner Majeftät bem Könige 
zuftellen ließ. Daß er feine Wirkung hatte, wird Jeder 
leicht begreifen. Daß jedoch der Inhalt deffelben, wie 
ich vermuthe, Demjenigen bekannt wurbe, gegen ben er 
zunaͤchſt gerichtet war, follte mir Fünftig noch faure 
Früchte bringen. 

Marmier kaͤmpfte diefe Kampfe alle redlich mit uns 
durch und fpie Zorn, Feuer und Flammen, O, warum 
tief er au, warum find Sie kein Franzoſe? Warum 
bat Berlin nicht zwanzig Theater, wie Paris!! Oder 
nur fünf, wie Wien!? Wo Eines mit dem Andern 
rivalifirt!® (Er hätte noch einfacher fagen können, 
warum find Hoftheater und Königftabt nicht im alten 
Verhältniß geblieben? Schon das hätte mir genüigt!) 
Ha, fuhr er fort, wenn wir jet in Paris wären! Die 
Sournale follten Herrn C. wohl zwingen, Ihre allzu⸗ 
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befcheidenen Anfprüche zu erfüllen!? (Guter Marmier, 
die Sournale? —! Unfere Herren Berichterftatter Lieben 
gar fehr ihre Sreipläge! —) „Sa, wenn wir in Paris 
wären!” — . 

Er kam mir mit diefem feinen ſtets wiederholten Aus- 
rufe vor, wie jener alte General, der im unglüdlichen 
Feldzuge von 1806 gefagt haben foll: „wenn ich man 
meinen Templower Berg hier hätte, ich wollt’ es die 
Kerls ſchon zeigen!” Marmier’d Anwefenheit und fleter 
Umgang, moran ſich manch' heit’rer Abend bei und, bei 
Raumer’s, bei andern Freunden knuͤpfte, half mir fehr 
wohlthätig über heftigen Kummer hinweg. Defto 
ſchmerzlicher drohte der unvermeidliche Abſchied. Albrecht, 
Joſeephy und ich gaben ihm das Geleite bis Potsdam, 
wo wir noch einen Tag mit ihm verlebten. Die nach⸗ 
folgenden fluͤchtigen Verſe, die er uns ſandte, moͤgen ein 
Bild jenes Tages und zugleich ein Bild des jugend⸗ 
lichen franzoͤſiſchen Literaten liefern, welches freilich dem 
gegenwaͤrtigen Marmier wenig entſpricht: 


Potsdam 
ä 
Joseephy, Albrecht, Holtei! 


Amis, quand vous m’avez reconduit tous les trois 
De Berlin a Potsdam, et qu’ alors & la fois, 
Reprenant à loisir nos vagues causeries, 

Et traversant les bois, les plans, les prairies, 

Et courant & la häte, et r@vant lentement, 

Nous avons visite le Versaille allemand, 

Oh! oui, j’aimois à voir cette royale ville, 

Si largement+ bätie, et toujours si tranquille ; 
2% 
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J’aimois son Fred£ric, et son grand sonvenir; 
Ces lieux oü si souvent on le vit revenir, 

Ses monuments de roi, ses livres de po£te, 
Sanssouci magnifique et paisible retraite, 

Et puis les lacs, le parc, oü l’on erre à pas lents, 
Puis le palais de marbre aux rendez -vous galants 
De Guillaume second, de sa belle Comtesse. — 


Là bas oü nous avons dejeung, notre hötesse 
Etoit laide, je crois, et son vin bien mauvais. 
Mais je trouvais tout bien, car alors je vevais 
Au printemps, & la gloire, aux femmes, aux beaux jours, 
Trempe6s de poesie et mélangés d’amours. 
C’etoit un ciel de mai, large, bleu, sans nuages 
Qui me faisoit revoir ces riantes images ; 
C’ &toit un beau matin aux vermeilles couleurs, 
C’ &toit un lieu si frais, ces bosquets, et ces fleurs, 
C' etoit !' espoir et vous, et tout ce que l'on aime 
A prendre pour soutien, ou pour joyeux enbl&me. 


Et puis le soir arrive et cela va changer. 
Vous partez. Me voilä tout seul, pauvre etranger 
Perdu dans cette ville oü nous &tions ensemble. 
Quand je n’appergois plus le char qui vous rassemble, 
La tristesse aussitöt vient me saisir le coeur 
Et si je veux revoir ces lieus qu’avec bonheur 
Nous avons parcourus, je n’en sens que le vide, 
La fade nullit€ et l’orgueil insipide, 
Qui les fit si lougtemps embellir à grands frais. 
Alors las de les voir, combien je donnerois 
Pour retourner encor devers la „Holzmarktstrasse‘* 
Et chez toi, Holtei, prendre ma vieille place, 
Trouver ton bon regard, ton serrement de main, 
Et ne pas te quitter, sans te dire: à demain! 


18. Mai 1833. X. Marmier. 
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Am legten Mai follte Ludwig Tieck's fechszigjährige 
Geburöfeier begangen werden. Wilibald Aleris hatte 
fhon im April in Anregung gebracht, daß es der litera⸗ 
rifchen Gefelfchaft würdig und ihrer Richtung entfpre: 
hend fey, fich diefes Feſtes gewifiermaßen zu bemädhti- 
gen und für Berlin an bie Spite beffelben zu treten. 
Diefe Anficht, der ich beipflichtete, fand entfchiebenen Wi⸗ 
derfpruch und wir wurden, — ich zum Erftenmale feit: 
dem die Gefellfchaft beftand, — mit unferm Antrag ab: 
gewieſen. Hitzig, Chamiſſo, Stredfuß ıc. unter den 
Gegnern und Widerfachern meiner Wünfche und Mei- 
nungen zu fehen, war mir völlig neu. Der Ausgang 
der Debatten verlegte mich, benn man hatte mich ge- 
waltig verwöhnt, bei all’ meinen Vorſchlaͤgen: Ja zu 
fagen. Diesmal galt ed nicht mir, fondern einer litera- 
rifch = Britifchen Anficht und gerade in diefer verſtand 
Chamiffo keinen Spas. Bon fammtlichen Kührern der 
Mittwoch3 - Dligarchie trat nur Wilhelm Neumann 
auf unfere Seite. Wir drei alſo: Er, Wilibald Alexis 
und ich fuchten nun, da wir in der Sefellfehaft Feinen 
Beiftand fanden, unfere Verbündeten außerhalb derfel- 
ben und bildeten unter Friedrichs von Raumer Vorfſitz 
ein Feflcomitee, dem noch der berühmte Bildhauer 
Rauch beitrat, Wir erließen alfogleich Anzeigen und 
Einladungen an alle Perfonen, von denen vorausgefeßt 
werben burfte, daß ihnen damit gedient ſeyn möchte. 
Der Andrang wurde bald fo groß, daß wir mit Ber: 
theilung der Karten fehr fparlich umgehen mußten und 
ich, dem dies befchwerliche Gefchaft aufgebürbet worden, 
machtemir, ohne meine Schuld, wieder fo manchen Feind. 
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Das Zeft war, wie ſolche große Fefte find, zum Theil 
fchleppend und langweilig, zum Theil wieber ſchoͤn und 
belebt. Die erften Mitglieder beider Theater führten 
den Aufzug der Romanze aus Oktavian aus, wozu 
Glaͤſer die Gefänge komponirt; Wilibald Aleris, 
NRaumer, Steffens hielten Reden; ich brachte ein Lied; 
Trinffprüche und Zoafte fehlten nicht, und ein großer 
Pokal, mit Tiecks Bildniß geziert, ging, nachdem alle 
Verfammelten daraus getrunten, als fihtbares Zeichen 
einer geiftigen Feier, nach Dresden ab, 

Wäre ich unmittelbar nach diefen, halb und halb ge= 
gen meine geliebte Literaria gerichteten Demonftratio- 
nen’) noch in Berlin verblieben, fo würde eine gegen⸗ 
feitige Erkältung der wärmften, freundfchaftlihen Em⸗ 
pfindungen fühlbar geworden feyn. Glüdlicherweife 
war meine Abreife fchon vorbereitet und während Mo⸗ 
natlanger Entfernung vergaßen fi) alle Pleinlichen 
Nedereien. 

Bald nachdem ich die Ueberzeugung gewonnen, Daß 
bei der Königftabt nichts für mein Weiterftreben zu hof: 
fen fey, feßte ich mich mit verfchiedenen auswärtigen Di⸗ 
reftionen in Verbindung und empfing nach und nach 
von Hamburg, Leipzig und München eine Zufage für 





*) In meinem Liebe lautete eine Stelle, mit ziemlich unverfted: 
ter Beziehung auf unfern Borfteher, Stredfu$: 
„Philiſter, Du, der Du Ihn dumm verfannt, 
Geſtreckten Fußes flich’, vom Feſt' verbannt!“ 
Doch Raumer litt nicht, daß fie fo abgedruckt wurbe und ich mußte 
feßen: 
„Flieh', tiefbefchämt, von unferm Keil’ verbannt.‘ 
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Gaſtrollen im Laufe des Sommers und Herbfted, Julie 
gab wieder einen Beweis feltener Entſagungskraft und 
feften Sinnes, als fie, anftatt weiblich und weibifch über 
ihr Zurüdbleiben im ſchweren Joche des drüdenden 
Engagements zu Flagen und über meine Reife zu jam⸗ 
mern, nur Worte ber befräftigenden Ermunterung ver- 
nehmen ließ und meinen Entichluß auf das Herzhaftefte 
billigte. So zog id} denn aufeine „Kunſtreife!“ Gleich 
der Antritt diefer Wanderfchaft, die ich in Sommerluft 
und Freiheitögefühl recht Tünftlerifch froh beginnen 
wollte, wurde mir verbittert und erfchwert. Neben fünf 
Paſſagieren, die fich geſellig⸗ſchwatzend, fröhlichften Sin- 
nes in dem Poflwagen zufammen fanden, mußt’ ich als 
Sechster hoͤchſt vorfichtig und bedaͤchtig Platz nehmen, 
denn ein rieſenhaftes Blutgeſchwuͤr, welches, — Dank 
ſey der Treibhaus⸗Hitze im engen Wagen! — herrlich 
gebieh, hatte fich gerade in jener Gegend bei mir einge: 
flellt, wa es für den Sigenden Fein Erbarmen giebt. 
Die Jammertöne, von den Stößen des üblen Weges 
mir erpreßt, erregten ein lautes Hohngelächter meiner 
unbarmherzigen Begleitung; ich Fam verzweifelnd in 
Braunſchweig an, wo ich einige Freunde auffuchen wol: 
len, und konnte, von heftigem Wundfieber gefchuttelt, 
in den erften Tagen nichts thun, ald aus meinem Saft: 
zimmer ein forglich gehütetes Krankenzimmer machen. 
So begann mein erfter Ausflug in die theatralifche Welt, 
auf den ich mich, das Bewußtfeyn einer, wenn auch nicht 
ausgebildeten, boch intenfiven Kraft im Herzen, lebhaft 
gefreut hatte. Damit biefe Freude nicht gar zu maͤch⸗ 
tig werde und mich etwa gar meiner irdifchen „Pech: 


344 





vogelfchaft” auf Wochen uͤberheben, — damit ich mir 
nicht in den Kopf feßen möge, auch ich dürfe einmal 
wieder in Hoffnung glüdlich und jung feyn, wurbe mir 
dies Meine Hausmitteldhen aplizirt. 

Obgleich der Aufenthalt in Braunfchweig, wie ich erft 
wieder auf den Beinen war, mir durch mancherlet inte 
reſſante Bekanntſchaften, unter denen ich jene im Vie⸗ 
weg'ſchen Haufe nicht erfreulich genug fchildern kann, 
böchft angenehm wurde, fo trieb und drängte midy un⸗ 
gebuldige Erwartung doch unaufhaltfam nach dem naͤch⸗ 
ften Orte meiner Beſtimmung. Sch wußte, daß ich in 
Hamburg jebt noch nicht zum Spiel kommen würde, 
weil ein fpäterer Termin feftgefest war, aber ich meinte 
doch, daß ich etwas verfaumen koͤnnte und ich eilte davon. 

In Harburg, wo ich die Nacht zubringen mußte, um 
am andern Morgen mit dem Dampffhiff nad) Ham: 
burg überzufeßen, überfam mich ein Anfall, jenem aͤhn⸗ 
lich, der in Berlin, mehrere Jahre zuvor, ben guten 
Matthiffon veranlaßte, mich für einen Sterbenden zu 
halten. Diesmal aber glaubt’ auch ich, ohne Matthif- 
ſons Dazwiſchenkunft, e8 würde mit mir zu Ende gehen. 
Ein Ealter Fleifchfallat, der mir des Morgens um fünf 
Uhr in Celle ald Fruͤhſtuͤck dargereicht worden war und 
den ich gedankenlos verfchlungen, mag wohl bie Schuld 
zu tragen haben. Hilfe war nicht zu erreichen, das 
ganze Haus fchlief und meine Angft-, Sturm» und 
Noth⸗Glocke vermochte Niemand zu erweden. Eine 
halbe Stunde lang, dacht’ ich, nun müßt’ ich fterben. 
Und wie wüft mir im Kopfe war, wie unfähig zu denken 
ich mich fühlte: ein verzweifelter Gedanke verlieh mich 
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nicht. Es war ber, daß wenn ich nun tod wäre, in den 
Berliner Zeitungen zu lefen feyn würde: „Auf einer 
Kunftreife nad Hamburg ift H. v. H. in Harburg ge: 
ftorben; man fand ihn des Morgens vom Schlage ge: 
troffen, im Bette,” Diefer Artikel fland mit immer 
wachlenden, im Fiebertraume breit anfchroellenden Let⸗ 
tern vor mir und erdruͤckte mich faft. 

Als zuleßt der diabolifche Sallat, troß feiner Hart: 
nädigkeit einfehen lernte, daß keine Gewalt der Erde 
meinen innern Menfchen zwingen könne, ſich ihn zu affi- 
miliren, gab er das Gefchäft auf und entfagte jeder Sym- 
pathie. Doch hinterließ er mir, mit der Ueberzeugung, 
daß ich diesmal noch leben würde, auch ein Unbehagen, 
wie ich ed nie empfunden. Der auf dem Dampfichiffe 
vorherrfchende Geruch fteigerte diefes Unbehagen immer 
aufs Neue; ich faß, ein bleiches Bild des Jammers, 
im fchönften Sommermorgenfchein auf dem een 
vermochte mich nur dadurch vor der gaffenden Menge 
einigermaßen anftändig zu halten, daß ich den Saft mit- 
ten burchgefchnittener Zitronen faugte. Eine foldye im 
Munde haltend fuhr ich, wie ein wilder Schweinskopf, 
in Hamburg ein, 

Ich habe eine hoͤchſt abgeſchmackte Pietät für Gaſt⸗ 
häufer, in denen ich früher ſchon abgeftiegen bin. Weil 
ich mich vor Jahren in einem Hötel gut befunden, deuk 
ich, dort muͤſſ' ed nun wieder fo feyn, ohne zu bedenken, 
daß mit andern Beſitzern auch andere Berhältniffe ein⸗ 
gezogen find. Das Haus, in weldyem ich 1823 mit 
Luiſen fo gluͤcklich war, hatte feitdem feinen alten Ruf 
eingebüßt, war zur Kneipe herabgefunfen und ich ließ 
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mic) durch Feine Warnung abfchreden, es wieber zu be: 
ziehen, wohnte natürlich fchlecht, unbequem und obenein 
— was damit immer in Verbindung fteht, — verhält: 
nißmäßig fehr theuer. Weil ich nun einmal mich ge- 
fangen hatte, ſucht' ich mir's fo erträglich als möglich 
einzurichten und konnte die fchlechte Koft des Haufes um 
fo leichter verwinden, ald die Hamburger Gaftfreund- 
ſchaft e8 an Einladungen aller Art nicht fehlen ließ. 

Der erſte Befuch des Theaters enttäufchte mich fehr 
und nahm dem freudigen Vorgefühl: dort aufzutreten, 
jene ſtille Zuverficht, die ich bis dahin gehegt. Ich hatte 
nämlich (albern genug) obgleich mir befannt war, daß 
man ein neues Schaufpielhaus gebaut, immer wenn ich 
an Hamburg dachte, das alte, kleine, heimliche Schroͤ⸗ 
derſche Theater im Sinne gehabt, wo dereinft als Luife 
dort fpielte, ein fo trauter Kreis würdiger, mit einander 
eingglebter Schaufpieler, vor einem gut geleiteten, in⸗ 
telligenten Publitum wirkte Jetzt umfingen mid) bie 
weiten, hoben, prachtvollen Räume, in denen ſich meine 
Erinnerung an eine mir heilige Vergangenheit verlor, 
ohne einen beruhigenden Haltpunkt zu finden, Mir war 
als wär” ich nicht in Hamburg. 

Auch in der Leitung des Geſchaͤfts fand ich nicht mehr 
die ehemalige, fichere Ruhe. Größere Anfprüche, durch 
das neue Gebäude hervorgerufen, hatten die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Mafle mehr auf Aeußerlichfeiten gerichtet; 
Die Oper, früher in engbegrenzten Schranken gehalten, 
und nur mühfam mit dem rezitirenden Drama rivalifi- 
rend, hatte jetzt Ueberwaſſer und ſchwemmte die lebten 
Reſte der Tradition aus Schröberfcher Vorzeit luſtig 
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fort. Nur hier und da ragte noch ein altes, ehrwürbis 
ges Haupt aus ben Wellen, Mir wohl bewußt, daß 
ic) das jetzt gangbare „Komoͤdieſpielen“ nicht inne hatte, 
und daß ich es auch niemals erlernen würde, weil ich es 
nicht erlernen wollte, weil ich fchlichte Wahrheit und 
innere Raturtreue erftrebte; mir wohl bewußt, daß ich 
nicht mitbrachte, was die Maffe ftaunen macht, war mein 
Troſt auf den richtigen Takt der Hamburger Parterr- 
führer geftellt gewefen, ven ich bei meiner erſten Anwe⸗ 
fenheit fennen und achten gelernt, Diefe waren abge- 
florben und bie etwa noch lebten, hatten ſich entweder 
nicht entfchließen können, in's neue Haus mit zu uͤber⸗ 
fiebeln, oder fie waren in dem nad) Hinten zuruͤckge⸗ 
drängten, großen, büfternParterre auseinander gefprengt 
worden. 

(Bei diefer Gelegenheit will ich auch einmal meinem 
Herzen Luft machen, über die, für jeden verftändigen und 
einfichtigen Theaterfreund wahrhaft traurige Einrich- 
tung, vermöge deren bei al? unfern neuen Schaufpiel: 
bäufern, die größere Hälfte des Parterres durch abge: 
fchloffene Sperrfige — (Parkett: Pläge) — in Anfprudy 
genommen und alfo das eigentliche Stehparterre, in den 
Hintergrund verwielen wird, Seitdem diefe verwünfchte 
Mode eingeriffen, gilt es faft für unfchidlich, ind Pars 
terre zu geben, während fonft Offiziere, höhere Beamte, 
Drofefforen, Gelehrte, Künftler, Studenten, in bunter 
Mifchung durcheinanderftehend, dort den geiftigen Kern 
des Publikums bildeten, wie fie den Mittelpunft bes 
Haufes gebührend inne hatten. Won bort aus ent: 
widelte fich Lob und Zabel, wurden Meinungen gewech⸗ 
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felt, außgetaufcht und berichtigt, theilten fich, in unmit- 
telbarer Berührung von Einem zum Andern, Begeifte- 
rung und Entzüden wie in elektriſchen Schlägen mit, 
und wirkten durch augenblickliche Ausbrüche eben fo be⸗ 
geifternd und förbernd auf die Bühne hinauf. Seitdem 
wir fein anftandiges Parterre mehr haben, haben wir 
auch kein anftandiges Theaterpublikum mehr, ich meine: 
indem Sinne, daß es ſich als ſolches laut und entfchie- 
den geltend mache! Mir hören nur noch rohes Gefchrei 
und fehen nur noch vornehm⸗ſchweigende, Brillen be- 
waffnete, Glaceehandſchuh⸗ſchonende Apathie). 

Doch bemerdte ich zu meinem Trofte in Hamburg 
immer noch einen vorherrfchenden Sinn für das, was 
einft gegolten, der fich laut und herzlich ausſprach, — 
freilich meift bei leeren Häufern, während nur die Opern 
Kaffe machten. | 

Ich hatte zum erften Auftritt „Hanns Sürge” gewählt 
und den „alten Feldherrn.“ Das erfte Stud war ganz 
neu, das zweite war vor mehreren Jahren einmal aufge- 
führt und ohne ein Zeichen der Theilnahme gelaffen 
worden. Man behauptete, die Mehrzahl der Zufchauer 
hätte nicht gewußt, wer Kosciuszto feyt Dies erfuhr 
ich aber erft in der Probe, ald ed zu fpät war, eine Aen⸗ 
derung zu treffen. Es trug eben nicht bei, mich mit 
Muth zu erfüllen. Auch war die Sache ziemlich ge- 
wagt. Den Hanns Sürge hatte ich in Berlin nur zwei⸗ 
mal, den alten Feldherrn noch niemals gefpielt. Und 
nun vor bem Publitum einer fo großen Stadt, dem ich 
völlig fremd, hoͤchſtens als Verfaffer einiger nachfichtig 
aufgenommenen Stüde dem Namen nach bekannt war, 
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auf die fehläpfrigen Bretter treten, wo der Heinfte Kehl: 
tritt zum Zalle führen Tann: zum Falle, von dem Feine 
Erhebung möglih! Denn gelang ed mir an biefem 
erften Abend nicht, fo war es nicht blos mit Hamburg, 
eö war überhaupt für mich mit allen Stadten Deutſch⸗ 
lands aus. Wo nimmt denn der Menfch die Kraft her, 
einer ſolchen Stunde, in welche gewiflermaßen das 
Schidfal des Dafeyns zufammengepreßt ift, wie etwa 
eine unglaublich große Luftſchicht in das Feine Magazin 
einer Windbuͤchſe, mit Faſſung entgegen zu gehen und 
feinen Geift, fein Gefühl, feine Bantafie frei walten zu 
laſſen? 

Aber was ich in Berlin feſt behauptet, als der dort 
verkannte „Hanns Juͤrge“ faſt ſpurlos voruͤberging, 
traf hier ſchon ein. Zwar ließen ſie mich lange genug 
auf das erſte Zeichen beifaͤlliger Theilnahme warten, 
doch als dieſe, nach der Erzaͤhlung vom Tode und Be⸗ 
graͤbniß der Mutter erſt einmal erklungen war, — wo: 
bei mich anfänglich die donnernden Stöde, die in Ber: 
lin das Gegentheil bedeuten, nicht wenig erfchredtten, — 
ſchwieg fie auch nicht mehr, ja fie begleitete, ganz auf - 
Wiener Art (mie ich denn im Allgemeinen Hamburg 
das nordifche Wien nennen möchte) von nun an jede 
Heine Nüance durch entiprechende Aeußerungen des 
Mitgefühls und Verſtaͤndniſſes. Auch der „alte Feld⸗ 
herr“ wurde durch mich zu Ehren gebracht. Gleich mein 
erfies Lied mußte wiederholt werden und hatten vor 
Jahren die Hamburger ſich gleichguͤltig gegen den edel⸗ 
ften Polen gezeigt, als er Über jhre Bühne geichritten 
war, fo fuchten fie jet das Verſaͤumte um fo ftürmifcher 
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nachzuholen. Ich ſah mich fogar genöthigt, bei fpäteren 
Miederholungen manche in der neuen Bearbeitung die: 
ſes Stüdes enthaltene Beziehung auf Polens lebte 
Schickſale wegzulaffen, weil ih aufmerffam gemacht 
wurde, daß von Seiten des ruſſiſchen Minifter -Refiden- 
ten indirefte Befchwerden an den Senat ergangen feyen, 
über die durch einzelne Worte hervorgebrachte Wirkung. 

Aplaudirt werden, ſich hervorrufen hören, — das find 
Dinge, die, wie angenehm fie audy bem Ohre ded Ver: 
faflers, gar des Darftellers, klingen; wie nothwendig 
fie leider auch bei jedem Erfolge bleiben, doch niemals 
genügen koͤnnen, ihn feft zu ſtellen. Aus dem verworre: 
nen, oft rohen Lärm des koͤrperlich gefpendeten, finnlich 
vernehmbaren Beifalld, muß eine geiftige Stimme zum 
Geifte des Künftler’8 dringen, die Allem was ihn laut 
erfreu’te, erft Höhere Weihe giebt. Er vernimmt fie aus 
ben leifen Worten ruhiger Kunftfreunde, die mit viel- 
beredtem Händedrud, mit fprechendem Blick darzuthun 
wiffen, ob fie einftimmen koͤnnen, in das Lob ber leicht 
irre zu leitenden Menge? 

An folchen fehlte mir's nach meinem erflen Auftritt in 
Hamburg nicht, Auch unter den Schaufpielern befan- 
ben fih — die Direktoren: Schmidt und Lebrün 
obenan — Männer, die wie Lenz, Soft, Schäfer, 
mit mehr als oberflächlichen Phrafen ein ermunterndes 
Wort an den nicht mehr jugendlichen Anfänger zu rich: 
ten wußten. Denn daß ich in vielerlei Beziehungen 
ein Anfänger war, wußte ich am Beſten und fucht’ es 
niemald zu verheimlihen. Man mag ermeflen, welche 
Treude mir unter diefen Umftänden nachfolgende Zeilen 
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machten, die am Tage nach dem erften Auftritt an mich 
gerichtet wurden und bie ich heute noch wie ein Heilig: 
thum bewahre: 

„Der Here v. Holtei hat einem adhtzigjährigen 
Theaterfreunde, der Garrik und Le Gain fah, — 
Schröders und Talma's Freund war, im „Dann 
Juͤrge“ und im „alten General” zu viel Freude ge: 
macht, um ihn nicht lebhaft aufzufordern, dem treff- 
lichen Künftler feinen Dan? und feine Verehrung zu 
bezeigen. Der Baron v. Voght wußte ſchon von 
Hrn. v. H., deſſen felten erreichte Vollkommenheit 
in Artikulation, Accentuation und Betonung ıc. ꝛc. 

Der Etatsrath Baron v, Voght, ein Mann 
der im Jahre 1780 mit PoftdireftorBoftel und Agenten 
Greve im Berein dad Hamburger Theater aus Schroͤ⸗ 
der's Händen übernahm und von dem F. L. W. Meyer 
fchreibt: „er war die Seele des Ganzen. Schröder hat 
von feiner Einſicht, Kunftliebe und Großmuth immer 
mit der höchften Achtung gefprochen. Haben fich jemals 
seine und ehrenvolle Abfichten der Bühne genähert, fo 
geichah es hier,” 

Man fieht aus dem an mid) gerichteten Briefchen, 
daß fein Lob auf zuverfichtliche Kenntniß der Sache ge: 
gründet war und weil ich erwarten durfte, von biefem 
Neftor Hamburgifcher Theaterkenner neben dem ehren: 
vollen Zobe auch belehrenden Zabel zu vernehmen, fo 
ergriff ich eifrig, die mir gegönnte Erlaubniß, ihm per⸗ 
fönlicy zu nahen, ihm, von dem Semilaffo in einer 
ihm gewidmeten Drudepiftel fo ſchoͤn und treffend fagt: 
„Der ehrwürdige, ſtets jugendliche Greiß, der 
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mehr wieirgend Jemand Sinn für die edleren 
Empfindungen der Seele und für das rein 
Menſchliche Hat.” So fand ich ihn, und laufchte mit 
andächtiger Aufmerkfamkeit feinen anmuthigen Schil- 
. derungen langft entſchwundener Bühnenzeit, wo ed nody 
wahre Freunde der Kunft gab: jener Kunft, die aufge: 
hört hat eine Kunft zu feyn, feitdem jeder für einen 
Künftler gilt, der gerade Glieder und eine ſtarke Lunge 
beſitzt. 

Unter allen Zeugniſſen, die ich fuͤr meinen Buͤhnen⸗ 
beruf im hoͤhern Sinne des Wortes, unabhaͤngig von 
ſtoͤrenden oder hemmenden Gegenwirkungen aͤußerlicher 
Art, geſammelt und im Gedaͤchtniß aufbewahrt habe, 
gilt mir jenes Entgegenkommen des Bar. v. Voght als 
eines der bedeutſamſten. Es muß nothwendig in mei- 
ner Darſtellung etwas Ergreifendes, dem naturgemaͤßen 
Ausdruck und der Kunſtwahrheit voriger Meiſter Ent: 
fprechendes zu Tage gekommen feyn, fonft würde der, 
bem Treiben der Gegenwart völlig fernlebende Greis, 
der fich zu jener Zeit fehr wenig um's Theater bekuͤm⸗ 
merte und um die Schaufpieler gar nicht, wohl ſchwer⸗ 
lich Veranlaffung genommen haben, mich anzufprechen 
und meine Bekanntichaft zu ſuchen. Um fo aufrichtiger 
darf ich an feinen Antheil glauben, als er mird durch⸗ 
aus nicht verfchwieg, was mir, feiner Eritifchen Einſicht 
gemaͤs, noch fehlte, und als diefe feine Kritik, dem in 
mir Dammernden Selbfturtheil erſt zum Elaren Bewußt- 
ſeyn half, Ein unbedingter, jugendlich = begeifterter, 
wenn gleich achtzigiähriger Verehrer Schröders kannte 
nur ein Loſungswort für den reblich meinenden Schau⸗ 
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fpieler: die Wahrheit! Diefe hatt’ ich, feiner Meinung 
nach, ald Kosciuszko durch einen Aufwand von tragi- 
ſchen Pofituren, pathetifchen Deklamationen und franzd- 
firenden Geſangseffekten, mehrfach beeinträchtigt. Da- 
gegen war fie ihm in der Darftellung des „Hanns 
Juͤrge“ unverlümmert entgegen getreten und er verhehlte 
mir nicht, daß er eine Erzählung und einen. Monolog 
dem Bellen an die Seite ftelle, was er auf der Bühne 
vernommen. 

Die Hamburger fchienen ihm Recht zu geben: jene 
erfte Vorſtellung wurde Öfterd wiederholt und mit nie- 
mal3 geſchwaͤchtem Beifall. 

„gorbeerbaum und Bettelftab” und „Ein Trauerſpiel 
in Berlin” bildeten naͤchſtdem dad Hauptrepertoir mei: 
nes Gaſtſpiels, welches ſich durch unzählige andere, faft 
täglich wechſelnde Gaͤſte in Schaufpiel und Oper, fo wie 
durch die Darftellungen der Berliner franzöfifchen Schau: 
jpielertruppe hinzog. Im „Trauerſpiel in Berlin,” wo 
ich eine minderbedeutende Figur (den Franz) uͤbernom⸗ 
men und wo meine $rau gar fehr fehlte, fpielte der alte 
Meifter Schmidt die Rolle des fpigbübifchen Pietiften 
fo außerordentlich, daß unfer lieber Schmelfa, der fie in 
Berlin gegeben, weit hinter ihm zurüdblieb. „Der Lor⸗ 
beerbaum” erregte auch hier, neben dem Antheil des nur 
ſchauenden Theaterpublitums, die tiefer gehende Erfchüt- 
terung jugenblich> poetifcher Gemüther und veranlaßte 
mandherlei an mich gelangende Zufchriften und Wids 
mungen, Unter diefen befindet fidh ein, in der Form 
vernachläffigtes, in feinem Inhalt bedeutendes Gedicht, 


deffen ungenannter Einfender mir dabei fchreibt: 
K. ». Holtei's Vierzig Jahre. V. Band. 23 
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„Nehmen Sie beifolgenbe Zeilen, Die nach Darſtel⸗ 
lung Ihres „Heinrich“ der Begeiſterung einer jungen 
Bruſt entſprangen, guͤtig auf. Glauben Sie nicht, 
daß ich daburch die Zahl Ihrer Bewunderer vermehren 
will; hatte ich eine Abſicht, fo mar es dieſe, Sie mit 
den Gefühlen eines von wahrer Kunſtliebe durchdrun⸗ 
genen Herzens bekannt zu machen. Iſt mir das Gluͤck 
nicht unhold und follte ich Ihnen einft auf gleicher 
Bahn begegnen, fo wird meine größte Belohnung die 
feyn, mid, fiber den Schritt den ich vorhabe zu recht⸗ 
fertigen.” 

Diefe Begegnung hat nicht Statt gefunden und ich 
will hoffen, daß der junge Marm ſich eines Beſſern be- 
fonnen und jenen bedenklichen Schritt nicht gethan hat. 
Der Gedanke, daß ich und mein Beifpiel Dazu beitragen 
koͤnnte, die Unzahl deutfcher Schaufpieler zu vermehren, 
war mir ſtets peinlich. Wo es in meinen Kräften und 
Mitteln lag, hab’ icy immer und überall mich bemüht, 
denen bie fich perſoͤnlich an mid) wendeten, bie Luft fo 
viel als irgend möglich zu verleiden. — 

Nenne ich zu den in Hamburg gefpielten Rollen, 
außer ben vier obenerwähnten, noch den „Wallheim in 
Lenore,” den „Otto im Achtel vom großen Loofe” und 
den „Berliner Drofchtenkutfcher” (ein kurze Farre, Die 
ich aus den erträglicheren Ueberbleibſeln jener fo ſchmaͤh⸗ 
lich umgerworfenen „Zauberdroſchke“ zufamntengeftellt) 
dann hab’ ich wohl Alles genannt, was mit mehrfachen 
Wiederholungen zufammen gerechnet, einen. Cyklus von 
vierzehn bis fechszehn Abenden giebt, Im Ganzen ge: 
fielen ſaͤmmtliche Stüde, bie beiden leßtgenannten Ber: 
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liner Lokalpoſſen am Wenigſten, wenn auch bie Freund» 
lichkeit des Parterre’s, den Darfteller nichts entgelten ließ, 

Meine Einnahme war eine mäßige, Sie hätte bes 
deutend feyn koͤnnen, denn ich war auf den vierten Theil 
des Ertrages geftellt, eine Bedingung, die man fi) im 
großen Theater der großen reichen Stadt ſchon genügen 
laſſen kann. Unglüdlicherweife jedoch, — und meinem 
Unglad in Allem, was Gelderwerb heißt, analog, — 
waren in jenem naflen Sommer, wo es zwei Monate 
lang faft taͤglich Regen gab (wenigftens in Hamburg) 
gerabe die Abende, an denen ich auftrat, immer fehön, 
fo daß die Leute, der Luſt in's Freie zu wandern, faum 
wibderftehen Fonnten. Die Confequenz biefes mich ver- 
folgenden Wetterwechſels war fo feft begründet, daß: 
mehrere zum Theaterperſonale gehörende Hausfrauen 
nur fragten: auf weldhen Tag iſt Holtet wieder ange- 
fegt? um ihre Wäfche fo zu bereiten, daß fie an dieſem 
Tage auf den Zrodnenplat gebracht werden konnte. 
Dennocd, war ih, Eins ins Andere gerechnet, vollkom⸗ 
men zufrieden und was die Aufnahme in und außer 
dem Theater anlangt, mehr als zufrieden: war mit dem 
innigften Dante erfuͤllt. Nur Gutes und Liebes hatte 
man mir erwiefn, Die Direktoren, die Mitglieder, 
bie Theaterfreunde, die luſtigen Gefellen welche mit dem 
jüngeren Perfonale verkehrten, bie Literaten -— und bie 
Rezenſenten, allehatten Theilnahme, Wohlwollen, Nach⸗ 
ſicht geuͤbt und der Aufenthalt in Hamburg war mir 
ein durchaus angenehmer und erfreulicher geweſen, durch 
keine truͤbe Ruͤckerinnerung geſtoͤrt, außer daß ich, der 
ſonſt in allen Tafel⸗Genuͤſſen Maͤßige, unter meinen 
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Hamburger Bekannten den Ruf eines nie zu fattigenden 
Vielfraßes zuruͤckließ. War ed ein krankhafter Zuftand? 
oder war es im Gegentheil Anzeige eined gefunden, von 
der Seeluft angeregten Appetites? ift muß eingeftehen, 
daß ich in meinem Leben nicht fo viel Speife zu mir 
genommen habe, ald damals in Hamburg. Wenn 
Dr. Zöpfer des Abend’s nach dem Theater, wie er ge: 
wöhnlich zu thun pflegte, den Berfammelten meine carte 
a payer vom ganzen Tage vorlag, fo erftaunt’ ich felbfi 
vor mir und meinen Thaten. Mindere Achtung erwarb 
ich meinen Fähigkeiten als Trinker und obgleich in ver- 
fhiedene Kranzchen, Clubbs und Vereine ald Ehrenmit- 
glied gezogen, blieb ich bei'm beften Willen weit hinter 
den Forderungen zurüd, die durch Wort und That er: 
munternd an mich geftellt wurden. 

Einen fehr erfreulichen Eindrud hatte das Benehmen 
der franzöfifchen Schaufpieler auf mich gemacht, deren 
ich zwar Einige aus früherer Zeit. fannte, wo fie als 
Säfte durch Berlin reifeten und wo id) fie mit Boyel- 
dieus Stief» Schmwiegertochter bei mir bewirthete; denen 
ich aber feitvem fie in Berlin heimifch, in der weitläuf: 
tigen Stadt niemald wieder begegnet war. Der alte, 
wiürdige und liebenswürdige Düruiffel, die fhöne 
Defhanel, befonders aber der hypochondriſche, und 
in feinem naiven Humor unwiberftehlihe Komiker 
Franzisgque, zeigten meinen Stüden und meinem 
Spiel ein unverftellteö Intereffe, fie folgten beiden fo 
weit ihre Kenntniffe der Sprache reichten und machten 
mir fo manche treffende Einmwendung, die vom tiefften 
Verftandniß zeigte. Dadurch zeichnen fich im Allgemeis 
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nen die frangöfifhen Schaufpieler vor den meiften beut- 
fchen aus, daß fie, unter fehr feltenen Ausnahmen, faft 
immer mit Leib und Seele bei der Sache find, daß nichts 
auf der Welt ihnen wichtiger feheint, als ihr Gewerbe, 
und daß fie mit follegialifcher Theilnahme Jedem zuge: 
than werben,‘ der fih in diefem Sinne ihnen anzu: 
fließen fucht, fo wie fie auch untereinander möglichft 
zufammen halten. Wenn bei ihnen die perfönlichen 
Eigenichaften eines Mitfchaufpielerd erwogen werden, 
fo fteht die Frage: „est il bon camerade?“ obenan. 
Neben ihrem unermüdlichen Sleiße ift dies eine ihrer 
ſchaͤtzbarſten Eigenfchaften und vielleicht find eben jener 
Blei und eben diefe Kameradfchaft im Verein, die 
Haupturfachen, daß bei der geringften frangöfifchen 
Truppe oft ein befiered Enfemble zu finden tft, als bei 
den beiten deutfchen. 

Eh’ ich von dem herrlihen Hamburg fcheide, muß 
ich noch ein Gefchichtchen erzählen. Ich war einmal 
des ftadtifchen Geräufches und des furchtbaren Laͤrmens, 
den von Sonnenaufgang an unbarmberzige Ausrufer 
in den Gaffen erheben, überdrüßig, mit einer wehmuͤ⸗ 
thigen Sehnfucht nad) ländlicher Abgefchiedenheit und 
Ruhe aufgewacht. Da ich einige Rage vor mir hatte, 
die weder für Proben noch für Aufführungen meine 
Gegenwart in Anfpruch nahmen, fo entfchloß ich mich, 
auf gutes Gluͤck in's Grüne zu fahren und einige Mei⸗ 
len von der Stadt entfernt, laͤndliche Einfamkeit aufzu⸗ 
ſuchen. Für diefen Zweck miethete ich einen Drofchen- 
kutſcher, dem ich meine Wünfche auseinanderfegte und 
mit ihm abmachte, daß er mich an einen foldyen Ort 
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bringen und mich erft am anbern Tage, bed Abends, 
wieber abholen folle. Wachtel, — das war der Name 
der auf der Wagenthuͤre feines befcheibenen Einſpaͤnners 
zu leſen ſtand, — entledigte fich beftens ber eingegange- 
nen Verpflichtung, er fuhr mich auf ein abgelegenes 
Dorf, deflen Gaſthaus, von einem wild⸗ verwachſenen 
ganz vernachlaͤßigten Park umgeben, in frühern Zeiten 
wahrfcheinlich einmal ein Luſt⸗ und Bergnügungsort in 
der Mode, jet aber völlig verlaffen und menfchenieer 
war, Dort ſetzt' er meinen Reifefad und mid, eiligft ab 
und begab fi) ohne Aufſchub nad) der Stadt zuruͤck, 
um noch vor Abend neue Gefchäfte zu machen. Die 
Wirthöleute, die mich erft ſehr zuvorkommend empfan= 
gen, wurden fihtbar verlegen, ald ich ihnen meine Ab- 
fiht mittheilte, nicht nur den ganzen Zag, ſondern auch 
bie Nacht bei ihnen zugubringen. Ich fchob ihre Bedenk⸗ 
Jichleit auf den Mangel häuslicher Einridhtung, ver- 
ſicherte fie, daß ich mich mit Allem zufrieden flellen 
wiürbe und fuchte das Freie. Zum Eſſen wiederfoms 
mend, fand ich fie noch unfreundlicher als vorher; fie 
fahen midy mit prüfenden Bliden von ber Seite an, 
gaben fich verftohlene Winke und ich mochte ein Gefprädh 
zu beginnen verfuchen welches ich wollte, kaum, daß ich 
eine trodne, einfilbige Antwortauf meine ragen empfing. 
&o lange ich nody im Spazierengehen eine Zuflucht fin- 
den konnte, fucht’ ich mich fiber diefe fchlechte Aufnahme 
zu tröften, als aber gegen Abend heftige Regengüffe 
fielen und ich meiner freunblichften Anfprache immer nur 
Trotz und finſt res Schweigen erwarb, ließ ich mir, nun 
auch unmillig geworben, mein Zimmer anweiſen und 
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beftellte, man möge ben Reiſeſack, in weichem ſich Buͤcher 
befanden, heraufbringen. Es dauerte eine Ewigkeit biß 
er fam; wie ich ungebuldig iiber Die Trepye hinab ba- 
nach rief, fah’ ich Mann und Frau und Dienſtboten bei: 
fommen ftehen, die meine Habſeligkeiten mit prüfenben 
Händen unterfuchten und zu beraten ſchienen, was wahl 
in der verfchloffenen Taſche verborgen ſeyn Sinne? Ich 
verwies ihnen diefe unſchickliche Meugier. Sie brachten. 
mir enblid dad Verlangte herauf, blieben aber mie fra⸗ 
gend im Zimmer fichen, fo daß ich eich gendthigt ſah, 
grob zu werben. Nachdem ich aun endlich fo weit ge- 
langte, ein Buch öffnen und lefen zu koͤnnen, wurde ich 
wieder Durch ein ewiges Trepp' auf, Zrepp’ ab Schlei⸗ 
hen, Murmeln und Fluchen geftört; einigemale ſprang 
ich nach der Thuͤr', fie raſch und unerwartet zu Öffnen 
und dann fah ich, wie die Horchenden fich ſchnell vor 
mir flüchteten, Wir blieb zuletzt nichts anders übrig, 
als zu argwoͤhnen, Wachtel habe mich in einer Räuber: 
hoͤhle abgelaben und ich erwartete mit jebem Augenblicke 
eine ftumme Magb bei mir eintreten zu ſehen, Die mir 
„Zwei Worte” zurufen würde, um mit mir die, Nacht 
im Walde“ aufzuführen. Regen und Sturm rauſchten 
in den Bäumen; das Zimmer in dem ich ſaß, ſah ver: 
bädhtig genug aus; alte gerriffene Tapeten hingen won 
ben Banden herab; Mäufe ſchluͤpften uͤber die Diele, 
unb daß ich fortbauernb behorcht wurbe, entging mir 
nicht. Was wollt' ich machen? Nachdem ich von mei» 
nem Souper einige Biſſen gekoſtet, riegelte und ſchloß 
ich bie Stubenthuͤre zu, fo gut es gehen wollte und legte 
mich nur halb ausgebleibet auf's Bett, in der Ueberzen⸗ 
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gung, daß die Beute, welche man bei mir fuchen könnte, 
nicht die Mühe verlohne, mich umzubringen. Nach 
Mitternacht hörte das verbachtige Schleichen und Hor- 
hen vor der Stubenthär auf und ich entfchlief endlich, 
nachdem ich es überdrüßig war, auf jeden Schritt mei- 
ner Feinde zu laufchen. 

Beim Erwachen war ich einigermaßen erflaunt, mid) 
‚nicht in meinem Blute ſchwimmend, und überhaupt noch 
am Leben zu finden, Ich gab Zeichen dieſes Lebens von 
mir und faum waren fie gegeben, fo erfchien ber Kaffee, 
den mir das Dienſtmaͤdchen mit dem freundlichften 
Lächeln auf.den Zifch ſtellte. Dann kam die Wirthin, 
eben fo freundlich, eben fo lächelnd, meine Wuͤnſche we⸗ 
gen bed Mittageffend zu vernehmen und auszuführen; 
dann Fam der Wirth, fich zu ertundigen, wie ich bie 
"Nacht zugebracht? Und Alles war Artigfeit und Zuvor: 
fommen. Da konnt’ ich der Reubegier nicht länger wi- 
derftehen und ich forderte die närrifchen Leute dringend 
auf, mir den Schlüffel zu ihrem Raäthfel zu geben. Und 
was war e8? Vor einem Jahre etwa, war ein junger 
Menſch zu ihnen gelommen, gerade wie ich; hatte, wie 
ich, den Kutfcher heimgeſchickt und ein Nachtquartier be⸗ 
ſtellt; hatte, wie ich, in dem naͤmlichen Zimmer gefefjen 
und in die Nacht hinein gelefen; und hatte ſich endlich 
— das war der einzige Punkt worin ich von ihm ab- 
wid) — durch einen lauten und im ganzen Haufe ver- 
nehmlichen Piftolenfchuß das Lebenslicht audgeblafen. 
Weil fie die in meinem Reifefad befindlichen und durch 
‘den umbüllenden Schlafrod nur undeutlich fühlbaren 
Haarbürften für Taſchen⸗Terzerole gehalten, fo waren 
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fie der feften Meinung geweſen, ich hätte ebenfalls felbft- 
mörberifche Abfichten. Die Frau meinte, es wäre doch 
böchft unangenehm, wenn ihr Haus in den Ruf kaͤme, 
daß dort eine gute Gelegenheit zum todtfchießen fey. 





Anfang Auguft traf ich in Leipzig ein. Auch dort be⸗ 
gann ich, wie in Hamburg, mit dem nun fehon feiner 
Sache fihern „Hanns Zürge” und bem „alten Feld⸗ 
herrn,“ der für Leipzig, zwar gern und oft dafelbft ge 
fehen, doch in der fpätern Umarbeitung neu war. Mit 
diefer Mahl hatt’ ich es glüdlich getroffen. Sie ge- 
wann mir ein günftiges Worurtheil, welches mächtig 
genug blieb, mir über einen fehr gefährlichen Abend, 
befjen wir fogleih Erwähnung thunmwollen, fortzuheben. 
Man wird ſich des Stüdes erinnern, welches in Berlin 
bereits einftudirt war, und welches eben zur Aufführung 
gelangen follte, als zwifchen mir und Herrn Gerf der 
Bruch eintrat, welchem zu Folge ich ed dann ungefpielt 
zurüdnahm. „Der wandernde Sänger.” Ed war 
— es war, muß ich fagen, denn es ift nicht mehr; ich 
hab’ es, nachdem es mehrfach umgearbeitet, verfürzt, er- 
weitert, immer nicht gut thun wollte, vernichtet! — ein 
wunderliches durcheinander von Lyrik, Sentimentalität, 
Humor, Romantit, Sängen, Klängen, Scherzen, Kla- 
gen, Lautenfchlägern und Räubern, fauber und fleißig 
ausgeführt, von artigen Einzelheiten durchweht, im in- 
nern Kern und ber eigentlichen Anlage nad) erfünftelt, 
unnatürlich, mühfam gemacht und Deshalb undramatifch, 
ja fogar untheatralifch. E3 mißfiel denn auch in Leipzig, 
wo ich es mit großen Erwartungen auf die Bühne 
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brachte, völlig; einigen Auftritten unb Liedern ward 
Aufmerffamteit und Beifall gefpenbetz; als aber das 
tragifche Element ploͤtzlich einfegen wollte, fchlug der 
Brei um und wo bie Zufchauer ſchaudern, ober gerührt 
werben follten, konnten fie nicht umhin, zu lachen. Ich 
lag fterbend am Boden, hörte das Gelächter (was 
fchlimmer ift, als Pfeifen), und war ber fihern Meis 
nung, le&teres werde nachfolgen. Der Vorhang fiel.— 
Ziefes Schweigen herrſchte. Nach einer kurzen Pauſe 
wurde ich, und zwar recht lebhaft und vollflimmig her- 
vorgerufen, Aus dieſem Rufe, dem body) der belebende 
Nav’ freudigen Beifalls fehlte, klang bie Anficht her⸗ 
aus: ber Mann hat ſich geirrt, fein Stud ift nicht ge 
rathen, aber er verbient doch nicht, daß man ihn deshalb 
ſchlecht behandle!? Wir wollen ihn tröften! — Natür- 
lich fagt’ ich bei meinem Erfcheinen, daß Die mir gewor- 
dene Nachficht, für Die ich beſchaͤmt danken müßte, mich 
nicht über das Schidfal des Stüdes verblenden könne 
und entichuldigie mich Damit, daß man bei einem noch 
nicht aufgeführten Schaufpiele nie im Stande fen, zu 
beurtheilen, wie e8 ſich auf der Bühne ausnehmen werde? 

Ich kann gar nicht befchreiben, welche Achtung mir 
das Benehmen des Leipziger Theaterpublikums durch 
dieſes Verfahren eingeflößt. Wahrhaftig! nicht weil e8 
mir geſchah, fondern wirflih nur aus dem ganz allges 
meinen Standpunkte vergleichender Betrachtung gewürs 
bigt. Welch ein bedeutender Vorfchritt in Allem, was 
Öffentliches Leben, gemeinfamer Ausdruck des Urtheils, 
Handhabung geiftiger Gewalt heißt, muß in einer Stabt 
gethan feyn, wo die zufällig im Theater ſich zuſammen⸗ 
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findende Menge fo übereinflimmend und ohne durch 
fpöttifche Gegenwirkung behindert zu werben, einen Akt 
entichiedener Großmuth auszuführen vermag! Welch’ 
ein Srab durchgreifenber und alle Stände burchbringen: 
der Bildung muß da berrfchen, wo Logen, Parterre und 
Galerie, die jebt eben noch den Schluß eines traurig 
auſgehenden Drama's zu belachen fich geneigt finden, 
eine Minute nachher in der Anficht einig werben, wir 
wollen den Mann, ber und fchon lieb geworben ift, Doch 
nicht kraͤnken! und biefe Anficht augenblicklich mit herz. 
lichem Wohlwollen kund geben? Ich wieberhole es, 
nicht weil es mir galt, nein, weil ich uͤberzeugt bin, daß 
bei aͤhnlichen Faͤllen, das Leipziger Publikum nie an⸗ 
ders als verſtaͤndig, wohlwollend und gerecht handeln 
wird, deshalb acht' ich ſeine Stimme ſo hoch. 

Ein anderer Theaterabend ließ mich dieſen Takt fuͤr 
oͤffentliche Schicklichkeit, verbunden mit beſonnener und 
doch milder Conſequenz, noch deutlicher kennen und noch 
mehr bewundern lernen. Es war nach der erſten Auf⸗ 
führung von „Lorbeerbaum,“ die ſich lebhaften, einiges 
male ftürmifchen Beifalls erfreute Ich wurbe am 
Schluffe hervorgerufen und beging, als ich hinaustrat, 
den Fehler, in meiner Eil' Beinen ber Mitfpielenden mit 
zu nehmen, was ein Saft, und namentlidy wenn er zu: 
gleich der Autor ift, in Beziehung auf die Darfteller der 
bedeutenden Rollen niemals verfäumen müßte. ben 
wollt' ich mein „Abdankungsſpruͤchlein“ beginnen, 
als einige Stimmen im Hintergrunde bed Parterre’s: 
Meyer!” riefen. (Hr. 2. Meyer, und aus biefem Buche 
ſchon ald ehemaliges Mitglied des Königftäbter Theaters 
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bekannt, hatte den Chevalier mit gewohnten Talent ge: 
geben). Sch, anftatt wie es ziemlicy geweſen wäre, ihn 
aus feiner Garderobe zu holen und vorzuführen, Tieß 
mich, in einer Anwandlung von übler Laune, verleiten, 
dem Infpizienten zuzurufen: „was fallt Ihnen benn ein, 
mich hinauszufchiden? Es wird ja Herr Meyer ver 
langt!?“ worauf ich mich wieder in mein Kammerlein 
309. Jetzt erfchten Meyer, in der fihern Vorausſetzung, 
ich hätte meine Donkfagungsgefchäfte langft in's Reine 
gebracht, und war nicht wenig erflaunt, als ihm mein 
Name heftig entgegengerufen wurde! Nun räumte er, 
auch fehr unwillig das Feld, und nun wurbe fo heftig 
„der Verfaſſer“ begehrt, daß mir, fchon halb ausgeklei⸗ 
det, nichts übrig blieb, ald meine Bloͤße mit einem Man- 
tel zu bededen und den vorigen Weg noch einmal anzu: 
treten. Alles war ſtumm, meiner Rede harrend. Da 
nahm fich ein mir übelmollender Spasvogel die Freiheit, 
mir in mein erfled Wort den Namen eines eben nicht 
beliebten Schaufpielers, der gerade an diefem Abend un⸗ 
leidlich gefpielt hatte, zuzufchreien. Hätte ich fo viel 
Faſſung gehabt, fteßen zu bleiben und nur eine Sekunde 
zu warten, fo würde ich gefehen haben, wie durch Hand⸗ 
babung der ſchnellſten Juſtiz, jener fcherzhafte Gegner 
fehr ernfthaft zur Thuͤr hinausgeworfen wurde, Diefe 
Satisfaktion aber wartete ich nicht ab, fondern ging 
abermals ohne geredet zu haben, davon, bieömal mit 
dem feften Entfchluffe, an dieſem Abende nicht mehr vor's 
Publikum zu treten. Diefem Entfchluffe blieb ich auch 
treu und ließ mid) durch mehrere Boten, die mic von 
heftigem Zumult im Haufe Kunde brachten, nicht bes 
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wegen, Folge zu leiften. Abfichtlich zögerte ich nun bei’m 
Auskleiden und Abfchminken, damit unterdeſſen fich die 
lebten Reſte des Publikums verlaufen möchten. Nach 
einem Weilchen erhielt ich Beſuch in meiner Garderobe. 
Einer meiner Leipziger Gönner und Freunde, Her 
H. B. und ein, mir durch zufalliged Begegnen bekannt 
gewordener Student, fanden ſich ein, die Abficht Fund 
gebend, daß fie mich heim begleiten würden. Zwar er: 
ſchien mir dieſer Vorfchlag befremdend und ich merkte 
wohl, daß irgend etwas fie dazu veranlaßt haben muͤſſe, 
konnte jedoch nicht ahnen, was es war? Als wir aus 
dem Schaufpielhaufe traten, ſollt' e8 mir klar werben. 
Der große Plab vor dem Theatergebaͤude war von Men: 
ſchen angefüllt, durch deren Reihen ich mit meinen Be: 
gleitern, langfamen Schritte mir Bahn zu machen 
fuchte. Die zunachft ftehenden ſchienen meift Studenten 
zu feyn. Bei dem ernften Schweigen, wie man es rings 
umber beobachtete, wollte mir faft bange werben und 
wenn ich auch gerade keinen perfönlichen Angriff be 
fürchten zu Dürfen meinte, war mir doch fehr wohl, als 
wir meine Behaufung, — ich wohnte nicht weit vom 
„Blumenberg” — unangefochten erreicht hatten. Die 
Zenfter meiner Wohnung gingen nad) dem Hofraum, 
wo nicht zu vernehmen war, was auf der Straße vorfiel. 
Dort faß ich mit ben mich begleitenden Herren, Beide 
mit $ragen beftürmend, was die mid) Erwartenden wohl 
eigentlich im Sinne gehabt haben könnten? Dem Aus: 
taufch verfchiedener Anfichten daruͤber, machte meine 
Wirthin ein Ende, welche aus ihren nach der Straße 
blickenden Zimmern zu mir herüber kam, mit Angftlicder 
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Haft berichtend, daß eine große, Dicht gebrängte Men- 
ſchenmenge vor dem Haufe verfammelt fey und daß kraͤf⸗ 
tige Stimmen nad) mir riefen. Jetzt blieb nichts mehr 
uͤbrig, ald den Berlangenben Rebe zu ftehen. Ich ergriff 
zwei Lichter, begab mid; nad Vorn, ließ ein Fenfter 
öffnen und zeigte mich dort, zwifchen beiden Kerzen wie 
eine Sipsbüfte bei einer Ilumination, fragend, was man 
von mir begehre? „Die Worte wolle man hören, bie 
auf der Bühne an das Yublitum zu richten, ich verhins 
bert worden fen!” Das ließ ich mir nit zweimal 
fagen und hielt meine Dankſagungsrede in befter Form, 
Sobald id) geendet, erflang ein dreimaliger durch bie 
blaue Sommernacht hallender Beifallruf und in bemfel- 
ben Augenblick zerfireute fi) Die Maffe, ohne daß weiter 
eine Bemerkung oder eine Xeußerung bed, zwiſchen bie 
Schaar der Gebildeten gemifchten Volkes zu vernehmen 
geweſen ware! — Man denke ſich einen Auftritt diefer 
Gattung in einer andern Gtabt (vielleicht in Bredlau 
oder Berlin?) und es wird einer allzulebhaften Kantafte 
bebürfen, um bie ſchlechten Witze zu hören, welche jebe 
wohlmeinende Abficht uͤbertoͤnt haben würden! — 

Das „Zrauerfpiel in Berlin,” in welchem Dlle. Ret- 
mann (fpäter verehelichte Mad. Deffoir), die flr meine 
Frau gefchriebene Rolle mit entfehiebenem Gluͤck dar⸗ 
ftellte, machte auch einen guͤnſtigen Eindruck. | 
Ren, für mich, war das einaktige Quoblibet: „Eines 
Schaufpielerd Diorgenftunde,” in welhem Monodrama 
ich einen Akteur vorftellte, der zur Erlernung einer ihm 
läftigen Rolle gezwungen, während feines Stublums 
immer von einer bramatifchen Reminiscenz zur andern 








3 





foringt und fo einzelne Paffagen aus Schiller, Göthe, 
Boltaire, Shakfpere, Kleift und Calderon vorführt; eine 
Zufammenftellung bie in Leipzig feinen bedeutenden Ein⸗ 
druck heroorbringen fonnte, weil ich ihrer noch nicht volle 
kommen Herr geworben war, mit der ich aber fpäter an 
andern Orten recht viel Gluͤck machte, 

Jedes fchriftlihen Nachweifes über jene Tage ent: 
behrend, bin ich nicht mehr im Stande, wie id} mir auch 
ben Kopf mit Nachfinnen zerbreche, anzugeben: ob id) 
in dem Schaufpiele „ber Dumme Peter” die flr Ludwig 
Devrient gelchriebene Hauptrolle während meines Leip⸗ 
iger Gaſpieles wirklich gefpielt habe? Mein Gebädkt: 
niß, welches fonft lebhaft genug ift und fi) manche für 
mich viel unmwichtigere Greigniffe treu auszumalen ver- 
mag, verläßt mich hier vollfommen. Gin Beweis, daß 
ich, wenn ed geſchah, keinen großen Effekt durch diefes 
ſchwierige Wagſtuͤck, dem ich damals gewiß nicht ge- 
wachſen war, zu Tage gefördert haben fan. Denn 
was und gelingt, und was als gelungen anerkannt wird, 
das pflegen wir nicht fo leicht zu vergeſſen. Deshalb 
auch fleht mit unaustsfchlichen Zügen die Erinnerung 
an Seipzig und al’ das Gute, welches mir dort zu Theil 
wurde in mir fell. Und wenn es fich nicht gegiemen 
wid, im Marktfchreierton jene Familien anfzuzählen, 
bie dem Wandrer gleich einer Heimath offen landen, fo 
ift es doch vergönnt, ber freifinnigen Heiterkeit Erwaͤh⸗ 
nung zu thun, weldye Kaufleute, Bürger, Literaten, 
Künftler und Mufenföhne jeder Gattung zu einem 
großen, fidy täglich Durch bunten Wechfel erneuendem 
Kreife verband, Es giebt nur eine Stadt in Deutfch- 
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fand, die Deutſchland reprafentirt, nur eine Stabt, 
wo man vergeflen darf, daran zu denken, ob man Hefle, 
Baier, Würtemberger, Preuße oder Sachſe fey? Nur 
eine. Stadt, wo weder hochweifeVornehmthumerei fürft: 
licher Beamten, noch kecke Zuverficht wohlgefchnürter 
Offiziere, noch Anmaßung adeligen Bollbluts oder (maß 
faft noch ſchlimmer ift) bürgerlicher Patrizier, fühlbar 
wird! Nur eine Stadt, mo neben bedeutendem Reich: 
thum bes Handelftandes, dem die Wiffenfchaft glor- 
reich zur Seite fteht, auch Derjenige beachtet wirb, ber 
nichts befigt, al3 feine Perfönlichkeit! Nur eine Stadt, 
wo über einer, — nicht gänzlich abzulegenden Klein- 
ftädterei, doc) alle Vorzüge einer großen, ich möchte 
fagen: einer Weltſtadt an’d Licht treten! Diefe eine 
Stadt if, meiner individuellen Anfiht und meiner 
Erfahrung nach, Zeipzig. 

Und ein Undankbarerwaͤre ich, einBundbrüchiger und 
Zreulofer, wenn ich hier leichtfinnig von diefem Aufent⸗ 
halte eines glüdtichen und beglüdten Daſeyns fcheiden 
wollte, ohne jener Gefelfchaft zu gedenken, bie mich 
feierlich zu ihrem Mitgliede aufnahm, in ber ich die rein⸗ 
ften Anklänge unferer Berliner „Baronie,” des „Toll⸗ 
hauſes“ und ber unfterblichen Wiener „Ludlamshoͤhle“ 
aus ihren bluhendften Epochen, vereinigt fand. Sener 
Geſellſchaft, von der ich nicht weiß, ob fie noch befteht? 
die aber im Herzen ihrer Glieder fortleben wird: bie 
Geſellſchaft der 

„Biedermänner.” 
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Der in Leipzig verlebte Monat knuͤpft an die damit 
für mich verbundenen menſchlichen und kuͤnſtleriſchen 
Erlebniffe auch noch ein mir wichtig literarifches, don 
welchem ich, ift es mir gleich nicht vergoͤnnt, mich volls 
ſtaͤndig darüber auszulaffen, dod eine Andeutung zu 
geben babe. Jahre lang hatt’ ich mich mit einer 
poetifchen Arbeit beſchaͤftigt, bie troß ihrer halb und 
halb dramatifchen Form, der wirklichen Bühne fern und 
fremd bleiben follte, ja mußte, die fogar der Publizitaͤt 
durch den Drud kaum fähig befunden werben konnte. 
Mehrmals ſchon war ich im Begriff geweien, das did 
angeſchwollene Manuffript zu vernichten, tmmer wieder 
fehlte mir der Muth, das Erzeugniß fünfjähriger Muſe⸗ 
ftunden den Flammen zu überantiworten. Scheu ge 
macht durch die bedenkliche und Bedenken mancher Art 
erregende Kritif einiger ernſten Freunde, zog ich das 
Urtheil der verfchiedenften Stimmen darüber ein: ob 
mein poetifches Ungeheuer leben oder flerben folle! So 
erhielten nad) und nad) Wilhelm Neumann, Chamiffo, 
Edermann, die Schopenhauer, Ziel, G. Schwab und 
durch lebteren indireft auch Uhland, Einficht in die als 
gefährlich bezeichneten Blätter und erſt nachdem von 
allen Seiten der Ausſpruch erfolgte, daß die allerdings 
vorhandene Monftruofitat ded Werkes, eine mehr tragi⸗ 
fche, objektive und (bei aller Freiheit der Form) fittliche 
als niebrig=frivole fen, entichloß ich mich, einen Ver⸗ 
leger zu fuchen, der Durch Bermittelung eines Dritten ge 
funden wurde, Wahrend ich in Leipzig verweilte, kam 
das Buch, ald folches, in meine Haͤnde. Lieber Gott, 
alle Beforgniffe, welche feinem Erſcheinen vorangingen, 

K. d. Holtei's Bierzig Jahre. V. Band. 24 
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wären unnöthig gewefen! Kein Teufel hat Notiz Davon 
genommen; faft fpurlos ift es im Wuſt unzahliger deut⸗ 
cher „Krebſe“ untergegangen; und damit auch mir fein 
gediegened Zeichen feiner Eriftenz verbleibe, bat jener 
Vermittler, dad vom Verleger für mid) beftimmte Hono⸗ 
rar, nicht an mich gelangen zu laſſen, für nuglich ber 
funden, Wohl befomm’ es ihm! 


Hamburg und Leipzig wären alfo glüdlich überftan- 
ben geweſen; die Erwartungen die ich an mein Gaftfpiel 
geknuͤpft, hatten fich mehr oder minder bewährt und die 
Bahn zu einer größeren Kunftreife durch Deutfchland, 
im Berein mit meiner Frau, (wenn in Berlin wirklich 
fein Ziel zu erreichen ware) lag nun fchon geöffnet vor 
meinen Blicken. Jetzt galt es noch, vor der Heimkehr 
nach Berlin, den mit München abgefchloffenen Vertrag 
zu erfüllen. Schwer beladen durch die Maſſe von 
Büchern, ausgefchriebenen Rollen, Partituren und Or⸗ 
chefterftimmen, die ich nebft unzahligem, zum Theil un⸗ 
nuͤtzem Garderobenkram bei mir führte, gab ich meiner 
Abneigung gegen Schnelpoftreifen willig nad) und mie⸗ 
thete mich und meine Koffer auf einem nad) Nürnberg 
gehenden Lohnwagen ein, deflen Kuticher mir die Zus 
fiherung machte, daß außer mir nur noch eine junge 
franzöfifhe Dame mit ihm reifen werde und daß er fonft 
feinen Paflagier mehr aufnehmen wolle. Er hielt fein 
Wort. An einem fühlen Septembermorgen fuhren wir, 
die Sranzöfin und ich, bequem und friedlich neben eins 
ander fitend, ich meinerfeit8 recht frob, wieder einmal 
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einige franzöfifche Sprach» und Sprechuͤbungen treiben 
zu koͤnnen, zum Thore hinaus. 
„Als wir nun hinausge (fahren) 
Wo die legten Häufer find,” 
ließ meine artige Begleiterin, nicht zufrieben mit dem 
Luftzuge der durch die offenen Fenſter der Wagenthüre 
ftrömte, auch die vorderen Gläfer herab und feßte mei: 
nem, bet fommerlicher Bekleidung fehr begreiflichem, 
Fröfteln, fo wie dem uns in's Geficht dringenden Staubs 
regen, die bittende Bemerfung entgegen: „j'aime beau- 
coup le grand air!!“ worauf ich beiflimmend mich vers 
neigte und fihredlich fror. Lebhafte Converfation 
wünfcht” ich, fie follte mich erwärmen; auch kam eine 
foldye bald in Gang; die Dame ſprach mir von ihrem 
Aufenthalte in Leipzig, von ihrer Reife nach Paris, von 
ihrer fünftigen Beftimmung nach Stuttgardt, Alles dies 
mit feffelnder Lebendigkeit, und ich begann, daß ich klap⸗ 
perte zu vergeflen; — da auf einmal unterbrady fie den 
Fluß ihrer Rede mit einem aus verblichenen Lippen 
dringenden: „‚pardon, Monsieur!“ Und in nädıften 
Augenblid war mir ihr Antlit entzogen, ihr Kopf fuchte 
dad Freie — und ich entdedte, daß mir eine Reiſege⸗ 
fährtin zu Theil geworden, welche an derjenigen Art von 
Seekrankheit litt, die jede Kunftftraße mit dem Welt 
meer und jeben in Federn hängenden Wagen mit einem 
Schiffe verwechſelt. Doc half le grand air nichts, 
durchaus nichts. Sie blieb nur verfchont, wenn fie ihre 
Füße auf den Erbboden bringen konnte. So wie der 
Wagen ſchwankte, mußte die Arme unterliegen. Bier 
oder fünf Lage, — denn fo lange bauerte die Schnecken⸗ 
24° 
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fahrt bis Nuͤrnberg — wurden mir dadurch verbittert, 
um ſo mehr, da ich der gebildeten und wohlerzogenen 
Erzieherin und ihren Qualen, das aufrichtigſte Mitleid 
nicht verſagen, daneben aber auch, bei Anſchauung ihrer 
ſtets wiederkehrenden Leiden, einer gewiſſen Wahlver⸗ 
wanbtfchaft kaum Meiſter werben konnte, die ſich befons 
ders dann verſpuͤren ließ, wenn ich ihr bei'm Eſſen gegen⸗ 
uͤber ſaß und mir im Geiſte ausmalte, wie wenig von 
den genoſſenen Speiſen ihr als Eigenthum verbleiben 
wuͤrde. Einmal, wo uns der Wirth, neben andern Ge⸗ 
richten, auch eine Forelle von ſeltener Schoͤnheit zur 
Auswahl ſtellte, nahm ich mir die Freiheit, meiner Be⸗ 
gleiterin anzudeuten, daß es doch reine Verſchwendung 
ſeyn wuͤrde, wolle ſie ſich dieſes ausgezeichneten Exem⸗ 
plares, auch nur zur Haͤlfte, bemaͤchtigen; ich bat ſie 
geradezu, den Leckerbiſſen uneingeſchraͤnkt mir zu uͤber⸗ 
laſſen, der ich ihn nicht blos nach ſeinem Werthe zu 
ſchaͤtzen, ſondern auch fuͤr mein Inneres vortheilhafter 
zu verwenden hoffen duͤrſe! Dieſe meine Offenheit ſiegte 
über ihre verfchämte Verlegenheitz wir lachten aus vol⸗ 
lem Herzen und von nun an genirten wir uns nicht 
mehr, ehrlich über ihren Zuſtand und über die Mögliche 
teit eines hilfreichen Mittel8 dagegen, mit einander zu 
fprechen. Ich gerieth endlich in Erinnerung an meine 
Harburger Bitronenerpebition, auf einen herzhaften 
falten Punfch. Ein folcher wurde gebraut und während 
der letzten Zagereife ſchluckweiſe benüst. Er zeigte ſich 
nüslich, half das Uebel beinah’ gänzlich überwinden und 
fen hiermit Land » See : Kranken beftens empfohlen. 
Rürnberg, wo ich einige Tage verweilte, machte 
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wohl einen tiefen Eindrud auf mich, in feiner altdeut⸗ 
fhen Eigenthuͤmlichkeit, doch ftörte mich der Eontraft, 
welchen ber moderne Zufchnitt jeßiger Regierungöformen, 
mit den rings⸗ umher auftauchenden Bildern der Vor⸗ 
zeit veranlaßt, fehr unangenehm. Die Königl, Baieri- 
ſche Wachtparade mit ihrer wohlbeſetzten, italtenifche 
Opernarien fpielenden Militairmufit, fehien mir nirgend 
hin weniger zu paflen, als in die freie Reichsſtadt, die 
Wiege fürftlich mächtigen Handels, reicher Induftrie, 
ehrwürbiger Kunft und ftoßzeften Bürgerthumes. Ich 
tonnte nicht um die Spaziergänge wandern, konnte ben 
blaffen Mond nicht über tiefe Stadtgräben und graue 
Waffenthürme feine zitternden Strahlen werfen feh’n, 
ohne mich in wehmüthige Träume zu verfenten, denen 
die Gegenwart fo fchroff entgegenfteht. Ihr alte Ehe⸗ 
paare, die ihr in verwitterten, oͤden Haufern, von einem 
grauen Diener fchweigend gepflegt, Geiſtern ähnlich, 
fit und zurüdigezogen weilt, von der Verbindung mit 
der Außenwelt fchier abgefchnitten, ihr, deren Wäter fich 
und andern Geſetze gaben; — ihr empfangt fie jebt 
aus einer Reſidenz und feyd Bewohner einer Provinzs 
ſtadt!? — Man zeigte mir einige Gebäude von vorneh⸗ 
men, langfam bins und ausfterbenden Familien be 
wohnt; — nicht um die Welt hatt’ ich des Nachts den 
glänzenden Meffinghammer an derPforte in Bewegung 
fegen mögen, aus Furcht, ein. verblichenes Haupt mir 
entgegenbliden zu fehen und das ftolze Wort zu verneh⸗ 
men: „Srecher Fremdling, flöre nicht die Ruhe der Tod⸗ 
ten!” Dennoch konnt' ich ber Lockung nicht wider 
ftehen, einen jener Bartthürme an der Mauer zu befuchen, 
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in welchem ber durch feine Verbindung mit Caspar 
Haufer bekannte Prof. Daumer wohnte, Ich fand die 
fen liebenswürdigen fanften Mann fehr leidend, doch 
gaben er und feine Mutter und Schweiter meinen zu= 
dringlichen Fragen tiber den rathfelhaften Sohn ber 
Unterwelt, die gütigfte Auskunft, die mich denn, daß ich 
die Wahrheit geftehe, immer fefter in der (durch Peine 
feitdem erfchienene Schrift widerlegten) Anficht befeftigte, 
daß Caspar Haufer keinesweges der engelreine Dulder 
gemwefen, zu dem mythifche Tradition ihn gemacht. Wie 
weit feine Abficht, oder feine Schuld bei der Taͤuſchung 
Anderer gegangen ift? das zu entfcheiden dürfte fein 
Sterblicher wagen; aber daß er feine Umgebungen und 
fi mit ihnen getäufcht, daß er durch die poetifche, 
leichtgläubige Fantaſie Vieler, die mit ihm in Berührung 
kamen, fich felbft in ein Gewebe unhaltbarer Mährchen 
bineinreden und zulegt feinen Ausweg aus biefem Laby⸗ 
rinthe von Fabeln mehr finden fonnte, — darauf möcht’ 
ic) ſchwoͤren. 

Einen Jugend- und Schulfreund, den wadern, reb- 
lichen Wilhelm Moͤnnich, als Rektor eines Gymnaſiums 
angeftellt, fand ich in Nuͤrnberg und ftand ihm, mit dem 
ich auf einer Schulbank gefeffen, mit dem ich als frei- 
williger Jaͤger gedient, jebt ziemlich verdutzt gegenüber, 
wo er ald Monarch einer gelehrten Anftalt, mich, den 
ungerathenen Mitfchüler, ald Wagabunden bei fid) 
empfing. 

Die Fahrt von Nürnberg nah München ging troß 
fchlechten Wetters heiter genug von ftatten; ein ruhiger, 
freundlicher und umganglicher Mann, ein Lehrer, wenn 
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ich mich nicht täufche, und ein Münchener Studiofus, 
Baron St., bildeten nebft mir den Inhalt der fchlechten 
Kutfche. Der Erftere ſchwieg viel, der Letztere und ich 
ſprachen defto mehr und wurden fehr bald vertraute und 
Iuflige Reifegenofin. Was ich in diefen Geſpraͤchen 
vorläufig über Münchener Theaterzuftände vernahm, 
lautete nicht allzu erfreulih. Auch dort, wie bei den 
meiften Hoftheatern, fchienen Kabalen fchlimmfter Gat⸗ 
tung ſich entgegen zu wirken und Herr v. Küftner, der 
diefe größere Refidenz mit unferm Darmftadt vertaufcht 
hatte, follte, wie ich erfuhr, anfänglich auch nicht auf 
Rofen wandeln. Auch bort fehlte ed nicht an Ureinwoh⸗ 
nern, die den überd Meer berufenen Pflanzer wie einen 
feindfeeligen Eindringling betrachteten, welcher die Ruhe 
ihrer Wälder flören und ihren antiquirten Grundbefig 
anfechten wolle, Ich fah im Voraus, daß ich in Mün- 
chen (wenn auch nur ald Saft und folglich tranfitorifch) 
ganz demfelben Zwiefpalt verfallen muͤſſe, wie einft in 
Darmftadt. Denn für mich, dem Küftners Wohlwollen 
das Saftfpiel geftattet hatte, konnte Feine Wahl bleiben, 
zwifchen ihm und den einflußreicyen, ihm zu jener Zeit 
feindfeelig entgegenftehenden Regiſſeurs: Eßlair, Ves⸗ 
permann u. A., die ihm in's Angeſicht ergebenſte Diener, 
hinter ſeinem Ruͤcken jedoch ergrimmte, keine Waffe ver⸗ 
ſchmaͤhende Gegner und Todfeinde waren. 

Ich bin genoͤthigt, durch eine mir ſelbſt auferlegte 
Pflicht verbunden, von dem Eindruck den Muͤnchen und 
fein Theater im Allgemeinen auf mid) gemacht, zu 
ſchweigen. Geftehen darf ich, daß er Fein günfliger war. 
Aber eine Auseinanderfegung dieſes Geſtaͤndniſſes bleibt 
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mir verfagt. Dies zwar aus böchft einfachem Grunde. 
Es ift mir in München nicht befonderd ergangen. Ich 
babe weder ald Autor, noch als Schaufpieler Die Aner- 
Tennung gefunden, die ich erftrebte, und Berichte über 
Drte, wo wir ung nicht gefielen, — vielleicht nur des⸗ 
halb weil wir nicht gefielen, — müffen, mögen fie auch 
im beften Willen der Unpartbeilichleit abgefaßt werben, 
zulest dennoch den Eindrud bitterer Partheilichkeit hin⸗ 
terlaſſen. Man mag fich wenden und drehen wie man 
will, viele Lefer wuͤrden fagen: „ber Aerger über fein 
Schickſal blidt durch!” deshalb will ich mich Furzer, 
wahrheitsliebender Erzählung bed Worgefallenen be: 
fleißigen. Ä 

Mein erſter Aufteitt mar in „Korbeerbaum und Bet: 
telſtab.“ Schon in ber Probe gab «3, mich verlegende 
Widerſpruͤche. Die Mitglieder der koͤnigl. Kapelle er: 
Härten die non Julius Rietz komponirte Muſik für vers 
worren und unausfuͤhrbar; meine befcheidene Einwen⸗ 
dung, daß diefe Kompofition in Berlin, Hamburg und 
Leipzig ohne Auſtoß geſpielt worden fey, fand Beine Bes 
achtung. Duvertuͤre und Entreakts wurben bei Seite 
geworfen; mit Mühe nur konnt’ ich Die melodramatifche 
Begleitung einiger Scenen retten. 

Die Belebung ber Rollen war, eins ber erften Hof: 
theater Deutfchlands im Auge, böchfl mangelhaft. Rur 
Forſt, als Chevalier, durfte gut genannt merken. Doc) 
ging das Ganze rund und war fleißig ſtudirt. Das 
Yublifum zeigte vom Anfenge fchon Feine Theilnahme: 
Kalt und wirkungslos gingen die Stellen vorüber, benen 
man bisher Regungen bed Mitgefuͤhls nicht nerfagt. 
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Die eingeftreuten Lieber brachten Befremdung und Er: 
ftaunen hervor, ohne Anklang zu finden. Als aber im 
legten Akte diejenigen Schaufpieler, die man nur in 
jugendlichen Rollen zu erbliden gemöhnt war, um zwan⸗ 
zig Jahre älter, mit grauen Peruͤcken erfchienen, fand 
man diefen Abftand fo komiſch und ergöglich, daß es 
Iufliger im Haufe herging, wie nur jemals in einer 
Doffe. Unter lautem und frohen Gelächter brachten wir 
das Ende heran, fo daß es mich nicht wenig in Er 
flaunen feßte, troß dieſer wahrlich nicht beabfichtigten 
Wirkung, dennoch das herkoͤmmliche Almofen des Her: 
vorrufs mir zugeworfen zu hören. 

Wohl machte fich, nicht nur wahrend ber Darftelung, 
fondern audy am naͤchſten Tage durch einige Zufchriften 
und Befuche, die Aeußerung einer andern Anficht Fund, 
weiche meiner Dichtung günftig fehien, aber doch nicht 
verfchwieg, baß. ber Eintritt der Mufif und des Liedes in 
einem rezitirenden Drama, bier am Orte allzu unge: 
wöhnlich fen und audy Diejenigen irre gemacht habe, 
die fonft geneigt und fahig geweſen wären, für einen 
am Erden⸗Leben untergehenden Dichter einige Sym⸗ 
pathie zu zeigen. 

Die zweite Aufführung des naͤmlichen Stuͤckes fand 
vor leerem Haufe und wenn audy ohne Störung, doch 
auch ohne lebhaften Beifall Statt. 

Sein Todesurtheil für München war mittlerweile 
ſchwarz auf weiß, von fcharfer Feder gefchrieben, im 
Drud publizirt worden, mit einem Namen unterzeichnet, 
der in der Theaterkritit des Tages zu wirken pflegte, 
wie im Ziegler'ſchen Schaufpiele „Partheiwuth” der 
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Name des „guten alten Gottlieb Koke“ zu wirken ge- 
wöhnt if. 

Saphir gab in Münden, wohin er nach manchem 
Kreuß: und Queerzuge gebrungen, eine Zeitfchrift her⸗ 
aus, Unfern legten Berliner Zwiefpalt im Gedaͤchtniß, 
hatte ich vermieden, ihm zu begegnen, ja, was noch 
fhlimmer, — und was fogar mehr ald unflug, was 
abgeſchmackt und eitel von mir. war, — als ich ihn gleich 
nach meiner Ankunft auf einer Promenade mir entgegen 
kommen fah, hatte ich durch laute, an meine Begleiter 
gerichtete Aeußerungen ihn abfichtlich verlegt. Er hätte 
nicht ein Sournalift, hätte nicht er feyn, und mein Stud 
(von dem ich wahrhaftig nicht gering denke, über 
welches ich aber auch ein vollfommen unbefangenes Ur- 
theil bewahre), hätte nicht fo viel verwundbare Seiten 
barbieten müffen, als es thut, wenn er nicht für fein Blatt 
reichen Stoff und üppige Nahrung zur Beluftigung 
feiner Leſer hätte baraug faugen follen und wollen. Ich 
habe jene mir und meinen Gaftroffen gewibmeten Auf: 
füge Saphir’s nicht vor Augen befommen. Da es aber 
nie und nirgend an charmanten Leuten fehlt, die fich 
befleißigen, Einem unter der Maske ergrimmter Freund⸗ 
ſchaft das Uebelſte eiligft mitzutheilen, fo iſt, was ich den 
Augen entzog, meinen Ohren nicht geſchenkt geblieben. 
Sch habe erfahren, daß er mich fürchterlich mitge⸗ 
nommen, und feine Krititen follen dabei fehr ergoͤtzlich 
geweſen feyn. 

„Hanns Sürge,” der einmal vor einem großen Bal⸗ 
let, und dann einmal nad den erften Scenen bes 
Goͤthe'ſchen Fauſt gegeben wurde, ſprach fehon mehr 
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an und brachte einige folide Applaufe hervor. Die 
Scenen aus Zauft, von etlichen Punkten des Haufes, 
namentlid) aus den Logen, beifallig anerkannt, konnten 
mir eine andere, in Mitten des Parterre's aufgeftelte 
Parthei nicht verföhnen;z ich vernahm das Zifchen der⸗ 
felben deutlich und hell. 

Die fünfte Rolle war die des „Wallheim in Lenore.“ 
Zu diefem, wegen feiner Preußifchen Färbung in Baiern 
am wenigften paflenden Stüde, hatte ich in einer Art 
von refignirenden Gleichgültigkeit gegriffen. Es war in 
München noch nicht aufgeführt und da es von al 
meinen Arbeiten am Paffend’ften zu befeßen, ohnebies 
ſchon zur dereinftigen Aufführung defignirt war, fo ließ 
ih mir Die Wahl fuͤr's Benefiz gefallen, nicht ohne den 
jefuttifchen Hinterhalt, bet (mir fehr wahrfcheinlichem) 
Fiasko fagen zu können: „es ift wegen feiner Preußi- 
ſchen Anklänge ungünftig aufgenommen worden!” Und 
fo täufcht man fich: gerade Lenore gefiel am Meiften 
und ich drang mit meinem alten Hufaren tiefer, als mit 
den übrigen Stüden, durch die Feinde! An diefem 
Abende ließ ich mich von krankhafter Stimmung, lang⸗ 
verhaltenem Groll und zu meiner Entfchuldigung fen es 
hinzugefügt, von Aufregung, wie fie einer das Gemüth 
angreifenden Rolle immer folgt, zu einer großen Unfchid- 
lichkeit verleiten. Sch fagte, ohne zu berüdfichtigen, 
daß die Königl. Loge gleihfam auf der Bühne liegt, 
bei'm Hervorrufen am Schluffe des Stuͤckes mit ziemlich 
ſtarken Worten: daß mich die unbefangene und nicht 
irre zu leitende Gerechtigkeit eines nachfichtigen Publi- 
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kums, reichlich entfchabige für jeden boshaften Angriff’), 
des feindfeeligften Gegners.” Kaum war diefe, für 
meine Stellung und eine Hofbühne fo unpaffende 
Aeußerung getban, als ich auch, ſchon zu fpät, bie 
Vebereilung bereute; weder bie Wirkung welche dadurch 
auf einen Theil des Publitumd hervorgebracht wurde, 
noch die zweideutige Freude, die einige Mitglieder des 
Theaters Fund zu geben ſich bemühten, Tonnte mid) 
überreden, daß ich eine Heldenthat verübt. Alle Ber: 
nünftigen, auch die mir Wohlgefinnten, tadelten, was 
ich ſelbſt mißbilligen mußte. 

Zur Entfchadigung für bie Leiden, die ein Fritifcher 
Gegner mir bereitet, war mir doch, — außer den ziem- 
lich unpartheiifchen und Zabel mit Lob anmuthig ver: 
zuckernden Beinen Blättern, — auch ein kritiſcher und 
literarifcher $reund für München zugedacht; ein Freund, 
dem ich feit meinem Webergang in die Breölauer Juͤng⸗ 
lingsjahre und aus denfelben, nicht begegnet war; ein 
Freund, der ſich ſeitdem durch vielgelungene literarifche 
Befirebungen empor gearbeitet, und mir ſowohl feine 
alte herzliche Gefinnung, als fich felbft den unverwuͤſt⸗ 
lichen Humor bewahrt hatte, welcher ihn zum gefelligften 
umgänglichften Genoffen macht. Auguft Lewald gab 
in München eine fauber geſchriebene, umfichtig rebigirte, 


*) Als ih ein Jahr nachher mit Herrn Eaphir in Wien uber 
unfer Berhältniß und auch über jenen Abend fprach, meinte er: ich 
habe Ste oft und lange angegriffen; Sie aber haben mir die ganze 
Schuld auf einem Brette ausbezahlt. 
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aber für weitere Verbreitung viel zu mäßig gehaltene 
Theaterzeitichrift heraus. 

Daß er in dieſer vielleicht guͤnſtiger von meinen Lei- 
ftungen ſprach, ald er gefprochen haben bürfte, war’ ich 
ihm ein ganz fremder Menfch geweſen? Wer konnte es 
leugnen?? Wer will es tadeln?? Das ift eben fo natürs 
ih, als daß Saphir’ Tadel, hätten wir uns nie 
gekannt, minder fcharf ausgefallen feyn würde, Auch 
mußte ich, bei etwaigen Crtravaganzen von beiden 
Seiten, was den Einfluß auf mein Münchener Saftfpiel 
betrifft, immer ben Kürzeren ziehen. Denn Lewalb’s 
freundfchaftliche, beporwortende Urtheile und Ausma⸗ 
lungen meined Beftrebens, kamen nur einem kleinen 
Kreiſe gebildeter Lefer zur Kenntniß, während Saphir’s 
Schattenrifie in aller Welt Händen waren und Karris 
katuren gleich, viel belacht wurden. 

Es blieb folglich eine Wiederholung ber „Lenore” 
mein fechster und letzter Auftritt, ohne daß ich zu anderen 
Rollen aufgefordert worden wäre; mit dem halben 
Dutzend ſchloß mein Gaftfpiel in Baiern's Königlicher 
Mefidenz. Ich war nicht traurig, daß es zu Ende ging. 
Auch fol ih — mie mein Reifegefährte, Baron St., 
mic) verficherte — am lebten Abend, bei'm Hervorrufen 
und Dankſagen, mich in einer Weiſe ausgedruͤckt haben, 
welche den Zuftand meines Innern, mehr als es fonft 
auf der Bühne Brauch ift, enthuͤllte. Das mag leicht 
möglich ſeyn. Es giebt überhaupt nichts Schwierigereß, 
als in folchen kurzen Anreden, Har und natürlich, das⸗ 
jenige zufammenzufafien, was man ausfprechen will; 
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geroöhnlich läuft Die Zunge davon und man verirrt fich 
in dunflen Perioden, 

Mar, wie oben zu lefen, mein theatralifcher Erfolg 
fein glängender, fo entbehrte doch der Aufenthalt in 
München jener Annehmlichkeiten nicht, welche Bekannt: 
fchaft und Umgang mit ausgezeichneten Perfonen ver: 
leihen mögen. Durd Baron St. wurde ich im Haufe 
feines Oheim's, des vielgereifeten Profeffor v. Martius 
eingeführt, bei dem ich noch verfchiebene berühmte Ge: 
lehrte, als: Ringseis, Thierfch und X. ſah. Der Gene: 
talintendant der Königl. Schaufpiele ließ es mich nicht 
entgelten, daß mein Gaftfpiel der Kaffe nicht gewährt, 
was wir Davon gehofft hatten, behandelte mich vielmehr 
eben fo artig und gaftfreundlich, als er nur den berühm- 
teften und einträglichften Reiſe-Mimen hatte behandeln 
koͤnnen. Lewald zeigte fi, unverändert, wie er in 
Breslau geweſen; wir waren täglich zufammen, und ich 
lachte bei ihm, mit ihm, über ihn, Alles Truͤbe weg, was 
mich umbüllen und mir ben heitern Sinn darnieber 
drüden wollte, — 

Sophia Schröder hatte, vom erften Tage meiner 
Anmefenheit, voll von jener treuherzigen, vertraulichen, 
oft im Theatervoͤlkchen lebenden Natürlichkeit, mir ans 
geboten, daß ich oft in ihr Haus kommen, daß ich ed 
ohne Zwang und Rüdfichten, wie dad meinige betrachten 
dürfe; Daß man mich nicht wie einen Fremden behan- 
deln, vielmehr wie einen alten Sreund anfchauen wollte. 
Mit jenem feelenvollen Antheil, der nur wahren Künft: 
lernaturen eigen ift, der fie ſchmuͤckt und durch feinen 
Schmud gar manchen irbifchen Mafel dedt und aus- 
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gleicht, verfolgte die große Kuͤnſtlerin meine theatrali- 
fhen Bemühungen. Sie wußte fo lehrreich in jedem 
Irrthum, fo freundfchaftlich in jedes Gelingen einzu- 
gehen; fie fühlte fo theilnehmend mit, was mich ver- 
legen konnte! Und fie erhob mich und die oft erlöfchende, 
vor taufend Zweifeln finfende Liebe zur dramatifchen 
Kunft, fo gewaltig durch einige ihrer mächtigften Rollen, 
in denen noch die volle geiflige Kraft ihrer beften Epoche 
nachwirkte, zu fo freudiger Begeifterung, daß ich einige: 
male, wenn idy nad) dem Schaufpiel an ihrem Heinen 
Tiſche faß, die Perfönlichkeit der fchlichten Hausfrau, 
der bürgerlich: einfachen ſchon bejahrten Freundin, mit 
jener tragifchen Heroine, die mid) auf den Brettern 
entzucht ober mir das Haar zu Berge getrieben, kaum 
vereinbaren konnte, 

Eben fo herzlich, eben fo gaftfrei und kollegialiſch, 
benahm fi Charlotte Birch: Pfeifer gegen mid). 
Diefe reichbegabte Frau privatifirte Damals, ohne bei 
der Bühne angeftellt zu feyn, in München und fehrieb 
fleißig neue Stüde. Einige berfelben, die fie mir Sce⸗ 
nenweife vorlag, ſah ich entftehen und mußte, — obichon 
ich felbft aus eigener Erfahrung einen Begriff davon 
habe, was ſchnell arbeiten heißt, — zweifelnd ftaunen 
über Die energifche Rapibität, mit welcher fie, ihren Stoff 
beberrfchend, in einigen wenigen Tagen zu’ Papiere 
brachte, was immer Hand und Fuß hatte und fo aus: 
gerüftet, bald nachher feinen Weg über alle Theater 
fand. Ich weiß fehr wohl, wie es braͤuchlich und lite- 
rarifch : modern ift, mit ritifch «erhabenem Naferumpfen 
über die Dramen dieferBerfaflerin den Stab zu brechen. 
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Das aber kann mich nicht hindern, meine Gedanken 
darüber laut werben zu laffen. Sch Eenne manche ihrer 
Stüde gar nit. Namentlich find einige neuere, deren 
Dramatifirung fich an den Gang gewiffer allgelefenerRos 
mane knuͤpfen ſoll (Thomas Thyrnau 5.3.) mir fremd 
geblieben. Doc) von denen, die ich Eenne, die ich häufig 
an den verfchiedenften Orten aufführen ſah, deren alls 
gemeine Wirkung ich, wie an mir felbft, fo auch an den 
mich umgebenden Hunderten und Zaufenden erlebte, 
weiß ich genug, um ganz entfchiedenes Talent, Reiche 
thbum der Ideen, blühende Phantafie, charakteriftifche 
Sprache und Beherrfchung der theatralifchen Form 
darin zu ſchaͤtzen. Mögen berufene und gediegene Kris 
tifer mit ſtrengem Ernft diefe, für das tägliche Bühnen» 
bebürfniß gelieferten und zunaͤchſt durch refolute Praris 
lebendig gewordenen Erzeugniffe, belehrend tadeln; 
mögen fie befonder8 mit unterrichtendem Scharffinn 
auseinanderfegen, inwiefern das novelliftifche und epifche 
Element darin nicht hinreichend verarbeitet worden, um 
tunftgerecht im dramatischen aufzugeben — eine Ana- 
Infe, die fogar manchem Schaufpiel des ewigen Briten 
gefährlich werden bürfte und zu deren Ausübung etwas 
mehr gehört, als! heutzutage die meiften Reenfenten 
mitbringen! — dad will ich mir ja gern gefallen laſſen 
und dazu wird auch Frau Charlotte felbft in Demuth 
ftil halten müffen. Aber wenn jeder Laffe, der vom 
innernBau und von Außerer Ausführung eines Theater: 
ſtuͤckes fo viel gelernt hat, ald der Maulwurf von ber 
Uhrmacherkunft, zum Ritter an ihr werben will, wenn 
Menfchen, die in’d Rezenſententhum hineintölpeln, weil 
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fie nichts Vernuͤnftiges hervorzubringen vermögen und 
body gern Schriftfteller fpielen möchten, fich das Anfehn 
geben, als wüßten fie, als wären fie fähig, darzu- 
thun, worin es figt, daß „‚Pfefferröfel” und „Kaͤthchen 
von Heilbronn” aus verfchiedenen Regionen ſtammen. 
— De wollt’ ich doch gleich, fie felber wären, wo ber 
Dfeffer wachft! Sch muß mich hier, wider Willen, an 
den Aufla eines folchen „Richters“ erinnern, ber ein 
Birch Pfeifferiches Schaufpiel mit Indignation abfer- 
tigte und förmlich ergrimmt fchien, feine Schwanen- 
feder zu dieſer vernichtenden Kritit entweiben zu 
müflen; und dabei muß ich dann, eben fo widerwillig, 
an ein Drama denen, weldyes jener erhabene Richter 
gefchrieben und welches mir durch Ungunft des Schick⸗ 
ſals, um überlefen zu werben, in die Hand kam. O 
mein Himmel! wie hoch, wie poetifch, wie vortrefflich 
nimmt ſich die fchwächfte Scene im fhwächften Birch: 
Pfeiffer'ſchen Stud, gegen dad gemeine, dumme, lang: 
weilige Probuft des kritiſirenden Nichtskoͤnners aus! — 
Beobachtung hat mich gelehrt, daß faft ale Schriftfteller 
welchen Gott eigened Talent verlieh, mild, befchwich: 
tigend, belehrend tabeln, daß hingegen alle Zalent- 
Iofen roh, vernichtend, unbegründet regenfixen, dad Kind 
gewöhnlich mit dem Bade verfchüttend. Und täglid 
beftätigt fich aufs Neue: Tadeln und Scimpfen fey 
leichter und bequemer, als Erfinden und Schaffen, 





Kurz vor meinem Abgange von München hatte ich 
noch die Freude, mit Berliner Freunden, unter biefen: 


Wilibald Aleris, die von einer größeren Beeife zurüd- 
K. v. Holtel’5 Bierzig Sabre. V. Band. 
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fehrten, zufammen zu treffen, Wir gingen Dann, nach⸗ 
dem wir im Vereine mehrere Tage den Münchener 
Kunftfchägen gewidmet, mit einander bi8 Hof, wo jene 
den geradeften Weg nach Berlin nahmen, ich jedoch bie 
Richtung über Dresden einfchlug, in Feiner andern 
Abficht, als meinem Gönner Tieck vorzuführen, was ich 
feit unferem legten Erfehen an neuen dramatifchen Ar: 
beiten geliefert. Nicht nur die größeren, ernften Ver⸗ 
fuche, auch die Heinen Sarcen gewannen fich feinen und 
feiner Umgebungen Beifall. Jene aus den Trümmern 
der „Droſchke“ zufammengefebte Poffe „der berliner 
Droſchkenkutſcher,“ die in Hamburg, wie gütig man 
fonft gegen mich war, nur eben fo durchichlüpfen konnte, 
erregte in Tieck's gemweihten Hallen und bei den dort 
Verfammelten, Erklufiven, ſolch' homerifches Gelächter, 
daß ich fie an ein- und demfelben Abende zweimal hin: 
tereinander vorlefen mußte! Auch einige Lieberfcherze 
wurden gern gehört. Vielleicht ift Die Weife in der ich 
dieſe leichte, bei und Deutfchen fo wenig kultivirte Gat- 
tung, nad) meiner eigenen Erfindung lebendig vorzu⸗ 
tragen fuche, nur mir angehörig? Ohne Werth darauf 
zu legen, ohne mir ein höheres Werbienft dabei zu- 
fprechen zu wollen, al8 jenes harmlofer gefelliger Unter- 
haltung, hab’ ich doch bisher noch feinen andern Men 
fehen gefunden, der ed der Mühe werth gefunden hätte, 
ſolch' fubordinirtes Talent an fi auszubilden; und 
daher mocht' ed denn auch kommen, daß ein vornehmer 
Mann, nachdem er zufällig an einem meiner Leſeabende 
bei Zied zugegen gewefen, des andern Tages mir den 
Antrag machte, er wolle mich bei Hofe vorftellen und 
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veranlaffen, daß ich den Höchften Herrfchaften eine 
Probe des von ihm protegirten Genre’3 ablegen dürfe, 
Eine ſolche Soirde wäre mir, wegen ihres nachwirkenden 
Einfluffes auf etwaige künftige theatralifche Pläne, 
gewiß fehr angenehm und erfprießlich gewefen. Sch 
aber zog ed vor, dem gutgemeinten Anerbieten dur 
fchleunige Abreife mich zu entziehen, nur aus dem 
Grunde, weil ich befürchtete, Tieck werde diefen Eingriff 
in feine anerfannten Dresd’ner Vorleferrechte nicht gern 
fehen: aus welchem Grunde ich auch, mancherlei früher 
an mich ergangene Einladungen, in Drespen mit öffent: 
lichen Vorlefungen aufzutreten, ftet3 unbenuͤtzt gelaffen. 
Ich erwaͤhne dies nur ald einen Beweis uneigennügiger 
Anhanglichkeit für den mir freundlichen Meifter, von 
dem ich viel gelernt, und hoffe, Niemand werde fo bös- 
willig und albern feyn, aus diefer meiner Erklärung 
heraus zu budhftabiren, daß ich etwas Anderes dabei im 
Sinne gehabt, als befcheidene Selbfterfenntniß. 

Das Jahr 1833 ging feinem Schluffe entgegen, wie 
ih in Berlin bei den Meinigen voieder eintraf, Im 
Ganzen war meine Kunftreife gluͤcklich geweſen; ich 
brachte die Ueberzeugung mit mir heim, daß ich und 
meine Stüde fi) Gönner und Freunde in der Fremde 
gewonnen! War ich fo fehr zu tadeln, wenn, auf diefe 
Ueberzeugung geftüßt, immer der Gedanke wieder auf- 
lebte: was ich außerhalb Berlin errungen, werde mir in 
Berlin doch endlich noch einmal zu Gute fommen? 
Trotz allen vor einem halben Jahre fich erhebenden 
Schwierigkeiten? 

In ſechs Monaten kann ſich ja Vieles ändern! 

25° 





388 





Vielleicht auch dachte ich, nun fchon fühner geworden, 
gar an eine Verbindung mit dem Königl. Hoftheater? 
Wenn du nach längerer Abwefenheit und damit unver: 
meidlich verbundner Entbehrung vieler hauslichen An⸗ 
nehmlichkeiten, wieder in Deine ftille, freundliche Woh⸗ 
nung tritt'ft, von Weib und Kind zartlich begrüßt; 
wenn Du, lebhaft erzählend, unter liebenden Zuhörern 
figeft, zur trauten Winter- Abend: Stunde, die Räume 
betrachtend, wo Du mit reblichem Fleiße und beglüf: 
fendem Streben gewirkt; wenn Erinnerung an längft« 
und jüngftvergangene Tage Di als Göttin vom 
Heinen Hausaltare begrüßt, fammt ihren Schmerzen und 
wehmüthigen Freuden; — follte nicht in einem Winkel⸗ 
hen Deines Zimmers bie Hoffnung Platz finden und 
mit lächelndem Munde Dir zulispeln dürfen: „ich bin 
auch noch da?” 


Ende des fünften Bandee. 


Druck von Eduard Klein in Breslau. 








In demfelben Berlage ift kürzlich erfchienen: 


Theater von Karl von Holtei. 
In einem Lexikon⸗Octav⸗Baude. 
Ladenpreis 4 Thir 


| Inhalts-Verzeihniß. | 
.Die Barben. Ein Spiel in einem All. — Der Solofän- 


} 


ſet oder: Ich weiß nicht wie ich mir dabei benehmen. 


oll. Poſſe in einem Alt: — Stantslaue. Drama In Verſen. 


— Die Wiener in Berlin. Lieberfpiel in einem Alt. — Der - 


Kallbreuner. Lederpofie in einem Alt. — Des Sohnes 
Rache. Trauerfpiel tr einem Alt. — Berliner in Wien. Lie- 
derpoffe in einem Alt. — Der Berliner Droſchkenkutſcher. 
Bofienfplel In einem All. — Der Dichter im Berfamm- 
lungszimmer oder: Das phantaſtiſche Luſtſpiel. Luf- 
Spiel in einem Alt. — Der alte Feldherr, Lieberfptel in einem 
AH. — Margarethe. Poſſenſpiel in einem Alt. — Das Lie: 
derfpfel oder: Der ſchottiſche Mantel. Ein Spiel mit Lie: 
dern in einem Alt. — Herr Heiter. Lieberpoffe in einem Alt. — 
Ein Achtel vom großen Looſe. Liederpoſſe in einem Alt. — 
Dreiundpdreißig Minuten n Grünberg oder: Der halbe 


Weg. Poſſenſpiel in einem Alt. — Die weiblichen Dril: - 


linge. Liederſpiel in einem Alt. — Stabert ale Robinfon. 
Melodramatiſches Liederjpiel in einem AH. — Hanns Jürge 
oder: Knecht, Diener, Herr. Drama In brei Theilen. — Des 
Greiſes Gattin oder: - Der Brunnenarzt. Schauſpiel in 
fünf Alten. — Dr. Johannes Kauft. Melodrama In drei Alten. — 
Anna Rofftgnoli over: Arm und reich. Schauſpiel in drei 
Alten. — Die Sterne. Eiu Spiel in fünf Alten. — Lenore. 
Schauſplel mit Gefang in drei Aften. — Erinnerung. Schau: 
fpiel mit Gefang in zwei Alten. — Robert ber Teusel. Dra: 
matlſche Legende im fünf Alten. — Theodor und Leonhard 
oder: Die Majoratsherren. Schaufpiel in drei Alten. — 
Derdumme Peter. Schaufpiel in zwei Alten. — Ein Trauer- 
fpiel in Berlin. Bürgerliches Drama In drei Alten. — Kor: 
beerbaum u. Bettelftab oder: Drei Winter eines beut: 
iger Dichters. Schaufpiel in drei Akten. Mit einem Nachfpiel: 

etieltab und Lorbeerbaum. — Bettelſtab und Kor: 


 beerbaum oder: Swanzig Jahre nah dem Tode. Nach-— 


fpiel in einem Alt. — Die Königslinde oder: Der britte 
Auguft. Zeftipiel in einem Akt. (1819). — Shwur und Er: 
füllung. Beltipfel in einem At. — Das afademifhe Grin- 
nerungsfef. Feſtſplel in einem All. — Drei Neujahre: 
ſcherze für Breslau. 182%. 1823. 1825. — Borfpiel 


qm traveftirten Hamlet. — König Mal. Feſtſplel zur 


ermäßlung Shrer Konigl. Hohelt der Prinzeifin Lutfe von Preu⸗ 
en. (1885). — Diebeutfhe Sängerin in Baris. Schwank 
n einem Aufzug. — Gothes Todtenfeier aufdem Kö: 
nigsftäbtifchen Theater. Berlin, am 10. April 1838. — Der 
Debütant. Borfpiel in einem Alt. — Wiener in Paris ober: 





Nachſpiel: Bartfer in Wien. — Shalfpere in der Hei: 

math oder: Die Freunde. Schaufpiel in vier Alten. — Grid - 

ber Geizhals. Schaufpiel in fünf Alten. — Des Adlers 

Horſt. — = Fomnifihe Oper in drei Alten. — Gie. 

ſchreibt an fi ſelbſt. Luſtſpiel in einem Akt nach dem Fran⸗ 

zöſiſchen. — Tauber und Taube oder: Die Lebensretter. 
uftfpiel In drei Akten, nach dem Sranzöftichen. 





— — 


In demſelben Verlage erſchien ferner: 
Geſammtausgabe 


von 
Friedrich von Sallets Schriften. 

Das Bebürfuib nach einek geordneten Zufammenftellung ſammt⸗ 
liher Schriften Fr ebrieh von Sallets if ſchon fo oft aus: 
geſprochen, daß deſſen Erfüllung dur, eine anftändig ausgeftattete 
Sefammtausgdbe der Berlagshandlung zur Pflicht geworden. Es 
erſcheint dieſelbe (unter der Leitung und Bevorwortung eines mit 
denm gefeierten Dichter Innigbefreundeten und Geiſtesverwandten) 
in 6 Bänden, deren jeder über 20 Bogen ſtark ſeyn und auf feinem 
. ‚ Belinpapter in englifäem GBartonbande 14 Thaler Foften wirb, in 
nadftehender Aufcinanderfolge: | ’ 


Griter Band: Laie —F . gelium. Ite Auflage. (Bereits er- 
jenen. 
Zweiter Band: Geſammelte Gedichte. Lie Auflage. (Bereits 


erfihienen.) 

Dritter Band: Eontrafte uud Baradoren, eine Novelle. 
(Bisher ungedrudt.) 

Bierter Band: Schön Irla, ein Mährhen. — Die wahr: 
finnige Flaſche, heroifches Epos tn zwei 
Sißungen. — Funken. — Nadgelaffene 
Gedichte. — Auswahl der poetifden 
Sugendarbeiten (zum Theil bisher unge- 


u druckt). 

Fünfter Band: Die Atheiſten und Gottloſen unſerer 
Zeit. — Politiſche und literar-äſthe- 
tiſche Aufſätze, darunter: über den 
zweiten Theil des Göthe'ſchen Fauſt. 

Sechster Band: Percy's Ueberreſte altengliſcher Poe— 
ſie, in einer Auswahl überſetzt von Friedrich 
von Sallet und Carl Jungnitz (Sallets ver⸗ 
ſtorbenem Bruder). | 

Seber Band enthält außerdem eine Ginleitung zur Beur— 

theilung und zum Berftändnig dieſer Schriften von 
Dr. Theodor Paur; darnnter gehört ein „biographi— 
fhes Vorwort“ (gum1. Bunde), „Sallet als Lyriker“ 
(zum 2. Bande), „Aber das Verhältniß von: Bontrafte 
und Paradoren‘ un „Shen Irla“ (zum 3. Bande), und 
„über das Verhältniß des Laten- Bvangeliumg zu ben 


. se 
Der zmwölfte Februar. Scaufptel in zwei Akten. Mit einem 
| 
Atheiften‘‘ (zum 5. Bande). 














Vierzig Jahre. 





Die in diefem Werke mehrmals erwähnten 


Wedichle von Barl von Sollei 


| find 1844 in der Bereinsbuhhandlung zu Berlin erfihienen, 
und in allen deutſchen Buchhandlungen für Thlr. zu Haben. 


Bei Aug. Schulz in Breslau find kürzlich erfchlenen: 


Zur Erläuterung bes zweiten Theils vom Göthe'⸗ 
fen Fanft. Für Frauen gefchrieben von Friedrich von 
Sallet. Octay, elegant geheftet 4 Thlr. 

Deffelben Laien : Evangelium. Ste verbefferte Auflage. 
Taſchenformat in engliſchem Leinwanbband 14 Thlr. 

Leben und Wirken Fr. v. Sallet's, nebil Mitthei⸗ 
lungen aus dem literarifhen Nachlaſſe deffelben Her: 
ausgegeben von einigen Freunden des Dichters (Ed. Duller, 
Nees von Efenbed, Gottſchall, Jacobi, Moede und 
Paur). 24 Bogen. Mit v. Sallets Portrait und fac 
simile in Stahlftih. gr. 8. geb. Preis 14 Thlr. 


Früher erfchienen: 


Fr. v. Sallet’S gefammelte Gedichte. Taſchenformat. 
1843. geh. 1 Thlr. 


Deſſelben: Schön Irla. Ein Nährcen. 1838. geh. 4 Thlr. 
— Die wahnfinnige Flaſche. Heroifches Epos 
in 8 Sigungen. 1838. 64 Sgr. 
— Funken. (Größtentheils Satyriſches.) 1838. 
geh. 64 Sgr. 











Pierzig Ihre 


Karl von Soltei. 


Sechster Sand. 


„Biel lieder, was Ihr Euch unfittlid nennt 
a8 was idy mir unedel nennen müßtel” 


Goͤthe, im Kaffe. 





Breslau, 


Berlag von Auguſt Schulz. » 


1846. 


So zwingt bad 2eben uns yu feinen, ja 
Zu feyn, wie Sene, die wir ſtolz und kuͤhn 
Verachten tonnten!? 

Goͤthe. 


Vergeßt, doß Guch die Welt betruͤgt, und daß ihr Wunſch 
nur Wünſche zeugt, 
Laßt Eurer Liebe nichts entgeh'n, entſchluͤpfen Eurer Kunde 
nichts! 
Es hoffe Jeder, daß die Zeit ihm gebe, was fie Keinem gab, 
Denn Zeder ſucht ein AU zu ſeyn, und Jeder ift im Grunde 
nichts. 
Platen. 
Musis 
et amicis 
omni tempore 
serviondum amore 
more 
ore 
Te. 
Helvetius, 


Inniger als je, wuͤnſcht' ich nad) meiner Heimkehr, in 
Berlin zu bleiben. Mir war fo wohl in meinen vier 
Pfaͤhlen, unfere hausliche Einrichtung in ihrer bürger- 
lichen Einfachheit, fo zierlich und angenehm. Den Kin. 
dern war ein guter, freundlicher Haudlehrer gefunden, 
dem es mit und bei und behagte. Der Freunde und be- 
freundeten Familien zählten wir fo viele, fo mohlgefinnte 
und geiftreiche. Und al’ diefe, mit noch mancherlei an- 
dern verbundenen Annehmlichkeiten außerhalb des Thea⸗ 
terd, machten mic) buldfam gegen die beim Theater felbit 


vorherrfchende Richtung, der ich in Sügfamteit mich 
K. v. Holtei’d Vierzig Zahre. VI. Band, 


2 





unterzuorbnnen bereit war, Ach, fo haufig hab’ ich den 
Vorwurf hören und leſen müffen: ich fände auf Erden 
niemald Ruhe, hegte einen veränderlichen Sinn und 
liebte häufigen Wechſel. Wahrlich, mir ift, obgleich 
folche Vorwuͤrfe mich Lächeln machen, wenn ich fie ver- 
nehme, dad Weinen manchmal näher, als das Lachen, 
Kein Menſch kann mehr Anhanglichkeit an eine Hei- 
math empfinden, als ich. Jedes Gemach, und fey ed 
das fchlechtefte, wo ich mich einmal eingerichtet und ein» 
gewohnt habe, wirb mir'lieb; ich bin ein voͤlliges Ge: 
wohnheitsthier und in gewifler Beziehung, das Vorbild 
eines an feiner Scholle Elebenden Philifterd, Wie feft 
ich damald an unferer Berliner Hütte, an ihren Beinen 
Zierden und Ausfhmüdungen, an meinen Bildern und 
Büchern, am grünen Hofraum und feinen alten Baͤu⸗ 
men, an unferm Feder - und andern Vieh hing; wie gern 
ich in Berlin eingewachfen wäre, mit allen Lebenswur⸗ 
zeln, um erft dann mid) wieder lodzureißen, wenn ber 
Tod die Art an den Stamm legen würbe, — das mag 
am beutlichften aus ben ſtets erneuten Anerbietungen 
hervorgehen, mit denen ich mic) der Direktion des König: 
ftädter Theaters immer wieder näherte, nachdem ich doch 
ſchon fo ſchnoͤde zuruͤckkgewieſen war. Ja, ich erniedrigte 
mich vor mir und meinem befleren Ich; ich fchlug mein 
Selbftgefüht in ſchmaͤhliche Bande, ich fuchte mich dort 
anzubiedern, aufzubringen, wo man — aus was immer 
für Gründen? — mich nicht Haben, nichts von mir wif: 
fen wollte. Ich bezwang meinen gerechten Groll, zeigte 
mich zuvorlommend artig, bemühte mich zu vergefien, 
was man eigentlich niemals vergeflen darf! Und wenn 
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ich dann, mit unpartheiiſchem Blick, die Reihen Der: 
jenigen überzählte, die auf jenen Brettern wirkten, wenn 
ich neben einigen guten, einigen brauchbaren Mitglie- 
dern, die Mehrzahl ſchwach und dürftig fand, wenn ich 
erwog, daß, wie in einem Taubenſchlage, ein ſtetes 
Kommen und’Gehen faft monatlich Gelegenheit zu neuen 
Verträgen gab, wenn ich endlich der Aufnahme gedachte, 
bie ich ald Fremdling auf beflern Theatern gefunden und 
mir, ohne Eitelkeit, zutrauen mochte: den Plab ben ich 
erftrebte, mit Ehren einnehmen zu können, — dann 
mußte wohl die Zäufchung, der ich mich auf’3 Neue 
bingegeben, wie eine Wahrheit ausfehenz dann mußt’ 
ich wohl wähnen, endlich noch meine Heimath in Berlin 
behaupten zu dürfen. 

Ich habe bereits angedeutet, Daß ich Einigemale an’s 
Hoftheater Dachte. Immer jedoch, wenn ich dieſem Ge⸗ 
danken Leben und Geftalt zu geben verfuchte, fchredte 
mich der Eindifche Reſpekt zuruͤck, den jenes Inftitut mit 
feinen prunfoollen, großartigen Zuftänden mir einflößte. 
Kindiſch, fag’ ich, — denn es ift ja nicht alles Gold, 
was glänzt und auch in Königlichen Küchen wirb mit 
Wafler gekocht, Da nun durch al’ meine Kunft> und 
Lebenäpläne der Wunfch ging: mo ich flr mich thätig 
wäre, zugleich Julien zu fördern und da ein gefrenn- 
tes Wirken, wenn gleich in ein und berjelben Stadt, 
doch bei zwei verfchiedenen Theatern, faft eben fo un« 
erquicklich für fie bleiben mußte, als ber abgetrennte 
Aufenthalt in zwei verfchiedenen Städten, fo ließ ich 
jenen kuͤhnen Gedanken bald wieder fallen und hielt 
mid an die Königftadt, in der ich meine Arena zu 

1? 
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erblicken glaubte, an die mic) fo mandher, bereitd er: 
kaͤmpfte Sieg, wie mit Zauberbanden feffelte. 

Es gilt mir ald unvergeßlicher Beweis freundfchaft- 
lich treuer Gefinnung Derjenigen, welche mit uns leb- 
ten und verfehrten, daß fie injenen Monaten, von denen 
hier die Rede ift, den Umgang zwifchen uns und fidh 
nicht gänzlich abbrechen wollten. Denn ed mag viel 
Geduld dazu gehört haben, mich immer und ewig nur 
von dem reben zu hören, was mein Herz durchaus er: 
füllte. Mer fich in meinem Arbeitszimmer betreten ließ, 
mußte fich dazu hergeben, in meine bogenlange Corre: 
fpondenz, nach allen Richtungen hin eingeweiht zu wer⸗ 
den, mußte meinen Klagen, meinen Iweifeln, meinen 
Münfchen und auch meinen wieder aufpammernden 
Hoffnungen fein Ohr leihen, die ſich oft an einen Blick 
des Königs, an eine oberfläcyliche Aeußerung beö Ge: 
heimkaͤmmerers, an einen artigeren Gruß des Herrn Gerf 
oder an einen hulbreichen Dank des Fürften Wittgen- 
ftein, für deffen Armenfpeifungs- Anftalt ich thätig war, 
knuͤpften. Unter die Unglüdlichen, die bei mir einge: 
fangen, dem Strome der Herzensergießung nicht auszu⸗ 
weichen vermochten, gehörte Gutzkow, vondem damals 
noch nicht geahnet wurde, daß er einen fo bedeutenden 
Rang unter Deutfchlands Theaterbichtern einzunehmen 
berufen fey. Für ihn hatte ich Aufträge aus München 
von Lewald und Madame Birch Pfeiffer gehabt, ihm 
diefe bringen wollen, ihn verfehlt und nun war er fo 
gefüllig, mir einen Beſuch gu machen. Ich feh’ ihn noch 
wie er auf meinem Sofa fißend mich anftarıte, als ich 
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ihn gar nicht zu Worte kommen ließ und mein Elend 
vor ihm ausfchüttete, wie Kinder ihr zerbrochenes Spiel: 
zeug. Stets aber ift.mir auch feine theilnehmende Auf: 
merkſamkeit und fein freundliche Eingehen in meine 
Klagen im Gedaͤchtniß geblieben und dies Gedaͤchtniß 
bat mich fpater, wenn ich Stüde von ihm las oder auf: 
führen ſah, zwiſchen den handelnden Perfonen, wie ein 
alter Freund angeblidt. 

Noch vor Eintritt des Jahres 1834 machten wir die 
Bekanntſchaft einer merkwürdigen Frau, bie in ihrer 
achtbaren Eigenthümlichkeit, zu den intereffanteften Er: 
fheinungen in der deutfchen Theaterwelt gehört: die 
Wittwe des reifenden Schaufpielunternehmers Faller, 
nad) dem Tode ihres Mannes Kührerin diefes eben fo 
fchwierigen als undankbaren Gefchäfts; für ihres Gleis 
chen in Allem was Ordnung, Entfchlofjenheit und red⸗ 
liche Pflichterfüllung beißt, ein mufterhaftes Vorbild. 
Sie fam, um mic) auf einige Saftrollen nad) Frank⸗ 
furt a. D., wo fie gerade bivoualirte, einzuladen, was 
ich mir, die dort erworbenen Gönner und $reunde im 
Sinne, nicht zweimal fagen ließ. Ich fpielte dafelbft 
verfchiebene Rollen, unter Andern auch den für Berlin 
als noli me tangere zu betrachteriden „Alten Feldherrn 
und genoß dabei wieder die Freuden ber berzlichften Auf: 
nahme, in liebenswürbiger Gefelligkeit. Die alte, 
jugenblich lebhafte, jedem Scherz empfängliche und kluge 
Saller, bei derich bald nachher auch nody in Glogau 
einige Male auftrat, wurde und eine bewährte, treue 
Freundin, die mir und meiner Frau mütterliche Anhaͤng⸗ 
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lichkeit bewies, durch Zeit und Entfernung unerfchüttert 
bis zum letzten Hauche ihres thätigen, flürmifch= beweg- 
ten und dennoch heitern Lebens, Wir begegnen der 
dien, Iufligen Freundin nod) öfter. 

Mit dem neuen Iahre begann ich — diesmal zuerft 
an drei Abenden für mich und meine Kaffe, nachher 
jeboch wieder, wie im vorigen Winter, an fech8 Abenden 
zum Belten der Armenfpeifungs-Anflalt meine gern 
befuchten dramatifcy = deflamatorifchen Vorträge. Es 
war nad) Beendigung der britten, wo ein größerer Kreis 
von Freunden, in welchem ſich zu hoͤchſtem Ergögen 
auch unfer Wandervogel aus Sranfreich, der allbeliebte 
Marmier, unerwartet eingefunden, im Lefe= Saale 
zufammenblieb, um den 24. Sanuar, zuerft von mir als 
Jahrestag unferd großen Friedrichs durch ein nach der 
Borlefung gefprochened Gedicht gefeiert, nun als met: 
nen Geburtstag gefellig zu begehen. Freund Marmier 
verfehlte nicht, mich mit franzoͤſiſchen Verſen zu begrüßen, 
Die ihres allzu freundſchaftlichen Inhaltes wegen, hier 
beffer unterbrückt werben dürfen. Dagegen will ich mir 
ſelbſt die Erlaubniß ertheilen, zwei deutfchen Liedern eine 
Stelle einzuräumen, die beide den ſcherzhaft⸗ durchge⸗ 
führten Zweck erfuͤllen, mich mit Friedrich dem Zweiten 
zu vergleichen. Das eine ſang Albrecht an biefem, mir 
gewidmeten Abende, das andere hatte Schall zwei 
Jahre vorher in meinem Haufe, am kleinen Familientifche 
gefungen. Sch hab’ es für diefe Zufammenftellung auf: 
bewahrt. 





—— 


1. Schall. 


Mel.: Prinz Eugenius der edle Ritter 2c. 


Friedrich der Große und Karl ber Lange 
Werben billig im Geſange 
Alle zwei geprieien heut’ ; 
Denn am hent’gen Tag geboren 
Und verbunden dur „Lenoren“ 
Sind die beiden wadern Leut'. 


Zwar ber. Eine nur war König; 
Doc der Andr’ ift auch nicht wenig, 
F. O. N. von*) ift nicht ſchlecht. 
Und der Koͤnig liegt im Grabe, 
Schiller aber ſagt, der Schwabe: 
„Nur der Lebende hat Recht.“ 


Der Eine jpielte ſehr jchön auf der Floͤtuſe! 
Doch dem Anbern iſt die Muſe 
Der Guitarre äußerft Bold. 
Sein Tenor klingt auch nicht bitter, 
Denn er fang zu feiner Zitter 
Ward Aplaus ihm oft gezollt. 


Alle Beide als Boeten 
Trefflich flöten und trompeten, 
Doc der Frig nur Iyrifch iſt, 
Humoriftiſch und emphatifch 
Dichtet Karl auch noch dramatiſch, — 
Aber Teiner glänzt als Chriſt. 


*) Anfpielung auf eine Aneldote, die von einer in Berlin zur 
Bolksfigur gewordenen Dame erzählt, daß fie gefagt habe: wenn 
mein Schwiegerfohn geabelt wirb, dann hat meine Tochter ihr 
FD. R. in die Taſche! 





— 


Und wie erleſen auch der Fritz geweſen, 
Nicht ſo trefflich konnt' er leſen, 

Als der Karl zu leſen weiß. 
Fritz verſchmaͤhte ſehr die Weiber, 
Deren Seelen, deren Leiber 

Karl verehrt ausnehmend heiß. 


Und bie er jebt nennt bie Seine, 
Sulla die Schön’ und Feine, 

Gut und Hug noch obenb’rein ; 
Nebft den Kindern viele Jahre 
Soll fie bis zur fpäten Bahre 

Ihn, und ſich mit ihm, erfreu’n. 


Und fo Iaffen wir denn den Lebenden leben! 
Und den Tobten auch daneben, 
Hochgeprieſen leben fie! 
Und der liebe Karl foll heißen, 
So mit Recht als Fritz von Preußen: 
Philoſoph von Sansfouct. 





2. Albrecht. 


Mel.: Auf, aufiht Bruder und feyd flark x. 
Der alte Fritz war nicht allein 
Gin großer Held im Streit. 
Er lichte auch Muſik und Sang 
Und Poeſie fein Lebelang, 
In Kriegs - und Friedenszeit. 


Auch unfer Holtel zog in’n Streit 
Und nahın bie Leier mit; 
Und als der Fried’ gefchloffen war, 
Belang er Preußens Siegerfchaar 
Mit feinem Mantellied. 





— 


Der Koͤnig hieb und ſchoß den Feind 
Aus Schlefien hinaus. 
Der And're einen Adler gar, 
Der auf den höchſten Klippen war, 
Umweht von Sturm und Graus. 


Zwei böfe Frauen thaten einſt 
Tem Könige viel Leib. 
Hier unferm Dichter geht's nicht fo, 
hm machten fie das Leben frech, 
Die eine thut's noch heut’. 


Der alte Fritze, wie bekannt, 
@in Freund des Tabaks war. 
Auch unfer Dichter ſchnupft bei Nacht, 
Wenn er die fchönften Berfe macht, 
Dücheß' und Robillard. 


Der König nahm den Lorbeerfranz, 
Die Krücke mit in’s Grab. 
Doc unfer Holtel windet kühn, 
Den Lorbeerkranz mit ew’gem Grün 
Noch um den Beitelitab. 


Die alten Feldherrn waren einft 
Des Könige Stolz und Freud’! 
Auch unferm Dichter einft erfang 
Ein „alter Feldherr“ manden Danf, — 
Doch auch viel Herzeleid. 


Der alte Fritz der if nun tod, 
Hochfeelig nennt man ihn. 
Doc unfer Holtel fingt und lacht 
Und foll noch manche liebe Nacht 
Hodierlig - lebend blüh'n. 


— 
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Aber weder die lebhaften Wuͤnſche zahlreicher Freunde, 
noch meine eigenen Bemuͤhungen; wiederholte ſchriftlich 
und muͤndlich an Herrn Cerf gerichtete Vorſchlaͤge; Ge⸗ 
fuche, zur Befoͤrderung bei Allerhoͤchſter Inſtanz, dem 
Herrn Geheimlämmerer überreicht; Beſuche bei dem 
oberften Chef aller Theaterangelegenheiten, ber zugleich 
des Herrn Cerf entfchiedenfter Gönner war, — nichts 
wollte fruchten. Und wenn auch biömweilen Herr Gerf, 
den ihm mündlich dargelegten Auseinanderfehungen 
meiner Abfichten geneigt ſchien und für den Augenblid 
barauf einging, weil er ſich von ihrer Billigkeit über: 
zeugt fühlte und nicht ableugnen konnte, daß fie feiner 
Anftalt förderlich wären, fo hatte ſich am nächften Tage 
bad Wetter ſchon wieber verbüftert und all’ meine ſchoͤ⸗ 
nen Worte waren in den Wind gerebet. Einem gemein: 
fchaftlihen Bekannten hatte er einmal gefagt: wenn 
mich nur ber Holtei nicht peinigen möchte, ich kann ihn 
nun einmal nicht anftellen, ob ich auch wollte! — Diefe 
ihm wie unwillkuͤhrlich entfchlüpfte Aeußerung, mit einis 
gen andern in Verbindung gebracht, weldhe Herr Ge 
heimerath T. an mehreren Orten über mich gethan, 
brachten mich — und nicht nur mich, fondern, ehe ich 
noch darauf Fam, verfchtedene andere, in Berliner Zus 
ftände ziemlich eingeweih’te Perfonen — auf die Ber: 
muthung, baß jener abfolute Ideen⸗Verfolger, deflen 
Einfluß zu jener Zeit ein fehr vielfeitiger war, mid; nicht 
zu unbedeutend gehalten, auch mich zum Gegenftand 
feiner väterlichen Fuͤrſorge zu erkiefen und daß ein klei⸗ 
ned, im Schwab» Chamiffo’fchen Muſenalmanach bes 
findliches Gedicht: „der letzte Pole” ihm einen genüs 
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genden Scheingrund gegeben habe, zu behaupten, der 
Verfaſſer des „alten Feldherrn“ ſey ein unverbeſſerlicher 
Revolutionair, den man auf jede Weiſe behindern muͤſſe, 
ſich in der Reſidenz zu fixiren. Daß Herr Geheimerath 
T....... daneben, wenn ich die Ehre hatte, mit ihm zu⸗ 
fammenzutzeffen, hoͤchſt artig, freundlich, ja füßlich- 
charmant war, liegt in der Natur der Sache und lag in 
feiner Perſoͤnlichkeit. Die Kralle laflen ſolche Kreatus 
ren erft dann aus ben Sammtpfötchen blicken, wenn das 
Dpfer ſchon geichnürt und feflgebunden ift. — Genug 
von ihm; er iſt ja tod! — 

Sch bin gewiß weit entfernt, der Direktion des König: 
ſtaͤdter Theaters, wie fie feit dem Umſturz ihrer urs 
fprünglichen Führung befteht, das Wort zu reben und 
habe auch auf diefen Blättern ſchon meine Klagen uͤber 
Herrn Cerf und fein Benehmen gegen mich laut werben 
laffen. Doch bin ich heute noch feft überzeugt, daß dies 
fer Dann, wie unerträglich fein Verfahren mir häufig 
gewefen, wie ungerecht er uns behandelt, wie ſchwer 
namentlich auch meine Frau Durch ihn verleßt wurde, 
auf feine Weiſe und fo weit er’d vermag, mid) immer 
lieb gehabt hat und eigentlich mehr durch andere Ein- 
flüffe, als durch eigenen Willen bewogen worden ift, mir 
wehe zu thun und meine Berliner Eriftenz unmöglich 
zu machen, Deshalb berene ich, fireng genommen, mein 
fpateres feindfeeliges Verfahren und manchen leidens 
fchaftlichen Ausbruch bitterer Gefühle, jegt, wo ich mit 
vollkommener Befonnenheit das Längftvergangene beur⸗ 
theile. Wer auf einem Plabe fleht, zu bem er nicht bes 
rufen ift, dem kann zulegt nur ber Eleinere Xheil ber 
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Schuld zufallen; der größere, ſollt' ich meinen, gebührt 
denen, die ihn dahin ftellten. 

Gedemüthigt hatt’ ich mich endlich hinreichend; ges 
krochen war ich mehr ald zu lange. Und als ed nicht 
mehr gelingen wollte, mic) zu beherrfchen, als ich muͤde 
wurde, mid) fruchtlos im Staube zu winden, ba über: 
kam mich, nad) ſchweren Martern, jenes himmliſche Frei⸗ 
heitögefühl, welches in den erhabenen Worten fich Luft 
machen darf: ‚Nun, fo hole doch der Zeufel Die ganze 
Geſchichte und mag ed nun ſchon werden wie ed will, 
jet geh’ ich meinen Weg!’ Sobald man nichts mehr 
erbetteln will, ift man wieder ein geiftig Freier. Julie 
reichte mir freudig die Hand und erklärte fih zu Allem 
bereit. Wir mußten nicht, wa3 wir beginnen follten, 
ahneten nicht, was gefchehen würde? Aber wir waren 
einig in Einem: wir fchmiegen, wir biegen, wir beugen 
uns nicht mehr! 

An diefen Zuftand geiftiger Erhebung würde ich heute 
noch, wie an einen vollkommen reinen, und an Die Lage 
des Entfchluffes, wie an wahrhaft glüdliche zuruͤckden⸗ 
ten, läge nicht ein Moment der Betrubniß in der Erin- 
nerung an unfre literarifchen Freunde. Bon denen, 
welche in ben bedeutenden Blättern, befonderd in den 
politifchen Zeitungen, bie Öffentliche Meinung vertreten 
und leiten follten, fand fid — obgleich Mehrere berfel- 
ben im'vertrauten Umgange mit mir flanden und in die 
Lage der Sache hinreichend eingeweiht waren — nicht 
Einer, welcher den Muth gehabt bäfte, vorzutreten und 
feinen fchmeichlerifchen Kobeserhebungen der Direktion 
ein Wort der Wahrheit in Beziehung auf mich und 
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meine zuruͤckgewieſenen Anträge beizufügen, Sie ftanben 
Einer wie der Andere, in einfhüchternder Abhängigkeit 
zu Herrn Gerf, der feinem oft mit Recht, oft auch mit 
Unrecht gepriefenen praktiſchen Zalente in meinen Augen 
Dadurch die wichtigfte Bedeutung verlieh, daß er ver: 
fland, die Stimme der gedrudten Tageskritik fo lange 
zu beherrfchen. Ich felbft, dem es ein Leichtes gemefen 
wäre, Organe zur Verbreitung meiner Intereffen zu fin- 
den, wenn ich die Feder für mich hätte führen und mit 
anonymen Artikeln kaͤmpfen wollen, habe diefe Hilfs: 
mittel ſtets verſchmaͤht. Auch darf ich nicht behaupten, 
daß ich mir auf dies Verſchmaͤhen etwas einbilden, oder 
mid) defjelben rühmen möchte. Es wäre mir ſchlechter⸗ 
dings unmöglich gewefen, mich foldher Waffen zu bedie- 
nen, bie mir ſtets als die verächtlichften erfchienen find. 
So ging es dennfeinen ruhigen Gang. „Die umſichtige, 
vortreffliche Direktion“ wurde als ſolche geprieſen und 
dem armen Saͤnger blieben die Pforten geſchloſſen, vor 
denen er lange genug mit redlichem Willen, mit ſehn⸗ 
lichen Bitten, mit anſpruchsloſen Wuͤnſchen geſchmachtet. 
Wenn jemals eine Ungerechtigkeit veruͤbt wurde, fo ge⸗ 
ſchah es damals gegen mich, und wenn ich keinen Men⸗ 
ſchen deshalb anklagen ſoll, ſo darf ich das Geſchick 
grauſam nennen, welches hier meiner Wirkſamkeit und 
meiner Ausbildung fuͤr einen beſtimmten, wohlerreich⸗ 
baren Zweck feindſeelig entgegentrat. Wie ich nach 
Berlin gehörte; wie bad Koͤnigſtaͤdter Theater der Rum 
war, wo fich Die mir einwohnenden Kräfte zu einem ge- 
wiſſen Grade der Vollkommenheit entwideln fonnten: 
eben fo war meine Thätigkeit für dieſe Anftalt ihr 
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wichtig. Auf diefem Boden mußten meine Anlagen ge: 
deihen und durch ihr Gedeihen ihn ſchmuͤcken. Ich wäre 
bort geworden, was ich zu werben vermochte und das 
Königftädter Theater wäre mit mir nicht geworben, 
was es ift. 





Das Herr Cerf mich nicht haben wollte, oder nicht 
ſollte, ſtand nun feſt. Daß es ihm willkommen ſeyn 
wuͤrde, mich aus Berlin fuͤr immer ſcheiden zu ſehen und 
dadurch meiner laͤſtigen Anerbietungen uͤberhoben zu 
werden, hatte er allzu deutlich bewieſen, als er die Bres⸗ 
lauer Theaterentrepriſe mir ſo dringend an's Herz legte. 
Darauf gruͤndeten wir nun die Hoffnung, daß er mir 
das Scheiden erleichtern und Juliens Contrakt willig 
loͤſen ſolle. Das aber geſchah, wider alles Erwarten, 
nicht! In der feſten Zuverſicht, los zu kommen, hatte 
ich in Breslau bereits ein Gaſtſpiel fuͤr mich und meine 
Frau eingeleitet, um es mit Monat Mai zu beginnen. 
Der April war da und die gehoffte Entlaſſung wurde in 
den determinirteſten Ausdruͤcken verweigert. Jetzt 
erſt bemaͤchtigte ſich unſerer eine Art von Verzweiflung. 
Jetzt wollt' es uns beduͤnken, als gehe man darauf aus, 
uns planmaͤßig zu quaͤlen. Denn meine Frau wurde 
ſeit einem halben Jahre ſo gar wenig und unbedeutend 
auf der Buͤhne beſchaͤftigt, daß ſie leicht entbehrlich, 
durch jede Andere zu erſetzen war und daß die Abſicht ſie 
feſtzuhalten, minder dem Vortheil der Buͤhne, als un⸗ 
ſerm Nachtheil zu gelten ſchien. In dieſem Zuſtand 
voͤlliger Rathloſigkeit griffen wir zu einem aͤußerſten 
Mittel. Julie ſchrieb einen — zwei große Foliobogen 
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füllenden — Brief an des Königs Majeftät, der fo ziem⸗ 
lich Alles enthielt, was über fie, über mich, über das 
Königftädter Theater zu fagen war, fich aber fireng auf 
unwiderlegliche Thatfachen beſchraͤnkte, aus denen ſich 
der leicht begreifliche Wunſch der Erlöfung wie von felbft 
berleitete und mit den Zeilen fchloß: „fie babe längft 
verlernt auf Erfüllung früher gegebner Ausfichten zu 
hoffen und wolle jest, als höchftes Zeichen der Gnade 
erbitten, daß ein Machtwort die Zeflel zerreiße, an bie 
fie noch für längere Dauer gefchmiebet fey.” Schon 
am nächften Morgen nach Einreichung dieſer Suplik, 
hörten wir frühzeitig, noch in ben Betten liegend, einen 
Wagen vor unfere Hausthür rollen und bald darauf bie 
Stimme des Herrn Geheimkaͤmmerers erflären: er wolle 
warten, biö meine Frau fichtbar ſey. Sie erhob ſich 
alfogleich, dem wichtigen Zwiegefpräch muthig entgegen- 
zugehen und ich blieb wohlweislich auf meinem Lager, 
um als unfichtbarer Zeuge aus der Ferne zu lauſchen. 
Die ganze Unterhaltung hier auszuführen, dürfte feine 
Bedenktichkeiten haben. Ich begnüge mich, gegenfeitige 
Erörterungen-ded Bergangenen unterbrüdend, mit Dem- 
jenigen, was auf unfere Zukunft Bezug hatte Herr 
Zimm äußerte: „Seine Majeftät fehe mit Befremden, 
dag noch immer die Anficht vorherrfche, die Verwaltung 
der Königftadter Bühne, ftehe unter höherer Obhut. 
Dem fey nicht fo, fie fey vollkommen felbftftändig und 
unabhängig. Es könne alfo von dem erbetenen Macht: 
worte, welches in die Rechte eines Privatunternehmend 
eingriffe, um fo weniger die Rede feyn, ald ja Contrakte 
eben beshalb gefchloffen würden, damit beide Theile 
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gebunden und gefichert blieben,” Meine Frau erwiberte 
mit ruhiger Haltung und in den befcheidenften Aus: 
brüden: „Wenn dem fo ift und wenn wir ung fammt- 
lich, was die Verhältniffe dieſes Theaters betrifft, mit 
unfern feit Sabren gemachten Beobachtungen im Irr⸗ 
thum befinden, — dann bleibt mir nichts übrig, als 
mein Heil in der Flucht zu fuchen. Sch verlaffe Berlin 
mit meinem Manne. Will die Direktion ihr Recht ver: 
folgen und mid) durch polizeiliche Gewalt zuruͤckfordern, 
fo muß id) das über mid) ergeben laffen und wir werben 
zu dem letzten Mittel greifen, dem Publikum in einer 
Drudichrift die Gründe auseinanderzufegen, welche 
mir's unmöglich machen, länger Mitglied der König: 
ftabt zu bleiben. Ich habe mit nie ermübendem Fleiße 
und unerfchütterlicherBeruftreue feit Sahren vorwurfs- 
frei meine Pflichten erfüllt; aber ich habe auch Rechte, 
die man verleugnen will, wie ich in meinem Schreiben 
genügend bewielen; und ich bleibe unter feiner Be 
dingung.“ 

Trotz mancher bittern, faſt bedrohlichen Wendung 
nahm das Geſpraͤch endlich doch einen guten, ja heitern 
Ausgang. Der Geheimkaͤmmerer ließ, durch ſeine 
Worte hier und da die Meinung blicken, daß der Koͤnig 
meiner Frau gar nicht Unrecht gebe, daß Er aber nichts 
in der Sache thun koͤnne. Mit dieſer Verſicherung, die 
er mehrfach wiederholte, entfernte er ſich ganz freundlich. 

Als er fort war, kroch ich auch zu Tage, wir rekapi⸗ 
tulirten die lange Unterhaltung bis in ihre nicht ausge⸗ 
ſprochenen, nur diplomatiſch angeregten Feinheiten, jeder 
Silbe eine Bedeutung unterlegend, welche. fie kaum 
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haben mochte, immer aber geruͤſtet zum heftigſten 
Kampfe, nach deſſen Ausgang (vielleicht mehr erſehnt 
als gefuͤrchtet), die von Gensd'armen eskortirte, gewalt⸗ 
ſame Zuruͤckfuͤhrung, mit nicht unwillkommenem Mär: 
tyrerthum und daran geknuͤpftem offenen Federkriege 
drohte. Doch ſo ſchlimm — oder ſo gut — ſollt' es 
nicht werden. Faſt noch ehe wir genuͤgend durchge⸗ 
ſprochen, was in unſerer Situation durchzuſprechen war, 
that uns ein Schreiben der Direktion mit kurzen Zeilen 
kund: „daß Dieſelbe, aus eigenem Antriebe ſich veran⸗ 
laßt finde, den Kontrakt meiner Frau, ihrem Anſuchen 
gemaͤß, aufzuheben!“ 

Am 24. April betrat Julie zum letztenmale die Bret⸗ 
ter, auf. denen fie als ſchuͤchternes Kind ihre Laufbahn 
begonnen, dann mehrere Sabre hindurch fich mit ben be⸗ 
liebteften Zierben derfelben in die allgemeinfte Gunſt des 
Publikums getheilt und zuletzt fo manche unverbiente 
Zurüdfegung erbuldet hatte. Wie behutiam auch die 
und wohlgelinnten Sritifer bei ihren Zeitungsreferaten 
zu Werke gingen, wie gar Keiner fich getraute auszus 
fporehen, um was ed fich eigentlich handelte, dad mag 
nachfolgender Artikel aus ber Spenerfchen ꝛc, fo viel ich 
weiß von Albrecht abgefaßt, bezeichnen: 

„In der vorhergehenden Poſſe: „Graf Schelle“ 
trat Sr. v. H. wahrſcheinlich zum legten Male vor 
ihrem Abgange von diefer Bühne auf, Wir müflen 
den Verluft diefer ausgezeichneten Künftlerin, für das 
Zuftipiel einen ſchwer zu erfegenden nennen, indem fie, 


als geborene Berlinerin, als Gattin eines, um das 
K. v. Holtei's Vierzig Jahre. VI. Band. 2 
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Deutfche Theater fo viel verbienten Dichters, und 
wegen ihrer natürlichen fo wie durch Bildung erwor⸗ 
benen Talente, von dem Publitum jederzeit mit einer 
Theilnahme aufgenommen mwurbe, die fich, felbft auf 
eine Sleichbegabte, nicht übertragen läßt. Selten 
wird ſich übrigens in einer jungen Künftlerin ein Ver: 
ein von fo vielen, für das Theater erfolgreichen Eigen: 
fchaften finden: angenehme Perfönlichkeit, eine gebit- 
bete wohltoͤnende Sprache, ein überaus glüdlicher, in 
ben verfchiedenften Nüancen ſich abftufender Humor, 
tiefe Gemäthlichkeit, neben dem Anftande ber feinen 
Welt, und ein immer fleißiges Ausftatten ihrer 
Rollen, wobei wir die forgfältig gewählte Toilette, in 
der fie jederzeit auf der Bühne erfchten, nicht übergehen 
wollen; — Alles dies rechtfertigt das Bedauern, fie 
fie nicht mehr die Unfrige nennen zu Binnen, fo wie 
unfre guten Wänfche, die fie bei ihrem Abgange be⸗ 
gleiten. Möge fie daher recht bald zuruͤckkehren und 
auf einer der hiefigen Bühnen (!) von Neuem bas 
Publikum durch ihre Darftellungen erfreuen.” 

So ſprach einer unfrer nachften Bekannten, der bei 
uns aus: und einging. Sogar er hatte nicht den Muth, 
mit Haren, deutfchen Worten dem Publitum zu erzählen 
was im Laufe des lebten Jahres vorgefallen und wie 
uns nichts Anderes übrig geblieben war, als in die Welt 
zu ziehen. Weber er, noch ein Anderer berührte Dies 
Thema. Wenn doch nur Einer gefagt hätte, weshalb 
wir gingen? Möchte er mir doch Unrecht gegeben haben. 
Aber es war, ald ob Allen unterfagt fey, dieſe Saite 
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anzufchlagen? Was Wunder, wenn es in der Stadt 
hieß: „der Holtei kann boch nicht auf einem Flecke 
bleiben; kaum hat er die Königflädter Bühne betreten, 
fo draͤngt's ihn auch ſchon wieder fort!” 

Gott weiß, daß ed mich nicht fort drängte! Es hielt 
mich im Gegentheil recht feft und es wurbe mir ver- 
zweifelt fchwer zu ſcheiden. Ich empfinde noch jebt den 
Schmerz, der mich ergriff, ald die Träger in meine 
Wohnung eintraten, welche die bei mir, dem Sekretair, 
befindliche Bibliothek der Literarifchen Geſellſchaft abzu- 
holen famen. Diefe Sammlung enthielt nicht ein Buch, 
woran fich nicht für mich mehmüthige, oder heit’re Er: 
innerungen der legten zehn Jahre geknuͤpft hätten; ich 
fannte die meiften davon an ihrer Form, an der Farbe 
ihres Einbandes, wie der Hirte feine Laͤmmer, oder wie 
ich nur meine eigenen Bücher kennen mochte; aus fo 
vielen derfelben hatte ich den Freunden vorgelefen, über 
fo viele bei traulicher Abendfigung gekämpft und ger 
flritten, jenen ehrlichen Kampf, der in all’ feiner Heftig- 
keit ftet3 den Gegenftand des Streites von der Perfon 
ber Streiter entfernt zu halten weiß! — Ich durfte mir 
fagen, daß mit diefer meiner legten Trennung von Ber: 
lin, nach weldyer Feine dauernde Wiederkehr zu erwarten 
ftand, für unfern literarifchen Verein ein fehwer zu er: 
feßender Verluſt verbunden fey, der um fo fühlbarer 
werden mußte, als ich mich gerade im lebten Winter der 
mir anvertrauten Thaͤtigkeit auf das Lebhaftefle unter: 
zogen. Hatt' ich doch erft kürzlich, bei'm Abfchieb eines 
verehrten Freundes und Genofien, gleihfam im Norge: 
fühl auch meines Scheivens, gefungen: 

gy* 
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„Wohl durften wir des Liedes Kiag’ erheben, 
Beraubt vom harten Tod; 

Jetzt nimmt uns auch das ungelreue Leben, 
Mas es fo freundlich bot. 


Und immer enger rüden wir zuſammen, 
Bei'm Keinen, trauten Mahl, 
Und immer matter leuchten bleiche Flanımen 
Am leeren öden Saal!“ 


Bei diefer Strofe fah mi Gaudy, der mir gegen: 
über faß, freundlih an und nidte mir zu. — Wie 
Mandye find feitdem gefchieben, die „im matten Scheine 
bleiher Gasflammen“ neben uns weilten! Stredfuß, 
Chamiffo, Gaudy felbft — — — 

Was mid vorzüglich befümmerte, war das Geſchick 
meines Sohnes. Die Tochter mit und reifen zu laffen, 
hatten wir uns entfchloffen; ihr war die Nähe der jugend» 
lichen Stiefmutter, die als fehmwefterliche Freundin und 
Erzieherin durch edles Beifpiel am feegendreichften auf 
fie einwirken fonnte, wichtiger und nüßlicher als jebe 
Lehrftunde. Der Knabe jedoch durfte feinen Studien 
nicht entzogen, durfte nicht einem töbtenden Muͤſſig⸗ 
gange Preis gegeben werden. | 

Er hing an feinem Lehrer, und weil beide ohne weib- 
liche Pflege, ohne geregelte Hauslichkeit nicht hätten 
in Berlin eriftiren tönnen, fo fanden wir in Gemein 
haft mit dem uns ergebenen Lehrer, dad Auskunfts⸗ 
mittel, den Zögling fammt dem Erzieher beim Vater 
bes letzteren, einem würdigen Lanbprediger, etwa fünf: 
zehn Meilen von der Refidenz entfernt, in Penfion zu 
geben, Nachdem wir über diefen Punkt beruhigt waren, 
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athmete ich leichter. Um und aber immer noch einer 
füßen Zäufchung hinzugeben, als wäre eine Rüdkehr 
nad Berlin, und ein heimifcher Aufenthalt uns viel: 
leicht doch noch vorbehalten, werm einmal der längft 
verkündete, ftetd erwartete, doch nie erfolgte Direktions⸗ 
wechfel bei der Königftadt eintreten follte, behielten wir 
für’3 Exfte unfere Wohnung bei und ließen in derfelben 
Alles unverändert, als ob wir eben nur eine Badereiſe 
unternehmen wollten. 

Der letzte Abend in Berlin war für eine große Ber: 
fammlung ber Gefellfchaft zur „ungebeuren Heiterkeit” 
beftimmt, einer Gefellfchaft von Iuftigen Leuten, der ich 
ein eigenes Liedchen (fiehe Gedichte pag. 256) gewidmet 
hatte und die mir ein Lebewohl zurufen wollte. In ders 
felben befanden ſich viele Mitglieder des Königflädter 
Theaters, unter diefen auch folche, die zu den intimften 
Anhängern der Direktion und zu meinen beften Wider: 
fachern gehörten. Ich konnte um ihretwillen, welche 
jeboch die Feinfte Zahl der Anmwefenden ausmachten 
nicht wegbleiben; vielmehr regte mich ihr Anblid auf, 
in einer Abfchiedsrede auszufprechen, mas mich drückte 
und ich ſchied mit dem wohlthätigen Bewußtfeyn, daß 
ſchon am nächften Zage jedes meiner Worte zu Ohren 
getragen werben würde, für bie es eigentlich beftinmt 
war. — Als fihtbares Zeichen der Erinnerung reichte 
ich bei jenem kleinen Fefte, jedem Mitgliede der „unges 
heuren Heiterkeit” ein Eremplar meiner fo eben im Druck 
erfchienenen „Deutſchen Lieber‘ dar. 
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Die ungewiffe Dämmerung einer maikuͤhlen Nach 
mitternacht begann dem Licht des Morgens zu weichen, 
als wir unfern Wagen beftiegen, auf und hinter welchem 
Koffer, Kiften und Schachtel fich hoch empor thürmten, 
D, der angenehmen Reifegelegenheit einer wandernden 
Komddianten- Familie! Wo jebt ſchon lange Streden 
durch Eifenbahnen verkürzt werben, wo man bald einen 
Raum von fünf und vierzig Meilen in zwoͤlf Stunden 
durchfliegen kann, da brachten wir, mit der Fruͤhſonne 
aufbrechend, vier lange, fiaubige Tage bis Breslau zu. 
Ein buntered Gemifh von Empfindungen mag wohl 
felten in eines Menfchen Bruſt gewaltet haben, als in 
der meinen, wie ich die Thuͤrme der Vaterſtadt Diesmal 
erblickte; wie ich dann die lange breite Häuferreihe der 
Vorſtadt durchzog. Auf Diefem Wege war ich mit 
Luiſen hinausgefahren, ald wir, die Kinder abholend, 
nach Berlin überfiedelten. Auf diefem Wege harten bie 
Freunde und das Geleit gegeben, waren und taufend 
freundliche Wünfche nachgerufen worden. Auch meine 
Irrthuͤmer und Thorheiten hatten mich begleitet: ein 
Kind war ich in’s weite Leben getaumelt, Jetzt kehrt 
ich um fo viel Alter zuruͤck, den Schauplaß jener Irr⸗ 
thuͤmer wieder zu betreten und zu erproben, was ich im 
Leben gewonnen, was ich int Streben erlernt? Aus un- 
zähligen Gründen war Breslau für den Beginn unferer 
Pilgerfahrt der gefährlichfte Ort. Vielleicht hatt’ ich ihn 
gerade deshalb jedem anderen vorgezogen? Sch fühlte 
fo etwas von herausforderndem Trotz in mir, gegen 
feindlich waltende Mächte! 

Meine Stiefmutter und Schweſter hatten den undank⸗ 
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baren Auftrag empfangen, uns eine Privatmohnung zu 
miethen und fich defielben mit Eifer unterzogen. Hohe, 
fhöne Raume, Zimmer wie Säle, aber darum auch, mit 
ihren großen, jeder Sonne preiögegebenen Zenftern, mit 
ihrer durch wenige Meubel belebten Würfte, bei täglich 
wachſender Hiße, einem drei Stod über ber Meeresfläche 
fhwebenden Afrita vergleichbar. Man gebe mir im 
Sommer ein fühles, im Winter ein heizbares Stübchen 
wo mir heimlich und wohl werben, wo ich ungeftört in 
einem hübfchen Buche lefen, oder meinen Träumen unb 
Gedanken nachhängen darf, — dann will ich daneben 
mit heiterm Sinne, frohen Muthes, manche Martern 
des Lebens ertragen und zu unvermeiblichen Erbenleiben 
lächeln. Wo mir aber zu Haufe nicht wohl werben 
will, wo id) Feinen Zuflucht3ort vor der lieben Menſch⸗ 
beit finde, wo ich mich aus einer fteifen Geſellſchaft nicht 
nad) meinen Banden zu fehnen vermag, ba gefällt es 
mir überhaupt nicht, auch wenn mir fonft lauter Gutes 
begegnen wollte. Da nun in Bredlau dergleichen 
Begegnungen nicht allzuhäufig, einfame glückliche Muſe⸗ 
flunden aber unmoͤglich waren, fo fchmachtetete ich 
förmlich dahin. 

Die theatralifchen Erfolge blieben fehr zweifelhaft. 
Am erfien Abende, welchen wir mit einem zum Erſten⸗ 
mal aufgeführten Liederfpiele: „Die weiblichen 
Drillinge” begannen und mit bem mir ſchon ganz 
geläufigen „Hanns Juͤrge“ befchloffen, fprach ſich 
wohl eine herzliche Gefinnung im Publitum aus, die 
denn doch aber auch erft im Laufe des erfien Stüdes 
belebt werben mußte. Ich hatte die Rolle der Drils . 
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lingsſchweſtern, vom Vorbilde ber alten Bonin’fchen 
„Drillinge,“ worin Lubwig Devrient fo eminent ge 
wefen, abroeichend, fir meine Frau gefchrieben und mid) 
ferbft, die Eröffnung unferes Breslauer Gaftfpield im 
Sinne, mit einem Liebe eingeführt, in welchem ein lange 
Abweſender, viel Umbergetriebener, feine Heimath, fein 
Vaterhaus, die Bäume ber Kindheit und bie Blumen 
auf den Gräbern feiner Jugendfreunde begrüßt. Außer 
dieſem Gefange, lagen in der Parthie wenig Mittel fich 
geltend zu machen; fie diente Juliens Darftelung mehr 
zur Holie, während ich nachher im „Hanns Juͤrge“ 
meinem Affen Zuder gab. Das Haus war gut beſetzt 
und man fühlte bald heraus, daß von den Guͤnſtigen, 
mir Wohlgefinnten, wenige fehlten. Der Direktor, 
Haake, der mit den Augen eined praktifchen Unterneh: 
mers, meine vor mir eingetroffenen Manufcripte durch⸗ 
leſen und die Rollen vertheilt, hatte befondere Vorliebe 
für jenes in Berlin, Hamburg und Leipzig fo günflig 
aufgenommene Drama: „Ein Zrauerfpiel in Berlin” 
gefaßt, fich felbſt Die Rolle des Pietiften zugetheilt und 
beftand nun darauf, daß ed unfer zweiter Auftritt ſeyn 
ſolle.“ Wir werden e8 (meinte er) wenigftens zehn Abende 
hintereinander geben und müflen dad Eifen ſchmieden, 
fo lang’ e8 warm iſt.“ Warm war es freilich; aber nicht 
nur blos das Eifen, fondern noch mehr das Wetter. 
Die Hitze flieg, Die Theaterluft fant. ‚Ein Trauerfpiel 
in Berlin‘ wurbe zwei Abende hintereinander vor einem 
Meinen Publitum gefpielt, welches der Hitze zum Trotz 
fo kalt blieb, al8 ob wir im Januar lebten. Einige 
- wenige Theaterfreunde erkannten Juliens meifterhafte 
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Darftellung an, ließen dem Drama Gerechtigkeit wies 
derfahren. Aufſehen machte ed gar nidyt. Die zweite 
Aufführung war die legte; Haake, ärgerlich, fein Ber: 
trauen auf dies Stud getäufcht und feine Eitelkeit ver: 
legt zu fehen, gab die Berflimmung offen kund. Non 
biefem Augenblicke war fein lebhaftes Intereffe für unfer 
Gaſtſpiel erlofchen. Ich hatte einen Vertrag mit ihm 
gemacht, der und gänzlich in den Willen der Direktion 
gab. Die Anzahl unferer Rollen, zwölf an der Zahl, 
war beflimmt, nicht aber die Zeit in der fie erledigt ſeyn 
müßten. Wir brachten denn auch gluͤcklich Die Monate 
Mai, Juni und Zuli über vierzehn Auftritten zu. „Die 
weiblichen Drillinge,” „Hanns Juͤrge,“ „Ein Achtel 
vom großen Loofe” wurden am öfterften wieberholt. 
„Eined Schaufpielerd Morgenflunde und dad zum Er- 
ftenmale auf der Bühne verfuchte: Liederſpiel, oder: der 
fchottifche Mantel” gefielen auch. 

„gorbeerbaum” ward nur zweimal, ohne große Wir: 
fung gegeben. Die beften Häufer machte die alte, ab« 
gefpielte „Lenore,“ bie noch zweimal ihre Schulbigfeit 
that; wie es denn überhaupt eine für Breslau ftets 
gültige Erfahrung bleibt, daß Gafte in bekannten, 
einigermaßen afrebitirten Studen beffere Einnahmen 
machen, ald in Neuigkeiten, ja daß leßtere im Allge⸗ 
meinen, wenn ihnen nicht entweder ein brillanter Ruf 
vorangeht, oder wenn man nicht vermuthet, Maler und 
Garberobier feyen befonders thätig dafür gemefen, 
meiftentheild nicht befucht werden. Es ift dies ein 
Beweis fehr geringer Xheaterluft, und zugleich wohlbes 
gruͤndeter Öfonomifcher Worficht, die fich zu erkundigen 
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liebt: wie denn die erſte Darſtellung abgelaufen und 
ob es der Muͤhe lohne, ſein Geld daran zu wagen? 

Das leerſte Haus vor welchem ich jemals aufgetreten 
zu ſeyn mich erinnere, hatten wir am fiebenten Juli, 
einem allerdings fo furchtbar heißen Tage, daß ich, als 
ich Abends um Sechs Uhr nad) dem Theater ging, in 
einem glühenden Schmefelbade zu wandern meinte. 
Bir gaben die für Breslau neue: „Einnerung” und 
vorher: „Eines Schaufpielerd Morgenftunde,” Unſer 
Schickſal war an diefem Abende nicht beneidenswerth; 
denn wir waren genöthigt in furchtbar anftrengenden 
Rollen, ich in deren zweien, — alle Kräfte aufzubieten 
und empfingen während drei qualvollen Stunden infer: 
nalifcher Feuergluth, auch nicht ein leifed Zeichen ber 
Theilnahme, fo daß es und höchft komiſch vorkam, 
bei'm Schluffe der Vorftellung berausgerufen zu werben 
und ben zehn ober zwölf Rufenden im Parterre, meiſt 
Bekannten, unfere feierliche Verbeugung machen zu 
müffen. 

Der lebte Auftritt fand am erften Auguft Statt. Es 
wurde „ber bumme Peter” gegeben, worin ich Herrn 
Haake die Zitelrolle überlaffen hatte und Julie die weib- 
liche Hauptparthie mit Grazie und Gefühl ausfuͤhrte. 
Ich felbft erfchien an diefem Abende zum letztenmale in 
einem Nadhfpiel: „Herr Heiter“ welches ich mir, aus 
einigen günftig aufgenommenen Scenen bed im König: 
ſtaͤdter Theater durchgefallenen größeren Stuͤckes biefes 
Namens zufammengeftellt, und weldyes gar feinen üblen 
Eindrud machte. — Uns war fehr wohl, als dieſer 
Abend und mit ihm das Breslauer Gaftipiel zu Ende 
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ging. Wir haften wenig Freude daran gehabt, Nicht 
als ob es an äußeren Zeichen des Beifalls gemangelt 
hätte? Applaus und Hervorruf fehlten nicht. Aber es 
war uns, mir wenigftend, immer zu Muthe, wie wenn 
die ſchwuͤle Atmosphaͤre, die während diefer heißen Soms 
merzeit auf der ganzen Stadt lag, auch im Theater uns 
und dad Publitum darnieber gebrüdt und jede freie, 
ünftlerifche Empfindung deprimirt hätte. Dazu trug 
denn auch die gedrudte Kritit dad ihrige bei. Die 
kleineren Tagesblaͤtter, von denen vorzüglich eines mit 
bitterem Hohne mich verfolgt haben fol, find mir nicht 
zu Gefichte- gelommen, eben fo wenig ihre Verfaſſer, 
dern Manche jeden Gaft für verpflichtet erachten, ihre 
Gunſt durch goldenen Tribut zu erfaufen. Was aber 
Die politifchen Zeitungen brachten, war auch nicht geeig- 
net, mich zu erfreuen. Im einer derfelben trieb damals 
noch ein (nun verflorbener) feiler Subler fein Unweſen; 
ein Menfch, der Königlicher Regierungs-Beamteter und 
babei niedrig genug war, für feine fogenannten Rezen⸗ 
fionen fi) bezahlen zu laffen. Nachdem er mich gleich 
nad) meiner Ankunft befucht und mich feinen leicht ver⸗ 
ländlichen Andeutungen verfchloffen gefunden, fchrieb 
er in einem Tone über mich und meine Stüde, wie man 
etwa über Die Leiftungen eines, aus einer Meinften Stabt 
bergelaufenen Aufbringlings, vornehm abfertigend fchrei- 
ben könnte. Dergleichen Aufſaͤtze in einer weitverbreis 
teten und durch die ganze Provinz ald Organ der öffents 
lihen Meinung geachteten Zeitung, werben niemals 
ohne Ruͤckwirkung bleiben, und blieben es noch weniger 
in einer Epoche, wo eine enger beſchraͤnkende Cenſur als 





28 





heut zu age, alle Befprechungen ber meiften nicht 
kuͤnſtleriſchen Zuftände unterfagte, weshalb die Leſewelt, 
an vielfeitigen Tadel minder gewöhnt, dem gebrudten 
Wort eine gewiffe Unfehlbarkeit unterlegte. — Mich hat 
ernfter, ehrlich gemeinter, firenger Tadel niemals ge 
kraͤnkt. Die Art und Weiſe wie die meiften Breölauer 
Kritiker den ihrigen in die Welt ſchickten, war mehr als 
verlegend. Der unangenehme Eindrud milderte ſich 
eben nur durch die unverbohlene Abficht und eine bis 
zur Frechheit gefteigerte, offenbar Lügenhafte Parthei⸗ 
lichkeit, 

Unter den Perfonen mit denen mid) der faft dreimo⸗ 
natliche Aufenthalt in meiner Vaterſtadt zuſammen⸗ 
führte, — und bei den vielfältigen Beziehungen aus 
früherer Zeit zufammenführen mußte, trog meinem Bes 
fireben, mich zu ifoliren — bemerkte ich, das Urtheil 
über meine Schaufpielerei anlangend, zwei total von 
einander abweichende Richtungen, deren auffallende 
Berfchiedenheit mir hoͤchſt merkwuͤrdig war, Ein Theil 
— und zu diefem gehörten fogar nähere Bekannte und 
Freunde! — beliebte in mir nichts anders zu erbliden, 
als den unheilbar Theaterkranken, der vor vierzehn Jah⸗ 
zen ein talentlofer Anfanger gewefen und in ihren Augen 
auch nichts ander geworben fey. Sie gingen von dem 
Sage aus: „wie kann jener Holtel, den wir gemohnt 
waren, ald unberufen fir die Bühne zu betrachten, ung 
jet zeigen wollen, daß wir Unrecht gehabt?” Deren 
waren gar Biele und mit foldhen Leuten ift weiter nichts 
anzufangen. Der andere Theil Dagegen — und zu bies 
ſem gehörten wieder Menfchen, mit denen ich fonft faum 
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ein flüichtiged Wort gewechfelt! — fuchten mid auf, 
brangten ſich an mid, um mir entgegenzurufen: „das 
hatt’ ich nicht gebacht, daß Sie ſich jemals fo heraus- 
arbeiten, daß Sie im Stande feyn würden, dereinft diefe 
Stufe zu erreichen!” — Die nachften Freunde, mit ihrer 
Zheilnahme, ihren beften Wünfchen, ftanden mitten inne 
und ließen fi von dem ſchwankenden Erfolge jedes 
einzelnen Abends, wie er ſich mehr oder minder gün- 
ftig fund gab, beflimmen, entweder in nachdenklichem 
Schweigen zu verflummen, oder ihr freubiges Mitge: 
fühl auszufprehen. Das ift nicht anders. Nur felten 
wird ein felbftfländiges, über die Gewalt des Augen: 
blicks erhabened und ven Hörer erhebendes Urtheil zu 
feinem Herzen bringen, 

An gefelligen Beruͤhrungen und Verbindungen, die 
auch Zulien für die Ungemaͤchlichkeiten einer improvifirten 
Haushaltung zu entfchädigen vermochten, fehlt’ es uns 
nicht. Die Haufer, die mich mit meiner erften Frau 
gütig und günftig aufgenommen, ſtanden ihr freundlich 
offen. Auch die Töchter ded ihrer Mutter verfchwä- 
gerten Sreundes Mofevius fchloffen ſich ihr herzlich an 
und bei meiner Mutter (ich febte lieber: Mutter als 
Stiefmutter!) und Schwefter fanden fie und Maria 
ftile, freundliche Zuflucht vor den quäalenden Umtrieben, 
an denen die Eriftenz einer Schaufpielerin immer leidet. 

Der große Frühlingswollmarkt hatte mich mit einer 
Unzahl früherer Jugendgenoffen, jebt ald Kandbewohner 
durch die ganze Provinz verbreitet, zufammengebracht 
und fo manches verflungene Andenken wieder aufge: 
frifcht, Wobei ich nicht übergehen darf, Daß die Meiften 
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jener adeligen Rittergutöbefiger bem armen Sänger und 
Komödianten brüderlich entgegen traten und daß nur 
Wenige, als er ihnen die Hand reichte, ihre hochwohl⸗ 
und hoch» geborenen Nafen rümpften, denen er, begreif: 
licher Weife, dann nie mehr läftig fiel. 

Eines fehr vertrauten Umganges erfreuten wir und 
mit dem reblichen, getreuen und für freundfchaftliche 
Ausdauer wohlerprobten Dr. Kahlert, der ſchon da⸗ 
mals für die Vereinigung der in Breslau nach allen 
Richtungen hin ftrebenden Künftler, einen geiftigen Mit: 
telpunft bildete und in feiner Milde, Wahrheitsliebe, 
und Befcheidenheit, gar manchen Zwiefpalt zu beſchwich⸗ 
tigen, gar manchen Widerfpruch zu vermitteln verftand, 
Er begrüßte mich, ald ich zu einem Stiftungsfefte bed 
Künftler- Vereines geladen, dad Diplom ald Ehrenmit- 
glied deflelben empfing, mit nachftehendem, von Mofe- 
vius gefungenen Liebe: 


Mel.: Dentft du daran ıc. 

Zum heitren Feſte, das wir heute weihen 

Dem Angedenken ächter deutſcher Kunft, 
Bringt einen Flüchtling unfern frohen Reihen, 

Dem Baterland, zurüd der Muſen Gunft. 
Willkommen denn im lieben Baterlande, 

Willfommen, Freund, in Breslau’s Künftlerkreis;; 
Verbunden uns durch alte theure Bande, 

Sey laut begrüßt durch frohen Liebes Preis. 


Bliebft Du auch ferne unferm heit'rem Bunde, 
Ward Dein doch oft gedacht aus Herzensgrund’ ; 

Es brachte uns vom lieben Land’smann Kunde 
Mandy’ Achtes Lied, das lebt in Bolfes Munb. 
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Und wirb vergefien auch des Großen Bieles, 
Manch’ Feines Lied lebt für bie Zukunft doch, 

D'rum bleibeft Du im Reich des Lieberfpieles, 
Für fpäte Zeit „ber alte Feldherr“ noch. 


Und ob die „Deutſchen Blätter‘ frühe ftarben, 
Sammt ihrem „Boten,“ dem von Obernigt, 
Oft riefen holde „Sterne“ filihe „Karben“ 
„Lenoren's“ Treu Dich unfrer Bruft zurüd. 
Der „Wiener in Berlin‘ herzinn’ge Lieder, 
Sie pflanzten Dir den fhönften „Lorbeerbaum,‘ 
Den Sänger felbft, den wandernden, bringt wieder 
„Brinnerung‘ mit ihrem fanften Traum. 


Ein Wanbderleben ift des Sängers Leben, — 
So wandern feine Lieber durch die Welt! 
Und was die Gegenwart ihm auch gegeben, 
Sein großes Ziel ift fern und hoch geflellt. 
Menn Du denn zieht, vom heißen Drang getrieben, 
Nah Nord’ und Süd’ und Weiten heimathlos — 
Die Heimath fuch’ im Herzen Deiner Lieben, 
Des Sängers Heimath iſt unendlich groß. 


Der Vortrag diefed Liedes ergriff mich fo gewaltig, 
daß ich die Strofen, die ich auf die fhon an mich ge: 
langte Kunde von dem mir zu ertheilenden Ehrendiplom 
vorbereitet hatte, nur mit zitternder, von Thraͤnen er- 
ftidter Stimme fingen fonnte. (Siehe meine Gedichte 
pag. 258), Es war feine Affektation und Ziererei bei 
meiner Rührung. Dergleichen kenn' ich nicht, Es war 
mir wirklich fo zu Muthe. Auch müßte man ja ein 
Stud Holz feyn, wenn der Gedanke an Vergangenheit 
und Gegenwart in folchem Augenblide nicht dad Herz 
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in's Auge treiben ſollte. Die Empfindung, ber ich faſt 
unterlag, theilte fich mehr. oder weniger ber ganzen 
großen Gefellfehaft mit. Geisheim, diefer von mir fo 
aufrichtig gefchäste und als Achter Gelegenheits⸗Dichter 
in meiner Meinung unübertroffene Zreund, lieh jener 
Empfindung in einem, der Bredlauer (ehemaligen 
Schall'ſchen) Zeitung mitgetheilten Auffag Worte und 
nannte mich, glaub’ ih, den fchlefifchen „Wilhelm 
Meifter,” mit irgend einer gutmüthig-fcherzhaften Wen- 
dung, Diefer böchft unfchuldige und durchaus nicht 
übertrieben lobende Auffag, fol, wie ich vernommen, ben 
Erguß einer ganzen Zluth von Schmähungen auf ihn 
und mich herbei gezogen haben! — 

Die großen Zwifchenräume, welche während unfres 
durch eine fo lange Frift gebehnten Gaſtſpieles eintraten, 
hatten und einige Ausflüge außerhalb Breslau geftattet. 
So waren wir auch nady Schweidnitz und Liegnitz ge: 
fahren, um an jedem diefer Orte auf der ambulanten 
Bühne unferer, troß ihrer Corpulenz rafch - beweglichen 
Freundin Faller dreimal zu fpielen. In Schweid- 
nit begab ſich ein für mich erſchuͤtternder Auftritt. 

Bir waren am neunzehnten Juni in einigen kleinen 
Stüden, ich, unter Andern, im „alten Feldherrn“ auf: 
getreten. Als ich nach Beendigung des Schaufpield mit 
Julien nad) Haufe gehen wollte, trat mir in der Dun: 
kelheit ein Mann entgegen, den ich am erften Worte für 
einen Polen und nad) kurzer Auseinanderfeßung für 
einen Genoffen aus der Studentenzeit erkannte. Er lub 
mich ein, ihm zu folgen, wo mehrere feiner Landsleute 
meiner barrten. Wir brachten meine Frau nah dan 
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Gaſthofe, dann ging ich mit ihm. Er fübtte mid) in 
ein kleines Gemady, wo bereits fünf oder ſechs Herren, 
einige davon fchon ziemlidy bejahrt, verfammelt waren 
fammtlidy Seftungsgefangene, die ihren thätigen Antheil 
an bem legten Aufitande, ald Preußiichellnterthanen in 
Schweidnitz abbußten. Einer derfelben, ein fchöner, 
ernfier Mann mit grauem Barte, erfuchte mich, die 
Dürftigkeit des Lokales nicht ihnen zur Laſt zu legen: 
fie müßten Schlag Zehn Uhr in ihren Zellen ſeyn und 
hatten nur in flüchtigfter Eil’ diefen Ort ausgefunden, 
um eine Biertelitunde mit dem Dichter und Darfteller 
des heute gegebenen Studes zufammen zu feyn. Wir 
festen und. Tiefe Schweigen herrſchte. Mit duͤſt'rer 
MWehmuth ermwiederten die Herren meine verlegenen 
Blide; Niemand ſprach, und auch ich gab ed auf, unnüge 
Worte zu fuchen. Wir verftanden und fchweigend. Die 
Glaͤſer wurden gefüllt. Als die Glode, der fie gehorchen 
follten, ihren erften Schlag that, fließen wir mit ein- 
ander an. Manche Thräne fiel in den Wein! Wir 
ſchuͤttelten und die Hande, — und fehieden. 





Schon einigemale hab’ ich uͤber die Hite jenes Som: 
merd geflagt. In der flaubigen, dumpfen Stabt wurbe 
fie Doppelt befehwerlich und uns noch anderswo, bevor 
ber Herbft mit feiner erfrifchenden Kühle herankaͤme, auf 
dem Theater abzuquälen, ſchien gänzlich unausführbar. 
Wir fehnten und nach Ruhe, nach reiner Luft, nach Er⸗ 
bolung, nad) Abgefchiedenheit vom Couliſſengewuͤhl 
und Lampendunſt. Ich hatte nad) Steyermark ge: 


fchrieben und den Grafen erfucht, in dem je&t ‚gen leer 
K. d. Holtei's Vierzig Jahre. VI. Band. 
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ftehenden Grafenorter Schloffe einige Monate zubringen 
zu dürfen? Als wir am erften Auguft, Zulie ihren 
„bummen Peter’ ich meinen „Herrn Heiter” hinter uns 
hatten, wachten wir, mit einigen $reunden und meinen 
Verwandten zufammen, die Mitternadht heran und 
festen und dann in ben Wagen, um vor ber fengenden 
Sonne, im Schuße nächtlichen Dunkels den Weg nad 
den Bergen anzutreten, bie Julie, ein aͤchtes Berliner 
Sandkind, noch niemals beftiegen hatte. Einige große, 
kuͤhle Zimmer waren für und bereitet worden. Wir be: 
traten fie beim Krachen eines mächtigen Gewitters, 
welches mit majeftätifchen Donnerfchlägen den matt: 
welfen Pflanzen neues Dafeyn und uns erfrifchenden 
Lebenshauch verſprach. 

So muß Fifhen zu Muthe feyn, die im fchlammigen 
abgeftandenen Waffer ängftlich ſchnappend fich drängten, 
nun aber durdy hilfreiche Hand in einen dunklen, tiefen, 
unter fchattigen Erlengebüfchen hinwogenden Bach ver: 
fest werden. Bisher war ich immer nur in Grafenort 
geweſen, wenn die Gegenwart ber Schloßbemohner mid 
zur Abhängigkeit verpflichtete. Ich hatte das Gefühl 
in volltommener Freiheit, nach eigenem Sinne, unbes 
kuͤmmert um Zeit und Stunde, umberfchweifen zu 
dürfen, Dort nocdy nie empfunden. Deshalb war mir 
geroiffermaßen Alles neu; ich machte Entdedungen in 
Bergen und Thaͤlern. Meine Tochter fand in ber 
Tochter bed Oberbeamten eine ihren Jahren entipres 
chende, liebe Gefährtin, und Julie verftand mit ben 
freundlichen Landbewohnerinnen eben fo vertraut und 
hausfräulich zu verkehren, als fie jemals mit ihren 
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Freundinnen in Berlin umgegangen war. So war für 
und Alle geforgt. 

Auch in die Nacybarfchaft erſtreckten fich unfere Be⸗ 
fuche und Gegenbefuche. Der damalige Landrath von 
Stab, der Sohn meines alten Gönners aus dem eriten 
Bande (pag. 310), dad gaftfreie Haus des ringsum- 
ber thätig waltenden und fchaffenden Kabrifherren 
Lindheim in Ullersborf, dann mehrere der Tatholifchen 
Geiftlichen in der Graffchaft, von denen befonders die 
älteren, jenen menfchlichsmilden, lebensfrohen Geift ath⸗ 
meten, wie er dem Verkuͤndiger ber Chriftenlehre ge 
ziemt und wie er leider, bei jüngerer Generation, fana⸗ 
tiſcher Unduldſamkeit weichen zu wollen ſcheint, — 
diefe und Andere nody gaben und Gelegenheit, die 
felbftgewählte Einſamkeit mit gefelliger Zerftreuung zu 
vertaufchen, wenn wir und nad) folcher fehnten. - 

Auch aus der Kerne kamen und Gäfte. Mein Bruder 
Herbert war feinen Dienftübungen entflohen, einige 
Tage bei und zuzubringen, von denen wir und er nicht 
ahneten, daß es die letzten hienieden feyn follten, die wir 
mit ihm verlebten. Unfer Freund Kahlert fand ſich ein, 
bie harmlofen Freuden des Dorfes zu theilen. Ich be- 
nüste feine Anwefenheit, ihm und den Meinigen einen 
eben vollendeten, dramatiſchen Scherz vorzulefen, der mir 
fehr behagte, von dem ich mir einigeWirkung verfprach, 
weil ich ihn ganz auf mich und meine Frau berechnet 
hatte. Es war die Pofle: „Drei und dreißig Mi: 
nuten in Grüneberg.” Niemals hab’ ih mid 
einem Publitum in fo freubiger Zuverficht gegenüber 
geſetzt, als dieſem meinen Heinen Hörerkreife. Niemals 
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bin ich fo traurig enttäufcht worden, Weber meine 
Frau, noch Kahlert wollte lachen; fogar meine fonft ſtets 
bereitwillige Tochter verzog kaum bie Lippen und ich 
ging fehr beſchaͤmt meiner Wege, das verftoßene Kinb 
auf dem tiefften Grunde des Buͤcherkoffers vor den 
Augen ber Welt zu verbergen, wo es in fchmählicher 
Bergeflenbeit liegen blieb, bis zwei Jahre nachher ein 
guͤnſtiger Zufall aus feiner Erniebrigung es in's Leben 
zuruͤckrief. Wir haben uns dann häufig gefragt, wie es 
doch zugegangen, daß jened Fleine Charafterbild weldyes 
und und Andere oft noch ergößte, bei feinem erften Er- 
fheinen fo falt begrüßt wurde? Und ich glaube diefe 
Frage genligend beantworten zu tünnen, was ich, im 
Intereſſe derer, die fich ald Autoren in aͤhnlichem Falle 
befinden, hierdurch thue: Bei dem Vortrag einer poflen: 
haft gehaltenen Kleinigkeit, fol er auf die Hörer draftifch 
wirken, fommt es zunaͤchſt, — den innern Lebensfunken 
des Produkts natürlich vorausgeſetzt, — darauf an, daß 
der Vortragende jelbft nicht daran zweifele; daß er, auch 
wenn bie Hörer fidh anfänglich Falt ermeifen, ihnen 
durch feinen eigenen Glauben an die Sache, Theilnahme 
abzwingt. Hat er fie erft einmal zum Lachen gebracht, 
dann wird biefe Erfhütterung wohlthätig auf ihn zu⸗ 
ruͤckwirken, und der Humor wird in gegenfeitigem Aus: 
taufch fortdauern. Deshalb würde mir auch, fobald ich 
die Arbeit eined Andern vorlefe, die mir einmal ald ge: 
lungen erfchienen ift, gewiß nicht begegnen, daß ich ben 
Muth verlöre, wenn meine Zuhörer nicht gleich von 
vornherein beizuftimmen Laune zeigten. Bei dem je: 
doch, was ich felbft gemacht, verläßt mich augenblidlich 
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Die Zuperficht, mit. der ich begann, wenn mein Blid auf 
Balte, unbemwegte Gefichter fallt; ich fange an gu zweis 
feln und biefen Zweifel Hören die Hörer heraus. So 
kommt ihnen das, was ſie ſtill fir fich leſend, fehon auf: 
finden und in eigener Phantafle reproduziren würden, 
matt und leblo8 vor, weil es ohne Kraft und Leben ge 
ſprochen wirb, und fie laffen den Verfaffer entgelten, was 
fie fetbft, mit ihnen und durch fie aber ber Vorleſer, ver- 
fchuldet haben, Es verficht ſich für den Werftändigen 
wohl von felbft, daß ich Hier nur von Eleinen, unbebeus 
tenden Erzeugnifien rebe; von jenen Ephemeren, die 
feinen andern Anfprudy auf poetifehen Werth machen 
dürfen, als ihn in andern Gattungen der Kunfhwelt, ein - 
dem gewöhnlichen Leben entnommenes, mit Raturtreue 
ausgeführted Genrebildchen erwirbt. Bei mahrhaften 
Dichterwerken möchte der Eindrud nicht fo leicht zu vers 
berben feyn. Obſchon wir da ein unerhörtes Beiſpiel 
anführen koͤnnen, vom größten, vielleicht einzigen dra⸗ 
matiſchen Dichter Deutſchlands, als er feinen, ‚WBals 
lenſtein“ den Mitgliedern bed Weimarifchen Theaters 
vorlas und biefe theils daruͤber einfchliefen, theild unter 
allerlei nichtigen Vorwaͤnden fich entfernten, des an» 
dern Tages jeboch einander ihr Befremden mittheilten 
über das völlig mißlungene, langweilige Werl; — bis 
denn Einer an das Manufkript gerieth und halb wahn: 
finnig vor Entzucken bei Den Uebrigen umberlief, ihnen 
den Staar zu ſtechen. Doch darf dabei nieht vergeflen 
werben, dag Schiller durch feinen ſchwaͤbiſchen Dialekt 
der namentlich bei'm Borlefen fehr flörend gewirkt haben 
ſoll, den Weimaranern faft unverſtaͤndlich blieb. Sonft 
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wäre, bei'm fchlechteften Wortrage, ein ſolcher Irrthum 
doch auch nicht möglich gewefen. — 

Ich befchaftigte mich in Grafenort mit Mancherlei 
durcheinander. Ich fchrieb mir Rollen aus, in denen 
ich künftig mit meiner Frau aufzutreten dachte; ſtudirte 
den „Danville,“ in Delavigne's „Schule der Alten,” 
den „Reifenden” in „Mirandolina” und andre mehr. 
Daneben arbeitete ich über meinem fchlefifchen Idiotikon 
und bereicherte diefe Sammlung, bie ich nie ganz ver- 
nadhläffigt, durch viele, an Ort und Stelle dem fchlefi» 
ſchen Weſen entnommene Bemerkungen aus dem Leben, 

Auch führte ich eine langweilige und wegen ihrer er: 
fchöpfenden, doch nothwendigen Auseinanderfegung 
meiner theatralifchen Beftrebungen, fehr ermübdende 
Correſpondenz mit den verſchiedenſten Theaterdirektionen 
die aber wenig Erfolg hatte, weil von allen Seiten er⸗ 
wiedert wurde: bei'm herannahenden Herbſt, laͤgen 
Gaſtrollen⸗Vertraͤge ganz außer dem Vortheile der 
Kaſſe, um ſo mehr, da fuͤr mein Auftreten neue Stuͤcke 
einſtudirt werden ſollten. Wie es gewoͤhnlich geht, daß 
guͤnſtige und unguͤnſtige Ereigniſſe ſich zuſammenhalten 
und daß weder ein Gluͤck, noch ein Ungluͤck allein kommt, 
ſo folgten ſich auch hier an einigen Poſtbotentagen eine 
Handvoll Briefe, deren jeder ein mehr oder weniger 
deutlich ausgeſprochenes Nein enthielt. Auf den 
Baͤumen zeigten ſich ſchon hier und da gelbe Blaͤtter, 
die Aſtern verbluͤhten, Stoͤrche, Staare, Gaͤnſe und 
Enten waren aufgebrochen; die Zeit kam, an den Win⸗ 
ter zu denken. Es mußte wieder etwas erworben werden. 
In Grafenort hatten wir nur ausgegeben, und wenn 
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auch nicht verſchwendet, Doch wahrlich nicht gefpart. Es 
fol nur ja Niemand glauben, das Landleben fey wohl: 
feil, — außer denn er wollte fich mit ſchwarzem Brodt 
und frifcher Butter genügen laffen. 

Daß alle Pläne fehlfchlagen würden, hatte ich nicht 
befürchtet. Seht, wo ich bie traurige Gewißheit in 
einem Dubend artiger Briefe, deren fchöne Redensarten 
ich zu allen Zeufeln wünfchte, in Händen hielt, wurbe 
mir gewaltig bange Da fiel mir ein, daß mein alter 
Freund Remie, nachdem unfere Breslauer Compagnie⸗ 
haft fich zerfchlagen, dad Theater in Mainz über- 
nommen hatte. Dort, dachte ich, finden wir wenigftens 
ein Unterfommen, weldyes und, während es mir Gele: 
genheit gönnt, viel zu fpielen und meine langen Gebeine 
einigermaßen einzuüben, body vor bem Hungertode 
ſchuͤtzt. Sch ſchrieb alfo nach Mainz und zugleich nad 
Brünn, an ben bortigen Xheaterunternehmer Schmibt, 
deflen ich mich aus dem Jahre 1823, wo idy mit Luiſen 
bei ihm gefpielt hatte, als eined gebildeten, mir wohl 
gewogenen Mannes erinnerte. Beide antworteten um- 
gehend. Schmidt bot uns zwölf Rollen, zum dritten 
Theile der Einnahme (im Abonnement), und drei halbe 
Benefiz. Einnahmen (außer Abonnement), für den Lauf 
bes Oktober. Remie erftärte, daß die Verhältniffe feiner 
Entreprife feine großen Gagen geftatteten; daß er aber 
flr den alten Freund immer einen Pla und ein Stüd 
Brobt haben werbe; daß wir fommen bürften, warn 
wir wollten, und daß wir ihm ſtets willkommen wären, 
Bei der geringen Entfernung von Grafenort nad 
Brünn, befchloflen wir, erft dorthin zu reifen und bann 
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die Winterquartiere in Mainz aufzufuchen, wo bie Nabe 
fo vieler Bühnen vielleicht noch andere Verbindungen 
möglich machte. 

Die Trennung von Grafenort fiel uns ſchwer. Wir 
hatten im friedlichen Umgange mit Menfchen, bie fich 
unſerer belebenden Gegenwart freuten, im ftilen Genuß 
Ländlicher Ungeswungenheit, im feeligen Gefühl, von 
Journalen, Theaterkrititen, Proben und Streitigkeiten 
nichts zu hören, faft vergeſſen gelernt, daß die Welt ber 
Berge, Wieſenbaͤche, Bäume und Waldvoͤgel nicht bie 
unfrige fey, daß wie genöthigt, von der Pflicht der 
Selbfterhaltung gezwungen fepn würden, bald wieder in 
jene Welt einjutreten, die all’ unsre Grafenorter Herr 
lichkeiten auf 'gemalter Leinwand nachzuahmen fucht: 
die Welt der Käufchung nach der ich mich ald Knabe 
gefehnt, deren ich aber bereit3 herzlich überbrüffig zu 
werden anfing. Eltern und Kinder klagten über unfere 
Abreife, ja fogar das liebe Vieh unter dem wir uns 
manched Herz gewonnen, fchien nn3 halten zu wollen: 
zahmes und wildes, Hunde, Kaben, Hühner, Tauben 
und Fafanen. Zum wilden Vieh rechne ich noch ganz 
befonders eine Eoloffate — Kroͤte! Nicht eine gemöhn- 
liche Kröte, wie fie, über den Fußweg im Garten krie⸗ 
hend, zarten Frauen einen Schrei des Entſetzens ent- 
lodt, Durchaus nicht. Eine uralte, dicke, buntfarbige, 
vom Kellerftaube verwitterten Schloßgemäuers bededt, 
aus Flugen Augen ſchauend, und vom Umfang eines 
mäßigen Damen-Strid-Beuteld. Was man in Oeſter⸗ 
veih: „Trauteln“ nennt, wie fie in tiefften Burggraben 
oft fihtbar werden, um ſich auch einmal von Gottes 
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Sonne befcheinen zu laſſen. Diele Kröte hatte-fich des 
Abends eingefunden, wenn Julie und Marie auf ber 
Terraſſe faßen, „ben keufchen Mond mit matten Hym⸗ 
nen feiernd.“ Sie war anfanglicy mit Abfchen, fpäter 
mit Staunen betrachtet morben, weil fie fo muſikaliſchen 
Sinn entwideltee Bald fing man zu fragen an: wo 
bfeibt denn heute unf’re Kröte? Ein Liedchen wurde an⸗ 
geftimmt, — und die Kröte ruͤckte an. Zuletzt gehörte 
fie zur Familie. Sie faß zu den Füßen der Singenden 
und ließ fih mit dem Schuh auf ihrem breiten Rüden 
frabbeln. 

Wir gingen nicht aus Grafenort, ohne fie vorher noch 
einmal durch Sefang aus ihrem tiefen Schlupfwinkel 
zu locken und ihr ein Lebewohl zu fagen, aus welchem 
einige Rührung hervorklang. Gewiß hat fie, — in 
ihrem unterirdifchen Reiche gekrönte Königin, — hune 
dertjährigen Urenfellindern von ben närrifchen Menfchen 
erzählt, die ſich unter ihres Gleichen ſchon fuͤr Greife 
halten, wenn fie Achtzig zahlen, mit denen fich aber 
manchmal doch ganz erträglich leben laͤßt, fobald fie nur 
auch Sefang lieben. 








Bom 30. September bis zum 2. November haben wir 
fiebzehnmal in Brünn gefpielt. Die Anmefenheit des 
Kaiſers, der das Theater nicht befuchte, dem vielmehr 
allabendlich vor der Burg eine große Militair- Mufit 
gebracht wurde, entzog dem Theater viele Menfchen. 
Doc verfhafften wir der Direktion erträgliche Ein- 
nahmen, bisweilen ſehr gute. Ich trat hier in der - 
‚Schule der Alten‘ und in Mirandolina” auf und z0g 
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mich doch jo aus der Affaire, Daß weder Schmidt nody 
die Schaufpieler mir glauben wollten, ald ich der Wahr: 
beit gemäß verficherte, ich fpielte beide Rollen zum Er: 
ftenmale, — und was mehr fagen will, mit zwei ober: 
flachlichen Proben. Die übrigen Abende wurden durch 
meine ſchon öfters bezeichneten Stüde ausgefüllt, denen 
als neuer Verfuch eine Umarbeitung des „Wandernden 
Sängers” ſich gefellte, welche eben fo wenig gelang, als 
bie in Leipzig gegebene, obgleich Alles weggefchnitten 
war, was dort geftört hatte. Die Mehrzahl unferer 
Darftelungen fand Eingang, was ſchon daraus her⸗ 
vorgeht, daß aus zwölf Rollen fiebzehn wurden. Der 
Direktor Schmidt. überhäufte und mit Beweifen aufrich⸗ 
tiger Herzlichkeit und wußte Durch feine gaflfreie, liebens⸗ 
würdige Behandlung und reichlich zu entfchädigen, für 
die im Ganzen fehr unbedeutenden Zantiemen, welche 
bei außgebreitetem Abonnement und niedrigen Eintritts⸗ 
preifen unfer Drittheil abmwarf, felbft dann, wenn bad 
Haus vol ſchien. 

Mährend ich mich nun bemühte, mich und das Pu⸗ 
blitum an mein Schaufpielertalent glauben zu machen, 
entdedte ich in mir, auf überrafchende Art, ein anderes 
Talent, welches fich fo entichieden fund gab, daß ed alle 
Zeugen mit dankbarer Bewunderung erfüllte, fo dag ich 
vielleicht Flug gethan haben würde, meine ganze Zufunft 
- auf bie Ausuͤbung deffelben zu gründen. Ja, wenn e8 
wahr ift, daß die Hauptaufgabe jedes Menfchen bleibt, 
nur in dem Fade zu wirken, wo ihm Vollkommenheit 
winkt, — dann mußte ih Souffleur werben, nichts 
weiter. Es geſchah in Brünn, daß ich bei ber Haupt: 
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probe des neuen Stüdes, welches zum Benefiz eines 
der erften Mitglieder gegeben werden follte, mich umher⸗ 
trieb. Gerade als ich, in der Couliſſe ftehend, mir die 
ftillfchweigende Bemerfung erlaubte, dr Mann im 
Kaften habe vollauf zu thun, um ben Anfprüchen ber 
Spielenden zu genügen, und diefer Bemerkung auch fo- 
gleich im Geifte die Entſchuldigung beifügte, mein Gaſt⸗ 
fpiel mit dem Gefolge feiner vielen Neuigkeiten, trage 
wohl die Schuld des flüchtigen, fchlechten Lernens, — 
verftummte plöglich die einblafende Stimme, ging dann 
in ein Klaggeftlöhn über und der arme Souffleur brach 
endlich gar in die jammernde Erklärung aus, daß er 
ſchon feit Beginn der Probe mit der furchtbarften Unter: 
leibsentzundung kaͤmpfe, daß er die Benefiz⸗Vorſtellung 
nicht habe flören wollen, daß er aber jegt unterliege. Er 
wurde ohne Aufſchub in's Spital gebracht. Ich, dem die 
Gelegenheit willkommen fchien, mich dem DBenefiziaten 
gefällig zu zeigen, welcher auch mir durch Uebernahme 
mehrerer Rollen gefällig gewefen war, ergriff fogleich 
das Manufeript, fchob in den Kaften hinunter und rem: 
placirte den Kranken. 

Je weiter wir in das Stud hinein geriethen, — «8 
war von Sheridan Knowles, in Treitſchke's Bearbeitung, 
„Marianna” getauft, — deſto unficherer wurden bie 
Schaufpieler, defto weiteres Feld erhielt meine Geſchick⸗ 
lichkeit. Ich benügte den Nachmittag, mich mit ber 
liederlihen Handſchrift recht vertraut zu machen und 
Yeiftete am Abend Wunder. Keiner blieb fteden, im 
Gegentheil: die längften Reden flofien den Leuten vom 
Munde, wie wenn fie gar keinen Souffleur brauchten, 
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und, was das Beſte war, indem die Schaufpieler jebe 
Silbe verftanden, hatte man im Publikum, wo man 
fonft fehr haufig über das Geſchrei bes Souffleurs Elagte 
gar nicht bemerkt, daß ſolch' nothwendiges Uebel im 
Loche fledte! Eine Wiederholung die ſes Schaufpield, 
konnte, fo lange ich in Brünn weilte, audy nad) der Ge: 
nefung des Kranken, nicht Statt finden, ohne daß ich 
ſein Amt verwaltete. 

Und ſo will ich denn eingeſtehen, daß ich Damals bes 
brüdt von ber Sorge um unfere Zukunft, gequalt von 
trüben Zweifeln am Ausgange meines gewagten Unter: 
nehmens, abgefchredt durch bie feindfeligen, bosbaften 
und ungerechten Angriffe dee Breslauer Rezenſenten, 
ohne Ansficht auf mögliche Erhebung und Senugthuung 
in einer großen Stabt, — kurz in jenem Zuſtand ſchmerz⸗ 
Lofer, apathifcher Entfagung, den Entfchluß faßte, mir 
einen Platz add Souffleur und Rollenfchreiber bei einer 
Bühne zu fuchen, wo meine Frau neben mir ein kleines 
Engagement fände, und wo wir dann, der Nothwendig⸗ 
keit eined gewiſſen herkoͤmmlichen Aufwandes entrüdt, 
ein ganz bürgerlich = armfeeliged und zurüdgezogenes 
Dafeyn führen duͤrften. Ich dachte mir 28 fogar huͤbſch, 
gedankenlos im Joche mechanifcher Arbeit fein tägliches 
Brot zu verdienen, ohne ferner zu fragen: was fagt bie 
Belt von Dir und deinen Beflrebungen? Ungenannt, 
namenlod zu vegetiren, ohne Durch geiftige Aufregungen, 
durch poetifche Krämpfe und Kämpfe aus der Bahn bes 
bimmlifchen Philiftertbums geriffen und dann immer 
wieder von geträumter Höhe in die Profa der Wirklich- 
feit zurlichgewielen zu werden! Was konnten mir bie 
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hungrigen Journaliſten, die ich ohne Geſchenk von mei⸗ 
ner Thuͤre gewieſen? Was konnten mir die neidiſchen 
Verfaſſer unmoͤglicher Dramen, die mich anfeindeten, 
weil meine Stuͤcke geſpielt wurden, und ihre nicht? Was 
konnten mir die rohen Gefellen, die um vier Groſchen 
das Recht erkaufen, unſers Herzens Kinder mit Spott 
und Hohn auszuziſchen? — Was konnten ſie alle mit 
einander mir ferner anhaben, wenn ich in meinem Kaſten 
ſaß und bei dem Toben eines hochverehrten Publikums, 
mocht' es dem Schlechten Beifall ſpenden, mocht' es 
das Beſſere blind verkennen, denken durfte: „Ihr könnt’ 
mich — ja gar nicht ſehen! Ihr ſeyd mir gleichguͤltig! 
Ihr ſeyd nicht mehr fuͤr mich auf der Welt. Meine 
Welt iſt vor, auf den Brettern, und dieſe meine Welt 
beherrſch' ich; ſie iſt mir unterthan! Euer Schickſal, 
ihr eitlen Couliſſenhelden, liegt jetzt in meiner Hand, 
haͤngt an meinen Lippen! Wehe dem, der mir unartig 
begegnen will: ich laſſ' ihn ſtecken! Habt ihr auf mich 
geſchimpft, hinter meinem Rüden geläftert, mir ein arms 
feeligeö „Bravo“ mißgönnt, wenn ich neben euch fpielte? 
Habt ihr euch lange bitten laffen, bis ihr eine Role in 
meinen Stuͤcken wuͤrdig fanbet, fie fchlecht zu Ternen und 
noch) Schlechter herzufagen? Nun kommt an, Auch ihr 
koͤnnt mir nichts mehr anhaben: ich flehe nicht mehr 
fiber, nicht mehr neben euch; ich fibe unter euch, im 
Loche fi’ ich; aber aus dieſem meinen Loche beberrfch’ 
ich euch im Beift und in der Wahrheit!” Und nicht 
allein diefe glänzende Seite des Souffleurthumes, nicht 
blos die unterirdifche Zaubermacht feiner Abendherrichaft 
ſucht' ich mir audzumalen; auch der minder glorreichen 
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Beichäftigung bed Tages, als fimpler Copift, beftrebt 
ih mid Geſchmack abzugemwinnen, indem ich fhon im 
Voraus mich ihr weih'te. Ic faß ganze Tage lang, 
bis zum Beginn de8Schaufpield in meinem engen Gaft- 
bausftübchen und verrichtete mit eifernem Fleiße bie 
Dienfte eines Abfchreibers, meiner Frau fo manche Rolle 
Tiefeend, welche fie bis dahin nicht eigen befeffen. Es 
that mir gut, eine Arbeit vor zu haben, bei welcher ich 
keine Gedanken brauchte, bei welcher ich von momenta= 
nen Stimmungen nicht abhängig war, bei welcher ich 
‚ fo etwas von ber bornirten Zufriedenheit eines friedlichen 
Handwerks empfand, Zugleich berechnete ich wohlges 
fälig den Ertrag eines fleißigen Tages und war fehr 
vergnügt, wenn ich es an einem ſolchen auf acht Bogen, 
den Bogen zu einem guten Groſchen an Werth, gebracht 
hatte. (Fuͤr meinen armen Setzer will ich nicht unbe⸗ 
rührt laſſen, daß ich damals eine erträglichere Hands 
fchrift führte, als diejenige ift, welche ihm jebt vorliegt, 
fonft würde er über meinen Beruf zum Abfchreiber, wie 
iiber die Sauberkeit der von mir gefchriebenen Rollen, 
fein Bebenten begen). 

Meme Frau ließ ich nur Andeutungen dieſes neu⸗ 
auögefundenen Gewerbes vernehmen. Sie erwieberte 
biefelben durch ein fanftes Lächeln, wie man ed wohl 
dem Wahnfinnigen gönnt, für den man Mitleid fühlt 
und den man durch Widerſpruch unruhig zu machen 
fürdtet. Ich kann den Wahnfinn, der darin liegen 
follte, heute noch nicht ausfinden und bin alles Ernftes 
immer der Meinung, daß ich als Souffleur einen Grad 
ber Vollkommenheit erreicht haben wuͤrde, wie er mir 
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leider! fonft in nichts befchieden ift. Offenbar hat die 
Uebung im Vorlefen, die vielfeitige Ausbildung im reis 
nen Artikuliren, der rafche Ueberblick mit dem ich mich 
gewöhnte ganze Seiten auf einmal zu durchfliegen und 
die unermübliche Ausdauer meiner Lungen und Sprach⸗ 
organe, mich mehr als jeden Andern dafür befähigt. 
Auch ift meines Dafürhaltens ein diskret mitwirkender, 
in die poetifche Bedeutung ded Drama's eindringender, 
dad Enfemble geiftig leitender und dabei technifch volls 
tommener Souffleur Feine unwichtige Perfon für eine 

große, in eblem Style gehaltene Bühne; er fünnte ſo⸗ 
gar zu einer Hauptperfon werden. Nicht weil er mit 
unermüdlicher Zungengeläufigkeit Silbe für Silbe vor⸗ 
zuplappern, fondern vielmehr: weil er verftande zu 
ſchweigen, wo der Künftler, feiner Rolle Herr, ſicher fort- 
redet, und weil er, durch jenen vorahnenden Inſtinkt, 
der fich eben fo wenig rationell erklären, als faktiſch ab- 
leugnen läßt, ben Augenblick ergriffe, wo es noͤthig wird, 
ein fehlendes Wort im paffenden Augenblid hören zu 
laffen. Wie es jebt auf den meiften, auch größeren 
Theatern Deutfchlands getrieben wird, daß der Souffleur 
nachdem er in den Proben aus voller Bruſt gefchrieen, 
in den Vorftelungen noch immer laut genug, um von 
den Zufchauern gehört zu werben, das ganze Stud 
herbeten muß, vom erften bis zum legten Auftritt, — 
das ift eine Barbarei, die nicht geduldet werben koͤnnte, 
die zu wilden Ausbrüchen der Wuth im Publitum füh- 
ten müßte — wenn ed überhaupt noch ein Theaterpubli⸗ 
Zum und in diefem noch eine Erinnerung gäbe, an das, 
was man Enfemble nennt, 
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Bei'm Wiener Hofburgtheater wär’ ich heute noch 
bereit, den Poften eines Souffleurs zu hbernehmen, über: 
zeugt, daß ich durch deſſen Berwaltung nach meinem 
Sinne, dem wahren Gedeihen der dramatifchen Kunft 
in ihrer vornehmften Richtung auf Zufammenfpiel nuͤtz⸗ 
licher werben könnte, als es dem Laien möglich fcheint. 

Mir dachten ſchon an unfere Reife nad Mainz, — 
vor ber wir, der langen Sahrt in einer fchwerbelabenen 
Lohnkutfche herzlich überbrüßig, einige Angft hegten, — 
ald ein Brief aus Wien allen Entwürfen ein anderes 
Ziel gab, meine Entfagung in beunrubhigende Hoffnun- 
gen ummwanbelte und zu einer neuen Irrfahrt verlodte, 
Der Unternehmer des Joſefſtaͤdter Theaters, Herr Dr. 
jur. Scheiner, lud mid) ein, auf der feit Burzem von ihm 
geleiteten Bühne zehn Gaftvorftellungen zu geben. — 
Wien! — Nod fünf Minuten vor Empfang jener Zei: 
fen, wär’ e8 mir nicht eingefallen, daran zu denken, daß 
eö für und, für mid) und meine Stüde, ein Wien gäbe! 
Konftantinopel lag mir gerade fo nahe, ald Wien. Und 
jest durchbebte Fiebergluth die Adern des armen Teu⸗ 
feld, der geftern Souffleur und refp. Theatercopiſt ſeyn 
wollte, bei dem Gedanken an die Möglichkeit eined Wie: 
ner Erfolges! Dahin waren Entfagung, demüthige 
Selbfterfenntnig, Weltuͤberdruß. Eitle Wünfche regten 
fich in meiner Bruft! Doch den Theaterzuftänden ber 
Kaiferftabt völlig entfremdet, trug ich mein Brieflein zu 
Freund Schmidt, mir bei dieſem Rath zu holen. Die 
Bedingungen, wie fie der Wiener Imprefario mir ge 
ftellt, waren an ſich gering. Zehn Rollen in meinen 
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eigenen Stüden follten mir fammt meiner $rau, jede 
mit Vierzig Gulden Conv. Münze honorirt werben und 
die elfte unfere halbe Benefiz⸗ Einnahme feyn. Es war 
alfo etwa auf einen Ertrag von Sechshundert Gulden 
zu rechnen, und mit Sicherheit anzunehmen, daß wir 
eben fo viel ausgeben würden. Schmidt fah das ein, 
war aber dennoch der Anficht, wir follten zufagen. „Sie 
können, meinte er, wie Ihre Rage jebt ift, nichtö verlie- 
ren, wenn Sie unbeachtet in Wien bleiben; Sie fünnen 
viel gewinnen und Ihrem Schidfal eine gunftige Wen- 
bung geben, wenn ed Ihnen gelingt, die Aufmerkſamkeit 
der Wiener auf fich zu ziehen. Mainz bleibt Ihnen im- 
mer, — und wohin Sie fidy auch begeben mögen, nir: 
gend kann es Ihnen Schaden bringen, daß Sie aus 
Mien kommen. Seyn Gie behutiam in der Wahl 
Ihrer Stude und vor Allem: vermeiden Sie „Lorbeer: 
baum und Bettelitab” (dies Schaufpiel hatten wir 
in Brünn nicht zur Darftelung gebracht, weil Schmibt 
nad) der Lektüre meinte, es liege dem Gefchmad des 
Brünner Publitums meilenweit aus dem Wege, — 
eine Anficht, die fich anderthalb Fahre nachher nur allzu⸗ 
fehr bewährte!) vermeiden Sie überhaupt, was in’s 
Gebiet eines Vorftabttheaters, wie das Sofefftädter nicht 
gehört.” 

Ich packte jedoch, ohne große Auswahl, eiligft zuſam⸗ 
men was ich an Manuffript vorrathig hatte und fendete 
mit einer auf Herrn Scheiners Anerbieten eingehenden 
Zufchrift das fchwere Paket Theaterbucher für die Wie: 
ner Genfur ein, auf deren drohende Gewalt ich in Brünn 


ſchon einigermaßen vorbereitet worden war, ald man das 
RK. dv. Holtei's Vierzig Jahre. VI. Band. 4 
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ſelbſt „Ein Trauerſpiel in Berlin” darzuftellen unter: 
fagt hatte. Kaum war Die Sendung zur Poſt gegeben, 
fo uͤberfiel mich auch fchon wieder die ängftlichfte Verzagt⸗ 
beit. Sch hätt’ es doch nicht wagen follen; — Saphir 
ift jegt in Wien und füllt die Spalten ber überall ver: 
breiteten Theaterzeitung, — welche Kämpfe werben wir 
Durchmachen müfjen! — Und wenn wir nun gar einer 
feindlichen Oppofition unterliegen!? — An diefen und 
ähnlichen Zweifeln, die hauptfächlich Nachwirkungen der 
Breslauer Erlebniffe feyn mochten, war ich überreid 
und quälte nicht nur mich, fondern auch Julien damit. 
Diefe aber ließ ſich nicht irre machen, Ihr war ſchon 
ein Stein vom Herzen, als fie mich gezwungen ſah, Die 
Augen wieber empor zu heben von der Hütte des Souff- 
leurs, und fie verftand es, Ihre Sehnfucht nad) Wien 
und Ihre Wünfche nady dem Anblid feiner Herrlichkei- 
ten fo lebendig zu ſchildern, daß fie mich glauben machte, 
ed liege ihr Alles daran! Sie fannte mid) genug, um 
zu wiffen, wie gern ich ihr Freude machte, wie oft ich 
bedauerte, nicht immer mit vollen Händen geben und 
jeden Wunfch, jedes Beduͤrfniß der Meinigen befriedi- 
gen zu Pönnen. Auf diefe Weife brachte fie mich zu dem 
Endrefultat: mag ed und denn ſchon ergehen wie es 
wolle, — haben wir doch Wien gefehen, find wir body 
im Burgtheater geweſen, kann Marie doch auch einmal 
mitprechen, wenn von der größten Stadt Deutfchland’s 
bie Rede iſt! Das wollen wir feſthalten! Wir geben 
nad) Wien, um Wien's Willen und was unfer Gaſt⸗ 
fpiel betrifft, fo betrachten wir diefes ald ein unvermeid⸗ 
liches Uebel; dann werden wir jeden Bortheil, der uns 
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unverhofft daraus erwachfen Fönnte, um deſto dankbarer 
zu ſchaͤtzen wiſſen. 

So gewappnet durften wir dem Schickſal muthig 
die Stirn bieten, und von Schmidts beſten Wuͤnſchen 
begleitet, verließen wir Bruͤnn am dritten November. 
Die Landſtraße war, jemehr wir uns am zweiten Reiſe⸗ 
tage der Hauptſtadt naͤherten, um ſo dichter mit Wagen 
uͤberfuͤllt, welche jungen Wein geladen hatten und in 
langen Zuͤgen oft den Weg ſperrten. Dieſe Hinderniſſe 
gaben unferm Fuhrmann willkommene Gelegenheit feine 
„Roͤſſel“ noch ſorgſamer zu ſchonen, als er von Hauſ' 
aus ſchon gethan und wir mußten wirklich, zwei Meilen 
vor Wien noch ein Nachtquartier machen. Von allen 
Martern, denen Reiſende mit Lohnfuhren zu troͤdeln ge⸗ 
zwungen, ſo vielfaͤltig unterworfen ſind, war mir von 
jeher eine der unleidlichſten: kurz vor dem erſehnten Ziele 
noch einmal laͤſtige Anſtalten zu einem ſchlafloſen Nacht⸗ 
lager treffen und einen ewig langen November: Abend 
in einer Dorfherberge verfeufzen zu müflen, während 
man im gegenwärtigen Kalle zu Fuße mit rüfligen 
Schritten binnen zwei Stunden im „Lampel“ einlaufen 
fönnte! Die Ungeduld Yultens und Marien’s, mit 
denen ſich auch Luiſe (ein fehr anſtaͤndiges und gebildes 
tes Zöfchen) verband, war faum zu zügeln; fie hatten 
fo ficher darauf gerechnet, heute nocdy den Stephansthurm 
zu erbliden und Wien zu ſchauen, daß ich fie gar nicht 
mehr bändigen konnte. Mich felbft uͤberkam fo etwas 
von freudigem Vorgefühl, wie wenn diefer fpäte Herbft 
mir noch einen Frühling auffparte? Wir thaten bie 
ganze Nacht Fein Auge zu. Ehe noch die taufend WBein- 
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bauern, die unfer Gafthaus mit ihrer Wagenburg um: 
ftanden, lebendig wurden, hatten wir fchon (den in 
Defterreich faft immer guten) Kaffee getrunken und zap— 
pelten mit Händen und Füßen dem Rufe bed Kutfchers 
entgegen! — Endlih! — „Iſt das Wien?” Nein Kin: 
der, es ift erft der Spitz! — „Ach Gott, das wahrt ja 
ewig! — Aber nun?” Sa, nun wird ed Emft. Hier 
ift Die Linie: „Nix Mauthbares?”’ Nicht das Min: 
befte; wir find an der Grenze fchon vifitirt, fommen aus 
Brünn; empfangen Sie biefe zwei Zwanziger und leben 
Sie beglüdt! Kutfcher, fahr” weiter! Seht dort liegt 
der Prater! Jenes tft der Augarten! Seht biegen 
wir in die Leopoldftadter Hauptftraße ein! — Das ifi 
die Baſtei! — Nun find wir wirklich in der Stadt! 
Mitten im Gewühl eines Marktmorgens, fruh um zehn 
Uhr, die rothe Thurmgaffe entlang! — Sa, fehaut uns 
nur an, gute Leute! Fremde find wir, Gaufler, Zigeu: 
ner! In den großen Kaften, die hinten auf dem Wagen 
von einer dien Kette zufammen gehalten werden, Liegt 
unfer Kram: Gewander, Bücher, Mufilalien. Wir 
tommen, Euch unfere Künfte vorzumadjen! Ihr kennt 
und nicht? Wißt nichts von und? Habt meinen Na: 
men nie gehört? Und wenn er Eudy vor zehn Iahren 
einmal genannt wurde, habt Ihr ihn doch laͤngſt ver: 
geffen? Nun denn, Stud auf! Daß Ihr ihn bald 
vernehmen mögt! 

Sn den Vorftadten, welche zurSofefftadt gehören oder 
ihr zunachft liegen, eriftirt Fein Hötel für Fremde. Es 
führt feine Landftraße Durch jene Gaſſen. Wir fuchten 
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alfo für's Erfte ein Unterfommen in andrer Gegend und 
mußten, von mehren Häufern wegen Ueberfülle zurüd: 
gewieſen, froh feyn, in einem Gaſthauſe zweiten Ranges 
an der Wieden, aufgenommen zu werden. Nichts ift 
tomifcher, als dies aus allen Himmeln Fallen erwar: 
tungsvoller Frauenzimmer, die mit ben hochfliegendſten 
Gedanken von der Größe einer Stadt wie Wien, Reich 
tum, Pracht und Fuͤlle verbreitet zu finden erwarten, 
wohin ihr Fuß treten wird, die namentlich unter „Wie⸗ 
ner Hötel” einen Palaft verflanden, wo man wie in 
Keenmährchen von Negern und Zwergen bedient, von 
Seide umraufht, von Gold umftarıt, von Rofen ums 
blüht ſeyn wuͤrde, — und denen nun eine ehrliche deutfche 
Behaufung dargeboten wird, nichts beſſer, nichts ſchlech⸗ 
ter, ald jene wohlbefannten norddeutjchen Abfertigungs» 
anftalten, die, bei al’ ihren Mängeln, gewöhnlich einen 
Vorzug vor den füddeutfchen behaupten: angftlich bes 
wachte Reinlichkeit gewifler, unvermeidlicher Zufluchts= 
Örter, für beren Pflege der Wiener Gaftwirth wenig 
Sorge tragt, in deren Prüfung und Würdigung der 
Eingeborne ein ziemlich weites Gewiſſen hat, Die nor: 
diſche Erfiufivität deutfcher Frauen gerath gewöhnlich 
bei diefem Punkte in den erften Konflikt mit ihrem ge- 
traumten Entzuͤcken. 

Mein erfter Gang war, nad) der Kanzlei des Sofef: 
ftadter Theaters, wo ich freundlich begrüßt, aber vom 
Unternehmer mit der niederfchlagenden Nachricht empfan- 
gen wurde, daß von den durch mich vorangefchidten 
und auch bereitd zur Genfur eingereichten Stüden für 
jet noch Feines erledigt fey und Daß ed bamit auch nicht 
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fo rafch gehen werde. Bei den Vorſtadtbuͤhnen Wiens 
bericht die Einrichtung, daß alle zur Aufführung ange- 
nommenen Stüde zuvoͤrderſt dem Polizeidireftorium des 
Grundes, auf weldyem das Theater fteht, übergeben wer: 
den müffen. Dort liefet man fie und der Leſende, ſey 
es nun ber birigirende Kommiſſair felbft, fey es einer fei- 
ner Unterbeamten, ſtreicht mit Rotbftift diejenigen Stel: 
len an, welche ihm geeignet fcheinen, die Aufmerkſamkeit 
darauf zu lenken. Dann befördert er dad corpus de- 
licti mit einem fchriftlichen Rapport, welcher zugleich 
feine begutachtende Anficht uber Zuläßigkeit deö Ganzen 
enthält, an die oberfte Hof-Cenfur-Stelle, deren Praͤſi⸗ 
dent Se. Ercellenz Herr Graf von Sedlnitzky iſt. Durch 
diefen wirb ed dann einem aus zwei Sekretairen unb 
einem Hof» oder Regierungsrath komponirten Cenfur: 
Büreau übergeben, von diefem abermals gelefen, befpro: 
hen, geftrihen — (aber diesmal mit unwiberruflicher 
Zinte!) — und der. Hofrath erftattet, ift Dies erfolgt, fei- 
nen amtlidhen Vortrag, in Folge deflen, Das unheilver- 
tiindende: „non“ oder das erfehnte: „admittitur, ad 
Mand. Excellentissimi“ darauf geftellt wird; fo ehrt 
ed an bie Grundpolizeidirection zuruͤck und von biefer 
wird e8 dem Theater uberantwortet. Bei der Schilde: 
zung diefer Borgänge ſank mir der Muth gewaltig; denn 
ich hatte gemeint, es würde in Wien nicht anders feyn, 
als in Berlin: ein beflimmter Cenfor würde ben ganzen 
Kram unter fidy haben; zu dieſem Manne würde ich als 
freundlich Bittender mich begeben können, würbe in ihm 
mir einen Freund und Gönner gewinnen, wie in meinem 
Geheimen Hofrath Sohn zu Berlin, und würbe fo meine 
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Eleinen Angelegenheiten mit Dampf betreiben. Sept be: 
kam bie Sache ein fo feierliches, inquifitorifches Anſehen 
und die Joſefſtaͤdter (Unternehmer, Sebretair, wie Regif- 
feur) fprachen von der „Cenſur“ wie von einer mythi⸗ 
ſchen Perfon, mit fo bangem Ernfte, daB ich im erften 
Augenblide viel Darum gegeben, wenn ich die Einladung 
nad) Wien hatte ungefchehen machen Finnen, Der Buͤ⸗ 
reausChef für Theater Genfur war damals ein Hofrath 
Vogel. Ich erfuche unfere norddeutschen Zitularhof: 
räthe: einen Wiener Hofrath nicht mit ſich verwechfeln 
zu wollen. Ein Wiener Hofrath fteht nicht weit von der 
Ercellenz; und bebeutet gar viel. Dr. Scheiner geleitete 
mich zu Herrn v. Vogel, fchien fich aber, als wir feinem 
Throne naheten, böfer Liebe zu fürchten, denn er ſchob 
mid) voran und idy empfing, nachdem ich mein Geſuch 
um Beſchleunigung geftammelt, ben vollen Erguß uͤbler 
Laune im reichlichften Maaße. Ich dankte Gott als ich 
mit heiler Haut meinen Rudzug angetreten. Aber ich 
war außer mir! Wodurch hatt' ich eine jo harte Behand: 
lung verdient, fragt’ ich mich? Hat diefer Mann neben 
feiner Berufspflicht, denn nicht auch die allgemeine Hu⸗ 
manitäts-Pflicht: ein Menſch gegen Menfchen zu feyn? 
Und wahrend ich ihn bitter anflagte und meine Klagen 
in die bärteften Worte Fleidete, vergaß ich, daß ber 
Mann, überhauft von Gefchäften, bebrängt von An⸗ 
fprüchen, geftört durch unaufbörliche Forderungen, trotz 
feiner heftigen Unfreundlichkeit vielleicht der gutmuͤ⸗ 
thigfte, gefälligfte feyn Eonnte!? Als folcher wurd' er mir 
denn auch nachher von Vielen geruhmt; es wurden mir 
verfchiebene Beifpiele erzählt, wo er Leute, bie er gleich 
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mir, furchtbar angefchnauzt, einen Augenblid fpäter 
durch die aufopfernd’fte Zuvorfommenheit und Erfül- 
Yung ihrer Bitten zu entfchadigen fuchte. Ich hatte den 
Sonnenfchein nicht abgewartet, weil ich zu rafch dem 
Sturm entfliehen wollte. 

Schien er ſich doch von allen Seiten zufammenziehen 
zu wollen, mein Wiener Himmel wurde fehr trüb. Wo⸗ 
hin ich kam, mit wem ich auch fprach, überall hört’ ich 
eö tabeln, daß wir uns mit der Tofefitadt eingelaffen. 
Bauernfeld, dem ich Briefe von Schmidt zu bringen 
hatte, fagt’ e3 mir mit feiner gewöhnlichen Offenheit, 
Gaftelli, den ich als Belannten aus ber Lublam auf: 
fuchte, Deinhardftein, dem ich mich vorzuftellen für 
Pflicht hielt, weil er Direktor des Burgtheater war, 
Grillparzer fogar, in feiner begütigenden, jeden Men 
fhen fchonenden Milde, — Einer wie der Andere gab 
fein Erftaunen fund, daß ich unfer Schiefal, das Schick⸗ 
fal meiner Stüde, an ein ganz verfuntenes, völligem 
Miß⸗Credit preiögegebenes Inftitut knuͤpfen wollte! Die 
Joſefſtadt way von jeher beftimmt, nach kurzen Glanz⸗ 
perioden, in deſto tieferen Verfall zu gerathen. Theils 
ihre Lage in einer weit entfernten Vorftadt, welche an 
und für ſich ein Theater nicht zu erhalten vermag, theils 
auch wohl die unbedingte Ausdehnung der ihr zugeftan- 
denen Gonceffion, welche einen Unternehmer leicht ver: 
führen Tann, ſich in zu vielfeitige Speculationen einzu⸗ 
laffen, während bie Rivalität der fiegreichen Hoftheater 
immer daneben fteht, mag daran Schuld haben. Nor 
Kurzem hatte unter Stöger dies Theater durch feine 
Oper Epoche gemacht. Nach Stöger war ein Unterneh 
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mer zu Grunde gegangen und aus feiner Krida hatte 
nun eben Dr. Scheiner, — nicht ſowohl accreditirter Ab: 
vokat, al3 vielmehr Winkelkonſulent und Kommerziant, 
— das Gefchäft übernehmen müffen, wie er felbft au: 
Berte, faft gegen feinen eigenen Willen, weil er in ver- 
widelten, zum Theil unfaubern Geltforberungen ftedte. 
In Bien ift Alles Modeſache. Auch der Beſuch eines 
Theaters. Unter Stöger war die Sofefftabt in ber 
Mode geweien. Jetzt fchien ed in der Mode, fie zu 
ignoriren. Freilich waren Oper, wie Schaufpiel, fehr 
ſchwach befeßt und außer dem nortrefflichen Lokalko⸗ 
miker Rott Fein Talent von Bedeutung dabei. Aber 
fo leer, wie wir es tagtäglich fanden, hätten wir ein 
Miener Theater in der beften Zeit des Theaterbeſuches 
finden zu koͤnnen doch niemals geglaubt. Wir mußten 
Denen, die uns im Voraus bedauerten, vollkommen beis 
pflichten, und konnten aus dem, wa3 wir auch bei neuen 
Borftellungen fahen, nur das Schlimmfte für uns felbft 
entnehmen. Andere Uebelftände gefellten ſich noch dazu, - 
um uns niederzufchlagen und jede Hoffnung und Freude 
am Wiener Aufenthalte zu rauben. Erftend ging mein 
Geld zu Ende. Ich hatte nach Berlin für Wohnungss 
miethe, rudfländige Rechnungen und Heinrichs Penfion 
eine für unfere VBerhältniffe große Summe gefendet. In 
Breslau hatten wir nicht viel eingenommen, und bei dem 
für vierzehn magere BViertheile viel zu langen Aufent⸗ 
halte, nicht weniger auögegeben; in Grafenort war nur 
verbraucht, gar nicht erworben worden, und die Brüns 
ner Gefchäfte konnten im Ganzen auch nur mittelmäßig 
genannt werben, Ich fah, wenn fich die Erledigung ber 
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cenfirten Manuferipte noch weit hinaudfchob, den Tag 
fommen, wo idy anfangen mußte, meine Effecten auf 
den Trödel zu tragen. Zweitens war ed unmoͤglich, in 
der Naͤhe des Sofefftäbter Theaters eine Privatwohnung 
zu finden, felbft wenn wir mit den nadten Wänden zu: 
frieden, und vom Trödler hatten wollen meubliren Taf: 
fen; die wenigen, nur erträglichen Quartiere, Die wir fa- 
ben, wurden und augenblidlid) verweigert, fobald bie 
Leute erfuhren, daß wir Schaufpieler-feyen, die auf der 
Sofefftädter Bühne gaftiren wollten, — was nun eben 
nicht fehr günftig für meine verehrungsmwürdigen Kolles 
gen zu fprechen fchien. In diefer ſtuͤndlich wachienden 
Noth, — denn unfer Safthausleben war fürchterlich 
und dabei unglaublich theuer, — fand Scheiner das 
Auskunftämittel: uns im Sofefflädter Theatergebaͤude 
felbft einige Gemächer einzuräumen und diefe möglichfl 
bequem ausftatten zu laflen, wo wir dann freilich ſehr 
eng’ unb dürftig, aber doch untergebracht waren und 
aus dem dicht unter uns befindlichen Speifehaufe ver: 
forgt werden fonnten. 

Wir lebten fehr eingezogen. Der Mangel an Gelb 
verhinderte und fogar, die andern Theater zu befuchen. 
Auch vermied ich ed anfänglich, mich unter die Literaten 
und die Mitglieder der Hoftheater zu milchen, im Vor: 
aus überzeugt, daß ed mit unferm Gaftfpiel ein ſchlech⸗ 
ted Ende nehmen würde, und verbrüßlich uber die ſtets 
wiederkehrenden Prophezeihungen, die und dad nämliche 
verfündigten. Doch ftellt’ ich meine Frau und Tochter 
bei Anfchüß vor, wo fie auf das herzlichfte empfangen 
wurden und fand bei Ludwig Löwe die alte Treue und 


59 





Anhaͤnglichkeit, wie fie fi von Breslau her begründet 
hatte. Löwe beftand darauf, mich mit Saphir zufam- 
men zu bringen. Ich, der Münchener Vorgänge einge 
benf, verfpürte dazu nicht die geringfte Luft, Doch erklärt’ 
ich mid) bereit, einen (allerdings fchwierigen) Schritt zu 
thun, den ich für mich und in meinem Sntereffe nie- 
mals unternehmen würde, zu dem ich mich aber entfchlie- 
Ben wollte, wenn zu hoffen ware, daß er Julien zu flat- 
ten kaͤme. Diefe fühlte, fo fanftmüthig und verträglich 
fie fonft war, gegen Saphir einen nicht zu befiegenben 
Groll, — und vielleicht hatte fie Grunde dazu. Sie war 
als Mädchen (in Berlin) ſtets von ihm gelobt worden 
und fah fi) von dem Augenblide, wo fie für meine 
Braut galt, ſcharf und unerbittlicdy angegriffen. — Mit 
Rezenfionen über Schaufpieler iſt's ein feltfames Ding. 
Ich mache mich anheiſchig, über eine und Diefelbe Per: 
fon, in einer und derſelben Rolle, zwei Kritiken zu fchrei- 
ben: die eine fol den Gegenſtand meiner Beurtheilung 
bis in die Wolken erheben, die andere fol ihn fo fchlecht 
machen, daß audy nicht ein guter Faden an ihm bleibt: 
und inkeinervonbeidenfolleinunmwahre8 Wort 
fiehen! Das Experiment ift fehr einfach. In der erften 
Kritik heb’ ich alle Vorzüge, (vorausgeſetzt daß folche da 
find, denn fonft freilich iſt's nicht Durchzuführen,) möglichft 
heraus und ignorire alle Fehler. In der zweiten halt' ich 
mic) nur an Die Mängel (deren jeder Künftler bietet) und 
verichweige was gut iſt. — Sulien war das lestere wider: 
fahren (wobei ich mich zunachft einer Beurtheilung des 
Sfouard’fchen „Aſchenbroͤdels“ erinnere) und fie wollte 
nichts von Ausgleihung willen. Löwe jebod) ließ ſich 
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dadurch nicht abhalten, mich, mit Scherner vereint, zu 
bearbeiten, und fie brachten midy denn endlich ſoweit, 
daß ich mich zu einem erften Befuche bei Saphir ruͤſtete. 
Sch begegnete ihm vor feiner Hausthuͤr, ald er eben aus: 
gehen wollte. Als ich ihn zuerft begrüßte, als er mir 
bankte, empfand id) eine heiße Röthe in meinen Wangen, 
und fah, daß er auch verlegen war. Er kehrte mit mir 
um. Sch ging der Sache gleich mit ehrlihen Worten 
auf ben Leib, erklärte ihm, daß nicht Die Sorge um mid), 
fondern nur die um meine $rau mich zu ihm führe und 
daß ich beinah’ entfchloffen fen, jeßt noch unfer Gaftfpiel 
aufzugeben, wenn er ven Willen audfpreche, feine Waf- 
fen, wie bisher, auch in Wien gegen uns zu richten; im 
Wien, wo bei dem bamaligen Mangel an öffentlich ver: 
breiteten, kritiſchen Organen, eine faft kindliche Vereh⸗ 
rung des gedrudten Wortes Statt fand und deshalb die 
in aller Menfchen, aller Stande Hand befindliche Thea⸗ 
terzeitung, eben oder Tod gebe. Saphir erwiederte. 
„Ich babe mic) auf fie gefreut, weil bei dem Mangel an 
Stoff, Ihr Gaftipiel Gelegenheit zu fchreiben bot und 
weil es doch immer der Mühe lohnt, Sie anzugreifen. 
Es ift alfo eine Entbehrung für mich, uͤber Sie zu ſchwei⸗ 
gen. Aber da Sie mir dad Wort gönnen und offen mit 
mir reden, fo will ich Shnen verfprechen, die Berichte über 
Ihre Stüde und deren Darftellungen einem Andern zu 
uͤberlaſſen!“ — Dies Verfprechen hat er gehalten. — 
Endlich wurden denn auch einige der Gefangenen aus 
ihrer Haft entlaffen und uns zugeftellt.‘‘ Die weiblichen 
Drillinge,” „der fchottifche Mantel,” eines Schaufpie- 
lers Morgenftunde” — und „Lorbeerbaum und Bettel- 
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ſtab!“ — „Hanns Juͤrge“, auf den ich für den erften 
Abend hauptfächlich gerechnet, war nicht dabei. Schon 
erhoben ſich heifere Stimmen, bie ihn für gerichtet er: 
Märten. Länger harren fonnten wir nicht. Ein Ent: 
ſchluß mußte gefaßt werden. Noch weiß ich nicht, welche 
innere Gewalt mich ermuthigte, alle Warnungsworte in 
den Wind zu fehlagen und den für diefe Räume völlig 
erotifch gehaltenen „Lorbeerbaum“ vertheilen zu laflen. 
Er wurde rafch gelefen und vorbereitet. Zum erften Auf⸗ 
tritt aber wählten wir die „weiblichen Drillinge” und 
vor diefen, ebenfall3 für unpaflend, fogar vom Unter: 
nehmer erflärt: „Eines Schaufpielere Morgen: 
ftunde”. In den Wiener VBorftadttheatern ift es brauch: 
lich, daß bei der Hauptprobe eines neuen Stüdes, ber 
Polizeidireftor oder Kommiffair vom Grunde neben dem 
Souffleurfaften fist, und nadhliefet, ob auch was geftri- 
chen worden, gehörigermaßen wegbleibe? Unfer Herr 
Direktor faß denn auch da, verbrüßlich, feine Füße in 
eine Dede gehullt, und Durch mein Monodrama fihtbar 
gelangweilt. Ich hörte, wie er laut genug dem Dr. 
Scheiner zurief: „das wird nichts machen!” Schon theilt’ 
ich feine Meinung, — aber die Zettel waren gedrudt. 
Alle Tage müffen vergehen; an jedem Tage bed Jah: 
red muß ed einmal Abend werben, muß ed einmal Sie: 
ben fchlagen. Das ift in Wien nicht anders als in Ham⸗ 
burg. Und ed wurde benn aud) Sieben, am zwanzigften 
November des Jahres Achtzehnhundert vierunddreißig. 
Es ſchlug Sieben und ich eilte aus dem Ankleidezimmer 
auf die Bühne, mir die Requifiten zu orbnen, deren ic) 
zum erften Stud bedurfte Rings umber ſtanden bie 
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Mufiter, des Zeichens harrend, um ſich nach dem Or⸗ 
chefter zu begeben, die mich mit fragenden Bliden ma⸗ 
Ben und von meinem Aufzuge, ald morgenftündiger, mit 
kurzem Schlafrödchen befleideter Schaufpieler, wenig 
erbaut, Einer dem Andern zu fagen fchienen: „dieſer Gaſt 
wird unfern Wagen auch nicht aus dem Graben ziehen!” 
Kaum, daß fie ein wenig Platz machten, wenn ich bin 
und ber ging, mir die Stühle zu rüden, wie ich fie 
brauchte, Die Duverture hub an und ich Tegte mich auf 
den Sofa, den Schluß der Muſik, das Aufrollen Der 
Gardine erwartend, Sol ich heute fagen, was fie da 
unten gefpielt haben? ob e8 ein trauriges oder ein luſti⸗ 
ges Stuͤckchen war? ob es aus Mol oder Dur ging? 
Sch waͤr's nicht im Stande. Ich hörte wohl ftreichen 
und blafen, aber ich hört’ ed auch nicht. Während ich 
fo lag und gleichfam delibrirte, kam mir ein verwünfchter 
Einfall: wie, wenn du jeßt bei'tm Aufgehen ded Vor: 
hangs, unbemweglich liegen bliebeft, als ob du in Ohn⸗ 
macht gefunten wäreft? Es müßte intereffant feyn, zu 
beobachten, vote lange die Leute im Saale geduldig aus⸗ 
halten möchten, immer der Dinge harrend, bie noch kom⸗ 
men follen? Du ließeft Dich dann gerubig forttragen 
und ftelltet Dich bemußtlos!? Mit diefem Gedanken, den 
ich lebhaft in mir ausbildete, vergingen die fünf Minu⸗ 
ten, welche die Synfonie dauerte, ganz erträglih. ALS 
ich beim Auffteigen des Vorhangs noch mit mir fämpfte, 
ob ich den Ohnmädhtigen, oder ben Schaufpieler fpielen 
ſollte? machte der Applaus, den die Liebenswürbigfeit 
bed Wiener Theaterpublitums faft jedem Gaſte gönnt, 
meinen Speculationen ein Ende; ich fprang etligft auf, 
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mich dantend zu verneigen, und wie ich mid) Dann wie- 
der in meine horizontale Lage warf, fchien ein anderer 
Geiſt in mich gefahren und ich folgte ihm. Das Haus 
war nicht gar voll, aber e8 war beffer befet, als wir es 
feit unferer Anwefenheit noch geſehen. Schon biefer 
Anblic that wohl und belebte mih. Die Verfammel- 
ten ließen denn auch nicht lange auf ich warten, um mir 
zu zeigen, daß ich vor Wiener’n ftände, Gleich in die 
erften Reden hinein drang ihr Berftändniß, ihre Auffaf- 
fung, ihre &mpfänglichkeit, Aus dem lauteften Gelächter 
über jeden in dieſem Dramatifchen Quodlibet angebradh- 
ten Scherz, gingen dieZuhörer in gefpannte Aufmerffam- 
keit über, fobalb der Ernft wieder begann, und begleite- 
ten was mir nur irgend gelang, mit enthuſiaſtiſchem 
Ausbrud) der Anerfennung. Sch wurbe durch Diele Le- 
bendigkeit, zu einer Begeifterung angetrieben, die nur 
wohlthatig auf meine Darftelung wirken fonnte; ich 
fühlte mid mir und meinen Aengſten entruͤckt und 
trug die große Rebe des „ftandhaften Prinzen” die je: 
nem Heinen Schaufpiel einverteibt tft, mit einem Ge: 
fühle vor, wie mir's wohl nicht wieder fobald gelin- 
gen dürfte, Die gute Aufnahme des heit'ren Schluffes 
vollendete mein Gluͤck und ich fand, bet wiederholten 
Hervorruf paſſende Gelegenheit, die arme Frau, die da 
drinn in ihrer Garderobe fige und ihr Herz ängftlich 
pochen höre, dem Wohlwollen der Anwefenden zu em⸗ 
pfehlen. Als ich jeßt, umgelleidet und aus einem jugend: 
lichen Schaufgieler in einen alten grauföpfigen Oheim 
methamorphofirt, wieder auf die Bühne trat, und bie 
Mufiter, Schaufpieler und Theaterleute wieder umbet- 
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ftanden, da blies der Wind ſchon aus einer andern Ge⸗ 
gend, da las ich in den veränderten Gefichtern, daß 
meine „Morgenftunde‘” zu einer Gutes verheißenden 
Abendftunde geworden war. „Die weibliden Dril- 
linge” blieben nicht hinter ihr zurud. Julie wurde 
fo viel applaudirt, hervorgerufen, empfangen und wieder 
gerufen, daß ſie's gar nicht zählen konnte und dieſer 
ftürmifchen, unverjiegbaren Gattung des Beifalls nicht 
gewöhnt, Fam ſie faft aus dem Geleife. Mein gefunge: 
ner Gruß an's Vaterhaus verbreitete eine wohlthatige 
Rührung, die ſich in lebhaftefter Wechſelwirkung aus: 
ſprach. Wir gingen von frohem Zuruf betaubt, von 
Allen die zum Theater gehörten begrüßt, von vielen Mit: 
gliedern anderer Bühnen nach der Vorftellung begluͤck⸗ 
wünfcht und von mehreren Sreunden geleitet, wie im 
Rauſche heim, kaum noch fahig, felbft einzufehen, wie 
wichtig diefer Abend für und gewefen! Am 21. wurde 
die namliche Vorftelung wiederholt und am 22, ging 
„gorbeerbaum und Bettelftab” in Scene. Sch 
hatte, durch die Münchener Erfahrungen veranlaßt, 
dieſes Stud faft al’ feiner Gefange und melodramatifchen 
Zugaben entäußert und ed als gewöhnliche Schaufpiel, 
— (mie ed auch in meinem „Theater“ abgebrudt ift) — 
eingerichtet; auch hatt’ ich, dem Rathe meines Freundes 
Kahlert gemäß, den Bettler im Nachfpiel auf der Buͤhne 
fterben zu laffen, vorgezogen. Die Zweckmaͤßigkeit dies 
fer Umanderungen bewährte fi). Und das thräanenreiche 
Drama, auf deffen Gelingen in Wien Niemand Ver: 
trauen gelebt, machte einen Eindrud, brachte eine Wir- 
tung hervor, die mich förmlich verblüffte, und der ich, 
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wie fie von Akt zu Akte mir tiber den Kopf emporwuchs, 
zuletzt nur noch eine erhöhte Leidenfchaftlichkeit des Spie⸗ 
les entgegen zu fielen wußte, durch welche die Haupt: 
ſcene am Schluffe, wie eine an biefem Abend neu ges 
ſchaffene hervortrat! Meine Frau, mit ihrem beiteren 
Roͤllchen den legten Akt belebend, wurde nady ihrem Plei- 
nen Auftritte dreimal berporgerufen, ich, im Laufe bes 
Abends vierzehnmal — doch das will in Wien nicht jo 
viel fagen und dadurch beftatigt fih auch keinesweges 
ber gediegene Erfolg eines Stuͤckes, oder eines Schaus 
fpielerd. Aber dadurch wird er feſtgeſtellt, daß in einem 
Theater, weldyes, wie ſchon erwähnt, ald aufgegeben be: 
trachtet, feit Monden leer fleht, nun auf einmal Fein 
Platz mehr zu finden ift, Daß Abend für Abend, ſchon 
zwei. Stunden vor Eröffnung ber Kafle, eine ungebul- 
dige Menge fich vor den Thuͤren drangt, daß Logen und 
Sperrfiße auf drei, vier Borftelungen im Voraus be: 
ftelt werden, und daß die unbefannten, unbeachteten 
anderer, die auf zehn Abende engagirt wurden, fchon 
in ben erften fünf Wochen ihrer Anwefenheit breißigmal 
aufgetreten find. Die fünfte Aufführung des „Lorbeer⸗ 
baumes’ war mein Benefiz. Gleich nach diefem machte 
ich mit Dr. Scheiner ab, daß wir den damit unzertrenn- 
lich verbundenen Anforderungen und Betteleten zu ent⸗ 
gehen, im ganzen Laufe unferes Gaſtſpiel's nur noch eins 
haben, zur Entſchaͤdigung dafür aber nun ein tägliches 
Honorar von Sechszig Gulden empfangen folten. Ich 
hätte boppelt fo viel begehren koͤnnen, man würd’ es 
mir mit Freuden gegeben haben. Aber wie ich mich nie⸗ 


mals auf meinen Vortheil verftand, fo ließ “s ihn aud) 
.d. Holtei’6 Vierzig Sahre. VI. Band. 
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aus dem Auge, ald ich es war, durch ben ein unterges 
hendes Theater gerettet vourde, Neunmal fpielten wir 
den ‚„‚Lorbeerbaum” ohne Unterbrehung; dann wechſel⸗ 
ten wir einen Tag um den andern mit den „Weiblichen 
Drillingen” und dem, ebenfalls fehr günftig aufgenom: 
menen „Schottifhen Mantel,” fo daß der Zettel, der 
das Eine für heute anzeigte, auch immer ba3 andere für 
morgen meldete, und Abend für Abend war das Theater 
hberfüllt, in welchem nun weder gefungen noch getanzt 
wurde, weder Deforationspracht, noch irgend ein großes 
Spektakel zu fehen war. Nein, ſechs bis acht Perfonen 
bewegten ſich neben mir in dem einen Stud, oder ich 
führte in den andern mit meiner Frau jene fchlichten, 
einfach natürlichen Scenen aus, die mit kleinen Liedern 
durchflochten, freilich auf eine Art in einanderflappten, 
und in die wir un3 beide dermaßen eingetibt hatten, daß 
ihnen eine Vollkommenheit ihres Genre's nicht abzuftreis 
ten war, 

Bald ertönten denn audy die Weifen jener Lieder auf 
allen Straßen und fo mancher Iyrifchgeftimmte „Schu: 
ſterbu'“ fchrie mir in's Geſicht: 

„Ergrautes Mütterchen, dann finge, 
die Lieder Deines Freundes nur.“ 

Jetzt konnt' es auch nicht ausbleiben, daß der Neid ſich 
zu regen begann. Ueberall giebt es Menſchen, die im 
Gelingen Anderer eine Zuruͤckſetzung ihres eigenen Wer⸗ 
thes erblicken. Ja ſogar gutmuͤthige, wohlwollende 
Menſchen unterliegen dieſer Schwaͤche; wie ſie uns mit 
lebhafter und thaͤtiger Freundſchaft zur Seite ſtanden, 
wo es uns ſchlecht oder mittelmaͤßig erging, ſo ſcheinen 
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fie nun verlegt durch unfer Gluͤck. Wie viel heftiger 
muß dieſe garflige Regung der Mißgunft nun erft bei 
Jenen feyn, die uns ſchon von Anbeginn mit fcheelen 
Augen betrachteten, Die nichts mehr wünfchten, als daß 
und Alles ſchlecht gerathen möge!? Und wie könnt’ e8 
in Bien an folchen Gegnern fehlen!? Was in einer 
Stadt, wie Breslau, gedeiht, wo ja body im Ganzen 
fo Wenige fich der Tagesliteratur des Theaters widmen, 
fo Wenige eine Bedeutung ald Theaterfchriftfteller aspi⸗ 
riren, das muß in Wien natürlich zur vollſten Blüthe 
kommen; ganze Schaaren von Nezenfenten, Referenten, 
Skribenten, lauern auf Gelegenheit, im Dunkeln oder 
offenkundig, tüdifchen oder ehrlichen Krieg zu führen, 
und wo fünf Theater um die Gunft und den Beſuch des 
Publikums buhlen, werden fi) aud) immer Käufer für 
feile Federn finden. Nicht allein Denjenigen, welche den 
Berfall des Joſefſtaͤdter Theaters gern fahen, auch Den» 
jenigen, welche darauf gerechnet hatten, durch ihre eige: 
nen Bemühungen diefem SInftitut hilfreich zu werden 
und ſich felbft zu heben, indem ſie eine geſunkene Bühne 
erhoben, — war das Üiberrafchende Gelingen ber meini: 
gen ein Dorn im Auge. Sie lauerten nur auf günftige 
Gelegenheit, ben Angriff zu beginnen, ben fie nicht wa⸗ 
gen mochten, fo lange die erften, unzweifelhaften Erfolge 
fortdauernd nachwirkten. Ich fühlte fehr wohl, daß ein 
außerordentliches Reizmittel nöthig ware, um die wun⸗ 
derbaren, mir felbft über den Kopf wachſenden Ergeb: 
niffe des erften Monats zu überbieten und mid) auf ber 
fchwinbelerregenden Höhe meines Triumphes noch ein 
Meilchen mit Ehren zu erhalten, in foldyes erblicte 
5* 
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id) in dem Drama „Ein Trauerfpiel in Berlin,” 
welches durch feine draftifhen Elemente, durch den für 
Wien völlig neuen Berliner Zufchnitt, befonderd aber 
durch das meifterliche Spiel meiner Frau, die bisher nur 
in leichten Scherzen aufgetreten war, fchr geeignet fchien, 
die Öffentliche Aufmerffamteit in Anfpruch zu nehmen 
und bie und zugemenbete allgemeine Gunft feft zu hal⸗ 
ten. Eine Höchft Fümmerliche, entftellte Darftellung der 
Lokalpoſſe: „Das Feft der Handwerker” hatte im Hof: 
operntheater unzählige Darſtellungen erlebt. Wie viel 
entfchiedener mußte der Berliner Jargon, an dem ſich 
ganz Wien ergügte, aus dem Munde einer Frau wirken, 
deren „Dörthe” eben fo luftig und poffirlih, als in 
den tragifchen Momenten diefer Rolle treuherzig:rübrend 
war!”) Eitle Hoffnung! Die Eenfur vernichtete fie mit 
einem Schlag. Das Stud wurde, obgleid vorher 
fhon von nieiner eigenen Hand forglam herausgenom⸗ 
men war, was ich durch die mir in Brünn zu Theil ge- 
worbenen Andeutungen gefährlich befunden, nicht er- 
laubt; Bitten und Geſuche blieben fruchtlos. Wir muß: 
ten und mit bem begnügen, was bereitö als unverfäng: 
lich bezeichnet vor und lag. Daß ich aus biefen vorlie- 
genden Stuͤcken eine unglüdliche Wahl getroffen, und 
in wie fern ich überhaupt nicht umfichtig und behutfam 


) Daß ich vollfommen richtig geurtheilt, daß mein Schaufpiel 
wirflih den Stoff in fi trug, biefen erwarteten Gffeft hervorzu⸗ 
bringen, bewies fich einige Jahre fpäter, wo Herr Neftroy daffelbe, 
zur „‚Berhängnigvollen Faſchingsnacht“ umarbeitete und wo gerade 
bie ernften und ergreifenden Ecenen, bie er faſt nnverändert bei- 
behalten, einen unglaublichen Eindruck machten. 
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genug verfuhr, wer’ ich fogleich erzählen, wenn ich vor 
ber erft einen flüchtigen Blick auf meine gefelligen Freu⸗ 
ben geworfen. 

Von allen Reizen, welche Wien ſchmuͤcken, liegt fuͤr 
mich einer der maͤchtigſten, in ſeinem Gaſthausleben. 
Nicht als ob ich im Allgemeinen ein Freund deſſelben 
waͤre. Vielmehr haſſ' ich es, ſuch' ihm uͤberall auszu⸗ 
weichen. Nur in Wien hat es mich ſtets mit eigenthuͤm⸗ 
lichem Zauber gefeſſelt, weil es anſpruchlos, naiv, genial 
gefuͤhrt wird. Gelehrte, Literaten, Poeten und Kuͤnſt⸗ 
ler fanden damals im „Stern“ ihren Vereinigungsort. 
Ich war bald nach meiner Ankunft dafelbft eingeführt 
und einer der fleißigften Stammgäfte geworben, der es 
ſich fogar nicht verdrüßen ließ, nach Beendigung des 
Schaufpield, um zehn Uhr, noch den Weg von der Jo—⸗ 
fefitadt bis zum Stefansplage zu machen, um bort im 
belebten, belehrenden oder findifchen und uͤbermuͤthigen 
Kreife, an jene Abende erinnert zu werden, wo „Mutter 
Ludlam“ waltete, Ich empfand, daß ich gern gefehen, 
daß id) vermißt wurde, wenn ich fehlte. Jener Seegen, 
ber auf meinem unmürdigen Haupte ruht, den fein 
Sturm von Außen, Fein frevelnder Irrthum von Innen, 
mir zu rauben vermochte, der heute noch an mir haftet, 
— er machte ſich auch bei Denen geltend, die mich in 
Wien lieb gewannen, So lange wir bort weilten, fühlt 
ich mid) wohl unter ihnen; ja audy in den lebten Mo⸗ 
naten des nächfifolgenden Jahres, deren traurige Schilds 
rung fpäteren Blättern diefed Buches vorbehalten bleibe, 
fand ich Zroft und Erheiterung an biefem Zufludhts- 
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orte, Ich verweife, da eigene Gedichte hier feinen Raum 
finden dürften, meinen gütigen Leſer auf ein Liedchen in 
meiner fehon oft angeführten legten Sammlung, welches 
(pag.%66) vom „Wiener Stern” treue Kunde giebt und 
erbitte mir zugleich die Erlaubniß, einige an mich gerich- 
tete Strofen einfchalten zu dürfen, die Dr. Guſtav Frand 
mir widmete und mit denen Ludwig Loͤwe mid) bei einem 
frohen Fefte begrüßte. Sie gehören hierher, weil fie, ich 
darf es behaupten, die Empfindung der Anweſenden 
ausfprachen. Und warum dürft’ ich nicht ſtolz darauf 
feyn, ähnliche Empfindungen in den Herzen gebildeter, 
unterrichteter Männer angeregt zu haben? Warum dürft’ 
ich, warum follt’ ich mich ihrer nicht rühmen, in einem 
Buche, welches mein Leben fchildert!? Traͤgt nicht ein 
Leder den Orden, den er empfing, auf feiner Bruft? 
Liebe und Anerkennung Vieler, im Liebe audgefprochen, 
bilden auch einen Orden, den feine Macht und rauben, — 
wie ihn aber auch fein Fuͤrſt und verleihen kann. 


„Dem Dichter, ber von zarten Blüthenranfen 
Eich zwiichen Lied und Drama, That und Laut, 
Die leichte Wunderbrüde hat gebaut, 

Morüber freundlich hüpfen die Gedanken; 
Der Lelerflänge mifchte zu dem Leben, 

Das tiefe Ahnung ſelbſt zum Lied' erwacht 
Und Leben feinen Liedern hat gegeben, — 
Dem Dichter Holtei wird Dies Glas gebracht ! 


Den Mimen, der, was er fo tief empfunden, 
Uns ohne Prunk und Aufwand wicbergiebt, 
Der in dem Epicle ſtets die Dichtung liebt 
Und fptelend fo den reiten Weg gefunden; 
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Der einer Flamme gleicht, bie Auffen brennet, 
Doch die ein Hauch yon Innen angefacht 

Und die man an dem fanften Licht erfennet, — 
Dem Mimen Holtet wird dies Glas gebracht! 


Dem Freunde, der im heit'ren Männerkreife, 
Ein Zaub’rer, aller Herzen fih gewann, 
Dem ftill-befcheid'nen, ächten deutfchen Mann 
Und feiner finnig ausdrucksvollen Weife; 
Dem Frembling, — der e8 lange nicht geblieben, — 
Den Jeder gern ald Freund fi hat gebacht, 
Mit einem Worte: den wir Allelieben, — 
Dem Freunde Holtel wird dies Glas gebracht!“ 


Es können Verfe an unfer Einer gerichtet werben, Die 
noch gütiger loben! Es kann fich ein eitler Narr, Zei: 
tungsartikel beftellen, machen laffen, ober — Gott ers 
barme fi! — felbft machen, in denen er und fein Wir- 
Pen herauögeftrichen werden! Es kann ein Affe von Ko: 
mödiant viele Hände erfaufen, die ihm Beifall zuflat- 
fhen! — Aber, daß bei einem Worte, wie das obige: 
„Den wir Alle lieben!” felbftftändige, freie, kunſtſinnige 
Männer Dir fröhlich und bejahend ihr Herz entgegen 
bringen, — das kannſt du nicht erbetteln, nicht beftellen, 
nicht erfaufen, nicht bezahlen — und fein Satan vermag 
es von der Tafel Deines Gedaͤchtniſſes wegzuloͤſchen! 





Wir hätten an den beiden mit einander abmechfelnden 
Vorſtellungen: „Lorbeerbaum ıc.” und: „Schottifcher 
Mantel” und „Drillinge,” bie allabendlicy das Haus 
füllten, noch lange zehren können. Die Bewohner ber 
entfernteren Borftädte und nachften Umgebungen Wien’s 
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kamen erft recht in den Zug. Meine Ungebuld ließ mid) 
treiben und bitten, baß eine andere Vorftellung dazwi⸗ 
fchen gefehoben werden möchte. Sch war der irrigen Mei- 
nung, die auf folche Weife für einige Wochen zurüdge: 
drängten Stüde, würden dann, wieder aufgenommen, 
aufs Neue ziehen. Das war fchon eine falſche Anſicht. 
Iſt bei einem Wiener Vorſtadt⸗Theater einmal das große 
Yublitum auf den Beinen, fo fol man's im Gange bal- 
ten; jede Unterbrechung fchabet. Aber ic) konnt' ed doch 
nicht mehr aushalten, Abend für Abend die nämlichen 
Worte zu fprechen, bie namlichen Lieder zu fingen; id) 
fand Feine Begeifterung mehr, kein euer, keinen Ton des 
Mitgefühls für mein Spiel. Ich bedurfte einer frifchen 
Nervenerregung. Und fo wurde denn auf ben fünften 
Sanuar 1835, ald drei und dreißigſte Gaftrolle und zu 
unferer Benefiz: Einnahme angelegt: „Der dumme 
Peter’ und „Ein Achtel vom großen Looſe.“ Die 
Billets zu diefer Vorfielung waren einige Tage zuvor, 
gleich nach der erften Anzeige, in wenigen Stunden ver- 
griffen. Wir hatten fie ohne Weigerung den Fordern: 
den überlaffen, weit entfernt zu ahnen, daß es Styl fen, 
mit dem Verkaufe zu zögern, um dann, wenn am legten 
Tage der Andrang recht groß würde, eine förmliche Li⸗ 
zitation anzuftellen, und die Kaufer möglichft hoch zu 
fteigern. Bei der erften Einnahme, die uns bald an- 
fänglich zu Theil wurde, hatte ber Verkauf im Büreau 
Statt gefunden und wir unfere Hälfte, ohne weiter nach: 
zufragen, entgegengenommen. Diesmal war uns von 
allen Seiten gerathen worben, die Kaffe in's Haus zu 
nehmen; dieſem Rathichlag hatten wir Folge geleiftet, 
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ohne zu wiflen, welcher Nebenbegriff damit verbunden 
fegn könnte? Wie erftaunlich war ed nun, nachdem 
Länaft kein Billet mehr übrig blieb, einen Lioree-Diener 
nach dem andern fagen zu hören: „Aber wenn ic) zehn 
Gulden Münz’ gebe wirb doch ein’3 da ſeyn?“ Die 
guten Zeuge wollten gar nicht begreifen, daß wir wirklich 
und wahrhaftig für den auf dem Theaterzettel angege 
benen Preis ale Billets verkauft haben follten!? — 
Laͤndlich, fittlih! — In Berlin hatten einige Freunde 
mich hart angelaffen und ed ſchmutzig von mir gefunden, 
daß ich einmal in ben Zeitungen zu einem mir uͤberwie⸗ 
fenen Autors Benefiz mit einfachen Ausbrüden eingela- 
den! — In Wien lachten uns alle Menfchen aus, daß 
wir nicht durch herkoͤmmlichen Schacher unfere Ein» 
nahme verdreifacht hätten; und ald wir erflärten: wir 
wollten lieber diefen Verluſt, als Die Nachrede eines fo 
habgierigen und ignobeln Verfahrens tragen, entgegnete 
man und: das hätte unfer geringfter Kummer feyn bür- 
fen, denn außer den verhaͤltnißmaͤßig Wenigen, die ed 
aus eigener Erfahrung beffer wüßten, würden doch die 
übrigen Bewohner Wien's nicht daran zweifeln, baß wir 
ed gemacht hätten, wie alle Benefizianten. Das Haus 
war überfüllt. Die Stimmung ber Berfammelten, die 
boch größtentheild Gönner unferer Talente waren, ges 
wiß eine günftige, — wenn ich die fchon bezeichneten 
Gegner verfchiedener Gattung ausnehme, die allerdings 
den beften Willen hatten, jeden Augenblid zu ergreifen, 
wo fie ſchaden konnten. Einige Davon waren mir, wie 
der Direktion befannt und ihre Abfichten nicht minder. 
Doch ich gehöre nicht zu den Künftlern, die gleich über 
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Kabale ſchreien, wenn ihnen etwas Uebles begegnet. Ich 
bemuͤhe mid) lieber, die. Urfachen aufzuſuchen, die ben 
Ausfprud) eined gerechten Tadels begründend, in mei 
nem Werke und in mir liegen. Danach durft’ ich an 
diefem Abende nicht lange fuhen Der „Dumme 
Peter“ ift kein fchlechtes Stud; der Haptcharakter 
darin darf fogar ein originell erfundener, ein mit Zalent 
ausgeführter genannt werden; — ich aber war als 
Schaufpieler nicht der Mann, ihn zur volllommenen 
Anſchauung zu bringen. In Brünn hatt’ ich ihn einige 
mal mit Beifall gefpielt; — nun, gegen die bortigen 
Charakter⸗Darſteller fiegreich in Die Schranken zu treten, 
war fein großes Verdienſt. In Wien ftehen die Sachen 
andere, Mochten auch die Herren, welche auf den Jo⸗ 
fefftädter Brettern ähnliche Partieen zu fpielen pflegten, 
feine mir gefährliche Nebenbuhler feyn — das Burg: 
theater fteht auch in Wien, und die Zufchauer, welche an 
ſolchen Abenden, wie unfer Benefiz⸗Abend einer war, die 
Vorfiadt- Theater anfuͤllen, find meiftentheild Befucher 
jener vorzüuglichen Kunftanftalt. Dem zu Folge lag der 
Vergleich mit wirklichen, durchgebildeten, routinirten 
und anerfannten Schaufpielern allaunabe. Und zu einem 
ſolchen Vergleich forderte auch die Form des Stüdes 
heraus, welches nicht, wie meine bisher gegebenen Ar: 
beiten, ſich in einem eigenthümlichen, mir individuell ge- 
börigen Genre bewegte, fondern Anſpruch machte, ein 
ganz gemöhnliches, bürgerliches Schaufpiel zu feyn. Julie 
gefiel in ihrer Partie, — doch auch nicht fo, wie früher; 
— und id) — je nun, ich wurde applaubirt, ja, recht 
ſtark applaudirt, hervorgerufen; ed war aber nicht das 
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Rechte. Nach Beendigung des erfien Stüdes flüfterte 
Julie mir zu: „höre, wir find durchgefallen; man hat 
und nur viermal gerufen!” 

Noch war der Abend nicht verloren. Ein halb ern« 
ſtes, halb didaftifches Drama hatten fie uͤberſtanden; 
die legten Scenen hatten die Schnupftücher der Damen 
in Bewegung gefeßt. — Die Stimmung war noch ganz 
gut. Test durfte dad Nachfpiel nur ein recht anmuthig⸗ 
graziöfes feyn, wie es die Wiener vom Verfaſſer bes 
„ſchottiſchen Mantels“ erwarteten, — Julie durfte nur 
in zterlicher Heiterkeit, ich mit einigen fentimentalen Lies 
bern vortreten, — dann half ein ſolches Anhängfel dem 
vorangegangenen Schaufpiele nad) und der Total-Ein- 
druck wäre fein ungünftiger gewefen. Doch wehe, was 
brachten wir? Ein Schubladenftüd, eine mit nordifchen 
Witzen geſpickte Poffe, worin Julie ihre aufgebonnerte 
Köchin vortrefflich, doch eben darum theilweife dieſem 
Publitum unverftändlich gab, wo ich mich mehrmals 
verfleidete und, um es beutfch auszuſprechen, Kunſtſtuͤck⸗ 
chen machte! Weil ich fie mit einiger Virtuofitat zu 
machen verftehe, dieſe Kunftftücdkhen, waren fie in 
Breslau gunftig aufgenommen worben, in Breslau, 
wo man fagte: das hätten wir dem Holtei gar nicht zu⸗ 
getraut, daß er fo viel Fertigkeit befigt, ſich zu ver: 
ſtellen!“ Aber in Wien! In Wien, wo idy mit dem 
„armen Heinrich” ibentifch geworben, wo man mid 
mit einem SKranze von meinem „Lorbeerbaume“ ges 
fhmüdt, wo man in meinen Liederfpielen die Zartheit, 
das tiefe Gefühl gepriefen hatte, wo ich für den Verebler 
des Geſchmacks gelten follte, wo Deinharbftein, der Dis 
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reftor des Burgtheaterd, am Ausgange der Joſephſtadt 
laut gerufen hatte: feit Holtei's Succeß, glaub’ ich 
wieder an die Wiener! — Diefen Wienern zeigt’ ich 
mid) ald Berliner, ald Bredlauer, ald Dresd’ner, als 
Prager, in niedrigen Masken, mit ſkurilen Späßen, mit 
albernen Liedern! — Wo hatt’ ich denn meine Sinne 
gehabt!? Konnt’ ich denn nicht vorher ſehen, daß ich mir 
großen Schaden zufügen, daß ich ein Loch in meine 
Siegedfahne reißen würde! War ich denn verrüdt? 
— O nein! ich war nur befheiden. Ich wußt' es 
nicht, bei Gott, ich mußt’ ed nicht, daß man midy fo 
body geftellt! Sch wollte, — das war meine Meinung, — 
durch einen flüchtigen Scherz die fo gern lachenden 
Wiener zum Kachen bringen! Aber, daß ich dadurch, als 
mein eigner Keind, gegen mid) felbit Fämpfen, das mir 
die Wiener übel nehmen würben, was ih an ihrem 
Holtei frevelte — das hatt’ ich wirklich nicht geahnet, 
für fo beliebt hatt’ ich mich nicht gehalten, fo weit wäre 
meine Anmaßung nicht gegangen. Die Wiener uber: 
fhägten mich, fo wie die Breslauer mich unterfchagt 
hatten. Auch war das Benehmen der Zufchauer höchft 
räthfelhaft. Sie lachten über meine Dummbeiten, und 
ſchienen ſich doch zu ärgern, daß fie lachen mußten. Sie 
hätten gern ihr Mißfallen gezeigt, wegen ber verfehlten 
Wahl, und dennoch wollten fie mir nicht wehe thun, 
und meiner Grau noch weniger. Nun Eatfchten und 
pochten und riefen fie Beifall, und dabei fühlten wir, 
daß es eigentlich anders gemeint war. — 

Diefe Vorftellung füllte noch zweimal das Haus (am 
dritten Abende als Benefiz des Schauſpielers Herrn 
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Kindler), wurde im Ganzen fech8s oder fiebenmal ge: 
geben und hatte und mehr gefchadet, ald genügt. Albern 
war ed, daß Diejenigen unferer Gegner, die nicht eine 
divergirende Kunftanficht, fondern lediglich Brodneid 
befeelte, vorzüglich ein früher beliebter, jet in armfelige 
Bettelhaftigkeit verſunkener Lofalfchriftfteller), ihren An: 
griff gegen mich und den „dummen Peter,” aus ber 
Smmoralität des letzteren herzuleiten fuchten. Sie 
bewiefen dadurch, daß fie nur ben erften Akt dieſes 
Stuͤckes mit angefchaut, deſſen Aufgabe iſt, das Publi« 
tum über die Reinheit der weiblichen Hauptfigur in 
Zweifel zu laflen, damit biefelbe Dann im zweiten Auf: 
zuge, um fo firahlender hervortrete. Eigentlich lag in 
jenem abgefchmadten und unmotivirten Zadel, eine un: 
bewußte aber fehr bittere Kritik; die braven Leute gaben 
zu erfennen, daß fe fich zu fehr gelangweilt hatten, um 
das Ende des Stuͤckes abzuwarten. 

Damit ein Zehlgriff nicht allein ftehe, that ich gleich 
naher einen zweiten. Ich brachte noch einmal den 
verwünfchten, zum viertenmale umgearbeiteten 
‚„wandernden Sänger” heraus. in foldy’ zähes 
Leben hatte die Beftie und fo affenliebig war meine 
vaͤterliche Neigung für den Wechſelbalg! Wahrfcheinlich 
weil id) fo viel Daran gearbeitet, geändert und geftrichen 
hatte? Denn Schmerzenstinder find?‘ Müttern und 
Autoren oft die liebften. 

Er wurde dreimal gefpielt; aber fo alt aufgenommen, 
dag ich am dritten Abende befchloß, ihn nun auf immer 
zu begraben. Unmittelbar nachdem der Vorhang ges 
fallen, uͤberantwortete ich Buch und Rollen ben Flam⸗ 
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men, — nicht ohne Furcht, ich würde noch einmal une: 
wartet eine vergeffene Abfchrift unter meinen Papieren 
finden. Dies ift jedody gluͤcklicherweiſe nicht gefcheben 
und im Laufe diefer Jahre ift der arme Kerl fo gänzlich 
aus meinem Gedaͤchtniß entfchwunden, daß ich heute, 
bei'm beften Willen nicht mehr im Stande wäre, zu er 
zählen, wie er eigentlich befchaffen gewefen, Eins weiß 
ich noch, daß eine Stelle, aber auch nur diefe einzige, — 
die dem Luchsauge der Cenſur wahrfcheinlich entfchlüpft 
war, — lauten, lange anhaltenden Beifall erregte. Der 
wanbernde Sänger, indem er feine Lebenögefchichte vor- 
trägt und in berfelben einer ätherifchen Jugendliebe ge- 
denkt, hatte zu erzählen, wie er einft bie Geliebte in 
einem Park erblict, ſich auf fie zugeftürzt, feinen Kopf 
aber an ein eiſernes Gitter geftoßen habe; denn, fagt er, 
„was die Reichen und Vornehmen find, die wiſſen ſich 
abzufchließen, damit ſolches Lumpengefindel nicht in ihre 
Nähe dringe!” Nun war kurz vorher, bei einem öffent: 
lichen Balle, ein Theil des Saales, für hohe Quadrillen, 
ober dergleichen, durch Bindfaden eingeengt worben, 
was großes Mißvergnügen erregte; man glaubte in 
meinen Worten eine kühne Anfpielung auf diefen viel- 
befprocdhenen Vorfall zu finden, und wäre ber „Wan 
dernde” nur ein Bischen dDramatifcher, unterhaltender 
und wirkfamer geweſen, fo hätte dies zufällige Zuſam⸗ 
mentreffen ihn retten können, 

Am zwanzigften Sanuar führten wir, zum Benefiz 
der Schaufpielerin Mad. Arbeffer, einer artigen, fanften 
Frau, einer hoͤchſt verwendbaren fleißigen Schaufpielerin 
und obenein noch in Breslau geboren, die „Majorats⸗ 


79 





herren” auf (von der Berliner Aufführung her, meinen 
Lefern noch erinnerlich), worin ich Die Rolle übernehmen 
mußte, die Bedmann mit fo großem Glüd gefpielt 
hatte, Sch fühlte felbft am Beſten, wie weit ich hinter 
ihm zuruͤckblieb. Wir hatten diefem Stud einen andern 
Titel gegeben — (den ich ihm auch fpäter gelaffen), — 
wir nannten es: „Sheodor und Leonhard,” denn 
„Majoratsherren“ wäre Baum durch die Genfur ge: 
gangen. Ueberhaupt war die Genfur, — id} bitte nur 
zu bedenken, daß wir und im Jahre Fünfunddreißig be- 
finden und daß fich die Sache feitdem fehr zu ihrem 
Vortheile verändert hat! — von einer Veinlichkeit, Die 
an's Unglaubliche grenzte und bie Dabei, wie e8 leider in 
ihrem innerften Wefen liegt, wie es fich immer und 
überall bewährt, unwillkuͤhrlich in die fchreiendften 
Inconſequenzen verfallen mußte Daß ein halbweg 
vernünftiger Menfch, fobald er nur einen oberflächlichen 
Blick auf die Verhältniffe geworfen, nichts bringen 
wollte, was nur im Entfernteften an Politit oder 
Staatöreligion ftreifen koͤnnte, verftand ſich ja von felbft 

Dod die Herren Cenforen glaubten au Sittlichkeit 
und Schidlichkeit ftreng überwachen zu müffen und zu 
welch’ feltfamen Ertremen fie dabei geführt wurden, ift 
kaum zu glauben. Die unfchuldigften Reden, welchen 
nur eine ganz verborbene Phantafie einen kaum zu 
ahnenden Doppelfinn unterlegen konnte, ftrichen fie mir 
weg, während in vielen eingeborenen Lokalpoſſen die 
offenkundigften Zoten ftehen blieben. Das Hauptprins 
zip der untern Beamten war: ſich vor den Oberen 
thätig und aufmerffam zu erweifen, darum machten fie 
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ſo viel Verdaͤchtigungszeichen, als nur irgend moͤglich. 
Wurden dieſe dann in höherer Inſtanz auch wenig re: 
fpektirt, fo wurden dafür, um auch dort nicht nachläffig 
zu gelten, wieder andere Anftöße aufgefunden und bie 
weilen hab’ ich vor einem Manufcripte ftundenlang ge 
ftanden, ängftlidy grübelnd: warum dies ober jenes 
weggeftrichen fen, ohne in's Klare zu kommen. 

Etwas mußte nun ſchon geflrichen werden. Es ift 
mir nicht gelungen, ein Drama vor Einfenbung an die 
Genfur dermaßen zu purifiziren, daß es ganz intakt zus 
ruͤckgekommen wäre. Sa fogar das Gelegenheitäftüd, 
welches ich zum Geburtötag des Kaiferd, zum elften 
Februar lieferte, bei welchem doch gewiß vorauszufegen 
war, daß es mit möglichfter Fuͤrſorge gefchrieben fen, 
trug eine, wenn auch befcheidene, Spur der unvermeids 
lihen Macht, Mit diefem Schaufpiel: „Wiener in 
Paris” gelang ed mir, mich einigermaßen in das 
Gleichgewicht zu heben, aus dem bie lebten Verſuche 
mich gebracht. „Theodor und Leonhard” war, in ben 
Sournalen mehr getadelt ald gelobt, vom Publikum 
zwar freundlich behandelt, aber doch nicht öfter als 
fiebenmal gegeben worden; und immer nody hatten 
„Lorbeerbaum” und bie beiden Lieblingslieberfpiele: „der 
ſchottiſche Mantel” und „Drillinge“ wieder vorhalten 
müflen. „Wiener in Paris” gefielen’) ald Stüd, 


*) Das beiipiellofe Glück, welches dieſes einfahe Schaufpiel 
fpäter in Hamburg machte, wo es mehr als vierzigmal bei vollem 
Haufe aufgeführt worden, beweliet, daß die Huldigungen für den 
Kalſerlichen Jahrestag, bie es enthalten mußte, nicht die Hanptfache 
dabei gewefen. 


81 


— — — 


und ich in demſelben als Schauſpieler, ungleich mehr 
al3 die darin angebrachten Beziehungen auf den Sefttag 


dem e3 gewidmet war, Julie gab die Rolle ber Fleinen 


Deutfch :Pariferin mit weiblich reiner Anmuth; 
fand, — was mir namentlich im „dummen Peter” ganz 
mißlungen war, — die Rube, den Aplomb, der den ge- 
wiegten Sdhauſpieler von einem ſich abarbeitenden Di⸗ 
lettanten unterſcheiden ſoll, welcher Letztere mit ſeinen 
Armen oft zum Telegraphen wird, waͤhrend Jenem eine 
andeutende Bewegung der Hand genuͤgt. Die Krone 
des Abends aber war der Komiker Rott, als Diener 
„Treu,“ aus deſſen Munde der Wiener Dialekt ſo lieb⸗ 
lich erklang, daß ich gar nicht muͤde wurde, auf ihn zu 
hoͤren und einigemale mich ſelbſt und mein Spiel dabei 
vergaß. 

Um dieſe Zeit war es, daß Dr. Schäner, den fchon 
mehrfach angedeuteten VBorfchlägen zu einer Dauernden 
Verbindung, beſtimmte Form gab und mir einen ent: 
fehieden ausgefprochenen Antrag machte. 

Unfer lebhafter Wunſch war e8 allerdings, in Wien 
zu bleiben. Wo hätten wir lieber bleiben follen, als in 
ber größeften Stabt Deutfchlands, in der uns fo viel 
Gutes geſchah und in der man auch das Verfehlte mit 
einer Nachficht, mit einem Mohlmollen behandelte, wie 
es in andern Städten faum dann gefpendet wird. wenn 
man unbedingt loben will!® Sm Anfang, wo wir auf 
dem Kulminationspunft unſeres Glüdes geftanden, 
hatten mancherlei Bemühungen von Seiten verſchie⸗ 
dener Gönner Statt gefunden, die darauf hinzielten, 


und mit dem Hofburgtheater in Verbindung zu bringen 
K. v. Holtei's Vierzig Jahre. VI. Band, 
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und, wenn aud nicht mir, doch meiner Frau, ein En: 
gagement dafelbft zu verfchaffen. Um diefen Plan aus: 
zuführen, wäre fuͤr's Erfte nothmwendig gewefen, uns 
und unfere Spiele dem Kaifer vorzuführen, dem bie 
Aerzte ſchon langft nicht mehr geftatteten, ein anderes 
Theater zu befuchen, als jenes in der Burg, wo er in 
feiner Loge wie in feinem Wohnzimmer und niemals 
ſchaͤdlichem Kuftzuge ausgefeht war. 

Die Erzherzöge hatten Feine unferer neuen Vorſtel⸗ 
lungen verfaumt, manche derfelben wohl zehnmal mit 
angefehen. Auf ihre Huld, namentlich auf die Vermit⸗ 
telung des ſtets wohlmollenden Erzherzog Anton war 
zu rechnen. | 

Die Abficht Derer, weldye unfre Intereffen fördern 
wollten, und bei denen ſich auch einige einflußreiche 
Mitglieder des Hoftheaters befanden, war zunaͤchſt ge: 
wefen, einen Kaiferlichen Befehl zu veranlaffen, vermöge 
beffen wir einige unferer einen Stüde, auf dem Hof: 
burgtheater fpielen follten, unter dem Vorwande, daß 
die Majeftät, Die von und vernommen habe, behindert 
fey, Sich nad) der Sofephftadt zu begeben. 

Deinharbdftein mar halb und halb dafür gewonnen. 
Dody am Grafen Gzernin, dem als Oberſtkaͤmmerer 
alle Xheaterangelegenheiten unter fanden, fcheiterte die 
Ausführung, Wie nun Scheiner mit feinem Antrage 
Ernft machte und auf Entfcheidung drang, hatte ich 
laͤngſt jene, für mich und meine ruͤckſichtsloſe Ungeduld 
viel zu feinen Gewebe fort zu fpinnen aufgehört. Nach 
einem feften Wohnfiß fehnten wir und. Doch ſchwankten 
wir immer noch in zweifelnder Ungewißheit, weil und 
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das Sofephftädter Theater für ein vorüber gehendes 
Saftfpiel gar nicht beffer zu wünfchen, für dauerndes 
Engagement body faum geeignet ſchien. Da ſchloß Dr. 
Scheiner gleichzeitig einen Vertrag mit Baden, zur 
Uebernahme des dortigen Theaters wahrend der Saifon 
ab, Baden Fonnte, weil Kaifer Franz und Erz 
herzog Anton, — Eebterer ein erflärter Protektor dieſer 
Badeſtadt, ein eben fo erflärter Protektor des Sofeph- 
flädter Theaters und faft täglich anmefender Freund 
meiner Darftelungen, — ihren Sommer dort zuzu: 
bringen pflegten und weil Alles was zum Me und 
höchften Adel gehörte, ihnen zu folgen liebte, für eine 
ariftoßratifche Vorftadt Wien’s gelten. Bei warmem 
Metter durfte auch der Kaifer dort das Theater befuchen. 
Es war alfo anzunehmen, daß dort die Erreichung des 
fo mühfam und von fo vielen Gönnern vergebens er 
ftrebten Zieles fich wie von felbft finden werde, Und 
diefe Combination gab den Ausſchlag. Wir unter: 
fchrieben den Contraft mit Dr. Scheiner, der uns auf 
zwei Sahre verpflichtete, für den Winter in Wien, für 
den Sommer in Baden thätig zu feyn, der uns eine 
anftändige Gage verbürgte und mir, als produktivem 
Schriftfteller, durch Höchft vortheilhafte Bedingungen 
bei nur mäßigem Fleiß eine fehr bedeutende Einnahme 
durch Honorare und Zantiemen ſicherte. Wir unters 
fchrieben diefen Kontrakt fammt all’ feinen uns feft 
bindenden Klaufeln. Im Monat $ebruar ſchloß unfer 
Gaftfpiel mit der einundfechszigften Rolle. Vom Monat 
Marz folte unfere Wirffamkeit im neu angetretenen 
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Aber in der Nacht vom erften zum zweiten März, 
ftarb, nad) Furzem Krankenlager, der Kaifer Fran; 
und bald nachher Sein Bruder, Erzherzog Anton. 
Die Theater wurden fuͤr's Erfte gefchloffen. 


en — 


Hatte doch Sulie, nachdem der Contrakt unterfchrieben, 
eine allerliebfte Wohnung gemiethet, meine Chatoulk 
vol Geld und die Annehmlichkeit der nächften Jahre 
fcheinbar gejichert war, mich kurz vor Erfranfung des 
Kaifereinmal gefragt: „meinſt Du, daß es fo bleiben 
Tann? Etwas Uebles muß uns body bald wieder ge: 
fchehen! Ich bin nur neugierig, was nun kommen 
wird!?“ — Na, da war ed ja gekommen, und in voll 
fter Slorie! Baden, worauf wir bei'm Abſchluß des 
Engagements hauptfächlich gerechnet, war nun zwiefach 
verwaifet. Daß der neue Kaifer feinen Sommerwohn— 
fiß dort nicht aufichlagen werde, ließ ſich aus guten 
Gründen vorherfagen. Und für das, was Erzherzog 
Anton jener Stadt und ihrenlimgebungen gemwefen, gab 
ed gar keinen Erſatz. 

Die Verſtimmung bei unferm Theater war allgemein. 
Sie wurde noch gefleigert durch den großen Verluſt der 
aus dem, während der Landestrauer gebotenen Schluf 
ber Theater entfpringen mußte und für welchen der Un: 
ternehmer Feine Entfchadigung zu fordern hatte. Mir, 
feit einem Vierteljahre an faft tägliche, oft ermüdende 
Thatigfeit gewöhnt, die befonders bei mir, neben dem 
Gomöbdieenfpiel, auf ununterbrochenes Einrichten, Strei: 
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chen, Umandern und Abfchreiben meiner Arbeiten ge: 
richtet feyn mußte und midy manchmal kaum zu Athem 
kommen ließ, hatten jest dieſen plöglichen Kontraft 
einer oͤden unthätigen Leere gar nicht ertragen Eönnen, 
wären und nicht die nothwendigften Sorgen und Mühen, 
die mit einer häuslichen Einrichtung verbunden find, zu 
Statten gefommen. 

Unfere Meubled aus Berlin nad) Wien bringen zu 
laſſen, ſchien unpraktiſch. Wir begnügten und, den 
Transport von Betten, Gefchirr, Nippes, Bildern und 
Buͤchern anzuordnen, alles Uebrige in Berlin zu ver: 
äußern und in Wien neu anzuſchaffen. Da fehlte Be: 
ſchaͤftigung nicht, die zerftreuend und vom Mittelpunfte 
unferer Niedergefchlagenheit ablenkend, tröftlich über die 
ftillen Wochen forthalf. Ein fchwerer Tag fand noch 
bevor: wo unfere Kiffen und Kaften aus Berlin an- 
langen follten. Sch hatte nur einmal, da meine Frau 
ſich einige Pelzfachen nachjenden ließ, mit der „Haupt: 
mauth” zu thun gehabt, und eine heilige Scheu vor 
folchen Erpeditionen befommen. Wenn ich daran 
Dachte, Daß man unfere Kiften dort öffnen, den Inhalt 
durchfuchen und midy dann mit den taufend herum: 
geworfenen Kleinigkeiten dem Schuge des Himmels 
und der Gnade der Laftträger überlaffen würde, fo 
fühlt’ ich ein unbejiegliches Grauen, Und welche Wege, 
Trepp' auf, Trepp' ab, welche Kraßfüge und gute 
Worte find nöthig, bi man, von einem Büreau zum 
andern rennend, an die Hauptaktion ber reellen Unter: 
fuchung gelangt, Und meine Bücher — und bie 
Genfur! 
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Wie ein Donnerfchlag droͤhnt' es mir in's Ohr, als 
ich die Worte vernahm: „es ift ein Fuhrmann mit einem 
Frachtbriefe hier; zehn Kiften und fünf Colli's find gluͤd⸗ 
üch eingetroffen, fie liegen auf der Hauptmauth!“ — 
O beneidenöwerthed Gefchid eined Hausvaterd! — Da 
ſtand ich nun, wie die Kub vor dem neuen Thore, in 
dem großen, durch unzählige Verſchlaͤge abgetheilten 
Saale und flierte von Schreibtifch zu Schreibtifch, meine 
Papiere in der Hand, und nicht wiffend, an wen ich mich 
ferner wenden follte? Ein älterer Mann trat, nachdem 
er mich ein Weildhen von feinem Arbeitöpulte betrachtet, 
mir einige Schritte naher, als wollt’ er mich genauer in 
Augenfchein nehmen und nachdem er died genügend ge: 
than, kehrt' er zuruͤck und rief einem noch älteren Derren 
zu: „ja, erift es!” Hierauf erhob fich Iener und in: 
dem er bis an die Thuͤre feiner Claufur trat, winkt et 
mich freundlich zu fi heran. „Haben Sie Gefchäfte 
bier?’ Ach Gott ja, ftöhnte ich, und ich weiß mir kei⸗ 
nen Rath, „Laſſen Sie fehauen,” fuhr er fort, und 
nahm meine Papiere. Dann fagt’ er, nachdem er fie 
flüchtig durdhlefen: „Wann's weiter nir if! Und Sie 
ſteh'n hier wie ein verlornes Haͤhndel und machen ein 
gar fo barmherziges Geſicht?“ 

Sa, mein befter Herr, ſprach ih, — denn nun faßt 
ich Schon wieder Muth und Vertrauen zur Menfchbeit, 
— ich weiß gar nicht wie das werden foll, wenn fie mit 
unten Alles aufſchlagen und aufbrechen; ich bin ja nicht 
im Stande den Kram fortzufchaffen — „Gehn S' wei: 
ter! Das iſt Kinderei. Ihre Sachen werden Ihnen 
in Ihre Wohnung geführt, dahin fchid’ ich Ihnen ein 
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Paar Beamten, bie nehmen das Blei herunter und viſi⸗ 
tiren an Ort und Stelle. Eine Hausbeſchau!“ 

Ad, Sie find ein Engel! Und fo brauchen auch Die 
Bücherliften niht — 

„Bas, Bücher haben S'auch? Ja, Schatz, da kann 
ich Ihnen nit helfen, da müflen S’erft hinüber ins 
Buͤcherreviſions⸗ Amt. Hernach kommen Sie wieder 
zu mir.” 

Diefen nothwendigen Gang vorahnend, hatt’ ich ein, 
fo weit mein Gedaͤchtniß reichte, getreues Verzeichniß 
meiner Bibliothek ſchon aufgefest, und auf diefem, bie 
etwa verbotenen und gefährlichen Bücher, mit großen 
Buchſtaben obenan geftellt, um jeder fpäteren Unannehm: 
lichkeit zu entgehen. Beim Anblid dieſes Kataloges 
machte der Oberbeamte im RevifionssBüreau ein be 
denkliches Geficht. „Hm, meint’ er, da hab’n wir ja 
kurioſe Gäfte! — Sagen Sie mir, pflegen Sie Ihre 
Bücher auszuleihen?” 

Nein, gewiß nicht; darin bin ich fehr fpröbe, 

„Da thun Sie Recht. Und Sie felbft haben Alles 
ſchon burchgelefen?” 

Ja, gewiß. Was ich befike, hab’ ich auch gelefen. 

„Run, nachher ſeyn wir ſchon einig! Unfere Leute 
tönnen Sie uns mit Ihren Büchern nicht verderben, 
wenn Sie Feine ausleihen wollen, und an Ihnen ift nir 
mehr zu verderben, weil Sie ſie ſchon eh’ gelefen haben. 
Alſo, fehreiben Ste, Herr von — : die Bücherfiften 
dürfen bei der Hauptmauth ohne Anftanb verabfolgt 
werben.” 

Bol von Wonne über den liebenswuͤrdigen Humor 
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dieſes fo gefürchteten Mannes, flog ich mit dem erfehn- 
ten Dokument zu meinem alten, dicken Gönner auf der 
Mauth und bat ihn, mir die nöthigen Ausfertigungen 
fehreiben zu laffen, damit mir die Sachen verabfolgt 
werden bürften. 

„Laſſen S'mich aus; haben Sie nicht was Geſcheid⸗ 
tereö zu thun, als bier zu flehen und zu warten? Geben 
©’ ruhig heim; ich werd’ Alles beforgen. Um vier Uhr 
Nachmittags ftehen Ihre Sachen in Ihrem Haufe und 
meine Beamten werden pünktlich da feyn! Sie haben 
ſich um weiter gar nir zu kümmern!” 

„Beſter Herr, ſprach ich, Sie find wirklich zu gut! 
Wie fomm’ ich, ald ein ganz Fremder, dazu — 

„Bann Sie mir fremd feyn follten, müßt’ ich nit 
Ihre Vorftellungen g’fehen haben; 's war mir eine rechte 
Freude, Sie perfönlich Eennen zu lernen. Wir auf der 
Mauth feyn audy nicht von Stein.” — 

Da es unterdeffen Effenszeit geworden war, fo fpeis 
fete ich in einem Gafthaufe unweit der Hauptmauth. 
As ich dann nad) Haufe eilte, meiner Frau die frobe 
Kunde zu bringen, fand ich Alles ſchon in voller Arbeit. 
Die Kiften enthielten naturlich nichts, als was ich dekla⸗ 
rirt hatte und was uns als fchon gebrauchtes Eigenthum 
gefeglich überantwortet wurde, Und der gefürchtete Tag 
war gluͤcklich vorübergegangen. 





Am vierundzwanzigften März durften die nicht kaiſer⸗ 
lichen Bühnen wieder geöffnet werden. Am fünfund-: 
zwanzigften betraten wir zum Erflenmale ald engagirte 
Mitglieder, die Buͤhne in Bauernfeld’3 romantifchen 
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Schaufpiele: „Sortunat.” Bauernfeld, ein allbe: 
liebter Luftipieldichter, deſſen Arbeiten, wie in ganz 
Deutfchland, ganz befonders auf dem Burgtheater ge 
würdigt werben, hatte ſich einmal aus der Sphäre des 
GEonverfationsftudes in ein fremdes Gebiet gewagt und 
das alte allbefannte Zaubermahrchen zum Vorwurf einer 
poetifch reichen, aber dramatiſch wohl kaum zu rechtfer- 
tigenden Schöpfung genommen, Trotz feiner Stellung 
zum Paiferlichen Zheater, war ed ihm nicht gelungen, 
den Widerwillen, den Graf Gzernin gegen dies neu’fte 
Stüd gezeigt, zu beſiegen; ja er hatte fogar eine Privat- 
Audienz, die ihm der verftorbene Kaifer Eur; vor feinem 
Tode bewilligte, in Anfpruch genommen, um es durch⸗ 
zubringen; aber vergeblih! — Ich mußte ed, feinem 
Wunſche gemäs, einigemal in Gefellfchaft vorlefen. Da⸗ 
durch fam er auf den Gedanken, das Manuffript der 
Joſefſtaͤdter Direktion anzubieten. Dr. Scheiner, Bauern 
feld’8 Namen und die Hoffnung im Auge: er werde 
ihn durch Diefes Entgegenfommen, auch für fpätere Mit: 
theilungen geneigt und unferer Bühne zu eigen machen, 
griff augenblidlich zu. Es war ein Mißgriff, Denn 
in keinem Falle waren die Kräfte unferes Perfonale’3 
diefer ſchwierigen, nur aus hochpoetifhem Standpunkt 
zu erreichenden Aufgabe gewachſen. Weder Fortunat, 
noch die fehone Prinzefin konnten fihern Handen an: 
vertraut werden, An Gegnern, die ſich Bauernfeld reich⸗ 
lich zu erwerben weiß, weil er immer fein Herz auf der 
Zunge trägt und feine oft rauhe Ehrlichkeit manchmal 
zu weit treibt, war fein Mangel; fie vereinten fich mit 
denen, welche ich, welche die Unternehmung zahlte, und 
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mit diefen allen verband ſich noch ein fehr gefährlicher 
Feind: unfer Mafchinift, der nichts verftand, ben ich 
glüclicherweife in meinen einfachen Stüden nicht ge 
braucht hatte, der aber hier, wo er fehr viel helfen follte, 
fehr viel verdarb. Und dennoch wären bie böswilligen 
Gegner vielleicht von der mindeftens eben fo großen An= 
zahl Gutgefinnter im Zaume gehalten worden, wenn 
nicht ein unfeeliges Wort, in den ernfthafteften Auf⸗ 
tritten das Signal zum Lachen gegeben. Lacht der Wie⸗ 
ner einmal, wo er nicht lachen follte, — dann ift es 
fehr ſchwierig, den Strom bes Iuftigen Webermuths in 
feinem Erguffe zu hemmen. Bekanntlich handelt es ſich 
im Sortunatus-Maährchen um ein Wünfchhütlein und 
einen Bauberfädel. Bauernfeld ließ häufig von dies 
fem „Sädel” reden. Unter „Soͤckel“ aber verfteht man 
in Wien: Zußfoden, Strümpfe. Nachdem ein Feind 
bes Dichterd einmal durch höhnifches Lachen auf dies 
gefährliche Wort aufmerkfam gemacht, war fein Halten 
mehr, So oft ed ausgelprochen ward, wirkte es elek⸗ 
trifh. Und weil nun im ganzen Gedicht wenig Pofiti⸗ 
ves, gemuͤthlich Wirkfames lag, weil ed fich mehr nad) 
Tiecks ironifcher Negativität neigte, weil, was die Schau: 
Luft befriedigen follte, durch die bürftige Mafchinerie 
neue Gelegenheit zum Spotte gab, fo gemannen Rob: 
heit und feindfeelige Gefinnung die Oberhand, und wahr: 
lich, das Wiener Parterre gab diefen Abend einem Ber: 
liner wenig nad. Meine Frau kam glüdlich durch; fie 
murde mehrmals lebhaft aplaudirt. Sch war fchon 
ſchlimmer daran; denn ich ftand bei einigen ausgehoͤhn⸗ 
ten und ausgezifchten Auftritten mit im Feuer. Doch 
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hielt ich mich tapfer. Und ſowohl Bauernfeld, als unfre 
literariſchen Freunde, gaben mir ſaͤmmtlich das Zeugniß, 
bag ich bis zum lebten Augenblide meinen Mann ge- 
flanden. Leider ging meine Rolle, ald eine hochkomiſch⸗ 
feynsfollende, nur neben der Handlung her, ohne irgend 
einzugreifen und wenn Bauernfeld mir nachruhmte, daß 
ich der Einzige gewefen, ber feinen poetiſchen Intentio⸗ 
nen entfprochen, fo mußte er zugleich eingeftehen, daß ich 
nicht für die Rettung des Stuͤckes wirken koͤnnen. Wir 
haben es nur einmal wiederholt. Und biefer An: 
tritt unfres neuen Engagements, war Fein günftiges 
Borzeichen, 

Es knuͤpfen ſich aber an die erfte und zweite Auffühe 
rung des Bauernfeld’fchen Fortunat für mid) noch an- 
dere Erinnerungen erniter Art, Erinnerungen an Ereig- 
niffe, welche ftreng genommen, meine ganze Wiener 
Eriftenz vernichteten, mindeftens ihren Frieden ftörten, 
und mid) des bis dahin beglüdenden Gefühld: gern ge- 
fehen und allgemein beliebt zu feyn, theilweife beraub⸗ 
ten. Um die Erzählung berfelben folgerecht zu ent 
wideln, muß ich in jene Monate zurüdgehen, wo wir in 
Wien obenauf waren, wo man fidh beftrebte, und als 
Modeartitel in glänzenden Gefelichaften vorzuführen, 
wo feine und ftolze Herren und Damen ſich herabließen, 
bes Morgens in unfern Joſefſtaͤdter Bivouak zu dringen, 
um und kennen zu lernen, und in ihre Kreife zu ziehen, 
wo Conzertgeber uns fußfallig anflehten, unfere Namen 
auf ihre Zettel ftellen zu dürfen, wo wir jedoch den Kopf 
nicht verloren, fondern und nur lächelnd fragten: „Wie 
lange wirb’8 denn dauern?” In jener Zeit war mir von 
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einer Dame mitgeteilt worden, daß der bei der Staats: 
kanzelei angeftellte Kaiferliche Rath Jarcke nad mir 
gefragt und fein Befremden ausgelprochen babe, mid) 
nicht bei fich zu ſehen. Sarde war früher an der Ber: 
finer Univerfität Profeffor extra ord. und Lehrer ber 
Rechtäwiffenfchaften. Es ifteine luͤgenhafte, wenn gleich 
oftmals abgebrudte, Behauptung, daß er, um jene Ber: 
Iiner Stellung mit der jegigen Wiener vertaufchen zu 
Eönnen, zur katholiſchen Religion übergetreten fey. Im 
Gegentheil: er war inBerlin ſchon längft katholiſch und 
fonnte es eben deshalb feines Willens, feines Fleißes 
und feiner Berdienfte ungeachtet, nicht zum Ordinarius 
bringen. Erſt als er nach jahrelangem vergeblichen Har⸗ 
ten fich immer wieder übergangen und zuruͤckgeſetzt fah, 
ging er auf die ihm von Wien aus gemachten Anträge 
ein, und als dies befannt wurde, ald man in Berlin 
daran zu denfen anfing, wie man ihn fefleln könne, als 
Minifter von Altenftein ihm Avancen machte, da war 
e8 zu fpat und Sarde bereit3 durch fein Wort an Wien 
gebunden. Sch bin, obwohl ich mit ihm in Berlin gar 
feinen Umgang weiter hatte und ihn nur in der literari- 
fchen Gefellfchaft bisweilen ſprach, von diefen Verhults 
niffen genau unterrichtet worden, durch einen gemein= 
f&haftlihen Freund, den Königl. Bibliothelar Valen- 
tin Schmidt, denfelben Schmidt, der in fich eine aus 
Galderonifcher Poefie und eigener Fantafie aufblühende 
Sehnfucht nach römifchem Katholizismus trug, der in 
weicher, traumerifcher Hingebung diefer Sehnfucht faft 
unterlag, aber doch nicht Muth zu einem energifchen 
Schritte faflen konnte, nahdem ihm amtlich eröffnet 
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worden war, baß er feinen Poften an ber Königlichen 
Bibliothel verlieren würde, wenn er öffentlich über: 
trate, — der, zwifchen Erdenfurcht und Himmeläftreben 
fi zunadhft ein Grab in geweihter Erde zu fichern 
meinte, und mir mit inniger Wonne erzählte, die katho— 
liſche Geiftlichkeit Berlins habe feinem frommen, wenn 
auch fhüchternen Glauben, diefen Troft zugefagt; der 
aber, von der Cholera hingerafft, als frühzeitiged Opfer 
jener aufgeregten age, um feine Hoffnung betrogen, 
jest dennoch unter Kebern liegen muß. Diefer gute, 
wunberliche Mann liebte mich fehr, Er fah in mir einen 
Sünger der ihm heiligen Kirche; er glaubte in meinen 
Stuͤcken Anklänge eines erwachenden Glaubens zu fin- 
den und fuchte dergleichen auf, wo fie fonft wohl Nie- 
mand geſucht haben wurde. Durch ihn wußte ich von 
Jarcke und Sarde von mir, mehr ald aus unfern zwar 
verbindlichen, aber flüchtigen Unterhandlungen in der 
Literaria fichtbar werben mochte. Auf die in Wien an 
mid) ergangene Nachricht, daß es ihn befremde, feinen 
Beſuch von mir zu empfangen, hielt id) es für Pflicht, 
mich bei ihm einzuftellen und die Verfpatung dieſes Be- 


fuches mit der Verficherung zu entfchuldigen, Daß ih ed - 


nicht gewagt hätte, ihn, als einen der Bühnenwelt ganz. 
lich entfrembdeten, nur religiöfen Intereſſen lebenden 
Mann, mit der Aufdringlichkeit eines wandernden Ko: 
möbdianten zu beläftigen. Wie fehr mußte ich erftaunen, 
aus feinem Munde zu hören, daß er das Joſefſtaͤdter 
Theater mehrfady befucht habe, um mid) und meine 
Stüde zu fehen, daß er in leßteren, — wenn ‚ich auch, 
fügte er lachelnd Hinzu, die frommen Hoffnungen unfe: 


"2 — — 
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res guten ſeeligen Schmidt nicht theilen kann, — doch 
eine edle Geſinnung finde, und daß er nicht nur wegen 
der Berliner Erinnerungen Theil an mir naͤhme, ſon⸗ 
dern auch deshalb, weil, wie er ſich ausdruͤckte: meine 
Stuͤcke ihn nicht in's Geſicht geſchlagen haͤtten, was die 
meiſten dramatiſchen Neuigkeiten gethan, die er in letzter 
Zeit mit angeſehen. Wir hatten fo viel zu plaudern, ich 
batte ihm fo viel von Berlin zu erzählen, ih gab mih 
dabei offen und ruͤckſichtslos, ohne auch nur im Gering⸗ 
ften meine Gefinnungen und Anfichten zu verfleden oder 
fie den feinigen fcheinheilig anfchmiegen zu wollen; er 
nahm mid) wie ich bin und wie ich mich gab, vollfom- 
men objektiv und verlangte nicht, daß ich anders feyn 
follte. Folglich fühlte ich mich wohl bei ihm und da er 
mir zeigte, Daß er mich gernfah, fo beſucht' ich ihn häufig. 
Mehrmals des Abends, mo ich im Theater frei war, las 
ih bei ihm, ſtets nur im Kreife feiner Freunde und 
firengften Glaubensgenoſſen, die fid) an meinem Zalent 
erfreuten und mich fonft in meiner Haut gelten ließen, 
ohne mir irgend eine andere aufdisputiren zu wollen. 
Wer mich einigermaßen fennt, wird wiſſen, wie ich fo 
ganz und gar nicht verftehe, noch jemals lernen wollte, 
hinter dem Berge zu halten. Auch bei Sarde, umgeben 


‚von „Ultramontanen,” wie man fie zu bezeichnen pflegt, 


bin ich unverandert geblieben und es fpricht vielleicht für 
nich, daß ich dennoch willlommen unter ihnen war. 
Lange fchon hatte ich gewuͤnſcht, in Wien auch ald Bor: 
lefer öffentlich auftreten zu dürfen, was in Beziehung 
auf Genfur, Lokal, wiePublitum, große Schwierigkeiten 
fand. Eine gewichtige Proteftion, eine überwiegende 
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Autorität, die dem Unternehmen Bahn gebrochen, war 
dazu unumgaͤnglich noͤthig. Mehrfach hatt’ ich an den 
Fuͤrſten Metternich gebacht; doch es mußte beim Den: 
fen bleiben, denn wo und wie follt’ ich einen Anknuͤ⸗ 
pfungspunft ſuchen? Bei Jarde fand ich Gelegenheit, 
dem Hrn. v. Pilat, der auch einmal zugegen war, als 
ich las, meinen Wunſch zu eröffnen. Diefer verſprach, 
dem Fürften und der Fürftin davon zu fagen. Doch 
ich vernahm weiter nichts; die Sache fam in Vergeſſen⸗ 
heit, und nad) dem Tode des -Kaiferd, wo ganz andere 
Dinge zu befprechen waren, dacht’ ich felbft nicht mehr 
daran, und wagte auch bei Sarde nicht mehr davon zu 
ſprechen.. 

An dem Tage, wo wir Bauernfeld's Fortunat zum 
Erſtenmale auffuͤhren wollten, beſuchte mich, eben als 
ich zum Eſſen gerufen war, Jarcke. Er kam in hoͤchſter 
Eil' und ſeine Haſt verrieth, daß er eine mir wichtige 
Mittheilung zu machen habe; ſie ging vom Fuͤrſten 
Metternich aus. Dort waren ſo eben die „Modifika⸗ 
tionen“ der Volkshymne“) berathen worden und hat: 
ten, obgleich deren beinahe zwanzig verſchiedene vorges 
legen, wenig Anklang gefunden. Wan war in Ver: 


°) Bekanntlich wurde, fo lange Kaiſer Franz regierte, das von 
Collin verfaßte, von Haydn Tomponirte Lied: „Gott erhalte Franz 
ben Kaiſer“ bei allen fettlihen Gelegenheiten vom Volke gefungen. 
Der neue Kalfer hieß Ferdinand. Diefer Name, ber dem auf 
einen einfilbigen Namen bafirten metrifchen und mufifalifchen Rhyth⸗ 
mus nicht entfprach, machte eine ÜUmänderung des ganzen Liedes 
nothwenbig, obgleich man es gern fo unverändert als möglich beibe⸗ 
halten hätte. ’ 
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legenheit: der neunzehnte April, der Geburtötag des 
Kaifers, ruͤckte heran; am zwanzigſten follte er in den 
Theatern begangen, .. die neue Hymne follte gefungen 
werben, und noch war fie nicht vorhanden, wenigftens 
nicht in der Form, weldye gewünfcht ward. Da gab 
ein böfer Geift Dem mir wohlwollenden Sarde, — wel: 
cher zufällig im Arbeitözimmer des Furften anmwefend, — 
den Gedanken ein, meinen Namen zu nennen; er fagte: 
„der Holtei hat manche Lieber gemacht, die volksthuͤm⸗ 
lich geworben find und im Norden Deutfchlands gefun: 
gen werden; er felbft ift Liederſaͤnger, trägt feine Cou— 
plets lebhaft vor; in feinen dramatiſchen Arbeiten domi⸗ 
nirt die Lyrik; vielleicht wäre dies der Mann?” Der 
Fürft hatte wohl von mir gehört, vielleicht auch eins 
meiner Liederfpiele gefehen. Graf Sedlnitzky, als Praͤ⸗ 
fivent der Hof-Cenfur- Stelle wußte am Beften, wie 
viele Lieder ich gemacht; hatte er Doch zu manchen den 
Kopf gefchuttelt! — Und ohne zu bebenfen, was zu be 
denken geweſen wäre, erhielt Sarde Auftrag und Boll: 
macht, mich aufzufordern. Diefe Nachricht brachte er 
mir nun, von freudiger Theilnahme voll. UWeberlegung, 
Beſonnenheit, Vorſicht find fonft die Eigenſchaften nicht, 
welche mich ſchmuͤcken. Hier muß ich mir Doch nad): 
rühmen, daß ich der Erfte war, Einwendungen zu 
machen. Was werden, — ftellte ih dem mich über: 
rafchenden Vorfhhlag entgegen — was werden bie hie: 
figen Poeten, was werden alle Leute fagen, wenn bie 
Nationalhymne aus der Feder eines Fremden, eine3 ein- 
gewanderten Schaufpielers, eined Preußen fommt?? 
— Sarde ftuste wohl einen Augenblid, Doch fagte er 
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nach kurzem Bedenken: das ift ja nicht unfere Sache, 
Sch erfülle den Befehl des Fürften und frage Sie in fei- 
nem Namen: ob Ste das Lied machen wollen? 

Machen will ich es gewiß, erwieberte ich; aber ob es 
brauchbar feyn wird, ift eine andre Frage? 

So trennten wir und, um ein Ieber zu feinem Mit: 
tagstiſche zu geben. 

An demfelben Abend, bevor ich mich in’8 Theater be- 
gab, ſchickte ich das begehrte Lieb, wie ich es übereilt und 
ungefeilt niedergefchrieben an meinen Gönner. Das 
war am fünfundzwanzigften, wo mid) das Stuͤck meines 
lieben $reundesBauernfeld, und deflen Schidfal zu fehr 
in Anſpruch nahm, als Daß ich noch weiter andas Schick⸗ 
fal meiner Hymne hätte denken follen. Wie nun ber 
ſechsundzwanzigſte und ber darauf folgende Tag vers 
ging, ohne eine Nachricht von Jarde, nahm ich zuver: 
fihtlich an, daß er es nicht paffend fande, meine fluͤch⸗ 
tige Arbeit einzureichen und daß er durch Schweigen uns 
Beiden die Unannehmlichkeit erfparen wollen, darüber 
zu reben. Gerade lied ich mich zu der zweiten Auffüh- 
rung des Fortunat ankleiden, ald ein Schneider mit der 
Nachricht in die Garderobe ftürmte: draußen ftehe Herr 
von Sarde und wolle mich fporechen Ich traute meinen 
Dhren nicht! Jarcke, auf den Brettern!? Das konnte 
nur etwas fehr Dringendes, nur eine edle Abficht feyn, 
Die ihn veranlaßte, die Bühne zu betreten. 

„Ich habe Ihr Lied eingereiht — 

In diefer ſchlechten Handichrift, im Brouillon —? 
„Gleichviel. Es hat gefallen, es ift paflend und brauch⸗ 


bar gefunden worden, Der ürft ift zufrieden mit 
Ko. Holtel’5 Vierzig Jahre. VI. Band. 7 
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Ihrer Bereitwilligkeit und wuͤnſcht Sie zu fehen. Mor: 
gen Vormittag um elf Uhr finden Sie ſich bei ihm ein; 
man wird Sie fogleich vorlaflen, died wollt’ ich Ihnen 
jest, heute noch fagen, um Ihnen einen frohen Abend 
und Muth zur zweiten Darſtellung des Fortunat zu 
machen!” Nach diefen Worten entfernte ficy Jarcke, fo 
rafch, al8 die Unbefanntfchaft mit den verdammten, fin- 
fteen Schleichwegen und Schlupfwinfeln, die von einer 
Bühne zu führen pflegen, es ihm geflatten wollte, 

Ich kann mid) fehr wohl befinnen, baß nach der zwei: 
ten Vorſtellung des Fortunat, die ohne jede Regung 
feindfeeliger Demonftration, von Beifall begleitet vor: 
übergegangen war, ich, mit mehreren literarifchen Be 
Bannten, mich im häuslichen Samilienzirkel, bei Bauern: 
felds Pflegeeltern befanb und daß mir, während natur: 
lich das allgemeine Geſpraͤch fich immer nur um bie Dich⸗ 
tung unfered Freundes drehte, die Volkshymne, der 
Fürft, die morgende Aubienz und was diefen Bildern 
fonft noch für heit're lachende Erfcheinungen folgen 
mochten, vor Augen ſchwebten. 

Nun den?’ ich, meine Leſer werben mir's erlaflen, 
Ihnen den Kürften Metternich zu fchildern und feine 
weltberuͤhmte Perfönlichkeit. Das haben Andere und 
Beſſere beffer gethan, als ich es zu thun vermöchte, Sch 
fand diefen Herrn, alle pomphafte Schilderungen durch 
einfaches, höchft natürliches Benehmen, in welchem für 
mich der Inbegriff vornehmen Anftandes liegt, weit über- 
bietend. Was mich betrifft, fo fand Seine Durchlaucht, 
in mir offenbar ganz etwas anders, ald Sie erwartete: 
nämlich, ftatt eines geſchmeidigen, eleganten, eitlen und 
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dabei kriechenden Komoͤdianten, einen in feiner Art auch 
natürlichen, anfpruchslofen und vollig ungezierten Mann. 
Der Lebtere war ihm fichtlich willfommener, als es der 
Erſtere gewefen feyn würde, Er fagte mir: „Sie haben 
uns einen Dienft erwiefen; Ihr Lieb gefällt mir und es 
wird Ihnen auch Früchte tragen. Sch freue mich, Sie 
zu fehen. Ich habe Gutes von Shrer dramatifchen Bor: . 
leſerkunſt gehört. Sie ſollen bei mir Iefen, vor einem 
Publikum, wie Sie felbft es wuͤnſchen; das Uebrige wird 
ſich dann finden. Wir find Ihnen aud) noch Anerkennung 
fchuldig, für Ihre „Wiener in Paris.” Laffen Sie das 
Stuͤck jest nad) dem Tode des Katfers nicht von ber 
Bühne verfchwinden, Der pekuniaire Vortheil, den die 
Hymne abwerfen muß, fol Ihnen nicht entzogen wer: 
den u. ſ. w.“ Man begreift, daß folche Worte aus dem 
Munde des Fürften Metternich, einem deutſchen Komoͤ⸗ 
bienfchreiber und Spieler, der fich ſtets kuͤmmerlich durch 
die Welt ſchlagen mußte, recht füß ſchmeckten. Doch be: 
hielt ich Confequenz genug, ohne Zögern zu erfären, daß 
ich es als einen Beweis von Huld betrachten würbe, 
wenn von Allem was Geld und Bezahlung heißt, hier 
nicht die Mede feyn dürfte, wenn man mir geftatten 
wollte, für diefe Feine, unbedeutende Arbeit, nichts 
anzunehmen, weil jede goldene Belohnung den unaus⸗ 
bleiblichen Neid der von mir zuruͤckgedraͤngten Mitbe- 
werber nur vermehren koͤnne. Der Finft gab mir au: 


genblicklich Kecht und fein Benehmen deutete mir an, 


daß ich in feiner Meinung nicht verloren hatte, als ich 
mid) empfahl, 
Nun hätt’ ich müffen ruhig nach Haufe fahren, nur 
+ 
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mit meiner $rau uͤber die Sache reden, fonft mit Feiner 
Seele und Alles übrige feinen flilen Gang gehen laffen. 
Dann wären, bi8 zum letzten Augenblide, die Leute in 
Ungewißheit geblieben, weſſen Verfe zur Abfingung ver: 
theilt werben follten? Mein Name wäre, fammt vielen 
anderen, nur vermuthungsweife genannt, jede Verdruͤß⸗ 
lichkeit vermieden worden, und ich hatte, mich mit ber 
neuerworbenen Gunft begnügend, von meiner Borlefung 
bei'm Fuͤrſten Staatöfanzler die angenehmften und er: 
fprießlichften Refultate in diefem Gebiete Fünftlerifcher 
Thätigfeit erwarten dürfen! 

Aber was that ih? Sch fuhr, meiner Freuden, mei- 
ned Gluͤckes vol, geraden Weges nach dem Sofefftäbter 
Theater, eilte in die Kanzelei und verkündete dort, ein 
unüberlegter, alberner Schwäßer, wovon mein Herz über: 
flog. Freilich hatte mir der Fürft nicht Schweigen auf: 
erlegt; freilich war von keinem Geheimniffe die Rede 
geweſen; aber ich felbft hätte fo Flug fen muͤſſen, darum 
zu bitten, hätte auch fo Flug feyn können, da ich zuerft 
die Befürchtung ausgeſprochen, Daß meine Mitbewer- 
bung böfes Blut machen dürfte! — Unverzeihlich, daß 
ich es nicht gethan! — 

Kaum waren einige Tage vergangen, als die Folgen 
ſich zeigten. Manche, die mich ſonſt mit Herzlichkeit und 
Verſicherungen Ihrer Liebe uͤberſchuͤttet hatten, wichen 
mir aus, wenn ich ihnen begegnete, vermieden meinen 
Gruß, oder ſchienen verlegen. Andere zeigten ſich gar 
kalt und fremd. Joſef v. Hammer, der mich aufge⸗ 
ſucht, in ſein Haus, moͤcht' ich ſagen gezwungen, mir 
nnd meiner Frau förmlich gehuldigt hatte, zog, als ich 
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ihm guten Tag fagte, feine Hand zurüd und brach bas 
Gefprach, wie wenn er fehr dringende Gefchäfte hatte, 
kurz ab. Caſtelli, der mir die Brüderfchaft angetra- 
gen, nannte mich auf einmal „Sie,“ ald ob er vergeffen 
wollte, baß wir uns busten. Im Stern berrfchte, wenn 
ich mich zeigte, eine ganz eigene, feierliche Langweilig⸗ 
keit und wenn mid) audy die Dort Verkehrenden viel zu 
lieb hatten, um lieblos zu werden, fie ſchienen doch auch 
im Bann eines gegen midy herrfchenden Vorurtheils be- 
fangen. Ich ging wie unter einem trüben Simmel 
traurig einher, wohl ahnend, was dies Alles bedeuten 
koͤnnte, aber nicht fähig eine deutfche Erklärung zu ver- 
anlaffen. Vergebens fucht’ ich einigemal das Gefpräch 
auf den Punkt zu bringen, der eine Auseinanderfegung 
nöthig gemacht hatte, — Niemand ging darauf ein. 
Da traf ih, — am Charfreitag, dächt’ ich, wär’ es 
gewefen — an einem fehönen, fonnigen Apriltage, wo 
ich mit fchwerem Herzen und in wehmuͤthiger Stimmung 
den menfchenleeren Prater durchwandelte, in einem Sei: 
tengange auf Srillparzer, der fchon längere Zeit ſich 
im Stern nicht gezeigt hatte. Er war mir und meinen 
poetiſchen Verſuchen immer zugethan geweien, hatte mir 
ſtets die lebhafte, eines wahren Dichters wuͤrdige Kame⸗ 
radfchaft bewiefen, die den Beruͤhmten ehrt, wenn er fie 
dem Unberühmten gönnt, hatte ſich's bei ung, in unfern 
einen Joſefſtaͤdter Gaſtgemaͤchern gefallen laflen, an 
unferm Tiſch mit uns gelacht und war eben fo kindiſch 
und luflig mit un& geworden, wie er ernft oder ſchwer⸗ 
müthig feyn konnte. „Meifter Franz’ nannten-wir 
ihn im Stern! — Auch er ſchien, al8 ich ihm hier be⸗ 
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gepnete, nicht Stand halten zu wollen. Aber idy ließ 
ihn nicht. Mit der Heftigkeit eines lange ſchwer zurüd: 
gehaltenen Schmerzes, ber ſich endlich Luft machen will, 
drang’ ich in ihn, mir ſchonungslos bie Wahrheit zu 
fagen. Und er fagte fie mir. „Nicht nur Diejenigen, 
die ſich zurücigefeßt meinen, daß man ihre Umarbeitung 
ber Hymme verwarf, auch bie meiften übrigen Poeten 
und Kiteraten find erbittert, daß man einen Ausländer 
ihnen vorgezogen hat. Es heißt, Sie hätten fich zu die: 
fer Arbeit gebrangt, fie hätten durch Sarde, der Ihr 
Landsmann ift, den Fürften zu gewinnen gefucht, hätten 
die feinften Kabalen geſchmiedet, dem Zürften vorgeſpie⸗ 
gelt, Sie feyen ein geborner Deflerreicher”), ja, endlich, 
Sie hätten ſich bereit erklärt, zur katholiſchen Religion 
überzutreten und allerlei Dienfte im Intereffe der römi- 
ſchen Parthei zu leiften, Hatten auch bereitd ein Angeld 
von Tauſend Dufaten, unter dem Vorwand eines Kai: 
ferlichen Gnadengeſchenkes für die Hymne, in Empfang 
genommen!” 

Mir war bei Gott, ſchon feit vierzehn Lagen nit 
lächerlich zu Muthe; aber bei biefer legten Anfchulbi: 
gung mußt’ ich denn Doch fo hellen Halſes auflachen, 
daß die alten Prater- Eichen ihre duͤrren Aeſte ſchuͤttel⸗ 
ten, daß die Hirfche, die in unferer Nähe ftanden, auf: 
brachen, und daß Grillparzer mich erfiaunten Blickes 


' 


*) Der Fürft ſelbſt war es, der herausgefunden, baß mein 
Bater öfterreichifcher Offizier gewefen und der dieſes Faktum fpäter 
geltend machte, als ihm Borftellungen gegen meine Auslaͤnderſchaft 
gemacht wurden. 
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betrachtele. Sc erzaͤhlte ihm nun den ganzen Worgang, 
volftändig, wie ich ihn, auf den fo eben ınngefchlage- 
nen Blättern erzählt habe und wie auch nicht ein Buch⸗ 
Rabe von der firengften Wahrheit abweicht. Diefe — 
die Wahrheit — hat eine Gewalt, weicher kein edler 
Menſch auf die Dauer ſich verichließen kann, wenn fie 
ihm von ben Lippen und aus ben Augen eined Redlichen 
entgegentritt. Durch meine Schilderungen aͤberzeugte 
ic Grillparzer fo volllommen von der Lügenhaftigkeit 
al’ jener Gerüchte, daß er aus einem Zweifler an mei- 
nem Charakter, im Augenblid zum Ritter meiner Ehre 
ward. Er erzählte weiter: Viele Schriftfteller, unter 
Diefen fehr ehrenhafte Namen, haben ſich nun an ben 
Grafen 8. gewendet, um durch defien Einfluß zu ver- 
hindern, daß Ihre Hymne gefungen werde. Ohne Zwei⸗ 
fel wird Diefer es auch durchfeen, und das würde, wie 
Sie mir jest die Verhaͤltniſſe bargeftellt haben, für Sie 
eine unverbiente Kränkung ſeyn. Deshalb will ich Ihnen 
einen Vorſchlag machen: geben Sie mir Ihr Lied, laſſen 
Sie mid) einige Worte darin ändern, bann bin ich bereit, 
zu erklaͤren, daß id Mitverfaffer ſey, daß wir es 
Beide zuſammen gemacht haben; Niemand darf dann 
gegen ſeine Einfuͤhrung etwas einwenden, und die Vor⸗ 
theile Die Ihnen Daraus erwachſen koͤnnen, bleiben unge 
ſchmaͤlert bie Ihrigen.” 

Hätten meine Verehrung, meine Liebe für Grillparjer 
überhaupt noch geſteigert werben koͤnnen, fo hätt’ es 
Durch dies großmlthige Anerbieten gefchehen muͤſſen, 
welches ich jedoch, wie leicht zu erachten, keinesweges 
annahm. Vielmehr wenbete ich mich fogleich im einem 
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oftenfibeln Briefe an Jarcke und legte auf biefe Weiſe 
Seiner Durchlaucht, unter Aufzählung fämmtliche 
Grunde und Auseinanderfegung aller Gerüchte, bie 
dringende Bitte vor: mein Lied zuruͤckzuſtellen und durch 
einen eingeborenen Schriftfteller rafch ein anderes fertigen 
zu laſſen; ja, ich flehte darum, als um eine mir zu er 
weifende Snabe. Hier jedoch hanbelte ſich's fchon Längft 
nicht mehr um meine geringe Perfon, oder eine mir zus 
zuwendende Gunft; hier handelte ſich's: um Durchfuͤh⸗ 
tung eines eigenen Willens, um den Sieg, den ein AU: 
gewaltiger über entgegengefehte Anfichten, ja, Über bie 
Öffentliche Meinung davon tragen wollte, nicht weil & 
ber Öffentlichen Meinung Unrecht gab, fondern lediglich 
weil es ihm nicht geziemend fchien, feinen Irrthum ein⸗ 
zugeftehen. Meine Hymne mußte unter jeber Bebin« 
gung gefungen werben, nachdem einmal außgefprochen 
worben, daß fie angenommen und ermählt ſey. Ob ich 
als Opfer diefer Confequenz fiel? Wen kümmerte das? 
Meine Sonne war bereit3 untergegangn. Mochte 
Jarcke, deutlich erfennend wie unſchuldig fein Schuͤtzling 
- an biefem Ausgange fen, fpäterhin auch manche Gele: 
genheit benuͤtzen, der mir eröffneten Ausfichten zu geben- 
fen; feine guten Worte fanden feine gute. Stätte mehr. 
Ich wurde als der Urheber aller aus ber Volkslied⸗An⸗ 
gelegenheit entfpringenden Unannehmlichkeiten und Reis 
bungen betrachtet, als folcher, wenn nicht gehaßt, doch 
bei Seite gefchoben und mir blieb, außer einer Unzabl 
erbitterter Gegner, auch noch die druͤckende Leberzeugung, 
von einem großen Theil bed Publitums, wie ein feiler, 
kriechender Heuchler betrachtet zu werben, ber fuͤr Geld 
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ober für Gunſtbezeugungen von Oben, bereit fey, Alles 
zu thun. An eine Rechtfertigung durch die Preſſe auch 
nur zu denken, wäre in Wien Wahnfiın gewefen, Ich 
mußte Alles über mich ergehen, mußte mir nachſagen 
laſſen: daß ich mich liſtig eingefchlichen, die vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Dichter verbrängt, mancherlei nichtöwürbige Ver⸗ 
fprechungen und Zugefländniffe gemacht, taufend Du- 
Taten empfangen, mich überhaupt verkauft hatte; ich 
trug aber, in Wahrheit nichts davon, als den unverbiens 
ten Groll bes Fürften und bie Gewißheit, daß jett jebe 
Ausficht verſchwunden fey, in feinen Sälen mir den ges 
hofften Ruf ald dramatifcher Vorleſer zu erwerben. 
Wir gaben am zwanzigften April zum Erftenmale das 
Mellesville'ſche Schaufpiel: elle est folle, ineiner, von 
Hm. v. Stubenrauch gelieferten Webertragung, unter 
bem Titel: „Der kluge Arzt.” Ich hatte aus Freund» 
fchaft für den Bearbeiter die Leitung biefes Stüdes 
übernommen und bie theaterleere Öfterzeit dazu benuͤtzt, 
es auf's Kleißigfte einzuüben. Wir hatten eine Anzahl 
von Lefeproben bei mir zu Haufe gehalten, fo daß wir 
beinah’ ſchon fertig auf Die Bretter kamen. Diefer Aufs 
wand von Kräften war nöthig geweien, indem das 
Burgtheater zu derſelben Zeit mit demfelben Stud, wenn 
auch in einer andern Ueberfegung, hervortrat. Konn⸗ 
ten wir ſchon nicht mit den Künfllern rivalifiren — 
(La Roche gab meine Rolle) — fo durften wir ed doch 
mit ihrem Fleiße. Noch an dem Morgen dieſes Tages 
wußte Niemand welche? ja man wußte Überhaupt 
nicht ob eine Hymne gefungen werden würbe? Die 
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oberften Behörden ſchienen unter ſich uneinig zu ſeyn. 
Als endlich gegen Mittag, das verhängnißvolle Paket, 
welches die im Publikum zu vertheilenden gebrudten 
Eremplare enthielt, aus ber Polizeidireltion in unſere 
Theaterkanzlei gebracht wurde, bat ich Gott im Stillen, 
er möge die Herzen ‚gelenkt und dem Liebe eines andem 
Verfaſſers die Ehre des heutigen Vortrages zugewendet 
haben. Doch ein Blick auf die erſte Strofe war hin⸗ 
reichend, meine Verſe mich erkennen zu laſſen. 

Schon die mehr als gewoͤhnliche Unruhe im vollen 
Haufe vor Beginn des Geſanges, deutete auf eine un: 
guͤnſtige Stmmmg. Der Vorhang bob ſich. Wir 
fanden, wie es braͤuchlich, vor Der Buͤſte des Kaiſers — 
und.der Belang begarın. Nach ber erften Strofe wurde 
ber font übliche Beifall durch lautes Zifchen umter: 
brochen. Nach ber zweiten fiegten beinah bie Zifcher. 
Nach der dritten war ed umgekehrt. Während und nad) 
ber vierten aber, trug ber Applaus ben Sieg bavon und 
fie mußte wieberholt werden. In den Übrigen Theatern 
ſoll es ungefähr eben fo gegangen ſeyn. Hier möge nun 
der vielbefprochene Zankapfel felbft folgen: 


„Gott erhalte unfern Kaifer, 
Unfern Kaifer Ferdinand! 

Reich' o Herr, dem guten Kaifer 
Deine ſtarke Baterhand! 

Wie ein zweiter Vater fchalte 
Er an Deiner Statt im Land. 

Ba, den Kaiſer Gott erhalte, 

Unfern Kaifer Ferdinand! 
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Laſſ' in Seinem Rathe weilen 
Weisheit und Gerechtigkeit! 
Lo Ihn Seine Sorgen theilen 
Zwiſchen Zeit und Ewigkeit; 
Daß er bier. Sein Reich verwalte, . - 
Nur als Deines Reiches Pfand! 
Ja, den Kaifer Gott erhalte, 
Unfern. Kaifer Ferdinand. 


Sieb Ihm Frieden! Sieb Ihm Ehre, 
Wenn Die Ehre ruft zum Krieg! 
Sey mit Ihm und Seinen Heere, 
Unfern Fahnen ſchenke Sieg. 
Wo fie wallen, da entfalte 
Seegen fich für jeden Stand! 
Ia, den Kaifer Gott erhalte, 
Unfern Kaifer $erdinand! 


Alles wechfelt im Getriebe 
Vielbewegter Erbenwelt; 
Doch erprobter Treu' und Liebe 
Ward die Dauer beigefellt. 

Unf’re Treue bleibt Die alte, 
Unauflöstich ift ihr Band; 

Sa, den Kaifer Gott erhalte, 
Unfern Kaifer Ferdinand! 


Sch geſteh' es gern, ſah es auch damals fyon] ein: 
das Gedicht, als folches, ift nicht viel werth. Und es 
ift eben kein Lob für. meine Herren Mitbewerber und 
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deren Gedichte, baß meines ihnen den Rang ablief. Auch 
hätt’ ich, wäre mir Zeit geblieben es einige Tage liegen 
zu laflen und darin zu feilen, : ſchon etwas Beſſeres zu 
Tage gebracht. Doch blieb die Hauptichwierigfeit im⸗ 
mer unverändert und nach meiner Anficht unbefiegbar. 
Der Bau des Originals gründet ſich auf den Refrain: 

„Anfern guten Kaifer Franz!“ 
Er ift eben fo einfach und natürlich, als er eben Deshalb 
ſchoͤn aber auch unnachahmlich bleibt, wo Ferdinand 
ſteh'n fol. Ich hatte erft geſetzt: 

„Unfern Kaifer, Sott erhalte, 

Unfern guten Ferdinand, ” 
Das hatte wieder den Uecbelftand, daß die mufitalifche 
Duantität auf Unfern gefallen wäre; um bied zu ver⸗ 
meiden, nahm ich meine Zuflucht zu der beliebten Opern⸗ 
Flickſilbe und fchrieb: 

„Ja den Kaifer ıc.” 
Diefes Ja wurde nun hauptfächlich bekritelt. In einem 
Pasquill, welches auf mehreren Straßen und Plägen 
außgeftreut, auch mir überfendet wurde, in welchem es 
ber Jarcke und mid) (e8 hub mit den Worten an: 
„Auf dem Ballplag fit ein Preuße”) 
berging, und beffen Berfafler ich nicht nennen mag, weil 
er mir fpäter fein Unrecht offen und herzlich felbft einge⸗ 
ftand, ſpielte das Ja eine große Rolle, Es wies in einer 
Trennung der beiden Buchflaben J — a — auf meine 
Verwandtſchaft mit einem gewifien Thiere hin, dem bie 
Natur Leinen weitern Umfang von Sprachfertigkeiten 
verftattet, ald das J X. 
Mir ift leider Die jet gangbare, — (denn mein unter 
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gefchobener Wechſelbalg warb, nachdem er einmal bazu 
gebient, eine ohnedies nie in Zweifel geftellte Verwal⸗ 
tungs» Autorität zu bofumentiren, bei Seite geſchoben!) 
— wenn ih nit irre, von 3. ©. Seidl verfaßte 
Hymne, nie zu Geficht gelommen, Sie foll vortrefflich 
feyn und der ftetö probußtive Dichter fol jede Schwie⸗ 
rigkeit auf das gluͤcklichſte befeitigt haben. 

Ich kann mir das Vergnügen nicht verfagen, bier 
noch eine Paffage mitzutheilen die ich mir forgfältig für 
dieſen Zweck aus einem Buche abgefchrieben, welches 
zu feiner Zeit Aufſehen machte; es ift betitelt: „Cars 
tons eines deutfchen Publiziften, herausgegeben 
von Dr. G. Bacherer“ (Darmfladt, bei C. W. Leske, 
1842) und enthält auf feiner 127. Seite, unter der Auf: 
fchrift: Manuſkript aus Defterreich, folgende Notiz: 

„Die neue Volkshymne. 

Bierzehn neue Volkshymnen maren eingelaufen, 
darunter zwei fehr gute; die eine von Seidl, die andere 
von Caſtelli. Anftatt einer von diefen die Ehre der 
Annahme zu ſchenken, engagirten Jarcke und Pilat 
den Herrn v. Holtei zur Verfertigung der Hymne. 
Holtet machte fie; doc hatte fi ihr der Charakter der 
Befteltung fo fehr angekraͤnkelt, daß fie ganz misrieth. 
Zu fpät wurde daruͤber Lärm gefchlagen. Was ger 
ſchah am Tage ihrer Hffentlihen Rezitation? Um 
fieben Uhr in der Fruͤhe wurde angefchlagen: „Theater 
mit Volkshymne.“ Um zwölf Uhr ließen Kollovrat 
und Golloredo den Zettel herabreißen; um vier Uhr 
Nachmittag ließ ihn Metternich wieder ankleben. Am 
Tage vorher, fpät in der Naht — (!) — machte ber 
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Polizei⸗Miniſter Sedlnitzky) noch Gegenvorftellungen 
an Metternih. Metternich aber fügte: „ed muß ge 
fungen werden, weil ich es fo will!” Ihre Abfingung 
machte einen ſchaͤndlichen Effekt; die ganze Öffentliche 
Anſicht war dagegen. Schon nady drei Zagen wurde 
fie zum Letztenmale gefungen. Jarcke und Pilat hatten 
ſich an Holtet aus profelytifhen Gründen gewendet; 
man wollte ihn zum Kathofiten machen. Den Erz⸗ 
herzögen fagte Metternich, Holtei fey ein Defterreicher, 
während er bekanntlich ein geborener Preuße ans 
Breslau ift, Voll Hergers verlangte Metternich, baf 
nun gar Feine Volkshymne mehr gefungen werde. 
Endlich gab Kollovrat dem Herrn von Zeblig den Aufs 
trag. Disfer entlebigte fi feiner Aufgabe mit großem 
Geſchick. Der Schluß feines Gedichts Pempereur 
est clement — (Clemens) — iſt ein eben fo ausge: 
zetchneter Wortwig, als eine treffende Anfpielung auf 
die Stellung des Fürften Metternich unter Franz.“ 
In biefen Zeilen, deren Unfinn am Tage liegt, wo 
ein Widerſpruch den andern drängt, bis zur Albern- 
beit: in einer beutfchen Volkshymne ein franzöfifches 
Wortſpiel placiren zu wolle, ift blos jedes Wort eine 
Unwahrheit. — Aber, fo fhreabt man Se 
ſchichte! 
Das Lächerlichfte bleibt mir unter allen Umſtaͤnden 
bie fi) immer wieberholenbe Aeußerung: ich ſolle mit 
Zeufeld Gewalt Fatholifch fenn, oder werben! Als ich in 


*) Graf Sedblnitzky war während meiner Aubienz bef'm Fürften 
anweſend und hatte Alles mit befprochen. 
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Berlin dad Melodrama, Fauſt“ aufführen ließ, fongte 
man höheren Ortes an, ob ich Fatholifch fey? Als ich in 
Wien ein Lied zu fingen aufgefordert wurde, behauptete 
manz. ich folle. burch dieſes Lieb Fatholifh gemacht 
werben. Und heute, wo ich, im Schloffe bes Zürften 
Hasfeldt in Trachenberg Gaſtfreundſchaft genießend, 
meine „Bierzig Sabre” in bona pace vollende, kommt 
mir aus Breslau die Nachricht zu, es fey wohlbefannt, 
daß ich mich nur deßhalb hier aufhalte, um in die My⸗ 
ftexien der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche eingeweiht, aufge: 
nommen, dann aber als brauchbares Organ für die 
neue (katholiſche) Zeitung benüßt zu werben!? Was 
für erbärmliche Schufte müffen doch die Erfinder folcher 
Gerüchte ſeyn? Iſt es ihnen denn nicht möglich, von 
ihrer eigenen verkäuflichen Gefinnung, von ihrer an den 
Meiftbietenden zu Dienften ſtehenden Perfönlichkeit, fo 
weit zu abftrahiren, daß fie fich eine andere Perſoͤnlich⸗ 
keit, eine andere Gefinnung zu denken im Stande find, 
die fich treu bleibt? Kann ihre Phantafie fich nicht fo 
hoch ſchwingen, an Menſchen glauben zu lernen, die bei 
verfchiedenen Anfichten und Meinungen body Einer ben 
Andern achten, ohne. die Freiheit und Selbftftändigkeit 
des Geiſtes gefangen nehmen zu wollen? Nein, meine 
Herren, ich werbe nidyt Eatholifch! Ich ſchreibe auch für 
feine Tatholifche Zeitung, und fchreibe für feine altluthe- 
rifche, und für Reine neukatholiſche, und für Feine evan- 
gelifche, und für keine in der Welt etwas Anderes, als 
was ich glaube! Weber für Geld, noch für Lob, noch 
für Ausfichten. Haͤtt' ich meine Feder verlaufen wollen, 
fo würden fich, wie ſchwach fie auch feyn mag, mir ſchon 
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mancherlei lockende Anerbietungen gefunden haben. 
Haͤtt' ich lügen und irgend ein Glaubensbefenntniß 
ablegen, — ja hätt’ ich nur mich beugen und in manchen 
Hallen ſchweigen mögen und fönnen, dann fäß’ ich warm 
und wäre gut verforgt. Won Euch Allen, die Ihr das 
‚ große Wort führt und liberale Räder fchlagt, bürft’ es 
Wenigen fo nahe gelegt werben, ald ed mir gelegt 
worben if. Die Meiften von Eud) wären wohlfeilen 
Kaufes zu zähmen. Der Wahlſpruch fo Mancher, bie 
ich kenne, lautet: „wer mich bezahlt, der hat mich,” und 
es giebt ihrer, bie bei jeder neuen Windfahne, welche fie 
auöfteden, vor allen Dingen an ihren Gelbbeutel 
denken. Ob Einer, um des Gewinnes Willen, römifch: 
katholiſch wird, oder ob er mit Protefliren Spekulation 
treibt? das lauft auf Eines hinaus, 

Sch, wenn ich mit Ronge zufammentreffe, verfechte 
die Poefie der Batholifchen Kirche und preife ihre Glaͤu⸗ 
bigen gluͤcklich. Red' ich aber mit Balzer, Körfter, 
oder mit Vertretern biefer Parthei, welche zu den Laien 
gehören (fey ed in Wien, fey es in Trachenberg!), Dann 
kaͤmpf' ich, fo weit meine Waffen ausreichen, für unbes 
dDingte Freiheit, jedes Joch abzuftreifen, weldyed man 
und aufzwingen möchte! Kam’ ich aber mit Herm 
Hengftenberg zufammen, wofür mich Gott ſchuͤtze, dann 
— — — Dies Alles, wie ein ehrlicher Kerl! Für einen 
folchen erfennen mich, die mich kennen. Und weil idy ein 
folcher bin und bleibe, bleib’ ich auch arm, unbeförbert, 
unbeaditet. Und das tft ganz in der Orbnung. Mein 
Glaubensbekenntniß liegt, — neben der aufridhtigften 
Achtung, die ich jedem reblich Gläubigen gönne, neben 
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der eben fo aufrichtigen Verachtung, bie ich gegen 
jeden Heuchler hege, — in den kurzen Göthe’fchen 
Worten’): „Mich würde eine vernehmliche Stimme vom 
Himmel nicht überzeugen, daß das Waffer brennt und 
das Feuer löfcht, daß ein Weib ohne Mann gebiert und 
daß ein Todter auferfteht. Vielmehr halt’ ich dieſes für 
Lafterungen gegen den großen Bott und feine Offenba- 
rung in der Natur.” Sobald ich den Gegenſatz dieſes 
Ausſpruches in mir aufleben fühle, werb’ ich katholiſch. 

Früher nicht! Das gelob ih Euch! — Und nun laßt 
mich gefalligft ungefchoren. 





Im Laufe des Mai, über beffen theatralifche Ereig- 
niſſe wir noch ein kurzes Wort nachholen wollen, bevor 
wir nad Baden hinüberziehen, empfing ich aus Paris, 
durdy gütige Wermittelung ber Frau von Raumer, einen 
Brief des großen franzöfifchen Sängers Beranger, 
welchen mitzutheilen mein Herz mich antreibt, nicht 
meine Eitelkeit. 

Paſſy, den 7. Mai 1835. 
) ‚Mein Herr! Ihre freundliche Sendung ift mir 


*) Göthe, in einem Briefe an Lavater. 

“*) Das Original lautet wörtlid: „Monsieur! l’envoi que 
vous avez bien voulu me faire m’est arriv6 gräce & M. Mar- 
mier, qui a eu la bont6 de m’apporter votre volume de chan- 
sons. Gräce & lui aussi, Monsieur, j’ai pu savourer lcs 
eloges, que votre Musc n’a pas dedaigne de prodiguer à la 
mienne. MM. Marmier a traduit, dans sa revue germanique la 
piece qui m’est adressee. Combien ne dois-je pas £tre fier, 
d’avoir inspird les sentiments que vous exprimez avec tant de 

K. v. Heoltei’d Vierzig Zahre. VI. Band. 8 
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durch Herrn Marmier zugelommen, ber die Güte 
hatte, mir die Sammlung Ihrer Lieder zu überbringen. 
Ihm auch verdankt’ ich den Genuß jenes Xobes, das 
Ihre Muſe, der meinigen zu gönnen, nicht verfchmähen 
wollte. Here Marmier hat in feiner „revue germa- 
nique‘“ das an mid) gerichtete Lied uͤberſetzt. Wie 
ftolz darf ich nicht darauf feyn, Empfindungen ein: 
geflößt zu haben, welche Sie fo poetifh ausdrüden!? 
Ah! Sie erwecken in mir aufs neue ein lebhaftes 


po&sie. Helas! vous renouvelez un regret bien vif en moi, 
celui d’ignorer toute autre langue que la mienne, que j'ose à 
peine dire savoir, car on me l'a jamais enseignee. Ce n'est 
pas parceque vous me louez, Monsieur, que je voudrais pou- 
voir comprendre tous lesautres morceaux de ce volume; c’est 
parcequ’il me semble q'une veritable sympathie m’en rendrait 
la lecture delicieuse et que je pourrais, à plus juste titre, vous 
rendre lesactions de gräce, que vous adressez A ınes chansons. 

Je le disais, il y a peu de tems, äM. Wolf professeur à Jena, 
si quelque chose peut me surprendre, c'est de voir, que mon 
nom et mes vers puissent traverser ou la manche, ou le rhin. 
Mon coeur en est plus satisfait que ma vanite, car je crois dé- 
couvrir en cela un symptöme du rapprochement des peuples. 

Il est un merite, qu’on ne me contestera jamais, c’est une 
complette nationalit6; et peut être est ce mou seul mérite. 
N’est il pas bien doux pour moi, Monsieur, de penser, qu’il 
me fait quelquo renom au dela de nos frontieres? n’y voyez 
vous pas comme moi une preuve de l’affaiblissement de ces 
haines trop long tems entretenues et fomentees entre nations 
si dignes de s’estimer et de s’entendre ? — C’est a des esprits 
comme vous & travailler & cette grande r&conciliation et je 
regretie que mon äge me prive de la gloire, d’apporter ma 
petite pierre au monument d’alliance. Recevez etc.* 
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Bedauern, keine andere Sprache zu Eennen, als bie 
meinige; von ber ich Baum wagen darf zu fagen, daß 
ich fie verftehe, denn man hat midy niemals darin un= 
terrichtet.. Ich wünfchte wohl alle in Ihrer Samm⸗ 
lung befindlichen Gedichte verftehen zu können; nicht 
weil Sie mid, lobpreifen, fondern weil ich ahne, daß 
eine wirkliche Sympathie mid) dabei erfreuen und mic 
befähigen würde, mit um fo größerem Rechte, Ihnen 
die Anerkennung zu erwiebern, die Sie meinen Chans 
fon widmen. 

Noch vor Kurzem ſagt' ih dem Herrn Profeffor 
Wolf aus Jena: nichts hat mich fo überrafcht, als zu 
fehen, wie mein Name und meine Verſe im Stande 
find, überden Kanal, oder Über den Rhein zu dringen !? 
Mein Gemüth wird dadurch mehr befriedigt, ald meine 
Eitelkeit, denn ich glaube darin eine günftige Vor: 
bedeutung für die Annäherung der Völker zu ent⸗ 
deden. Wenn id ein Verdienft befige, welches Beine 
Zeit mir flreitig zu machen vermag, fo liegt es in 
meiner entfchiedenen Volksthuͤmlichkeit! Vielleicht ift 
dies mein einziges. 

Muß e8 mir nicht wohlthun, zu empfinden, daß 
gerade dieſes meinen Namen uͤber unſere Grenzen hin⸗ 
austraͤgt? Sehen Sie daraus nicht, gleich mir, daß 
jener allzulange genaͤhrte Voͤlkerhaß zu erloͤſchen be⸗ 
ginnt, zwiſchen Nationen, die ſo wuͤrdig ſind einander 
zu achten und zu verſtehen? 

Geiſtern wie Sie, geziemt es an dieſer großen Ver⸗ 
ſoͤhnung zu arbeiten und ich beklage, daß mein Alter 


mich des Ruhmes beraubt, auch meinen kleinen Stein 
g* 
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in jenes Bundes» Denkmal zu fügen. Empfangen 

Sie ıc,” nn 

Penn ber Unternehmer des Sofefftädter Theaters 
meine Frau und mid) mit al’ der zuvorfommenden 
Aufmerkſamkeit, zarten Schonung und gefelligen De 
votion behandelt hatte, wie Perſonen, denen man feine 
Rettung und gegenwärtigen Wohlftand verdankt, nır 
irgend erwiefen werden mag; wenn er namentlid) bevor 
der Engagementd-Contraft vollzogen war, ben Unter: 
fchied zwiſchen uns und ben übrigen Schaufpielern 
möglichft hervorgehoben hatte; fo wurde dagegen in 
feinem Betragen eine unangenehme Veränderung fühl: 
bar, von dem Augenblicke wo ich durch Gontraftabfchluß 
mich gebunden und gewiflermaßen aud) meine perfön- 
liche Freiheit feinem SInftitute und feiner Direktionsge⸗ 
walt untergeordnet hatte Es ift nicht zu verfennen, 
daß in den Verpflichtungen, wie engagirte Schaufpieler 
biefelben eingehen und wie fie bet bem fo komplizirten 
Geſchaͤft einer Bühnenführung von ihnen nothwendig 
begehrt werden müflen, vielerlei Verlegended und an 
Sklaverei Mahnendes liegt. Mögen die verfchiedenen 
Strafbeftimmungen auch nur für willkuͤhrliche Ueber: 
treter gefeglicher Ordnung laftig und mag, wie lberall, 
aud) hier, Die wahre Freiheit durch das Geſetz bedingt 
feyn, — immer bleibt e3 ein haßlicher Zwang, fogar an 
Tagen wo man für unbefchaftig gilt, der Stabt nicht 
entfliehen zu dürfen, ohne vorher eingeholten Urlaub; 
ja felbft bei jedem Ausgange, in feiner Wohnung hin- 
terlaffen zu müffen, wohin man ſich begeben habe, ba- 
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mit bei überrafchenden Veränderungen des Repertoirs, 
ein Seber, deſſen man bebarf, augenblidtich herbeigeholt 
werben koͤnne! Du bift bei einem $reunde, — ja Du be 
nüßeft den erfehnten freien Abend vielleicht nur, um in 
Deiner Zelle Dir felbft zu leben, — fühlft nichts 
weniger, ald den Beruf: die heutige Einfamkeit mit 
Couliſſenwirwarr zu vertaufchen und dankſt Gott für die 
ftillen Stunden; — da tritt der Theaterdiener ein, mel⸗ 
dend, daß die Sängerin Madame &. heifer, eine Oper 
ohne fie unmöglich, und deshalb ein Schaufpiel hervor: 
geſucht worden fen, in welchem Du die Hauptrolle haft, 
Bift Du nun nicht ein gewiffenlofer Schlingel, der fich 
ran? zu lügen und die Verlegenheit der Direktion zu 
vermehren die Frechheit befigt, fo fagft Du Deinem 
trauten Stübchen Lebewohl und ftürzeft eiligft nach dem 
Theater, um bort vor einem lauen, desapointirten Pu⸗ 
biitum Dich anzuftrengen, — aber fruchtlos, weil die 
Anwefenden gelommen find, Mufi zu hören. 

Sch koͤnnte die Leiden eines engagirten Schaufpielers 
noch weiter auömalen, würbe jedoch nicht3 weiter dadurch 
erzielen, ald was ich ohnedies fchon geben kann: das 
Bekenntniß, wie Unrecht wir gethan, und aus freien, 
felbftftändigen Gäften, zu gehorfamenden, in Reih’ und 
Glied gehdrigen Mitgliedern eines Vorſtadttheaters 
umfchaffen zu laffen. Won dem Sage, wo wir mit den 
andern Schaufpielern in einer Golumne flanden, wo bie 
großgebrudten Worte: „So und fo vielte Gaftrolle des 
Herrn und ber Frau von Holtei” auf dem Anfchlages 
Zettel fehlten, waren wir auch von außergewöhnlichen 
Erfcheinungen zu alltäglichen herabgeſunken. Und 
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Dr. Scheiner verftand zu wenig vom Theater, um feinen 
Vortheil gehörig zu verftehen, indem er den unfrigen 
wahrgenommen und und für befondere Vorftelungen 
aufbewahrt hätte Er wußte nichts Eiligeres zu thun, 
als uns augenblidlich zu verwenden, indem er und un 
bedeutende Rollen in unbedeutenden Stuͤcken aufheftete, 
berechtigte er dad Publitum und die andern Schaus 
. fpieler, die Zeit unfered Glanzes für erlofchen anzufehen. 
Sch aber und meine Fran waren durchaus nicht geeig- 
net, auch nur eine Silbe zu Außern, welche wie Anma⸗ 
Bung geklungen hätte, Wir ftellten der Behauptung: 
e8 liege im Vortheil des Theaters, jedes Stud möglichft 
gut zu befegen, nichtd entgegen als entfagenden Gehor: 
fam und ich trieb ben meinigen fo weit, daß ich 3.3. in 
dem Liederfpiele „Rataplan“ die ganz alberne und nid: 
tige Rolle eines Gaftwirths übernahm, während ber 
Komiker Rott, mit allem Aufwande opernhafter Ge: 
fangsfunft, ald „Groscanon” jene Couplets vortrug, 
die durch mich und meine Stüde auf die deutſche Buͤhne 
verpflanzt worden find, 

Zum Gluͤck dauerte diefe verkehrte Manipulation 
nicht lange, denn mit Ende Mai zogen wir nad 
Baden, 

Die Direktion war Eontraftmäßig verpflichtet, fuͤr 
unfere Wohnungen zu forgen und diefelben zu bezahlen. 
Sch z0g ed vor, mich mit Herrn Scheiner über eine 
baare Entſchaͤdigungsſumme abzufinden, mir eine Woh⸗ 
nung nad) unferm Gefhmad und unferm Bebürfniß zu 
fuchen und aus eigenen Mitteln zuzufegen, was nöthig 
war, um unfere Wünfche zu befriedigen. Fuͤr die Leis 
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tung des Gefchäftes, welche mir anvertraut wurbe, 
weil ber Unternehmer fammt Oper und Ballet in Wien 
blieb, forderte ih — nichts, weshalb ich auch nichts 
empfing; eben fo wenig fah ich jemals die Summe, 
welche als Honorar für meine, dem Theater jest zur 
freien Benügung überlaffenen Stüde, feftgeftelt worden 
war. 

Sch widmete mich nach meiner beiten Einficht, der 
Führung unferer Darftellungen, welche, bei der geringen 
Perfonenzahl und jener Abwechslung, die ein Fleinered 
Publikum verlangt, fhwierig genug wurde, Meine Zeit 
war durdy vielfache, Feine, aber ftörende Gefchäfte fo 
fehr in Anſpruch genommen, daß ich zum Erlernen neuer 
Rollen, deren ich aushilfsweife und aus Mangel an 
Menfchen, mir viele zutheilen mußte, faft Peine Muße 
behielt; um fo weniger weil eine hartnädige Augenent: 
zundung mich verhinderte, des Abends bei Licht zu leſen. 
Mehrere, fogar größere Parthieen, hab’ ich gefpielt, ohne 
fie ganz durchgeleſen zu haben. Die Stellung des 
Repertoirs anlangend, beging id) zwei große Fehler. Zu 
beiden war der Anlaß durch die Verhältniffe gegeben; 
das ift richtig.” Dennody hätt’ ich mehr thun follen und 
auch können, ihnen auszumeichen. Der erfte beftand 
darin, daß ich zu oft meine eigenen Stüde auf die Bühne 
brachte; der andere, daß ich zu felten Daran dachte, durch 
fogenannte Spektakelſtuͤcke die mindergebildete Einwoh⸗ 
nerſchaft Baden's in's Theater zu ziehen. An der letz⸗ 
teren Verſaͤumniß trug hauptſaͤchlich meine Abneigung 
gegen zuſammengeflickte Repraͤſentationen, in denen 
durch eine Perſon mehrere Rollen ausgefuͤhrt werden 
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müffen, die Schuld. Der erfte Vorwurf traf nicht 
‚meine Xutoreitelteit, fondern entfprang lediglich aus der 
Gewißheit, daß meine Stüde und wir in ihnen, eben 
fo wie fie in Wien die gebildete und vornehme Welt nad) 
der Joſefſtadt gezogen, auch der in Baden anweſenden 
Geſellſchaft das Willlommenfte waren. 

Sie gingen überdies, durch die häufigen Wiederbo- 
ungen feft eingefpielt, am Beſten zufammen und 
füllten. wenigftens die Logen, Wie oft hab’ ich aus den 
Fenſtern des erften Stockwerks auf die Straße blickend 
und ungefehen von den vorübergehenden Damen, biefe 
den an der Wand Mebenden Theaterzettel überbliden und 
dabei fagen hören: „Wenn Holtei's nicht fpielen, gehen 
wir nicht!” Nun aber hatten wir vom November bis in 
den Mai faft nur in meinen Stüden gefpielt. folglich 
bildeten diefe den Kern des beiten was wir geben 
fonnten. Unb weil ich fonft in Fein Mitglied (außer 
Rott) großes Zutrauen fegte; mit den wenigen Verfuchen 
in höherer poetifcher Gattung, die wir wagten, wenig 
Ehre erndtete; endlich aber von den meiften uns fonft 
zu Gebote ftehenden alten Ritter und ähnlichen 
Stüden, mid) faft noch mehr angewidert fühlte, ald von 
den Wiederholungen meiner eigenen; fo verfan? ich in 
eine Art von Lethargie, ließ die Sachen ihren bequemen 
Gang gehen und leiftete durchaus nicht, was ich bei 
frifcher, unermüblicher und unaufhörlich sanregenber 
Thätigkeit hätte Leiften Binnen. Dennoch hielten wir 
uns und erwarben allmöchentlich, durch unfere mäßigen 
Einnahmen, nicht nur, was wir für und in Baben ge 
brauchten, fondern auch noch manches Suͤmmchen bars 
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über, welches dem habgierigen, nie erfättlihen Un: 
gethuͤm: Oper geheißen, als Zuſchuß nad Wien ges 
fenbet werben mußte. Dem Direktor aber fchien das 
noch nicht genug. Er vergaß, bag ich ihn vom Unter: 
gange gerettet, und wenn er noch daran zu denken für 
nöthig fand, fo geſchah es nur, um zu begehren, baß ich 
im heißen Sommer und in dem an Gäften mehr als 
jemald armen Baden, ihm einbringen folle, was ih in 
Wien eingebracht. Und das war nicht nur ungerecht, 
ed war undankbar. Denn daß die Menigen, bie dem 
fonft fo belebten Baden, nad dem Tode bed Sailer 
Franz und Erzherzog Anton treu blieben, und die faft 
täglich das Theater befuchten, nicht hineingegangen 
wären, wenn ich und meine Srau und meine Stüde 
nicht da gewefen wären, — das zeigte ſich am Deutlich⸗ 
ften, fobald wir wegblieben. 

Daß die Mehrzahl der Schaufpieler unzufrieben mit 
mir war, — wenn auch nur einige e8 an den Tag 
legten, — das kann nicht befremden. Wo und warn 
wären Schaufpieler mit der Gegenwart zufrieden ge 
wefen? Wo und wann hatten Schaufpieler nicht bie 
Vergangenheit auf Koften der Gegenwart erhoben? Sind 
Schauſpieler nicht Menfchen? 

Daß ſie jede Gelegenheit benuͤtzten, uͤber mich zu kla⸗ 
gen, ſobald Herr Scheiner nach Baden kam, merkt' ich, 
wenn Andere ihn fruͤher geſprochen als ich, jedesmal; 
wie ich denn auch bemerkte, daß ſeine in dieſer Art vor⸗ 
gefaßte, ihm aufgedrungene Meinung beſiegt und veraͤn⸗ 
dert war, nachdem er wieder mit mir geredet. Einen 
uneigennuͤtzigeren, rechtlicheren Verweſer ſeiner Intereſ⸗ 
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fen wußt' er zuletzt doch nicht aufzufinden, und wenn 
wir uns bisweilen falt und zuruͤckhaltend begrüßt hatten, 
ſchieden wir doch jedesmal al3 die beiten Freunde; ich von 
ihm, weil id) e8 ehrlich meinte, nicht daran denkend, daß 
er mich mißbrauchte und täufchte; er von mir, weil er 
mic) immer nur bereit fah, ihm und feinem Vortheil zu 
dienen, ohne daß er je durch mich an rüdftändige For: 
derungen gemahnt worden wäre, Ich war ihm gut, 
wirklich gut, hatte ihn perfünlich von Herzen lieb, hielt 
ihn für einen, wenn auch geiftig befchränften, doch ge- 
wandten und dabei ehrlichen, biederherzigen Mann! — 
Die Erfahrungen, die wir bald über ihn machen follten, 
bilden einen etwas Eoftfpieligen Beitrag zu meiner theuer 
erfauften Menfchentenntnig, welche übrigens, — bei: 
laͤufig geſagt — für das Geld, was ich dafür gezahlt 
habe, ſolider feyn koͤnnte, als fie if, Denn ich ſtehe 
durchaus nicht dafür, heute noch einen Schuft mit einem 
bonetten Manne zu verwechfeln, wenn fonft der Schuft 
fein Handwerf gelernt und ihm ber liebe Gott ein An- 
geficht mit auf die Reife gegeben hat, wie weiland Herm 
Dr. Scheiner. | 

Daß ich mich nicht preziös gemacht und — einmal 
in's Gefchirr gefpannt, — wie ein anfpruchlofes Adler: 
pferd durch Did und Dünn mitgezogen habe, ohne in 
Anſchlag zu bringen, daß ich doch einigermaßen von bef- 
ferem Zeige gefnetet fey, als die meiften meiner Herren 
Kollegen bei'm Sofefftädter Theater, mag ein Verzeich⸗ 
niß derjenigen Rollen verbürgen, die ich während des 
Badener Aufenthaltes in andern Stüden, als den 
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meinigen gefpielt. Sie folgen, gute und fchlechte durch⸗ 
einander, wie der Zufall fie giebt: 


Mirandolina, . . + . ber Reifenbe. 
Der Huge Art, . . . Dr. Yollal, 
Die Dame im Schleier, . Graf Maifeld. 
Clara Bendel,. . .„ . ein Statift. 
Sfidor und Diga, . . . Dffie. 
Juriſt und Bauer, . . Grübler. 
Liebe fann Alles, . . . der Mufiklehrer. 
Schule der Alten, . . . Danville. 
Leichtfinn und gutes Herz, Water. 
Emilia Salotti, . . . Ddoardo. 
Robert der Teufel (v. Rau⸗ 
pach)),,..... Herzog Hubert. 
Einfalt vom Lande . . Dr. Mur. 
Erziehung macht den Men: 
fhen,. « » °. . . Baron. 


Der Rotbmantel,. . . 
Dreißig Jahre aus dem 

Leben eines Spielers, . 
Die Reife zur Hochzeit, . 
Stidvolinn, . » 
Die Ahnfrau, . 
Abälin, . . » 
Hewig,. . . « . 
Das Alpenröslein, . » 
Die Räuber auf Maria 

Sum, . 2 201% 


Jakob Siermann. 


Bater. 

Hauptmann Grundfeld, 
Stauffen. 

Boleslaw. 

Matteo. 

Zanetto. 

Bruder Martin. 


Konrad. 
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Am Ganzen mögen Hundert und Zwanzig Vorftellun: 
gen gegeben worben und von biefen ihrer vierzig, durch 
meine Stüdle entweder ganz, ober zum Theil ausgefüllt 
worben feyn. Und darauf gehen die Vorwürfe hinaus, 
die ich mir zu madyen hätte, daß ein Verhältnig von 1 
zu 3 lein richtiges ift, wenn fich der Regiffeur dadurch 
dem Verdacht ausfent: fich ſelbſt ald Autor allzubreit 
machen zu wollen. 

Sonft fehlte aber den Schaufpielern auch weder Wer: 
anlaffung noch guter Wille, mit ihrem Vorgefebten un- 
zufrieden zu feyn. Ich hatte thöriger Weiſe im Anfange 
die ganze Geſellſchaft zu vereinen gefucht, Bergparthieen 
angeorbnet und dabei den Wirth gemacht. Als ich zu 
fpüren anfing, daß eine fo weit verbreitete Gaftfreiheit, 
binnen Kurzem meineWiener Erfparniffe zu verfchlingen 
drobe, begann ich, mich einzufchränten und lud nur We: 
nige zu mir, die und eben zufagten. Das war ein Sig: 
nal für alle Uebrigen, wegen Zurüdfegung zu klagen; 
Partheiungen bildeten fih; der Friede, die Einigket, 
worauf ich gehofft, war dahin! — zum Theil auch wie 
der Durch meine Schuld, denn wer ein Theater birigirt, 
im Namen und Auftrage eines Andern, ohne wirklicher 
unumfchräntter Herr und Gebieter zu feyn, der fol fich 
hüten, Einzelne dadurch zu bevorzugen, daß er in ver: 
traulihem Umgange mit wenigen Mitgliedern lebt. 
Diefe und er werben es entgelten müffen. $indet ex 
feinen entfprechenden Umgang außerhalb des Theater: 
perfonals, dann ziehe er fich in fich ſelbſt zuruͤck, ifolire 
ſich fo flreng er kann und zeige im Geſchaͤft neben mög» 
lichfter Feinheit und Artigkeit der Formen, Allen und 
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Jedem eine zurudhaltende Kälte Das ift das ein- 
zige Mittel ohne Skandal burdygufommen, und ich 
will es hierdurch auch einem Jeden unter meinen Lefern 
empfohlen haben, ben ber Himmel fo hart züchtigen 
follte, ihn werden zu laffen, was ich in Baden war. 

Die Schönheit des Helenenthals; für mich und nach 
meinen Anfichten vom Spazierengehen befonbers deshalb 
fo fehön, weil man fic ohne Mühe auf unbefuchten Berg: 
walbpfaden verlieren und abfondern kann, — gewährte 
mir, dem ruͤſtigen Wanderer, fo oft ich mich Iosreißen 
konnte, manche Zröftung, manche Freude; doch mußt’ 
ich diefe Freude theuer genug bezahlen. Nicht weil man 
für meine Wanderungen einen Leibzoll von mir einge: 
fordert, ſondern weil fein Tag verging, wo nicht Rei- 
fende aus allen Enden Deutfchlands angelangt wären, 
es anzufchauen; weil unter biefen ſich fehr haufig Be⸗ 
Fannte fanden, bie uns aufluchten, und weil biefe Be⸗ 
fuche abwechfelnd mit jenen die uns aus Wien famen, 
ſtets willtommenen Anlaß zu haͤuslichem Aufwande ga⸗ 
ben. Ich darf nicht leugnen, daß wir in diefer Bezie⸗ 
bung viel weiter gingen, als felbft die reichliche Ernte 
des vorigen Winters, die doch durch mandherlei laͤngſt 
gewünfchte Entpflichtungen und Arrangements bereitö 
angegriffen war, geftatten wollte, 

Auch verfchiedene Berliner fuchten und heim. Unter 
diefen, zu unferm Tebhafteften Vergnügen mein theatra: 
lifcher Liebling Beckmann. Er hatte feine Urlaubözeit 
benügt, um fi) Wien, hauptſaͤchlich deffen Theater, zu 
betrachten, hatte aber um feinen Preis ſich bereden laſ⸗ 
fen, Saftrollen auf einem berfelben zu geben, — Daß 


126 





doch fo haufig das wahre Talent fo befcheiben, ber reich 
begabtefte Schaufpieler fo verzagt ift! 

Beckmann ift viel zu fehr Schlefier und hatte, aud in 
ben Mißverftändniffen, die mein Berliner Gaftfpiel zwi- 
hen uns erzeugt und die der Einfluß gewiſſer Menſchen 
kuͤnſtlich vergrößerte, zu viel Anhänglichkeit an mich be: 
wahrt, um aus Wien zu feheiden, ohne mic) in Baden 
aufgefucht zu haben. Kaum trat er bei mir ein, als ich 
auch ſchon der mannigfachen Zweifel und Klatfchereien, 
die fich zuleßt zwifchen uns geftellt, nicht mehr geben» 
kend, in ihm nur wieder das unter meinen Augen heran: 
gewachſene, jede meiner früheren Prophezeihungen weit 
überflügelnde Schooskind des Königftabter Publikums 
erblicte und ihm freudig entgegen jubelte. Es war mir 
als ich ihn begrüßte, nicht anders zu Muthe, wie, wenn 
ich in heiße Freudenthraͤnen auöbrechen follte! Wie wenn 
die Sehnſucht, die ich im Stillen immer nah Berlin ge 
hegt, jet eine Befriedigung fände! Wie, wenn al’ das 
unerwartete und unverdiente Glüd, womit Wien meine 
Beſtrebungen fo reichlich gekrönt, verfchwinden müßte, 
vor der durch ihn und feinen Anblick neubelebten Erin: 
nerung an die fparfamen, mühfeelig errungenen, nur vor: 
nehmer Zuruͤckhaltung abgebrungenen Erfolge, welche 
Berlin mir gegönnt. Und weiß ed Gott! Wenn mitten 
in unferer fchönften Wiener Epoche, ein Brief von Herrn 
Cerf an mic) gelangt wäre, ber mich unter den gering- 
ſten Bedingungen an die Königftabt berufen, — ich hätte 
Alles dort erlebte Traurige vergeffen, hätte Alles hier ge: 
noffene Gute im Stich gelaffen, und wäre aufgebrochen. 
Es brauchte noch manches Jahr, bis diefe unbefiegbare 
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Vorliebe für Berlin in mir erloſch. Sie dauerte bis zum 
Tode Friedrich Wilhelm des Dritten, 

Beckmann brachte einen Reifegefährten mit nach Ba⸗ 
den, den ich bei mir zu fehen, wohl niemald ermartet 
hatte: den Schriftfteller A, Glasbrenner, Als Her 
ausgeber einer Berliner Zeitfchrift hatte diefer junge 
Mann keine Gelegenheit vorüber gehen laſſen, auf mich 
die Pfeile feines Witzes abzubrüden und es war fir mich 
fein Grund vorhanden, ihm freundlich entgegen zu tres 
ten. Aber er fam aus Berlin, — fam mit Beckmann, — 
und id) begrüßte ihn ohne Bedenken, wie, wenn er mir 
niemald etwas zu Leibe gethan. Glüdlicherweife war 
der Tag ihrer Anweſenheit einer jener fogenannten 
„Normatage” wo in Oeſterreich die Bühnen gefchloffen 
bfeiben und wo eine ungeftörte Freiheit in Gottes freier 
Luft mir vergönnt war, Wir trieben alle möglichen 
Zhorheiten und lachten viel. Mir war Glasbrenner, 
ben ich niemals gefehen, und von dem ich auch nichts 
gelefen, immer wie ein finfterer, gallfüchtiger Skribent 
gefchildert worden, Im Helenenthal zeigte er ſich als blon- 
der, junger, rothwangiger, lachluſtiger und höchft ergög- 
licher Gefell, dem ich einige heitere Stunden verdankte. 
Mit Vergnügen befenne ich, daß im Laufe ber fommen- 
den Jahre noch viele ähnliche Stunden mir bereitet wor- 
ben find, durch feine originellen Bilder aus dem Berli- 
ner Volke, bei denen man wahrlich oft nicht weiß, was 
mehr zu bewundern iſt: ob die Mafle der fich folgenden 
und immer wieber nachwachfenden bunten Heftchen? Ob 
ber Reichthum an glüdlichen Einfällen, den jedes ein⸗ 
zelne enthält? Und was mir bet diefen Erzeugniflen einer 
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oft großartigen, und eben fo oft mit ruͤhrender Gutmuͤ⸗ 
thigkeit abwechfelnden Satyre beſonders merfwürbig er- 
fcheint, find ihre Schidfale in der Lefewelt. Während 
viele derfelben- nur mit Mühe den firafenden Händen 
der Behoͤrde zu entfchlüpfen fcheinen, wahrend die höhe: 
ren und hoͤchſten Stände bisweilen fehonungslos, ja 
übermüthig angegriffen werden, ift e8 gerade in ihren 
Kreifen, wo man bie Heinen Unholbe am meiften ver- 
breitet fieht. Durch ganz Deutſchland machen fie ſich 
Bahn. Nicht allein im Norden, für den fie fchon ihrer 
Form nach, zunaͤchſt berechnet fcheinen, aud) im Sh: 
den werben fie verfchlungen; ja, dort werben förm: 
liche philologifhe Studien angeftellt, um in's Innere 
bed Berliner Sargon’3 zu dringen und die Dialogen der 
berühmten Edenfteher zu erfaflen. Wie manches Tage⸗ 
blatt hat fi) Monatelang von Glasbrenner's Einfaͤllen 
genährt, ohne audy nur anzudeuten, wem fie geftohlen 
wurden? Bon wie vielen, mitunter den fchönften Lip: 
pen flofien feine Wige!?! Wenn in unferm Leben voll 
Ernft, Habſucht, Geldgier, Berechnung und Mechanik, 
ein fröhlicher Moment durch wirffamen Scherz hervor: 
gerufen, hoch zu fhäßen iftz wenn eine menfchenfreund: 
liche, tiefe Wahrheit in's Gewand der Poffe gehuͤllt, 
leichter Eingang findet, in jene Gemädher, vor denen 
ſtolze Etikette Wache hält; wenn das Elend der Armen, 
Unglüdlicyen unter der Maske der Thorheit, auch im 
Herzen verfchlofiener Egoiften eine Saite des Mitgefühts 
anzufchlagen vermag; — dann verdient Glasbrenner 
reihen Dank, und literarifche Großmächte, die ihn mit 
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gelehrter Kritik abzufertigen gedenken, verrathen ihre 
eigene Armuth an Geift wie an Gemüth. 





Am 21. Juni fand in Baden eine Nachfeier der acht 
Tage vorher in Wien begangenen Kaiferhuldigung ftatt. 
Bon Seiten ded Theaters wurde dieſes Feſt durch eine 
DOperndarfiellung bezeichnet, — (natürlich! nur Die Oper 
ift deffen würdig!) — zu welcher dad Perfonal aus 
Wien herüber kam. Um jedoch etwas recht Außerge⸗ 
wöhnliches zu thun, war ein „Freitheater“ für die Nach⸗ 
mittagöftunde angefest, und dazu mein „Herr Heiter“ 
und eine alte Schidanederfche Lokalpoſſe „die Brief: 
taube” beftimmt worden. + Menfchen aus Baden und 
der Umgegend, die wohl ihr Lebelang nicht daran dad}: 
ten, das Theater zu befuchen, hatten fich von dem weit- 
verbreiteten Gerücht, Daß man heute freien Eintritt ha- 
ben würde, verloden laffen, diefes feltene Vergnügen mit 
augenfcheinlicher Gefahr für ihre Rippen und gefunden 
Gliedmaßen zu erringen. Es gewährte einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Anblid, in dem überfüllten Haufe die theuerften 
Plaͤtze mit — ich darf nicht fagen: Wolf, — nein, mit 
Poͤbel befept zu fehen. Aber noch feltfamer war es mir, 
vor folcher Verſammlung zu fpielen. Das Publitum 
beftand aus einem dicht in: und übereinander gedrängten 
Menfchenhaufen, der einer zufammengekneteten Maſſe 
glich, und defien einzelne Beflanbtheile ſich nad) Umftäne 
den und Kräften bemühten, ihre verehrlichen Individua⸗ 
Iitäten aus dem Chaos, in welchem fie gleichfam ver: 
fchmelzen und aufgehen wollten, möglichft zu retten. In 


foweit, bei gänzlihem Mangel an Raum, fi " ch Stöße, 
K. v. Holtel’d Vierzig Jahre. VI. Band. 
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Schläge und Knuffe erfchwingen ließen, war das Ganze 
eine Prügelei. Wo aber Arme und Hände jeglichen 
Spielraums entbehrten, machten fi) Bruft und Mund 
in Erfiamationen Luft, die bald einen innerften Ausbruch 
wonnigen Entzudens, bald Aeußerungen grimmigen 
Zornes andeuten follten. Ich waͤhnte, wenn die Vorftel- 
lung ihren Anfang nähme, würden Neubegier und Schau: 
Iuft jenen Höllenlärm zum Schweigen bringen? Aber 
nicht8 weniger. Er dauerte unverändert fort, und wir 
fpielten eine volle Stunde lang, ohne daß wir ung, d. h. 
Einer den Andern, oder auch nur das Orchefter, durch 
den unbefchreiblichen Tumult gehört hätten, Alle übri- 
gen Mitfpieler, welche in jener Liederpofie nur unbedeu⸗ 
tende Nebenrollen hatten, Eonnten die Sache laͤchelnd 
mit anfehen. Ich aber befand mich wahrlich in einer un: 
angenehmen Lage: eine Stunde hindurdy, faft ohne Die 
Bühne zu verlaffen, unaufhörlich ſchwatzen, fingen, fi) 
abarbeiten und bei ber gewaltigften Anftrengung doch 
ber Aufmerkſamkeit fich nicht bemachtigen zu koͤnnen, — 
bas ift um mahnfinnig zu werden. Einige Scenen 
kaͤmpft' ich wirklich mit dem vielköpfigen Ungeheuer und 
bemühte mich mit allen Kräften meiner Zunge, e8 zur 
Ruhe zu bringen. Da ich aber nicht vorwärts fam, fo 
gab ich es zulegt auf, tauſend Schreier zu uͤberſchreien, 
und murmelte, was ich zu fagen hatte, mochten es auch 
die heftigften Reben feyn, nur leife vor mich hin. Das 
zwifchen Durch unterhielt ich mich mit den Schaufpielern 
von Nebendingen, Gegen das Ende ded Stuͤcks plau⸗ 
derten wir ganz laut, was uns in den Sinn fuhr umb 
nun kam die Reihe, fich zu amüfiren,. an uns, fo dag wir 
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mit willtürlichen, durchaus nicht zur Komödie gehörigen 
Geſpraͤchen, den Schluß des Liederfpielö lange verzöger- 
ten, bis endlich der Dirigent dem Orchefter das Zeichen 
zum legten Gefange gab und dann bei droͤhnendem Ju⸗ 
belgefchrei der Vorhang fiel. Seht begann „Die Brief⸗ 
taube’ und jetzt zeigte fich eine neue, für mich höchft in- 
tereffante Erfcheinung. Kaum erſchien Rott, (der Ko⸗ 
mifer) der in dem höchft albernen, eigentlich langweiligen 
Schikanederſchen Stud einen dummen Burſchen vors 
» trefflich fpielte, und kaum fing er an „lokal“ zu fpres 
chen, als augenblicklich ein herriſches Ruhegebieten durch 
die Maſſen ertoͤnte, als augenblicklich andaͤchtiges, lau⸗ 
ſchendes Schweigen dem Charivari folgte. Dieſelben 
Leute, an denen unſer hochdeutſch geſprochenes und ge⸗ 
ſungenes Vaudeville ſpurlos voruͤber gegangen und nicht 
im Stande geweſen war, ihnen nur den geringſten An⸗ 
theil abzugewinnen, waren nun, als in ihr en Toͤnen zu 
ihnen geſprochen wurde, als die Darſtellung moͤcht' ich 
ſagen, ſich zu ihnen herabließ, mit Leib und Seele dabei, 
verfolgten gierig jedes Wort aus Rott's Munde und 
hießen ſich, wenn ein ihnen zugaͤnglicher Spaß das lau⸗ 
tefte Lachen erregte, fogleidy wieder fchweigen, um nur 
ja den nachft folgenden nicht zu verlieren, Schickte aber 
der Gang der Scene Herrn Rott von der Bühne, 
und fingen die Andern fi zu unterhalten an, fo 
war die Andacht im Nu verfehwunden und man hörte 
das vorige Toben. — Sch habe an jenen tollen Nach⸗ 
mittag, wenn ich, mich feiner erinnernd, in Gedanken 
über unfere deutſchen Bühnenzuftände verſank, oftmals 
die verfchiedenften Traͤume geknuͤpft, hinſichtlich der Wir⸗ 
* 
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ungen, die ſich noch erreichen ließen, vöenn die Xheater: 
Schriftfteler Deutſchlands im Gebiete provinzieller Dia- 
lefte Studien und Arbeiten unternehmen wollten. Was 
ich felbft in diefem Fache verfucht habe, konnte, obgleich 
Einiges in Ausführung und Erfolg nicht mißlungen ifl, 
doc) niemals die Bedeutung gewinnen, die ich bier zu: 
nächft meine. Wo ich mich bemüht habe, in Wien wie: 
nerifch, oder in Berlin berlinifch volksthuͤmlich zu ſeyn, 
konnte ich, befonders im Wienerifchen, mas die Dialefte 
betrifft, doch immer nur, mehr oder weniger erträglich 
flumpern. Und wo ich, ald Breslauer in meinem fehle: 
fifchen Elemente mich ſicher fühlte, mußt’ ich, weil ich 
für Berlin, oder doch nicht direkt für Breslau fchrieb, 
der rechten Naturwahrheit Sefleln anlegen. An Ort 
und Stelle, in der Heimath, fol der heimiſche Schrift: 
fteler, — aber auch mit heimifhen Darftellern, und 
wohl verftanden mit folchen (ſehr feltenen) die ihren 
Dialekt kennen und anmuthig zu fprechen verftehen, — 
für diefen Zweck wirken dürfen. Schon Leſſing deutet 
in feiner Dramaturgie darauf bin, wenn er von einer in 
Hamburufgeführten plattdeutichen dramatiſchen Klei⸗ 
nigkeit redet. 

Nur weil es Alles beſitzt, was dazu noͤthig: verſchie⸗ 
dene Buͤhnen, großes Publikum, und Schauſpieler, die 
eben fo geläufig wieneriſch reden, als die vornehmſten 
und angeſehenſten Perſonen der Provinz es zu thun nicht 
verſchmaͤhen, — nur deshalb hat Wien, was die andern 
Staͤdte entbehren. Nicht weil, wie man haͤufig behaupten 
hört, andere Idiome ſich nicht zu ſolcher Behandlung eig: 
neten. Wer diefe Behauptung ausfpricht, zeigt, Daß er 
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‚ 

in's Weſen der Sache nicht gebrungen if. Man ver . 
mag dem Braunfchweiger, dem Frankfurter, dem Bres⸗ 
lauer Dialekt, in feinen unzahlbaren Nüancen und Ab: 
ftufungen, eben fo viel Zierlichkeit abzugewinnen, man 
kann durch ihn eben fo gut Lachen und Rührung er- 
weden, wie durch den Wiener. Möchten doch die jun- 
gen Männer, die ſich der Bühnenfchriftftellerei zumen- 
den, einfehen lernen, daß auf diefem Felde mehr für fie 
und für die Bühnen ihrer Vaterftadte zu gewinnen ift, 
als durch Abfaffung großer hiſtoriſcher Schaufpiele! 





Einen zierlichen Gegenfaß zu jenem wahrlich höchft 
unzierlichen und fogar unfaubern ‚‚Sreitheater,”— denn 
die Beſucher unferer Keftoper mußten ein ſtarkes Con⸗ 
fumo von Kölnifhem Waffer und andern Odeurs daran 
fegen, um nachher nicht umzulommen, — bildete eine 
andere Gattung von „Freitheater,“ dem ich als Diri: 
gent vorftand und ihm zugleich den Lebenshauch als Ein- 
helfer zublies. Im Hauſe eines hohen Staatsbeamten, 
der in fernen Falten Landen als Botfchafter refidirt hatte, 
nun zur Erholung Badener Luft und milden Himmel 
fuchte, befchloffen ſchoͤne Frauen ein flüchtiges Buͤndniß 
mit Thalia zu fchließen und beehrten mich mit dem Auf: 
trage, ihnen jene leichtfinnige Mufe zuzuführen. Es ift 
immer ſchwierig, mit Schaufpielerinnen umzugehen unb 
auszufommen, fobald man berufen warb, ihre verſchie⸗ 
denen Sinne und Anfichten unter einen Hut zu bringen. 
Aber die ſchwierigſte Lage des gequälteften Regiffeurs 
fcheint Leichtes Kinderfpiel, vergleicht man fie mit der 
Situation Dedjenigen, der eine Truppe leiten fol, bie 
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aus Kürftinnen und Grafen befteht. Nicht um vieles 
Gold möcht’ ich mich in meinem lieben Baterlande, im 
freifinnigen Preußen, einer folhen Mühmaltung unter 
ziehen. In Deſterreich, dem Wiener höchften Adel ge 
genüber, läßt fidh’8 gern wagen. Sey immerhin ein 
armer VBorftabt-Komddiant! So lange Du im Kreife 
jener Ariftofratie, — der reichften und ftolzeften des Kon: 
tinents, das geb’ ich zu, — Dich befindeft, wird man 
Dich niemals fühlen lafien, daß zwiſchen Dir und ihr 
ein Unterfchied gemacht werden koͤnnte? So lange der 
hohe Adel Oeſterreichs Dich braucht, — fey ed als Kuͤnſt⸗ 
Ier, als Gefellfchafter, als ich weiß nicht was, und fo 
lange Du eine Luft mit ihm athmeft, würde er ſich feibft 
zu beleidigen glauben, wenn er Dich, den er zu fich rief, 
beleibigend oder auch nur nadjlaßig behandelte. Daß 
Du in feiner Nähe weilen darfft, ftelt Dich, für den Au: 
genblid ihm gleih. Darin liegt vielleicht ein ungeheu⸗ 
rer Hochmnth, der ſich fo vormehm und gewaltig duͤnkt, 
daß er ſchon durch feine Berührung zu adeln glaubt, 
wenn gleich nur vorübergehend, wie etwa ber Magnet, 
wenn er über Stahl flreicht, biefen auf kurze Tage mit 
zum Magnet macht, der Naͤhnadeln anzieht. Mag feyn! 
Aber was kuͤmmert dad mich? Bin ich auf Erben ge: 
kommen, um bie Rechte und Anfprüche der Ariftofraten 
zu reguliren? — Ich bin auf Erden gefommen, um mid 
durch's Leben zu fehlagen und mid) nebenbei meiner Haut 
zu wehren, fo gut ich fan. Deshalb hab’ ich mid) 
immer gewehrt, gegen bie gefelligen Flegeleien fo vieler 
Hochgeborenen in der Heimath, und deshalb werb’ ich 
mich immer angezogen fühlen von ber liebenswürbigen 
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Zutraulichkeit bed Wiener Adel. Mag er ſich auch 
meinetwegen cr&me und creme de la creme titulis 
ren lafien. Fette Sahne ift gut und füß. Aber wo fie 
ihren verhungerten, magern Ziegen und Efelinnen eine 
dünne Mildy abmelten, diefe mit Waffer taufen, mit 
Puder und Mehl verbiden und dann noch verlangen 
wollen, man folle ſolchen Pantfch für cräme halten —? 
Küff die Hand Euer Gnaden — da ift mir reine Kub- 
mild) in jedem Bauernhaufe lieber! 





Bei AU’ dem und bei jener aufrichtigfien Anerfennung, 
die ich den Vorzügen der Defterreichifchen Ariftofratie 
zolle, hat dad alte Sprichwort: daß mit großen Herren 
nicht gut Kirfchenefien fey, ſtets feinen Wiederklang in 
meinem Innern gefunden. Ich habe mich immer fo fern 
als möglich gehalten und mich nur bann gezeigt, wenn 
man mich wirklich haben wollte. Dadurch, daß ich mich 
niemals auf: und vordrängte, bin ich auch dem fonft gar 
leicht zu erlebenden Unglüd entgangen, jemals für ent: 
bebrlich gehalten zu werden. Ich lafle mich zweimal 
rufen, eh’ich höre und dreimal einladen, bevor ich komme. 
Mer fi) auf den erften Ruf, oder gar unberufen einftellt, 
der — moͤcht' es fogar ein großer Künftler, ein berühm- 
ter Autor feyn — riskirt Alles. 

Aus diefer meiner Sprödigkeit, hinter weldye fich of: 
fenherzig geftanden, angeborene Faulheit und Liebe zur 
Bequemlichkeit nicht felten verſteckt, entfprang ein Auf: 
tritt, deſſen Andenken, wenn ich den Badener Aufenthalt 
im Geift überfliege, mir heute noch bisweilen die Bruſt 
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zufammenfchnürt und mir das Roth der Beſchaͤmung 
in's Geficht jagt. 

Der Präfident eines oberften Gerichtshofes, — (bei 
und nennen wir ſolche Herren Minifter) — Graf T., der 
ein Landfchloß in der Nähe Wien’s, zwei Meilen von 
Baden entfernt, befaß, wollte auf diefem feinen Schloſſe 
ein großes Feſt veranftalten, wo ländliche Genüffe mit 
kuͤnſtleriſchen Unterhaltungen wechfelnd, die vornehmfte 
Sefellfchaft zu ergögen, auderfehen waren. Er wuͤnſchte 
auch meine grau und mid) unter die eingeladenen Künft- 
ler zu zählen und entfendete ben Erzieher feines Sohnes 
nad) Baden, um mir durch diefen feinen Wunfch und 
zugleich die Beflimmung der von und vorzutragenben 
Dichtungen mitzutheilen. Ich meigerte mich lange, 
ſchuͤtzte auch meine theatralifhen Verpflichtungen vor, 
die mich kontraktlich an Baden feffelten. Doch wider 
biefen Einwand war fchon gelorgt. Man hatte bereits 
meinen Herrn Direktor inftruirt und diefer, als Doktor 
der Rechte, in tieffter Unterthanigkeit gegen den oberften 
Chef der Juſtiz, hatte nicht nur durch fchriftlichen Erlaß, 
den ich zu lefen erhielt, darein gewilligt, fondern nod) 
befonders den Wunſch ausgedrückt, ich möge ſchon um 
feinetwillen der Aufforderung Folge leiften. 

Sch fagte folglich zu. Se näher der beftimmte Tag 
heranruͤckte, defto geringer warb unfere Luft, die Zufage 
zu halten. Wir fanden ed ennuyant im höchften Grade, 
jene fchon fo oft in Wien vorgetragenen Berfe, nun aber» 
mals im Schloße E. und wahrfcheinlicy vor vielen der: 
felben Zuhörer aufzuwaͤrmen; etwas Neued zu machen 
hatt’ ich weder Zeit, noch Laune, nody Stoff; meine Frau 
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hatte Skrupel wegen ihrer Toilette, die dort zu Lande 
nicht oft und reich genug erneuert werben kann; — kurz⸗ 
um, wir hatten uns gern losgefchwindelt und wollten 
doch nicht ſchwindeln. Da legte ſich das Geſchick hilfe 
reich in's Mittel, Jene Augenentzundung, die mich, 
wie ſchon erwahnt, den ganzen Sommer über quälte, 
nahm einen ernftlicy beängftigenden Charakter an und 
verichlimmerte ſich wirklich am Tage vor der gefürchteten 
Kunftfahrt momentan fo fehr, daß unfer Polizeiarzt fein 
Bedenken trug, mir ein gerichtlich vidimirtes Zeugniß 
auszuftellen, vermöge beffen mir unterfagt wurde, Baden 
zu verlafien. Mit diefem Zeugniß und einem bafjelbe 
begleitendem Schreiben fertigte ich eine Eftaffette nad) 
Wien ab; zu gleicher Zeit aber wenbete ich auch die vom 
Arzte verordnieten draſtiſchen Heilmittel, die ich bis da- 
bin vernachläßigt, eifrig an. Sehr begreiflich, daß ich 
mich über Nacht beffer fühlte, und ob es mir gleich uns 
terfagt war, wagteich Nachmittags, bei warmftem Som: 
mermetter, einen Spaziergang in's Helenenthal. Dort 
überfiel mich ein Gewitter und ic) regnete fammt mei« 
nem Begleiter, bei einem furchtbaren Guſſe, wie man zu 
fagen pflegt, ein, fo daß wir erft gegen Abend um ſieben 
Uhr aus unferm Schlupfwintel uns auf den Ruͤckweg 
begeben tonnten, Mit meinen Augen ging ed, nad) bie 
fer unfreiwilligen Anfeuchtung um vieles befler; die 
Schmerzen waren faft verſchwunden; ich konnte Har ge 
nug feben, um ſchon aus der Ferne zu bemerken, daß die 
Fenſter meiner Wohnung vom gefammten weiblichen 
Hausperfonale befegt waren und daß alle Gefichter fich 
ihrem individuellen mimifchen Vermögen zu Folge, be 
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mübten, mir etwas Außerordentliches anzudeuten. Sol: 
ches hatte ſich denn auch in Wahrheit zugetragen, wäh: 
rend meiner Abweſenheit. Der Lehrer des jungen Gra— 
fen war abermals in Baden geweſen; diesmal jedoch 
mit Kurierpferden und dem Befehle: mich blind oder fe 
hend, tod oder lebendig, in feinen Wagen zu laden und 
mit zu nehmen. Nur in meinem Erfcheinen lag noch die 
Rettung bed Abends, nachdem der Tag, burdy das flür- 
mifche Gewitter gänzlich verdorben worden. Alle Künft- 
ler, auf deren Mitwirkung man gerechnet, waren aus 
geblieben. Krankheit und theatralifche Störungen hat: 
ten ihre Entfernung von Wien unmöglich gemacht. Die 
Geſellſchaft war verfammelt, durch Regen in bie Zimmer 
gebannt und fein Mittel vorhanden, fie zu unterhalten. 
In der Vorausſetzung, daß ich, ald Kranker, wie mein 
durch Eiftaffette eingefandted Zeugniß mid) ſchilderte, da: 
beim fißen und midy pflegen würde, follte Herr Dr. N. 
mich biefer Pflege auf einige Stunden entreifen. Es 
ſchien gar nicht zweifelhaft, daß ich bei Schilderung der 
peinlichen Berlegenheit, worin fich die unter Wafler und 
außer Kunftgenuß geſetzten Herrfchaften befanden, mid, 
bereit finden würde, ben bequemen Wagen zu befteigen 
und dem Herrn Doktor zu folgen. Ein grüner Schirm, 
die entzüunbeten Augen zu fchonen, warb im Voraus 
feierlichft zugefagt; ich brauchte mich in Peiner Weiſe zu 
geniren, follte in meiner Kleidung gegen die Dehors 
verftoßen, wie ich möchte, — nur kommen ſollt' ich und 
retten! Dan denke das Erfiaunen des Abgefandten, ber 
auf dem ganzen Wege ſich vorbereitet, durch feine Be: 
redſamkeit mich vom Krankenſtuhle in die Poſtchaiſe zu 
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fördern und nun eintraf, um das Neft leer zu finden, um 
zu hören, daß der blinde Mann in diefem wilden Wetter 
auf den Bergen umberkletterte. Zwei Stunden und 
drüber hatt’ er meiner geharrt. Dann war er endlich — 
nicht in befter Laune und mit allerlei anzüglichen Be 
merfungen über den Charakter meiner Krankheit — un- 
verrichteter Sache abgefahren. Er konnte kaum fünf 
Minuten fort feyn, als ich eintraf. Mir war der Bor- 
fall Höchft unangenehm. Ich begriff, daß mein Betra- 
gen mehr als unartig erfcheinen mußte, daß eö kein 
Mittel gabe, mic) zu rechtfertigen oder zu entfchuldigen. 
Sch durfte fchreiben was ich wollte, der Arzt durfte atte- 
fliren, was er konnte, — an meine Augenentzündung 
hätte Doch Niemand mehr geglaubt. Es gab nur noch 
ein Auskunftsmittel und diefes erwählt’ ih. Was im 
Haufe Beine hatte, mußte ſich ohneZögern auf den Weg 
machen. Ein Bote wurde nahPferden, der andere nad) 
dem Friſeur, der dritte nach dem Barbier gefendet. Waͤh⸗ 
rend die beiden leßteren fchon über meinem Kopf und 
Kinn ſchabten, drehten, brannten und arbeiteten, arbeitete 
ich mit feltener Gefchiellichkeit an der Vollendung mei- 
ned Anzuged. Binnen einer halben Stunde konnt’ ich, 
einen großen Wiener Nachdrud des Shaffpere unter'm 
Arm, in den Wagen fleigen und mit eindringlicher Ge⸗ 
behrde dem Kutfcher einen Zehn: Gulden : Zettel vorhal⸗ 
tend, ihm fagen: find wir vor zehn Uhr (ed war unters 
deffen acht Uhr geworden!) am Schloß E. vorgefahren, 
dann gehören diefe zehn Gulden Münze Dein; kom⸗ 
men wir eine Minute fpäter an, erhältft Du einen 
Zwanziger. — Drei Viertel nad) neunlühr flieg ich in 
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€. aus dem Wagen. Der Haushofmeifter, mit dem id) 
im Borzimmer karambolirte, wollte mir, den er nicht 
kannte und ber ich ihm, mit meinem dicken Buche wie ein 
verrückt gewordener Schulmeifter erfcheinen mochte, den 
Eintritt verweigern. Sch hörte drinnen fingen. Die 
Sängerin") — die einzige, die fich eingefunden, — weldye 
den Abend ausfüllen müffen, ſchien bereits erfchöpft. Ich 
verlangte den Herrn bed Hauſes. Nur widerftrebend 
ging der Haushofmeifter, ihn zu rufen. Bald kamen 
Straf und Gräfin, nad) dem myfterieufen Gafte zu fchauen, 
wie Auffidius, wenn Goriolanus ihm gemeldet wird. 
Ich trat ihnen entgegen und verfuchte eine Entſchuldi⸗ 
gung zu ſtammeln. Aber fie ließen mich nicht zu Worte 
fommen; fie faßten mich an beiden Armen und führten 
mich in den Saal, in weldyem auch jeder Andere, der 
nicht an den Augen litt, bei'm erften Anblid geblendet 
ba geftanden haben würde: geblendet durch Glanz und 
Schönheit! „Der Holtei ift da!” riefen Graf und Graͤ⸗ 
fin! „Der Holtei!?” wiederholten viele Stimmen; „ab, 
das tft geſcheidt!“ Und der Holtet fuchte fich raſch zu 
faffen. Er fäuberte ein Meines Tiſchchen, von Schalen, 
Tellern, Glaͤſern und Löffeln, ergriff einen Armleuchter, 
holte ſich einen Stuhl, poftirte ſich mit dem Rüden ge: 
gen die Wand, fehlug feinen Shakſpere auf und bevor 
noch Jemand Zeit gehabt zu fragen, oder zu antworten, 
war er in voller Aktion. Dem in lebhafter Aufregung 
und Leidenfchaft vorgetragenen Alte aus einer Tragödie 


*) Tenoifelle Jazedé; fpäter beim Königl. Hofthenter in Ha: 
noyer, dann, wenn ich nicht irre, in München engagirt. 
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folgten einige Lieder und andere Kleinigkeiten, fo daß 
mit fchnellem Fluge die mitternachtlihe Stunde de3 
Eouper’3 herannahte; doch eh’ die Hörer fich zu dieſem 
feßten, faß der Leſer, gluͤcklich entflohen, in feiner Badener 
Kutiche und um dreilihr lag er, ald ob er gar nicht weg 
gewefen wäre, bis über beide Ohren im Bette. — Die 
Grafin müßte nicht Gräfin T. feyn, wenn der reizenden 
und reichen Gabe, die fie zum Andenfen jened Abends 
mir zuftellen ließ, nicht ein Schreiben beigefellt gewefen 
wäre, welches durch feine eben fo geiftvollen, als herzlich 
auögefprochenen Worte, den Werth des werth: und ge 
Ihmadvollen Gefchenkes vielfach überbot. Nicht arm 
an ähnlichen Zufchriften von zarten und ſchoͤnen Han- 
den — das fchmeichelhaftefte Stammbuch für einen 
Künftler! — betracht’ ich jene der Gräfin immer als eine 
Bierde meiner Sammlung. Auf meine Augen jedoch 
wirkte die nächtliche Fahrt und heftige Anftrengung 
minder wohlthätig, als auf meine Eitelkeit. Der Ge: 
witterregen im Helenenthal hatte vieleicht audy fein Theil 
daran. Sch litt bis in den Winter hinein und bin eigent- 
lich heute noch nicht ganz geheilt. 





In den lebten Wochen der Badener Theaterzeit, wo 
die Saifon längft zu Ende und die Stadt von Gaͤſten 
völlig leer war, fhien ed dem Unternehmer an ber Zeit, 
meinen Einfluß auf die Leitung des Ganzen zu be- 
ſchraͤnken. Denn die ftabilen Bewohner des Ortes, 
auf die jet erit beitm Beſuche ded Theaters zu rechnen 
war, tonnten nur durch handfeſte Stüde angelodt 
werben, durch Stüde, nach denen ſich Manche im Per: 
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fonal, ihrer abhängigen Stellung neben mir längft 
überbrüßig, um ihrer Selbft willen fehnten. Auch hatt’ 
ich mich nach und nad) von Dr. Scheiner fo viel ala 
möglich zuruͤckgezogen und anftatt, wie ed anfänglich ge 
ſchah, feinen Umgang zu fuchen und ihn, fobalb er nach 
Baden kam, in mein Haus zu laden, mid) ihm perfön- 
lich faft entfremdet, Mehrfache Entdedungen belehrten 
mid über feine mehr als zweidentigen Anfichten von 
Redlichkeit; ich hatte Gründe an feiner Rechtlichkeit zu 
zweifeln und fühlte, — weniger durch die gegen mid 
in Geldangelegenheiten an den Zag gelegte Knickerei 
und Unzuverläßigfeit, ald vielmehr durch unbeftimmte 
(leider nur zu begründete) Ahnungen, — meine frühere 
Neigung ſich immer mehr erfalten. 

Es war mir daher recht willfommen, daß die Fuͤhrung 
ber Regie in Baden, ohne beftimmt ausgefprochene Er- 
klaͤrung, in andere Hände überging und daß ich in den 
legten vierzehn Tagen nichts weiter zu thun hatte, als 
(in meift fchlechten Stüden) ſchlechte Rollen zu fpielen. 
Mein Vorſatz war, die Rüdkehr nad Wien, die bis zum 
fünften October feftgefest war, ruhig abzuwarten und 
dann mein Engagement als Schauipieler, durch gegen: 
feitige Uebereinkunft in fofern zu Iöfen, als dieſe Loͤſung 
mit dem fortdauernden Verhaͤltniß als Tcheaterdichter 
und al8 Darfteller meiner eigenen für mich gefchriebenen 
Kollen verträglih war. Eine ſolche Uebereinkunft 
mochte in Wien um fo leichter zu treffen feyn, da dort 
jene alten Komödien, nach denen und die Nothwendig: 
keit des Repertoirwechſels in Baden greifen hieß, niemals 
an's Brett kamen; ſondern ſtets auf neue Stuͤcke bin- 
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gearbeitet werben mußte, die geeignet waren, viele Wie 
derholungen zu erleben. Gelang es mir, nur ein ſolches 
für den Winter zu liefern, fo war der Ausfall, den ich 
an Gage erleiden wollte, dreifach überboten. 

Unfere letzte VBorftelung in Baden war das fcheuß- 
liche, jedes vernünftigen Sinne baare Ritterfpiel: 
„Die Rauber auf Maria⸗Culm,“ in welchem ich einen 
Knappen „Conrad mit wahrer Wonne gab, und mir 
erlaubte, ihn von der parodifchen Seite aufzufaffen. 
Vielleicht trug ich dadurch mein Feines Scherflein bei, 
daß den Bewohnern Baden's die blutige Dichtung 
komiſch erfchien und daß unfer Goulifienheld, der, im 
neuen Beſitz der Regie, triumphirend fchließen und 
fcheiden wollte, an dem gefunden Sinne der Zufchauer 
fiheiterte. Sch würde mir eine ähnliche Freiheit nie und 
nimmer geftattet haben, in keinem andern Schaufpiel, 
in feiner andern, auch der Meinften Rolle nicht, wie ich 
eö ja auch durch die That bewieſen, wo ich mitunter die 
geringften Parthieen mit jenem Ernft und Fleiße gab, 
ben die Achtung, wenn nicht vor dem Publikum, fo doch 
für die Sache, dem gebildeten Manne auferlegen. Hier 
aber machte ich abfichtlich eine Ausnahme, um Den: 
jenigen im Publikum, die etwa ein Urtheil haben 
tonnten, meine Empörung gegen die Wahl dieſes unbe: 
fehreiblichen Stuͤckes und gegen die grechheit an den Tag 
zu legen, die ber Direktor ausgehbt, indem er mir zus 
mutbete darin zu fpielen: mir, ohne den fein Theater 
und er [hen im vorigen Winter zu Grunde gehen mußte, 
obne den auch in Baden fein gebildeter Menfch nach 
der ganzen Entreprife gefragt hätte! 
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As ich nach Beendigung des Schaufpield bie Thea⸗ 
terleute inftruirte, um welche Stunde des naͤchſten Tages 
fie fommen möchten, unfere Koffer und Kiften abzu- 
holen und auf die großen Packwagen zu laden, fühlte 
ich mid) im Dunfeln von einer Hand erfaßt, die mich 
einige Schritte vom Hauſe nad) der Straße führte. 

Ich erkannte den Bürgermeifter, der ſich mir ftet3 ge: 
fällig gezeigt und auf jede Weife dargethan, daß er 
meine diesjahrige Gegenwart und Mitwirkung nicht ge: 
ring achte. Er flüfterte mir die Warnung zu: unfere 
Effekten nicht auf Herrn Scheiner's Packwagen bringen 
zu laffen, da diefe morgen, im Augenblid der Abfahrt, 
mit gerichtlichem Beſchlag belegt werden müßten, und 
es dann große Weitlauftigkeit machen dürfte, unfer 
Eigenthum von jenem, des bereits für infolvent zu be: 
trachtenden Direktor's zu fondern. So dankbar ich dem 
braven Manne für feine Warnung feyn mußte, fo unbe: 
greiflich blieb es mir body auch, daß Dr. Scheiner, der 
feitbem wir bei ihm waren, durdyfchnittlich gute, theil⸗ 
weife brillante Gefchäfte gemacht und einen fehr geringen 
Gagenetat zu bezahlen hatte, banferott feyn follte? 
Beim Theater, das ſtand feft, konnt’ er es nicht ge 
worden feyn? — Nur zu gefchwind follten wir belehrt 
werben, daß er es fchon langft gewefen, bevor er daran 
gedacht, fich dem Theater zuzumenden! Daß er — doch 
wir müffen erft von Baden abreifen. 

Dies thaten wir am fünften October, beladen von 
Blumen, Zrauben und Fruͤchten, mit denen unfere 
freundlichen Nachbarn und befchenkt, indem fie uns 
liebevolles Lebewohl nachriefen. 
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Sch fchied von Baden, wie von einem Wohnort 
Ihmerzliher Qualen. Nicht etwa ber tbeatralifchen 
Mißverhältniffe wegen, die ja erft ganz zulegt offenkun⸗ 
dig hervorgetreten waren und bie, in ihrer mir längft 
befannten Alltäglichkeit nicht fo viel Gewalt über mich 
gewinnen konnten. Was mich gequält und gemartert, 
was mir jened Paradies zu einer Art von Kegefeuer, das 
* Helenenthal bisweilen zum Höllenthal gemacht, das 
hatte feinen Sitz im innerften Gemuͤth, gehörte dem 
tiefften Herzen an und ift nicht geeignet aus feinem 
Grabe an die Oberfläche des täglichen Lebens gezogen 
zu werben. Es giebt Seelenleiden, die um fo furdhtbarer 
feyn müffen, weil wir fie allein verfchuldeten. Es giebt 
aber manche laftende, faft zermalmende Schuld, die nur 
den edlen Menfchen zu druͤcken vermag, die der felbft: 
füchtige, liebloſe, lebenskluge nicht empfinden würde, 
die deshalb aber auch, während fie das Herz zu brechen 
droht, dem Herzen unendlich theuer iſt. Ich war in 
Baden Einigemale nahe daran zu glauben, daß Sram 
und Schmerz mich nun tödten müßten. Dieſe Empfins 
dung war fürchterlich; wenn ich fie mir jet zuruͤckrufe, 
ſchMd're ich dei der Erinnerung, — und im nädjften 
Augenblicke fag’ ich faft laͤchelnd: „und body wollt” ich 
nicht, Daß ich ed nicht erlebt hätte,” 

In der Erfuͤllung meiner Pflichten hinderte mid), was 
ich in mir felbft durchzukaͤmpfen gezwungen war, nur 
in fo fern, als ich mich wohl oft nicht in der günftigften 
Stimmung befand, Komödie zu fpielen. Sonft führt’ 
ich fleißig aus, was mir oblag. Dagegen waren meine 


dramatiſchen Entwuͤrfe, an die ich auch wegen haͤufiger 
.v. Holteis Vierzig Jahre. VI. Band. 
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Beichäftigung wenig denken Tonnte, gänzlich zurüdge: 
blieben. Sm Ganzen alfo hatte diefer Sommer mid 
nicht vorwärts gebracht. 

Ich habe eine ganz beſtimmte Beranlaffung, hier noch 
zu erwähnen, daß die Anklagen gegen meine Theater⸗ 
führung in Baben, wie ich diefelben in diefer kurzen Er- 
zählung angedeutet und felbft gern als theilweife be: 
gründet anerkannt, nur von einem Theile deöPerfonales 
und dem undankbaren Unternehmer geführt wurben; 
dag jedoch Alles was von gebildeter Welt in biefer 
Schwachen Saifon anwefend war, ſich für mich und 
meine Frau erklärte. Wie die Behörde iiber mich dachte, 
mögen nachftehende Zeilen beftätigen: 

„Bon dem Magiftrate der 2. f. Stadt Baden 
wirb hiermit beurfundet, daß Vorweiſer Diefes, 
Herr Karl von Holtei die Regie bei dem hiefigen 
ftädtifchen Theater vom 30, Mai 1835 an, bis ein- 
ſchließig 4. Oktober d. 3. in Abweſenheit des Pädh: 
terd und Direktord Heren Ignatz Scheiner, mit be 
fonderer Thätigkeit, Ordnung und Genauig- 
keit geführt, und ſich hierdurch für fi) und für pas 
fammtliche, unter feiner Leitung geftandene Thelfler: 
Perfonale, die volle Zufriedenheit des Publikums, 
und des gefertigten Magiftrats erworben bat. Zu 
defien Bekräftigung nachſtehende Ausfertigung.” 





Wir trafen in Wien ein, um von der Nachricht 
empfangen zu werben, daß unfer Direktor benfelben 
Tag entwichen fey. Eine nicht Länger zu verheimli: 
chende Hypothefenverfälfchung trieb ihn zur Flucht. Er 
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hinterließ viele Schulden und wir, bei'm Theater, die er 
— jeden fo gut es.ſich thun ließ, — auch betrogen, 
durften nicht Flagen, da wir nur das Schidfat feiner 
beften Freunde theilten. Nun, nachdem er fort war, 
erftarb auch in mir ſogleich der Groll, der fich durch fein 
fchlechted Betragen gegen uns in der lebten Zeit aufge- 
fammelt; ich fah nur noch den liebenswürdigen Mann, 
wie er ſich und gezeigt, fo lange wir Gafte hießen, und 
fonnte ihm, oder vielmehr feinem koloſſalen Leichtfinn, 
eigentlic, meine Bewunderung nicht vorenthalten, wenn 
ich bebachte, daß diefer Menfch, mit dem feit länger als 
einem Sabre ihn marternden Bewußtfein und in ſtuͤnd⸗ 
licher Erwartung entbedt zu werben und dem Geſetze 
zu verfallen, fo viel Gewalt über fich befaß, heiter, um⸗ 
gänglich, lebensfroh zu erfcheinen, neue Pläne zu 
machen, weit in die Zukunft zu denken! 

Wir waren alfo ohne Direktor; für's Erſte war 
auch an einen neuen Unternehmer nicht zu denken, 

Die Geſellſchaft trat zufammen und erlangte von ber 
Behörde eine interimiftifche Erlaubnig, gleichfam auf 
eigene Rechnung zu fpielen, bis das Sofefftäbter 
Theater einem neuen Pächter zuerkannt feyn wuͤrde. 
Kaum war ihnen biefe Bewilligung ertheilt, als diefelben 
Menfchen, die den legten Monat in Baben gegen mid) 
grob und boshaft gewefen, mir die fchönften Worte 
gaben, ich möchte mich und meine Frau, jeßt, wo ihre 
Eriftenz auf dem Spiele ftünde, dem Vereine nicht ent⸗ 
ziehen. Sie erklärten ſich bereit, alle Bedingungen, bie 
ich machen würde, zu erfüllen. Und hier verfaumte ich, 
wie ber Wiener ſich auszudruͤcken pflegt, die Weberfuhr! 

10° 
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Hier hätten wir und losreißen und uns mit der hochloͤb⸗ 
lichen Collegenfchaft weiter nicht befaflen follen. Aber 
wir waren fo entzudt von Wien, fürdhteten das Umher⸗ 
reifen fo fehr, und ich, der einer ewigen Unrube und 
eined immer wieder forttreibenden Mangels an Stätig- 
keit Angellagte, war fo vernarrt in meine Arbeitsftube, 
in meinen fchönen Schreibtifch, in mein Bibliothelzim: 
merchen, in meine unzähligen Bilder, Kupferſtiche, Me 
daillen ec. an der Wand, daß ich mid) entfchloß, meine 
Mitwirkung zu verfprechen, und Died noch obenein unter 
Bedingungen, bie weit mehr geeignet waren, dem Bor: 
theil der Webrigen, ald meinem eigenen zu entiprechen. 
Ich entfagte, für mich, jeber beftimmten Gage, wogegen 
ich natürlich auch nicht mehr verpflichtet werden konnte, 
Rollen zu übernehmen, die mir unpaſſend ſchienen; id) 
behielt mir vor, darin meiner eigenen Anficht folgen zu 
bürfen und empfing für jeden Abend wo ich auftrat, 
gleichviel ob in meinen, ob in andern Stüden, ein Ho: 
norar von Fünf Gulden!! Kür neue Arbeiten follten die 
Honorar:Bebingungen in Guͤltigkeit beftehen, bie ich mit 
dem verſchwundenen Direktor eingegangen, unter aus⸗ 
druͤcklichem Vorbehalt, baß die von mir gelieferten Stüde 
mein Eigenthum, nicht jenes ber Theaterbibliothek, die 
nad) diefem Interregnum nothwendig einem neuen 
Unternehmer zujiel, verbleiben folten. Died war mein 
Vorſchlag, der mündlich gemacht, von Allen mit Dant 
mündlid) angenommen wurde. Einen fehriftlichen 
Vertrag aufzufesen, hielt ich für unnoͤthig, da es ja 
täglich bei mir ftand, abzubrechen, wenn ich genug 
hatte. 
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Die naͤchſte Sorge war nun wohl ein neues Stuͤck. 
Was ich etwa vorbereitet und was, wie ſchon erwaͤhnt, 
im Badener Sommer nicht gewachſen war, neigte ſich 
mehr zu ber zierlichen, heitern Gattung. Dieſe konnte 
nur dann mit Hoffnung auf Erfolg kultivirt werden, 
wenn die Anſtalt in Bluͤthe ſtand. Jetzt, wo ſie in den 
juͤngſtvergangenen vier Monaten durch Ballet und Oper 
voͤllig zu Grunde getanzt und geſchrieen ſchien, war ein 
tuͤchtiger Kanonenſchuß von Noͤthen, um nur uͤberhaupt 
erſt wieder die Aufmerkſamkeit der großen, durch ſtuͤnd⸗ 
lich wechfelnde Zerſtreuungen in Anſpruch genommenen 
Stadt, auf uns zu lenken, um ihr nur erſt wieder in's 
Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen, daß die Joſefſtadt noch be⸗ 
ſtehe, daß ich und meine Frau noch darauf wirkten. So 
vollſtaͤndig wurde zu jener Zeit dieſe Anſtalt in der vor⸗ 
nehmen Welt ignorirt, daß mir z. B. Graf Saͤndor, als 
ich ihn einmal zufaͤllig begegnete, ſein Erſtaunen aus 
druͤckte mich noch in Wien, — und ſein Bedauern: 
unſre Liederſpiele nicht mehr zu ſeh'n, und daß er es 
fuͤr Scherz hielt, als ich ihn verſicherte, wir ſpielten all⸗ 
wöchentlich zwei⸗ bis dreimal. Wir waren eben nur für 
die Bewohner unferer Vorftadt auf der Welt. Es kam 
darauf an, unfer Dafeyn wieder allgemein geltend zu 
machen. Zur glüdlichen und heitern Eonception einer 
lebendigen, dramatifchen Dichtung gehört vor Allem, 
baß ber Verfaffer fi) auch in einer glüdlichen, heitern 
Stimmung befinde. Davon war bei mir wenig zu 
fpüren und die in Baden gefammelten Erfahrungen, auf 
und außer der Bühne, trugen gerade nicht dazu bei, 
mid) mit dem Leben zu verfühnen. So qualte ich mir 
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ein kuͤnſtlich komponirtes, von außerlichen Effekten zu: 
fammengeftoppeltes, vieraktiges Drama, mühfeelig ab, 
und dachte Wunder was ich zu Stande gebracht hätte, 
als ich das Schaufpiel: „Der Leiermann” den Mit: 
gliedern unferer Bühne vorlad. Wenn ich ermähne, 
daß faft lauter guteRollen, — was man in der Theater⸗ 
forache gute Rollen nennt! — darin vorfommen, fo 
wird aud) Niemand bezweifeln, daß es den Beifall der 
Hörer erndtete. Soviel mir noch von diefer, meinem 
Gedaͤchtniß faft gänzlich entſchwundenen und laͤngſt den 
Flammen überantworteten, Arbeit vorfchwebt, war es 
eins von denjenigen Stüden, die troß ihrer innern Un⸗ 
wahrheit, eben fo leicht zu Kaſſen-Stuͤcken werden, als 
fhon am erften Abend bei Pfeiffen- Klang ihr junges 
Dafein, enden tönnen. Die Cenſur ſchien meiner 
Meinung zu feyn. Sie befürchtete, daß manche Anden: 
tungen (jet würde man fie fommuniftifch nennen), ge- 
eignet wären, Bedenken zu erweden, und nachdem ber 
amtliche Referent fich bemüht hatte, durch loyale 
Striche, den erften und zweiten Akt möglichft zu purifi⸗ 
ciren, gab er im dritten dies Bemühen auf; der Leier⸗ 
mann kehrte in feine Sofefftäbter Heimath zurüd, mit 
dem ausdruͤcklichen Bedeuten, daß e3 ihm in Wien un- 
terfagt fey, feine Leier ertönen zu laffen, Dies Verbot, 
auf welches ich bei ruhiger Ueberlegung und Erwägung 
im Voraus hätte gefaßt feyn müffen, — denn es han⸗ 
delte ſich um allerlei Anftößigkeiten, 3. B. auch um bie 
Liebe einer Dame zu ihrem Kivreediener, um den Selbft: 
mord eines jungen Paares und dergleichen Zierlichleiten, 
— machte mich nun völlig kopffcheu, Wenn ich auf 
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der Bühne erfchien, fo war ed vor leerem Haufe, was 
meinen Unmuth fleigerte. Ich verfiel einer hypochon⸗ 
drifchen Schwermuth, zog mid) faft gänzlich von allem 
Umgange mit Menfchen zurüd und brütete ganze lange 
Tage in meinem Zimmer, lefend, traumend, feufzend, 
an mir und meinen geiftigen Kräften zweifelnd und 
verzagend. 

Meiner Frau ging ed in fofern befler, als fie viel zu 
fpielen hatte und ſtets, wenn auch von einem kleinen, 
doch ſtets feurigen Publikum, mit der größten Auszeich⸗ 
nung behandelt wurde. Nur litt fie, weil das Feuer der 
Zufchauer die Räume des gar nicht zu erwaͤrmenden 
Theaters keinesweges audfullte, heftig von der ftrengen 
Kälte, Nicht felten wehte feiner Schneeftaub durdy ein 
nad) dem Hofraum führendes Seitenthor, mochte diefes 
auch mit einem diden Teppich verhängt feyn, auf die 
Bühne, und ihr in die Loden, oder auf den unbededten 
Hals, Es ift unglaublich, was die Frauen in diefer Be⸗ 
jiehung aushalten können, und was ber, Menſch Über: 
haupt auszuhalten vermag, während er auf dem Thea⸗ 
ter ſteht; als ob die Anfpannung, die mit einer draſti⸗ 
Shen Wirkfamkeit unzertrennlich verbunden bleibt, den 
Sieg über alle andern Empfindungen davon trüge? — 

Neue Bücher, wenn man nicht reich genug ift, fie felbft 
anzukaufen, find in Wien ſchwer zu haben, Leihbiblio- 
thefen, in unferem Sinne, giebt es nicht; theild weil die 
Genfur in folchen öffentlichen Snftituten nicht duldet, 
was fie privatim gern geftattet; theils, weil die Reichen 
und Bornehmen ſich nicht entfchließen würden, ſchmutzige 
Bande, auf deren einzelnen Blättern bei m Ummenden 
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die Abdruͤcke nachgemächter Zeigefinger Eleben, in bie 
Hand zu nehmen. Ich fah mich alfo oft genöthigt, nach 
Schon fattfam gelefenen Werken aus meiner eigenen Bi: 
cherſammlung zu greifen und gerieth dabei, eined Abends 
an Tieck's Novelle: „Dichterleben.” Einige Stellen in 
diefer veranlaßten mi, Shakſpere's Sonette hervor⸗ 
zufuchen. Und während des Lefens bemächtigte ſich mei: 
ner die IebhaftefteBegier, aus meinem murmelthierifchen 
Winterſchlaf mich emporzuraffen, an eine neue Arbeit zu 
gehen. 

Sogleich richtete ich einige Zeilen an die Schaufpieler 
welche unfer Gomite bildeten, ihnen anzuzeigen, daß in 
den fommenden acht Zagen nicht auf mich zu rechnen 
fen; meinem Barbier fchärfte ih am nächften Morgen 
ein, mir fuͤr's Erfte nicht nahe zu fommen, weil ich mid) 
wieder durch borfligen Bartwuchs fichern wollte, keinem 
Rufe nach Außen Folge leiften zu können. 

In acht Tagen war das Schaufpiel: „Shaffpere 
in ber Heimath” vollendet. Die Cenfur ſtrich zwar 
einige Stellen’), aber doch nichts Mefentliched. Auch 
beförderte fie, unfere prefaire Lage erwägend, die Erle: 
digung mit möglichfter Schnelle. Schon am neun und 


*) Einer diefer Strihe gab Gelegenheit zu einem guten Rip. 
Es if im dritten Aklt von einer Grotte bie Rede, in welder 
Elifabeih mit Shakſpere zuſammentrifft. Im Manufeript war 
angemerkt: Scene: „ſchwachbeleubtete Grotte. Das Wort 
„ſchwachbeleuchtet““ war weggeftrihen worden. Da fagte Herr 
— (id nenne ihn nicht, denn fein Reichthum an guten Witzen if 
obnebie® groß genug), „das fit au das Erſtemal, daß es ber 
Cenſur zu dunkel fehlen!‘ 
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zwanzigften Dezember 1835 konnte das Stud zum Ere 
fienmale aufgeführt werden. Die Aufnahme war fo 
günftig, als nur die kuͤhnſten Wünfche eines Autors er- 
fehnen mochten. Alle Stimmen vereinigten ſich in Ans 
ertennung bed Werkes; ja fogar verfchiebene, unferem 
Theater und mir feindfeelig gewordene Sournale, fans 
den fich veranlaßt, unbebingt zu loben. Bon allen Seis 
ten gingen mir freundliche Worte. Wenn ich fage von 
allen Seiten, fo den?’ ich zunaͤchſt an Diejenigen, die zur 
Literatur gehören, denn in die große Welt drang eigent- 
lich auch dies Stud nicht mehr. 

Die Aufführung war fo gut, wie fie nach) unfern 
Kräften und Mitteln feyn konnte, nur Einzelnes blieb 
ſchwach. Meine Frau, durch Senfurftriche mandyer has 
takteriftifchen Züge ihrer Partie beraubt, behielt dennoch 
genug, um fich geltend zu machen. Ich hatte, (Shak⸗ 
ſpere's Vater,) in fofern leichtes Spiel, als ich nichts in 
dieſe Rolle gelegt, außer was ich mimifc ausführen zu 
tönnen mich fiher fühlte. Mein Erfolg war vollflän- 
dig. Den vierten Abt hab’ ich, Das muß ich felbft fagen, 
am erfien Abende fo gefpielt, daß ich ed in mir empfand, 
wie ich uͤber mich und meine fonftigen Kräfte hinaus⸗ 
wuchs. Es war jene, aus volllommener und Plarer Ber 
fonnenheit hervorbrechende Begeifterung, die fi) meiner 
und durch mich des ganzen Publikums bemächtigte. Mit 
lebhafter Rührung mußt’ ich jenes Abendes gedenken, 
als ich in F. L. W. Meyers vortrefflihem Buche die 
Worte las: „Wien — wo kein Laut überhört, keindug 
überfehen, jede Feinheit aufgefaßt, jeder Wink errathen 
wird; da ergreift den Künftler eine Begeifterung, bie alle 
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Schaͤtze feined Vermoͤgens hervorruft. Hier wird er 
befriedigt, ober nirgends. — — Diele Spannung, dieſes 
Aufmerten, dieſes Begleiten, dieſes Stillegebieten vor 
einer bedeutenden Rede; dieſes muͤhſam zurüdgehal- 
tene, jede Störung des Bevorftehenden aͤngſtlich vermei- 
dende Entzüden! Diefer laute, lange, wieberholte, un- 
erfättliche Ausbruch des Jubels, wenn endlich das Er- 
fehnte vollendet if! — — Man wird mich nicht uber 
reden, baß es ein dankbareres Publitum gebe; ein ftren- 
geres, kaͤlteres glaub’ ich zu kennen.” 

Unter diefem kaͤlteren fcheint er unbedenklich fein 
Hamburger zu verftehen! Das Hamburger, welches 
ich, im Vergleich zu vielen andern Deutſchlands, noch 
immer ein böchft finniges, lebhaft theilnehmendes nens 
nen muß! — O lieber Meyer, wäreft Du noch am Leben, 
ich wollte Dir ein Publitum zeigen — — — ! 

„Shakſpere in der Heimath” hattemir, — wenn auch 
nicht den Glauben an eine irbifche, Doch den an eine 
geiftige Heimath in Wien wiedergegeben. Verſchwun⸗ 
den waren die hypochondrifchen Zweifel. Ich glaubte 
an mich, — fey ed aud) nur für drei Stunden gewefen. 
Bei'm legten Hervorrufen, — wie oft der gerngefehene 
Akteur, wenn er obendrein auch Verfaſſer des günftig 
aufgenommenen Stüudes if, an einem folchen Abende 
erfcheinen muß, will ich nicht aufzählen, — fagt’ ich, in 
Beziehung auf unfere Zuftände: „die Mannfchaft eines 
Schiffleins, welches im offenen Meere, ohne Steuer: 
mann umherſchwankt, von taufend Stürmen bebrobt, bat 
heute eine Flagge aufgezogen, vor deren Inſchrift felbft 
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die Elemente Achtung hegen: der Name „Shakſpere“ 
bat uns gluͤcklich durch die Klippen geführt.” 

Nah der achten Vorftelung durch Krankheit des 
Schauſpielers, der die Titelrolle gab, unterbrochen und 
erft am 19. Januar 1836 wieder aufgenommen, ging 
dieſes Schaufpiel überhaupt nur fünfzehnmal über bie 
Bretter, immer mit ſtuͤrmiſchem Beifall, aber doch nur 
wenige Male vor vollem Haufe. Ich fah ein, daß ich 
ein Thor wäre, midy noch länger einem Theater zu 
opfern, für welches keine Hoffnung mehr blühte, wenig: 
ſtens unter diefen Umftänden nicht. Was follte ich denn 
beginnen? Mocht' ich noch hundert Stude machen, 
entfchiedneren Beifall als diefes konnte Feines finden. 
Und wenn bei diefem die Kaffe nicht gedieh, was burft’ 
ich erft von anderen, minder günftig empfangenen Ber: 
fuchen erwarten? Der harte Winter, der viele Schnee, 
fperrten und völlig ab. Bewohner der Stadt betrach⸗ 
teten einen Befuch in der Joſefſtadt, wie eine Reife nach 
Siberien. Die Erfüllung einer im Stillen gehegten 
Hoffnung, Daß ein-neuer Unternehmer ſich finden werde, 
der Kraft und Mittel Befäße, die Sache wieber in 
Schwung zu bringen und dem ich dann gern mit allem 
Aufgebot meiner Fähigkeiten zur Seite ftehen wollte, 
war nicht abzufehen; ich für meine Perfon war zu bie 
ſem Wagniß nicht geeignet; Dazu gehörten Vermögen 
und Credit. Das erftere befaß ich nicht, den zweiten 
aber leichtfinnig aufzubieten und für eine unfichere Spe- 
culation das Vertrauen eines Andern in Anfprudy zu 
nehmen, paßte durchaus nicht zu meinen Begriffen von 
Redlichkeit, Es blieb alfo nichts übrig, als einen refo- 
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Iuten Entfchluß zu faflen. Die Verwirrung bei unferer 
Bühne, die Klatfchereien und gegenfeitige Anfeindungen, 
die niemals feblen und bei folder Vielherrfchaft gar 
nicht zu bändigen find, verleideten uns, beſonders meiner 
Frau, jeden Gedanken an länger dauernde Gemeinfchaft 
mit einer birtenlofen, fehr gemifchten Heerde. Der erfte 
ſich darbietende Anlaß wurbe von ung benügt; wir er- 
klaͤrten uns entfchloffen, auszufcheiden. 

Am dritten Februar traten wir ‚zum Lebtenmale” 
auf. Diefes „Letztemal“ hatte denn doch noch einige 
Wirkung geuͤbt. Das Haus war voll. Hatten fid) uns 
die Wiener je ald Wiener gezeigt, fo gefchah ed an bie 
fem Abend. Schien es boch, wie wenn fie ung feithal: 
ten wollten, durch die Aeußerungen ihrer Liebe. Auch 
die Schaufpieler, — und nicht allein diejenigen unter 
ihnen, bie und näher geftanden und befreundet geblie⸗ 
ben; auch die lıbrigen, zum Theil übel gefinnten, offen: 
barten in ihrem ganzen Wefen: daß nun, wo fie am Ernft 
unfered Entfchluffes nicht mehr zweifeln durften, bie 
Ausführung beffelben ihnen nicht gleichgiltig war. 
Eine an ſich unbedeutende Aeußerung des Gefühl, 
machte mir einen tiefen, heute noch nicht verlöfchten Ein- 
drud. Unfer Souffleur, Matolay, ein geborener Ungar, 
und ein gebildeter, wunderlicher, dabei unendlich tief 
empfindender Mann, hatte gewoͤhnlich die legten Worte 
mit denen dad Scyaufpiel „Shakſpere in der Heimath” 
fhließt: „dann wird fie fagen: William Shaffpere!” 
ausgefprochen: „dann wird fie fagen, William Schick 
mir's Bier!” — Einer von den Theaterfpäßen, die ſich 
immer erzeugen, fobald ein Stüd den ehrfurchtgebieten: 
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den Zauber der Neuheit verloren und das Perſonale 
Gleihgiltigkeit genug bafür hat, um Nebenſcherze zu 
treiben. Regelmäßig hatte Matolay mich bei feinem 
„Schick' mir’d Bier!” angefehen, ich hatte ihm, wäh: 
rend der Vorhang zu ſinken begann, irgend etwas, auf 
die Bierfendung Bezuͤgliches erwidert und die in Wien 
übliche, dem Publikum beflimmte Schlußverbeugung, 
nad) feinem Kaften gerichtet. Am legten Abende wieder, 
wie gewöhnlich, hinabblickenð, bemerkte ich, daß er feften 
Auges in fein Souffleurbudy fehaute; dann als die be: 
wußte Stelle fam, fah er nach mir herauf, fagte mit 
webhmüthigem Kopfichütteln: „heute nicht!” klappte 
Laut und hörbar dad Buch zu, — und verfchwand. Es 
haben mir wenig Aeußerungen des Bebauerns Uber mei: 
nen Abgang von Wien fo wohl gethan, als jenes 
„Heute nicht!” 

Mit nachfolgenden Strofen fagt’ ich, an der Seite 
meiner Frau, von den Brettern herab, mein Lebewohl 
dem Publikum: 

„So lebt nun wohl, ihr freundlich⸗lieben Räume 
So lebe wohl, Du oft begrüßtes Haus! 

Wir zieh’n davon, wo blätterleere Bäume 

Im Sturme weh’u, — in Winternadt hinaus. 
Und abermals entweiht der Heimath Frieden 
Und abermals empfängt die falte Welt 

Uns Wandernde, die traurig abgefchieben 

Bon Allem was fi günftig Hier geſellt. 


Es war ein Frühling, den wir damals lebten, 

Denn jeder Tag bracht’ uns ber Freuden viel: 
Wie wir mit Luft vor Cuch zu wirken firebten, 
Wie, was wir brachten, manchmal Gud, gefiel. 





158 





Doch ac, ber Herbſt zerftörte dieſe Wonne, 
Ein harter Schlag vernichtete dies Glück 

Und grau⸗umflort ſieht ſcheidend nun die Sonne 
Durch finſtre Nebel noch darauf zurück. 


Mir ziehn davon, mit tief-⸗empfund'nen Schmerzen, 
Das Auge ftets nad jenem Lenz gewandt. 

Doch tragen wir am banferfüllten Herzen 

Die Blumen, ftill gepflücdt In diefem Land. 

Und, wo wir wellen mögen, immer werben 

Wir's feft bewahren, innig, im Gemüth: 

Die fehönfte Zeit für uns auf biefer Erden, 

Das reihfte Glück Hat uns in Wien geblüht! 





Damit zu guterlegt mir für uneigennügige Aufopfes 
rung nod) eine feine Unterweifung in praktiſchen Ange 
legenheiten und ein lehrreicher Denkzettel ertheilt werde, 
gab der Kaſſen- und Gefchäftsführer unferer interimiſti⸗ 
ſchen Tcheaterführung (ein Bruder des Entwichenen, 
welchen ich bis dahin als Opfer feiner brüderlichen An- 
bänglichkeit bedauert) heimlich den Auftrag, mir mein 
Manufkriptvon „Shakipere in ber Heimath” nicht aus: 
zuliefern. Nach dringenden und wiederholten Sendun- 
gen von meiner Seite, empfing ich den Beſcheid: laut 
Vertrag, gehörten die Stude, welche mir durch Autor: 
benefize bezahlt wären, der Direktion. Nun hatten wir 
aber, als ich, meiner Sage entfagend, mich entſchloß noch 
zu bleiben, ausdruͤcklich abgemacht, daß alle meine Ar⸗ 
beiten nur fo lange für die Sofefftadt benügt werben 
bürften, als ich darin ſpielte; fammtliche Fuͤhrer bes 
Gefchäftes waren bei biefer Uebereinkunft zugegen ge: 
wefen, hatten die Billigkeit meiner Anfprüche dankend 
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geruhmt, — und jeht, wo ich fie aufforderte, Zeugniß 
abzulegen, mußte ic) fie verlegen fchmeigen fehen und 
von Herrn S. dem jüngeren vernehmen: daß ich nichts 
Schriftliches in Händen hätte, daß er ſich folglich auf 
einen Paragraphen im Contract feines Bruders berufe 
und daß die am geflrigen Tage meiner Frau als Ab⸗ 
ſchieds⸗Benefize bemilligte Einnahme ihn berechtige, 
mein Manuffript zurüdzubalten. Das war um fo fal- 
fcher, ald meiner Frau ohnebies eine Einnahme gebührte, 
Aber ich ergriff das Ausfunftömittel, welches fich mir 
darbot, Ich entfagte der noch nicht erhobenen Ein- 
nahme und verlangte dagegen mein Buch. Weiter hatte 
der fchlaue Juͤngling nicht gewollt. Er Tannte mid) 
gut genug, um zu wiffen, daß ich den Verluft von ein 
paar hundert Gulden lieber ertragen, ald mein Stud in 
ihren Händen laſſen würde, 





Entfchloffen, die beffere Jahreszeit abzuwarten, ehe 
eine größere Reife angetreten würde, wollten wir bis 
dahin verſuchen auf einigen Provinzbühnen ein Feines 
Geichäft zu machen, und gingen zunadyit auf den An- 
trag des Schaufpielunternehmerd in Preßburg ein, 
wo eben noch zum Landtage eine große Menge Fremder 
verfammelt war. Auf drei Abende fuͤr's Erfte mit der 
Direktion einig, glaubten wir, durch ben Antheil bes 
Publikums zu einer weit größeren Rollenzahl veranlaßt 
zu werben. Doch täufchten wir uns, ſowohl in der Wahl 
ber erfien Stüde, als in ber Erwartung: die Maſſe durch 
unfern Auftritt anzuloden. Wir fpielten wirklich nur 
dreimal und wurden im Ganzen kalt aufgenommen, 
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Dennody hab’ ich Urfach, jenes Saftipiel in Preßburg 
zu den glüdlichften Unternehmungen meines Lebens zu 
rechnen, weil ich ihm ein Freundſchaftsbuͤndniß verdanke, 
deſſen Dauer ewig feyn muß, — wenn e8 überhaupt 
Erdgeborenen ziemt und geftattet ift, bei ihrer irdifchen 
Herzen Wohl und Wehe an Ewigkeit zu benten. Es 
war am Tage vor unferm le&ten Auftritt, wo fich ein 
Mann bei und einfand, ber fi) als Profeflor am großen 
Gymnaſium und zugleid als pſeudonymer Verfafler 
“eines vor längerer Zeit in meinem „Jahrbuch deutfcher 
Bühnenfpiele” abgedruckten allerliebften Beinen Drama's 
zu erkennen gab, Er forderte uns auf, einen Abend in 
feinem Haufe zuzubringen. Wir mußten, um biefer 
Aufforderung genügen zu koͤnnen, unfere ſchon feftgefette 
Küdreife nach Wien, um einen Tag verfhieben. Wir 
thaten es, weil und das Weſen ded freundlichen Mannes 
liebevoll und vertraulich entgegentrat, weil wir empfan- 
den, daß ed ihm nicht ander8 mit und erging. Es giebt 
gemüthliche und geiftige Beziehungen zwifchen Men- 
fchen, die ſich außerlicy fremd und fern waren, Beiehun- 
gen, die man nicht ahnen konnte, weil man fich nicht 
tannte, die aber in volle Blüthe treten, ſchon bei der 
erften Begegnung. Unfered neuen Freundes Gattin, 
ward unfere Freundin. Nur’ fünf oder ſechs Stunden 
brachten wir Vier miteinander zu. Diele genuͤgten für's 
Leben, fuͤr's Leben bis zum Grabe. Die arme Julie if 
nicht gefchieden, ohne noch kurz vor ihrem Tode ber 
„Setreuen in Preßburg” liebevoll zu gebenten. Gin 
fortdauernder Briefmechfel beftand und befteht noch heute 
zwifchen und, Aus biefem will ich einige kurze Aus⸗ 





® 











161 





zuge machen, den Briefen der Freundin entnommen. 
Sch weiß den Lefern eines Buches, welches von mir 
handelt, und deshalb auch von meinen beften Freunden 
handeln darf, Durch eigene, mir gehörige Worte kein tref⸗ 
fendes Bild des hochbegabten Weibes zu geben, Sie 
felbft ſoll fprechen und die kurzen abgeriffenen Säge 
aus ihren Briefen werden mehr Dazu beitragen, fie wür- 
dig einzuführen, als bogenlange Schilderungen aus mei- 
ner Feder jemald vermöchten. 

„Wir werden Sie nie vergeffen. Das foll nichts 
mih abhalten, laut auszufprehen. Nicht wahr, es 
freut Sie? Mir werden Sie unfern „ſchottiſchen 
Mantel” heißen, den wir hervornehmen, wenn’s ung 
kalt wird, und wir erſtarren wollen. Ich will es Ihnen 
gern glauben, baß es Ihnen mit und auch fo gehen 
mag; denn fo "was muß gegenfeitig feyn. Wir werden 
Sie wieder hierher befommen; ich kann's nicht anders 
glauben. Doch follten mir ung audy nie mehr fehen, — 
was ifl’8? Das elende Leben, in welhem nur 
Träume fi) herablaſſen, uns völlig zu beglüden, 
muß uns ja lehren, mit Gefühlen in die Ferne zu 
reichen.” 





„Schon wieder ein Brief? Hör’ ich Sie fagen; um 
bes Dimmelswillen, bag iſt eine jener unfeligen 
Schreibfeligen, vor ber ih mid an ben Rhein, oder 

‚ beffer: in den Rhein werde flüchten müffen, um nur 
. nicht das Biel ihrer Paffion zu werden? — Beruhigen 
Sie fih. . Ich bin gewöhnlich fehr faul und habe im 


Briefſchreiben nie zuviel gethan, Sind Sie einmal 
X. v. Holtei'd Bierzig Jahre. VI. Band. i1 
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von Wien weg und für uns fo gut als verloren, — 
mögen Ihnen dann bie Goͤtter Rofen auf den Weg 
flreuen! das wuͤnſch' id} von Herzen und werde mid 
wohl hüten, mit meinen Briefen, — die leicht zu 
Dornen werben könnten, Sie weiter zu beläfligen. 
Nur jest, — geht es Ihnen wie uns, fo werden Sie 
fi Alles erklaͤren: ich finde, wir Vier fühlen uns im 
einer gewiſſen Treibhauswärme zu einander; Was 
fonft zwoͤlf Monate und vier Jahreszeiten gebraucht 
hätte, wird nun von dem Gedanken baldiger Trennung 
für immer, zur gemwaltfamen Entmwidelung getrieben. 
Da fteht das junge Reis, mit feinen zarten, zitternden 
Blättern und ich kann mich ber Frage nicht erwehren: 
was wird aus ihm werden? Eine moderne Monats: 
rofe? Eine Hpacinthe, bie vierundzwanzig Stunden 
ftarten Duft verbreitet, dann verblüht und eine welke 
Zwiebel zuruͤcklaͤßt? Oder, feinem frifhen Wuchfe nad 
eine hochanſtrebende Atos, die hundert Fahre grünt 
und waͤchſt, um endli bei fliller Mitternacht im 
fchönften Erblühen ihre Vollendung zu feiern? 

est wird es Ihnen wohl fchon Elar feyn, daB Sie 
es mit einer verhärteten Pedantin zu thun haben, die 
fi nie von und mit dem Augenblick genügen laͤßt, 
fondern Alles gern für hundert Jahre voraus verfichert 
haben möchte. So, zum Beifpiel, möchte ih Ihnen 
zumuthen, gleich bei'm Eintritt in jene Welt zu fragen: 
auf welchem Sterne wohnen denn bie S'ſchen?“ — 





„Mein Mann hat fi den Spas gemacht, mir eine 
alte flaubige Landkarte in mein Zimmer zu hängen. 
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Er fagte, er wollte fehen, wie weit mein Ekel vor flau: 
bigen Dingen gehe? Als ich näher komme, ſeh' ich 
Grafenort mit einer Stedinadel bezeichnet. — Ich ließ 
die Landkarte in meinem Zimmer hängen. — Heut’ ift 
Charfreitag, An diefem Tage werd’ ich der proteflans 
tifhen Kirche Immer ungetreu. Sie kommt mir dann 
vor, tie ein Menfch, der fich alle Mühe gibt, gefcheidter 
zu ſeyn, als nothwendig geweſen wäre, und baburdy 
fich ſelbſt laͤcherlich, doch Andern langweilig erfcheinen 
muß. Nicht Alles ift mit dem Verftande zu verfteh’n; 
am Wenigften bie Geſchichte Jeſu; am Allerwenigften 
die Sefchichte jenes Tages, Und fo Eniee ich denn feit 
meinem dreizehnten Jahre am Charfreitage im Dom 
der Katholiten — (ohne was zu denken; wozu auch?) 
— vor der heiligen Grotte, laffe meine Blicke haften 
auf der langen, in weiße Linnen gehülten Geftalt. 
Die Orgel gießt ihre ſchwebend gehaltenen Töne auf 
mich herab und fie Elingen mir, wie tiefe Seufzer 
einer bedrängten Menfchenbruft. Die hohe Einfachheit 
der immer twieberfehrenden Accorde, denen ich den Text 
unterlege: auch ich? au) mir! — Dies zufammenges 
nommen macht mir biefen Zag zum liebften, flilfften 
aller Feſttage. Jedoch wenn fie den armen Jeſus von 
unfern Kanzeln nad ihrer Weife lobhudeln, da frag’ 
ih mid) immer: foll man ein großer Mann feyn, oder 
ſoll man's bleiben laffen? 





Chriſt tft erflanden! — Bei uns ift heute auch Licht 
geworden. Mein Mann iſt beſſer. Jetzt bekomm' 


ich wieder meinen Schwindel, ein Uebel welches mich 
11* 





164 


noch zu Tod martern wird. Der Arzt fagt meine, 
Thränendrüfen wären erfchlafft, faugten ſich mit 
Blut an und drüdten dann das Gehim. Da if 
nichts zu thun, als ſich fet anhalten, wenn’s kommt, 
und Cooperifhe Romane lefen; die geben einigen 
Kroft, denn er läßt es feinen Seekranken nody weit 
fhlimmer ergeh’n. Ich behaupte zwar, fo auf dem 
Trodnen, fey diefe Krankheit, um Einen völlig ver: 
rückt, oder verzweifeln zu machen. Denn daß bie 
Wellen ſchwanken, darüber toird fi niemand wun⸗ 
dern; aber wenn ſich eine fonft ganz folide Stabtftraße 
himmelftürmend mit Einem dreht und hebt, — da foll 
man bei Sinnen bleiben? ” 





„Es ſchneit ohne aufzuhören. Kür einen Aprilfpas 
wird es doc, beinah? zu ernfthaft. Die armen Feld: 
blumen, die nun ſchon ihr Prachtlleid angezogen und 
entfaltet hatten, müffen ſich's fo verderben feh’n, und 
haben doch nur das Eine. Wenn die Sonne wieder 
ſcheint, und ich hinauskomme aufs Feld, wo die ver: 
weltten ftehen, will ih ihnen zum Troſt eine Ge: 
ſchichte erzählen, audy von einer Blume, der es in den 
Kelch gefchneit, als fie ihn der Sonne geöffnet; will 
ihnen rathen, fie mögen die Bluͤthe nur fahren laffen, 
huͤbſch Gruͤnzeug anfegen, fo Binnen fie noch immer 
brauchbares Heu werden. — Und darauf kommt es 
eigentlich an.’ 


„Heute hab’ ich ein Geſpraͤch belauſcht, zwiſchen 
meiner Koͤchin und dem Abwaſch⸗Weib, welches mir 
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zu ganz eigenthümlihen Bemerkungen Anlaß gab. 
Die letztere fagte, fie fey mit Allem zufrieden, wenn 
fie nur zweimal des Tages Kaffee habe; und das ver- 
fage fie ſich audy nicht, fo lange fie lebe. Aber kommt 
Ahnen denn das nicht zu hoch? meinte die Köchin, 

„Dein Gott, wie body denn? da nehm’ ih um 
einen Kreuger Milch, um einen Kreußer Zichorie, um 
einen Kreußer Zuderpapier und das koch' ich unters 
einander! ’‘’' 

Ja, das ift aber kein Kaffee! fagte die Köchin. 

Da fieht die Andere fie ganz verblüfft an und fpricht 
nach einer Weile: no, was waͤr's denn? 's is' halt do 
a Kaffee! — Da dacht’ ich bei mir, daß unfer ganzes 
Lebensglüd eigentlich davon abhänge, ob wir es ver: 
ſtehn, mit Surrogaten vorlieb zu nehmen? Denn 
etwas Aehnliches von dem was wir erbitten, mwirb 
uns vom Schidfal gewöhnlich geboten; jetzt kaͤm' es 
nur darauf an, fo wenig zu merken, daß es nicht das 
sechte ift, wie die zweimal felige Wäfcherin.” 


„Als ich Heute früh vor die Thür trete, ſteht ein 
ſchleſiſcher Zwirnhaͤndler da. Ih ließ Tokaier 
aus dem Keller bringen und trank ihm zu: die Schle⸗ 
ſier ſollen leben! Ich habe viel mit ihm geplaudert 
und ihm Manches in der Ausſprache abgemerkt. Sie 
werden laͤcheln, wenn ich Ihnen ſage, daß ich es im 
Leſen Ihrer ſchleſiſchen Gedichte hier zu einer Art Be⸗ 
ruͤhmtheit gebracht habe. Ich bekam geſtern eine Ein⸗ 
ladung in ein Haus, wo ich ſeit zwei Jahren nicht mehr 
hingekommen; man erſuchte mich, Ihre ſchleſiſchen 
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Gedichte mitzubringen. Ich ertundigte mich ein Bis: 
den und vernahm, daß man einigen fehr vornehmen 
Damen ein Vergnügen, wie man zu fagen pflegt: einen 
Spas zugedacht. Ich ging nicht, denn von dieſer Art 
Ehre, hab? ich keinen Begriff. Sie gewiß auch nicht 
und ich möchte weinen über Sie. Aber ih habe Sie 
auch ſchon beneider: Als Sie ſpielten und ich zitterte, 
die Hand aufs Herz legte, um fein Schlagen zu 
mäßigen; namenlofe Thraͤnen meinte, nicht aus 
Freude, nit aus Schmerz, — dba dachte ich fo in mir: 
es ift doch göttlich, folchen Aufruhr in einer Menſchen⸗ 
bruſt herzorzubringen!“ 

„Abend's wollt' ich den Brief vollenden, morgen ihn 
auf die Poſt geben. Nun werden wir zu B. geladen 
und ſo ſchließe ich jetzt. Da werd' ich wieder eine klaͤg⸗ 
liche Rolle ſpielen. Karten und Karten! Und wenn ich 
ſie nun in meinem gerechten Unwillen unter den Tiſch 
wuͤrfe? das gaͤbe ein Aufhebens! So halte ich ſie 
denn, wie der Prieſter das Allerheiligſte und ſchaue 
hinein, — druͤber, — drunter, — bis es elf Uhr wird. 
Dann danke ich fuͤr den vergnuͤgten Abend, (das blaͤut 
mir mein Mann immer ſchon auf dem Wege ein!) 
fluͤchte in mein Zimmer, raſe noch ein paarmal uͤber das 
Klavier, bis mein Verdruß ſich voͤllig gelegt hat, um 
dann, verſoͤhnten Herzens, Gott fuͤr die Nacht um 
Ruhe bitten zu koͤnnen. Ich werde nur ſeh'n, wie 
lange Er ſich noch will bitten laſſen, um Ruhe fuͤr 
Tag und Nacht. Iſt denn das ſo viel verlangt? Wenn 
Sie der vierte Mann bei meinem Spieltiſche waͤren, 
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da wollt’ ich fo ſchlecht fpielen, daß bie andern Zwei 
fi entweder in die Haare fielen, oder was noch befier 
wäre : davon liefen!“ 





„Hier erzähle man fi, die * * ” babe eine Gräfin 
€. befucht, weiche frank und einundneunzig Jahre alt 
if. Ste Gtüdliche, rief die Exftere, bald werden Sie 
unfern Heiland von Angeficht zu Angefiht [hauen ! 

Na, Em, 8. H. erwieberte die Anbere, ein paar 
Jahrel koͤnnt' ich's ſchon noch abwarten.” 





„Heute bin ich auferſtanden! — wollte Gott, ich 
waͤr' auch ſchon zum Himmel gefahren. Schwer liegt 
mein Leib auf mir; ich kann mich kaum ertragen. Ich 
war auf eine halbe Stunde mit meinem Mann in's 
Freie gefahren; uͤberall ift der Mai zu Haufe! Nur in 
mich wollt’ er nicht einziehen. Ich fah mir die Bluͤthen 
anz die hatten fonft befondere Gewalt über mich; jetzt 
haben fie fie nicht mehr; ich fange an, felbftftändig zu 
werden. Ich wollte Alles bezaubernd ſchoͤn finden, 
zaͤhlte aber in jeder Bluͤthe fünf weiße Blätter und 
blieb kalt, Es wäre doch infam, wenn die Biutegel 
in bee Daft, mit der fie über mich berfielen, mir ’was 
Anderes ausgefogen hätten, als Blut!? Jetzt warte ich 
noch auf Ihren nähften Brief: fpüre ich in ber Freude 
bei feinem Empfange nit mein ganzes Herz, — [0 
haben’s die Egel.“ 





Sch komme aus unferm Gärthen. Die Genteinde 
hat die Profefforen nebft Arbeit und Plage auch mit 
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einem „Spas“ bedacht; naͤmlich einen Kirchhof in acht 
Theile getheitt und Sedem einen Flecken davon gegeben. 
Sch hab’ auch den meinigen. Die Andern laflen bie 
alten Monumente wegräumen; ich halte fie für das 
Schönfte dabei und laſſe fie flehen. Es iſt ein ſtilles 
Plaͤtzchen und die Roſen find dort noch einmal fo üppig 
und duftig, als fonft irgendwo. Hat es längere Zeit 
geregnet und tft der Boden durchweicht, verſinkt bier 
und da ein Blumenbeet, aber verfinkt auch nur: ſechs 
Schuh tiefer blüht es fort.” 


„Ich war heute auf dem Friedhof. Man trug einen 
Juͤngling hinaus, meiner Kinder Lehrer. Ein herr: 
licher Menſch! Uebrigens Niemandem hier bekannt, 
außer und. Ich fuchte huͤbſche Kinder zufammen, gab 
jedem Blumen und flellte fie um’s Grab, ließ fie die 
Blumen langfam binabftreuen. Es war ein liebes 
Bild; erfegte den Stanz der Fadeln; die Wagen und 
die Pofaunen, Eine Rofe blieb hängen, an halber 
Grabestiefe. Das erfegte mie die Leichenrede. Sch 
ging, eh, diefe begann, befah mir den ganzen Garten. 
Dort werd’ ich ruh'n! Der Gedanke, fo aus be: 
drängtem Herzen auf bem Kirchhofe gedacht, hat eine 
andere Farbe, als in unferer Wohnftube, in melder 
wir ung fchon eine Beine Ewigkeit herumbemwegen. — 
Dort werd’ ih ruh’n! Und wo, mein pilgernder 
Steund, wo Sie? Werden Sie in der Fremde fterben, 
wie unfer Iüngling? In halber Grabestiefe finden 
Sie eine Rofe bangen — 
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„Da bin id allein, ganz allein! Ein nettes Stuͤb⸗ 
hen, Bäume vor Senfter und Thür; und wenn mein 
Kopf beſſer wäre, wollt ich mich diefes Alleinſeyns 
herzlich freuen. Die guten Götter mögen diefe Quelle 
fegnen! Ste hat viel auf fi genommen und ohne 
Beiftand aller Götter wird's nicht gehen. 

Im Heraufreifen kam eine Augenſchwaͤche über 
mich, indem ich mich felbft fragte: was ich wolle? wos 
hin ich zoͤge? und mir felbft antwortete: ich fuche Ges 
nefung! wolle all’ meiner Schmerzen — (mas mir 
gar naivsrührend Hang), — frei werden! Nicht wahr, 
theurer Freund, das ift zu viel verlangt?” 





„Bott wirkt im Schwachen mädtig. Ich ſchleiche 
feit vier Tagen in Schlafrod, Haube und mit halbges 
fchloffenen Augen herum — und habe eine Eroberung 
gemacht. Die Srauen, die neben mir wohnen, und 
mein Gluͤck weit eher bemerkt haben als ich, verfichern, 
ih koͤnne flolz darauf fern; es wäre, wie wenn fid 
Belgrad freiwillig, ohne Schuß, ergeben hätte. Mein 
Ritter fchien bie jegt Alles was Weib heißt, — die 
Badenymphe ausgenommen, — zu fliehen. Doch das 
ift Ionen Altes hoͤchſt gleichgültig? 

Mir auch. — 

Es regnet ohne End’! Man legt uns Bretter über 
den See, den unfer Hof fehr ähnlich vorftellt, auf 
weichen wir dann in die Badelammern balanciren. Alle 
find in Verzweiflung. In mir regt ſich der Geiſt des 
Widerſpruchs und mir fängt die Sache an Vergnügen 
zu mahen, An den Armen zehrt bie Langeweile 
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wie ein gelbes Fieber. Mir kann fie nichts mehr 
anbaben. 

Menſchen, die in's Bad gehen müflen, um nur nody 
leben zu Eönnen, gleichen abgeriffenen Maien, die man 
in’s Glas ſtellt, damit fie ein Weilchen noch aus⸗ 
dauern. Friſche und Duft find weg; 's iſt ein 
Scheinleben.“ 





Geſtern beſucht' ich den hieſigen katholiſchen Pfarrer 
von dem ich gehoͤrt, daß er einen guten Fluͤgel beſitzt. 
s iſt ein alter, gebildeter Mann. Er bat mid ſchoͤn, 
ihm ’was au fingen. Ich fang in den tiefften Alt- 
Zönen: Eine fefte Burg ift unfer Gott! Der Pfarrer 
fonnte vor Rührung nicht zum Verdruß kommen. 
Er küßte mir die Hand und Iud mid) ein, ihn wieder 
zu befuchen. — Den wollte id, fingend, lutherifch 
machen!“ 





„Ich entſteige dem Grabe, ruͤttle die Erde ab, blicke 
um mich — und reiche Ihnen zuerſt die bleiche Hand. 
Bin wieder da, in dem blendenden Sonnenlicht und 
Gott mag mir's vergeben, wenn ich mich deſſen nicht 
ſo recht freuen kann. Der dunkle Weg war gemacht: 
Schmerz, — Angſt, vor der die ſtaͤrkſte Seele zuruͤck⸗ 
ſchaudert, ſich lieber noch einmal in's ſtachlichte Leben 
werfen moͤchte, als jenes furchtbare Thor durchſchreiten, 
vor dem jene beiden Wache halten, — Alles war ge⸗ 
litten. Der auf jeden Fall erſtarrende Gedanke des 
Todes war in mich gezogen und er hatte Raum in 
mir: „ich habe mich nicht blamirt!“ Ich beob⸗ 
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achtete ſogar mit Intereſſe, ſo lange die Schmerzen es 
zulaſſen wollten, mein allmaͤhliches Erſtarren, zaͤhlte 
die noch beweglichen Finger; deren waren drei. Das 
erſchuͤtterte meinen Arzt, der fuͤnf Tage und Naͤchte 
nicht von meinem Lager wich, dermaßen, daß er des 
Weinens ſich nicht erwehren konnte. Wie, um Got⸗ 
teswillen kommen Sie zu dieſer furchtbaren Ruhe? 
Sie ſollen, Sie duͤrfen nicht ſterben! Damit eilte er 
hinaus, ließ noch einen, in der Gegend ſehr beruͤhmten 
Arzt holen; dieſer war in einer Stunde da. Nun 
wurde der Puls geſucht, doch der wollte ſich nicht finden 
laſſen; das Herz auch maͤuschenſtill. Jetzt war es 
Zeit, Latein zu reden, und Poſtpferde nach meinem 
Manne zu ſenden! So ſtand ich vor der Pforte. 
Hinan ſchauen konnt' ich nicht! Nacht lag auf 
meinem Blick. Doch hoͤren konnt' ich: ein Getoͤſe, 
Gebrauſe, einzelne Toͤne lang gehalten. Die elftauſend 
Jungfrauen ſchienen zugleich ſingen zu wollen. Ich 
verſtand nichts; ich ſchloß die Augen, — — .. um 
hinuͤber zu ſchlummern? dachten bie Umſtehenden. Ich 
lag ſtill; doch namenloſe Angſt arbeitete in mir, ich 
verlor mich allmaͤhlig. Da trat in großen Tropfen 
Schweiß auf meine Stirn. Mein unendlich gütiger 
Arzt bemerkte dies zuerft und ein lautes, freudiges: 
Sott fey gelobt! verkündete den Uebrigen dies gute 
Zeichen. Dreibig Tage hab’ ich gelegen in der Fremde. 
Doch das hab’ ich nicht ſchmerzlich empfunden; id 
hatte Pflege und Xhellnahme, entbehrte Fein Bes 
dürfnig,” 
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„Als ich heut’ in mein Zimmer trat, fand idy unter 
vielen Geſchenken, die zu meinem Namenstage ausge: 
breitet auf dem Tiſche lagen, ein fehr nett gebundenes 
Buch: „Holtei's Erzählungen.” Nun hätt’ ich den 
Tag über für mein Leben gern, die Leute, die mir 
Gluͤck wünfhen kamen, zur Thür hinausgemworfen, um 
tefen zu koͤnnen. Aber erſt um neun Uhr Abends 
ward's mir möglich, mich in meinen Schlaffeflel ein⸗ 
zufpinnen, 's Eleine Zifchchen herzurüden und — fo zu 
fagen, — mit den Fuͤhlhoͤrnern zu genießen. 

Zu urtheilen verſteh' ich nicht. Ich kann nur immer 
fagen, was das Gelefene auf mich für einen Eindrud 
macht; und dieſen, mein theurer Freund, will ic Ihnen 
mittheilen. Ich bin erfreut, — ja entzuͤckt, — ärger: 
ih, — und Alles über Site. Ein beflimmtes Gefühl, 
dag ih Recht habe, giebt mir Muth, mich auszufprechen. 

Ihre Phantafie, Ihr dichterifhes Talent tritt uns 
in Ihren Erzählungen unverkennbar entgegen. Die 
ganze Melt müßte das anerkennen, nur Sie felbft (es 
ift Himmelfchreiend!) haben keine Achtung vor Ihren 
Mitteln. Sie feinen e8 weniger, ald Ihre Lefer, zu 
wiffen, oder wiſſen zu wollen, daß Sie mehr als Gutes, 
daß Sie das Hoͤchſte bieten könnten. Der Stoff ift 
fo veih, daB mander Dichter fie darum beneiden 
dürfte; doch viel zu leicht, doch wie eine Bagatelle bes 
handelt. Liegt bas nicht etwa an einer zu deutſch⸗be⸗ 
fcheidenen Ehrlichkeit? Aber auch Goͤthe, den Sie fo 
überfchwenglich verehren, hat es nicht verfchmäht, feine 
Erzählungen mit nettem und zierlihem Firlefanz aus⸗ 
zuftatten, und manchmal bienbet uns der gefchmads 
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volle Zierrath fo fehr, daB wir das Alltagsgeficht der 
Madonna Überfehen. Der Dichter fol bezaubern. 
Jeder Zauber ift Betrug. Ich danfs ihnen nicht, 
wenn Sie mir, indem Sie mich bei einer Stelle Ihres 
Werkes erbleihen feh’n, halb ironiſch, halb mitleidig 
zuflüftern: wer weiß ob's wahr ift? Ich lobe Sie 
nicht, daß Sie Perlen und Geſchmeide in Enitteriges 
Papier wideln und es mir, wie Kiefel, in den Korb 
werfen. Eine Kapfel von rothem Sammet, einige 
Dugend Halten und Spangen, melde verhindern, 
bag man allzuraſch zu dem eigentlihen Mittelpuntt 
gelange; eine feierlichzernfte Miene bei'm Ueberreichen, 
weiche anzeigt, daß man etwas Würdiges bieten 
wolle! — Wie würde fi, Alles gleich anders machen! 
— Es märe, wenn Ste wollen, in Ihren, wie in 
meinen Augen kleiner. Doch die Perlen, bie 
Perlen wuͤrden größer erfcheinen; man käme vielleicht 
gar auf den Gedanken, der Dichterfürft habe Ihnen 
ein Stuͤckchen feiner Krone vermacht? 

Was fehlt Ihren Erzählungen, um einen ausge: 
führten Roman in vier Bänden aus jeder zu machen? 
Trödel, Piunder, Mechanik, Dekoration! 

Sie müßten nur dergleichen nicht verfhmähen.“ 


„Wann ich geboren bin? — Ich wollt? ich koͤnnt' 
Shnen fagen: ich bin gar nicht geboren. Doch fo gut 
ward mir’s nicht. Ich bin ganz ordentlich geboren und 
das noch dazu am erften Mai. Mein Dann war zu: 
faͤllig in der Kirche, als ich getauft wurde. Damals 
aber Hab’ ich noch keinen befonderen Eindrud auf ihn 
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gemacht, verfichert er. Ich hätte nebft bem auch noch 
unleidlich gefchrieen. Ich glaub’s! Wie oft würde ich 
noch fihreien, wenn ih noch fo dumm neugeboren 
wäre, und nicht wüßte, was ſich ſchickt!“ 





„Mögen fie jegt über Schiller ſchreiben wie fie 
wollen, er bleibt doch Schiller. So las ih neulich 
wieder feine „Ideale.“ Diefe üben immer eine ganz 
eigene Gewalt über mid und id) glaube, “ein Geber 
wird darin, Empfindungen, die er ſich ſelbſt gefcheut 
hatte, auszufprechen, auf ſchonend milde Art berührt 
finden. Er tft an’s Licht gebracht, ber große, große 
Schmerz bes Lebens, — und fiehe: Indem wir ihm 
in's Auge bliden, fühlen wir uns nicht ganz zerriffen 
von wilder Verzweiflung!? Nein, eine ſchoͤne Leiche 
liegt vor ung, bie wir fcheidend kuͤſſen und wieder 
kuͤſſen, bis der verföhnende Bedankte über und kommt, 
bag auch ung die große Stunde nicht fern fy. Doch 
in Wuth brachte mid, ſtets die Stelle am Schluß: 

„Beſchaͤftigung, die nie ermattet,“ 
Beichäftigung! Ich kenne nichts duͤmmeres, als diefes 
Wort, Ich habe nie geglaubt, daß ſich die beiden 
Worte: „Ideale — und Befhäftigung” in ein 
Buch zufammen binden ließen, noch viel weniger, daß 
das zweite in's erfte hinein zu verarbeiten märe!? fo 
dachte ich damals. 

Doch das Wort warb Fleiſch, wie die Schrift ſagt 
und alles Fleiſch pflegt Rache zu üben. Ich ſchaue 
mid um, — bie Ideale find entflohen, — ein großes 
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Spinnrad fleht vor mir und ſchnurrt mir Troſt zu. 
Fa, dies fcheint ihm fogar manchmal zu gelingen. 

Einen Bund Flachs muß ich täglich [pinnen, das 
geb’ ich mir auf, und ich nehme es ſtrenge. Auch Sie, 
theurer Freund, verfprechen diefen Winter Ihr Rab 
zu treiben? Das ift freilich eins mit größeren Speichen, 
die fi) ausdehnen und ein Gewebe bilden, welches 
manche Herzen umſtrickt; und andere noch fanft bes 
rühren wird, wenn hr ungläubiges, undankbares 
Herz, ſchon längft unter einem Hügel modert.“ 





„Sharfreitage, — Vieles aus dem Leben Jeſu 
rührt und ergreift mich mädtig. Sein Tod weniger. 
Abgerechnet daß das Ganze derb unpoetifh, mit 
einem Worte: „grauslich“ ift, fo finde ich au von 
feiner Seite nichts Großes darin, mit Ergebung zu 
flerben, wo ihn die Idee durchgluͤht, er flerbe zum 
Beten der Zaufend und aber Zaufend. Alfo: Eins 
gegen Millionen! den Handel würde fogar ein Eng⸗ 
länder eingehen. Ich aber, eine dumme Deutſche, 
wäre vielleicht im Stande, für das Gluͤck eines Ein- 
zigen zu flerben. Und ich möchte nur wiſſen, wie es 
in der Bruft der Menfchen ausfioht, die ihre Thraͤnen 
nicht halten koͤnnen, wenn fie den bittern, ſchmaͤhlichen 
(wie fie fagen) Tod des Herrn betrachten. 

Draußen ſtuͤrmt's und in diefem Sturme ben®’ ich 
Sie vom Wagen fortgefchleppt, über Grab und 
Gräber, ohne Stillſtand, mit Haft ohne Rafl. Und 
doch ſcheint der Iebhaftefte Wunſch Ihrer Bruft Ruhe 
zu feyn? Wie beflagenswerth ift Ihr Loos! 
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Ich bin allein. Dein Mann ift vosgeflern von ber 
ſchoͤnen Gräfin X. aufs Land mitgenommen worden. 
Ich fah ihn einen wehmüthigen Blick nah Schlafrod 
und Lehnſtuhl werfen, einen zweiten zum Senfter bin: 
aus. Doch welcher Mann hat den Muth, einer 
ſchoͤnen Gräfin gegenüber, das Wetter ſchlecht zu 
finden? Er flotterte denn auch, er ſey ganz glüdlich 
und flieg in den Wagen. 

Ich lachte etwas boshaft hinterher, ließ draußen ab: 
fperren und fchlüpfte in mein Zimmer. Heut’ ift fo 
heillofes Wetter, daß ich jegt, — es ift vier Uhr — 
Licht haben muß. Mir find wie eingemauert von 
Schnee. Wuͤßt' ich auch Sie geborgen, dies Schnee: 
geftöber könnte mich beiuftigen. Doch der Gedanke, 
daß Sie unterweges vielleicht erkranken, madt mid 
unruhig. — Ob fi) wohl, wenn die Pofaune tönt, die 
Raͤthſel unferer Bruft mit denen bes alten und neuen 
Teſtamentes Iöfen werden?” 





„Ich habe vor acht Wochen ein Mädchen geboren. 
Was das heißt, verftchen Sie wohl niht? Darum 
nichts weiter hierüber, in gefundes, frifches Kind 
wiege ich in meinen Armen; es lächelt. 

Und auch über meine bleichen Züge fühl’ ich ein 
Lächeln ftreifen, — und fo lächelt der arme Menſch, 
oder vielmehr feine Muskeln, bis fie mit einander er: 
ſtarren. Ein Maler fol es verftanden haben, durch 
einen einzigen Steich ein laͤchelndes Geſicht in ein wei: 
nendes zu verwandeln. An mir wäre das nichts Großes. 

Ich verlaſſe erft feit einigen Tagen bas Bett und 
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auch nur auf Stunden. Babe fieben volle Wochen 
mich unter den heftigfien Schmerzen gewunden mie 
ein Wurm. — Doc auch davon ſtill! Es ift zuruͤck⸗ 
gelegt und ein großer Theil meiner Lebensaufgabe hin- 
ter mir. Mein Mann wird ganz jung in der Freude 
über fein Mädchen und trägt das Bewußtfenn feiner 
Fahre mit weit mehr Muth, als Sie. Das Kindchen 
ift wie ein Tropfen Thau erquidend auf fein finkendes 
Haupt gefallen. Solch' eine gemuͤthliche Ratur ift, 
wie ber Wiener fagt, wicht zum umbringen. Auch ich 
erwarme allmätig an feiner Freude, — und an ber 
MWärmflafche, die unter meinen Füßen liegt.“ 





„Der Chriftabend naht. Da werd’ ich den Kindern 
ein Baͤumchen bereiten; das Flittergold zum Aufpug 
liegt ſchon ausgebreitet. — So lodt man bie armen 
Mefen in's Leben herein; dann mögen fie feh’n, wie 
fie wieder hinauskommen.“ 





„Ja, ich muß doch melden, daß ich empfangen die 
liebe Gabe! Haͤtten wir Telegraphen, waͤr's mit ein 
paar Gabeln in die Luft geſteckt, gethan. Kommt man 
einmal in's Schreiben und ift zufällig ein Frauenzim⸗ 
mer, fo zieht fich die Sache gewöhnlich in die Länge. — 
Ich bin dem alten H. untreu worden, um bes neuen 
willen; da bild icy mir wieder ein, das könnte dem alten 
weh’ thun und das fällt mir ſchwer auf's Herz. Denn 
er war mir ein gar lieber Gefährte, durch drei Jahre 
und ich brauchte in meiner Langweiligkeit nicht fo lange, 
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So will id denn keinem von Beiden den Vorzug ges 
ben, es überhaupt forgfältig verfchweigen, welcher von 
ihnen mir der liebfte ift. Ich habe den alten zu Ihren 
Briefen gelegt, und flerb’ ich, fo wird er als ein echter 
Keger verbrannt, — mit feinen Briefen. 

Mir find nun wieder getrennt und die Illuſion bat 
gute Gelegenheit, ihre Fäden zu fpinnen! Run hab’ 
ich doch einen Menfchen gefehen, der nicht hofft, nicht 
glaubt und Liebenswuͤrdigkeit nur gelten läßt, wenn 
einige Meilen zwifchen ben Perfonen liegen. 

Sie waren fort — ich wäre bald jung genug gewe⸗ 
fen, traurig zu ſeyn. Mein Mann ift es no, und 
wenn gelbe Rüben auf den Tiſch kommen, wird er or: 
dentlich gemuͤthskrank; er legt dann beide Hände vor’s 
Geſicht und ruft einmal über das andere: mein H.! — 
Ich habe viel nachgedacht über feine beinah leidenfchaft: 
liche Zuneigung zu Ihnen. Er ift verwöhnt, nie der 
Auffuchende, läßt ſich, gefucht, oft nicht finden. Nur 
Ahnen wirft er fi gleihfam an den Hals. 

Ach ſoll nicht kochen, wenn Sie wieder zu ung kom⸗ 
men? Sie Spötter, dann hab’ ich wohl laͤngſt ausge: 
kocht; bin felbft ſchon verfpeifet von den lieben beinlofen 
Thierchen. Mein legter Wille aber wird lauten: „lei: 
nen Stein, einen Stein! gelbe Rüben fd’t hinein!“ 
Dann weihen Sie uns wohl eine Thraͤne?“ 





„Bar Ihre Marie will ic von Derzen beten. Ich 
babe das innigfte Mitleid mit ſolch' einem jungen 
Weide, welches lange nicht begreift, wie die Rofen- 
pforteder Liebe in fo heiße Schmerzensnacht führen ann ? 
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Auch wir geh’n einer [hmerzlihen Epoche entgegen: 
unfer Sohn reifet zum erften Oktober auf die Univer: 
fität. Das ift nun für ſolche Philifter wie wir, die ge: 
wohnt find, immer beifammen zu boden, etwas Schreck⸗ 
liches. Ich befonders werd’ ihn fchmerzlich entbehren. 
Er war immerwährend mein Geſellſchafter, jede freie 
Stunde 308 ih mit ihm herum. Wenn anhaltende 
Krankheit vermüftend auf meinen Mann wirkte und 
bittere Reizbarkeit feine edle und liebe Menſchennatur 
ftörte, war mein Sohn mir treulic zur Seite, half mit 
unverfiegbarer Gutmüthigkeit und heit’rer Laune den 
Dämon beſchwoͤren. Er hat die Srifche des Juͤnglings, 
den ernften Sinn des Mannes für alles Große und 
Erhabene, und dabei die Reinheit des Kindes. So 
geb’ ich ihn der Welt; — was wird mir bie aus ihm 
madyen? 

Diefen Riß abgerechnet, ift bei ung und um ung 
Alles im Alten, Mein Mann wird felbft ſchreiben und 
Ihnen fagen, daß er Sie nothwendig brauche; Sie 
möchten kommen! Wie viel Sreunde Sie auch haben 
mögen, zwei Herzen, wie die unfrigen haben Sie fonft 
halt doch nicht aufzuweiſen.“ 





Und diefe Worte follen den Schluß der Auszüge 
bilden, die ic), ohne vorbereitende Wahl und wie ein- 
zeine Blätter mir eben zufällig in die Hände fielen, aus 
einem faft zehnjahrigen Briefmechfel ausgefchrieben. 
Das gute Glüd hat mich mit diefen edlen Menfchen 
und ihren geiftreichen Freunden fpäter noch einigemale 
zufammengeführt, was wir im Verlaufe meiner Schil- 
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derungen, beren Faden ich jeßt wieder aufnehme, leſen 
werden. - 

Bon Preßburg nach Wien zurüdgefehrt und Beibe 
darin einig, daß es und wünfchenswerth feyn muͤſſe, 
weilen zu dürfen, wo wir uns fo hübfch und haͤuslich 
eingerichtet, beriethen Sulie und ich in langen Gefprachen 
die Möglichkeit, mit einer andern Wiener Bühne in 
Verbindung zu treten. 

Bei dem Kaiferlichen Burgtheater war für und nichts 
zu hoffen. Deinhardſtein's Stellung, neben und unter 
dem Grafen Ezernin, war durchaus nicht feft genug und 
er felbft ſchwankte damals fchon zu fehr, um ein Enge: 
gement, wie dad unfrige burchzufechten, welches, mas 
mic) mit meinen Lieberfpielen betraf, ein frembartige3, 
in Beziehung auf meine Frau jedoch, bei dem ohnedies 
vollzaͤhligen weiblichen Perfonale, ein überflüßiges ge: 
weien wire 

Bor dem Theater an der Wien hatten wir eine Art 
von Furcht und glaubten und dort fehlecht angefchrieben, 
Herr Neſtroy hatte in einer Parodie „Weder Lorbeer: 
baum noch Bettelftab” nicht nur die Schwächen meiner 
Stüde perfiflirt, fondern auch mandyerlei Angriffe per: 
fönlich gegen mid) und meine Frau gerichtet. Und da 
er nun eben jetzt, durch fein mit beifpiellofem Gluͤck ge: 
gebenes Lokalſtuͤck: ‚Zu ebner Erde und im erfien 
Stod’ auf jener Bühne der Gott des Tages war, fo 
ſchien es mir durchaus nicht paflend, unfere Dienfte dem 
Direktor Herrn Carl anzubieten. (Diefer aber hat mir 
bei fpaterer Bekanntſchaft mehrfach erzählt, daß er fein 
Augenmer? gerade damals auf mich gerichtet und fogar 
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einen Vermittler beaufteagt habe, welcher eine Annähe: 
rung herbeiführen follte. in reiner Zufall verfpätete 
die Schritte, welche Iemer zu thun fich vorgefeßt. Als er 
fie dann ausfuͤhren wollte, waren wir fchon fort). 

Die Leopoldftadt war in einer eben fo verworrenen 
Lage, ald unfer eigned Iofephftädter Theater, ihr Ban- 
£erott vor der Thür. Raimund hatte mit feinen aller 
dings fehr hoch geftellten Anfprüchen den Vortheil, wel- 
chen fein letztes Gaſtſpiel der Direktion gewähren konnte, 
gar zu fehr gefchmälert; und trog al’ den vollen 
Häufern, welche der neu =einfludirte und glänzend aus- 
geſtattete, Verſchwender“ machte, ftand täglich der Aus- 
bruch emer Krida zu erwarten. 

So blieb alfo nur no das Hof-Operntheater am 
Körnthner- Thor. Der Gedanke, für und eine Anftel- 
lung bei einem Operntheater zu fuchen, fiheint fabelhaft. 
Aber nach näherer Erwägung der Umftände, ſcheint er 
e8 auch nur. Auf jener Buͤhne wechfeln bekanntlich 
einen Tag um den andern Oper und Ballet. Bor dem 
Ballet wirb gewöhnlich ein kleines Singfpiel gegeben. 
Zu diefem Werke hatte man, nachdem der ohnedies ge: 
ringe Vorrath einaftiger Operetten erfchöpft war, aller- 
lei Beine Luftfpiele und Poffen benüst, in denen, ohne 
innere Nothwendigfeit, nur weil bie Conzeffion der 
Bühne ed fordert, manchmal ein Muſikſtuͤck angebracht 
wurde. Für gewoͤhnlich hört Niemand auf diefe Dar- 
ſtellungen. Man plaudert, unbefümmert um das, was 
auf der Bühne vorgeht, ganz laut, ohne auf Shen, 
oder Ernſt zu achten und wartet nur ded Balletd, um 
beöwillen man gefommen iſt. Bisweilen aber hatten 
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doch auch Ausnahmen Statt gefunden. Manche Klei⸗ 
nigfeiten, unter Andern „dad Felt der Handwerker” 
waren, in unzähligen Wiederholungen, wenn auch nicht 
zur Hauptfache, doch wichtig genug 'gemorden, um zu 
vermehrtem Beſuch des Ballets beizutragen. Diefe Er: 
— innerung hatte Herrn Düport, den damaligen Pächter 
und Direktor des Kaiferl. Hofoperntheaters veranlaft, 
mir Anträge machen zu laffen, in einer Epoche, wo 
meine Verpflichtung gegen Dr. Scheiner mich binderte 
darauf einzugehen. Düport war Willens gewefen, mid) 
lediglich fuͤr's einaktige Liederfpiel zu engagiren. 

Ich follte jährlich deren drei oder vier liefern und, un: 
terftüßt von den deutfchen Opermitgliedern, von denen 
Einige fehr verwendbar ſchienen, mit meiner Frau barin 
foielen. Der lebhafte Antheil, welchen gerade das vor: 
nehme, die Logen des Kärnthnerthortheaters füllende 
Publitum, unfern Sofefftädter Spielen einen Winter bin: 
durch gegönnt, hatte Düport auf jenen ganz praßtifchen 
Gedanken gebradht. Sekt, wo ich mich ihm näherte, 
fland er im Begriff, feine großartige Pacht: Entreprife 
nieberzulegen, oder niederlegen zu müffen. Er fprad) 
ganz offen mit mir, fand ſich bereit, uns bis zur Eröff: 
nung ber italienifchen Oper, die binnen Kurzem erfolgen 
ſollte, Gaftrollen zu bewilligen; erklärte aber: auf bau: 
ernde Contrakte nicht mehr eingehen zu können, weil es 
ganz beftimmt fey, daß er das Gefchaft nieberlegen 
werde. Mit einigen Debüts, wo wir in der Haft nur 
hätten vorführen Eönnen, was unfere Gönner ſchon aus: 
wendig wußten, war mir nicht gedient. Ich wollte bie 
Ausficht haben, in Wien, in unferer freundlichen Umge⸗ 
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bung, im Beſitz ded Wiedererrungenen bleiben zu 
dürfen. Und das fland nicht im Buche des Schickſals 
geichrieben. . 

Wohin mich nun wenden? 

Es wäre fehr Hug geweien, ganz ruhig in Wien zu 
bleiben, einige Monate vorüber ziehen zu laſſen und ab- 
zumwarten, was in ihrem nothwendigen MWechfel fie auch 
und an wechfelnden An- und Ausfichten für’s Leben dar⸗ 
bieten würden? Es war unbezweifelte Schorheit, ohne 
beflimmted Ziel in die weite Welt zu gehen! Und doch 
that ich's, — doch warf ich wieder einmal Alles bin, 
was mir lieb geworben! 

Aber hätte ich denn wirklich Fein Ziel dabei vor 
Augen gehabt? Keine Abficht? Gewiß, vor des Welt, 
vor meinen Freunden, ja fogar dor meiner Frau, ſchien 
ic planlos nur in bie Ferne zu drängen. In mir, in 
meinem Innerſten berrfchte eine entfchiedene Sehnfucht, 
ein beflimmterer Drang, eine neu auflebende Hoffnung 
vor, War fie vieleicht nach Berlin gerichtet? Dachte 
ich vielleicht, wenn auch die Königftabt für uns nicht 
mehr eriftirte, nun, mit allerlei neuen Kleinigkeiten aus- 
gerüftet, bei'm Hoftheater zum Gaftfpiel, und im Falle 
günftigen Gelingen, zum Engagement zu gelangen? 
Dafür gab es, gewannen wir uns nur auf’d Neue bie 
Huld des Königs, mandherlei Chancen; ed lag nicht 
außer dem Reiche der Möglichkeiten! 

Aber nein, auch das war ed nicht. Ganz anderer Art 
waren die Bilder, die mir vorgaufelten und Die, Irr⸗ 
wifchen ähnlich, mid) aus Wien lodten. 

Nachdem ich alle Mittel angewendet, bie mir ver- 
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nünftiger Weife für ein neuanzufmüpfended Verhäftnig 
in der Kaiferftabt anwendbar fchienen, ſchwand augen- 
blicklich mit der Ausſicht, auf nahe liegende und ſichernde 
Entfcheidung bei mir jede Spur von Geduld, an Ort 
und Stelle ferner auszuharren. Sie ſchwand, um einer 
Art von jugendlichen Begeifterung Platz zu machen, die 
ich ſtets für den Traum einer Beinen reifenden Zruppe 
gebegt: einer Truppe, wie ed noch niemals eine gegeben 
auch wohl niemals eine geben wird; wie fie mir aber im 
al’ ihren Bekandtheilen, Hülfsmitteln und Refultaten 
auf’3 Deutlichfte vorſchwebte und wie fie auch, in ihrer 
Art einzig, gar nicht ohne poetifche Bedeutung geblieben 
wäre. Mit ſechs, hoͤchſtens acht Perfonen von Ort zu 
Ort, — nicht reifend, vielmehr fliegenb, — ein durchaus 
nicht umfangreiches, eben deshalb aber bis in,feine klein⸗ 
ften Details feſt fubirtes Repertoir, zum Theil aus 
neuen, nur biefer Truppe yugehörigen, von mir ver- 
faßten Spielen beftehend zu tragen und in Allem was 
Enſemble, Sjneinandergreifen der Darftellung heißt, 
meben und auf ben beften Bühnen in die Schranfen 
treten zu duͤrfen, — daS erfchien mir in früherer Zeit 
ſchon häufig genug wünfchenswerth, jest ausführbar 
und möglich. Doch nur dann ausführbar, wenn ich Zeit 
sınd Raum fand, an einen: flillen Zufluchtsort die erſten 
Vorbereitungen zu treffen. 

Mas war wohl natürlicher, als daß mein Blick ſich 
nach Srafenort richtete! Nach Grafenort, wo ich als 
Juͤngling und Mann geliebt, gehofft, geträumt, wo id) 
zuerft mid) auf den Brettern verſucht, wo die Huld bed 
Grafen mich fietd willlommen geheißen hatte und wo 
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ich auch diesmal freundlichen Empfang erwarten, wo ich 
darauf rechnen durfte, daß mir Gelegenheit zur Prüfung 
meiner Pläne gegoͤnnet feyn würde! ? 

Es ift fehr leicht und gehört nur ein geringer Vorrath 
von Lebenderfahrung dazu, mich bier mit reichlichem 
und treffenden Zabel zu überfchütten, wegen dieſer zigeu- 
nerhaften Richtung, die, nad) fo manchen ernten Erleb- 
iffen, in kindiſchem Webermuth wieder bervorbrechen 
und einem Ehemannn und Water nicht zu geziemen 
fcheinen will, Aber eben fo geneigt, ald ih mich in 
diefem Buche immer zeige, auf meine Kappe zu nehmen, 
was darauf gehört, eben fo feft bleibeich heute, nachdem 
zehn Jahre vergangen find, noch dabei, daß mein Plan, 
unter feiner romantifchen Färbung, einen ganz foliden 
Kern befaß, der fogar der philifterhaften Berechnung 
genügt haben dürfte. Auch hätte mich all’ der Zabel, 
ja fogar Spott und Hohn, ber mich beöhalb aus dem 
Munde, wie aus der Feber mancher Gönner unb 
Freunde traf, durchaus nicht von meinem Vorhaben ab⸗ 
gebracht, wäre nicht ein unerwarteteö, nieberbeugenbes 
Ereigniß zwifchen mich und jene Abfichten getreten, 
hätte nicht die kalte Hand des Todes den leichtfinnig 
begeifterten Lebensmuth gelahmt, ohne welchen die Auss 
führung unmöglich wude. 

Welche Berlufte ich abermals erlitt, als ich unfere 
bübfche Wiener Einrichtung, gebrängt von der nahen 
Abreife an knickrige Troͤdler wieder verkaufen, als ich 
wiederum eine auf mehrere Jahre gemiethete Wohnung 
ablöfen mußte, nachdem ber in Berlin mich verpflichtende 
Miethskontrakt kaum abgelaufen war? — Ben kümmert 
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das? — Es ift mein altes Lieb; ich hab’ ed gefungen, 
bis mir die Stimme verging. 

Am 10. März begannen wir ein Gaftipiel in Brünn 
wo wir auf der Durchreife Halt gemacht hatten und wo 
unfer lieber Freund, der Direktor Schmidt, und mit Der 
alten Herzlichkeit zuvorflommend und in jeden meiner 
Wuͤnſche eingehend, empfing. Ich hatte daffelbe nach⸗ 
gefucht, theild um auf meine nach Grafenort gerichtete 
Anmeldung zufagende Antwort abzumarten; theils in 
der Meinung, wir würden in Brünn, nachdem wir ſchon 
vor unfern Wiener Erfolgen fo günftige Aufnahme ge 
funden, diefelbe um fo ficherer jegt wiederfinden. Doch 
dies gefchah keinesweges. Die frühere Theilnahme fchien 
gänzlich erfalter und im Befondern zeigte fich eine offen- 
bar von einigen Schaufpielern erregte Gegenparthet, Die 
ſich durch förmliche Oppofition geltend zu machen fuchte, 
fo daß, namentlich in einigen Stüden, die bei unferer 
erfien Anwefenheit, den allgemeinften Beifall geerntet, 
ganz ohne Urfach und ohne Sinn und Berfiand gezifcht 
wurde. Das NRäthfel war leicht zu löfen. Schmidt 
hatte mir [yon nach Wien berichtet, daß er gefonnen fey, 
die fo lange geführte Direktion nieberzulegen, weil Fa⸗ 
milienverhältniffe ihm wünfchensmwerth machten, Brünn 
zu verlaffen und die Früchte feiner vieljährigen Thaͤtig⸗ 
keit in Ruhe zu genießen. Zugleich hatte er mich befragt, 
ob ich Luft in mir fpürte, in feine Stelle zu treten? Diefe 
Unterhandlungen, die bei perfönlichem Erfehen münblidy 
zwiichen uns fortgefeßt wurden, waren denn auch unver: 
meidlich in's Perfonale gedrungen und hatten jo Man- 
hen, der ſelbſt auf die Unternehmung ſpekulirte, mit — 
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boͤchſt unnöthiger — Beforgniß vor mir und meiner An- 
wefenheit erfüllt. Daher die Bemühungen, mir Brünn 
zu verleiden! Es ift mir ſtets lehrreich gewefen, jene Ma⸗ 
dhinationen zu beobachten, die man in Bewegung feht, 
um im Parterre üble Stimmung zu verbreiten. Viele 
meiner Stüde boten gute Anknuͤpfungspunkte dazu, da⸗ 
durch, Daß fie als Liederſpiele behandelt find. Der Ein- 
tritt bed Liebes bleibt auf den deutfchen Bühnen, befon- 
ders in ernften Situationen, ftet3 gefährlih. Nun fan- 
den fich zehn oder zwölf junge Männer ein, die jedesmal, 
wenn ein Ritornell anhub, zu flüftern, zu lachen, zu hoͤh⸗ 
nen begannen und dies zum heil fo geſchickt ausfuͤhr⸗ 
ten, daß es ihnen gelang, midy wie das übrige Publi⸗ 
kum zu flören. Bei ber Aufführung von „‚Lorbeerbaum 
und Bettelftab,” in die Freund Schmidt, aufgemuntert 
durch den Wiener Succeß, endlich willigte, machten es 
befagte Zünglinge fo arg, daß ich im lebten Akte als 
Bettler, fchon nicht mehr wagte zu fingen, fondern vor: 
309, die vorfommenden Strofen zu fprechen, um ihnen 
nur feine Gelegenheit zur Entfaltung ihres Talentes zu 
geben. Uebrigens bewährte ſich Schmibt’3 erfte Vorher: 
fagung. Das Drama ging faft ſpurlos voruͤber und 
am Schluffe war, glaub’ ich, Die Loge des Gouverneurd 
von Mähren die einzige, aus der ein Laut des Beifalld 
tönte. Sch lachte dazu und blieb wirklich fehr gleichgiltig 
dabei. Aber ich fühlte auch kein Behagen, unter foldyen 
Umftänden weiter zu fpielen: Als nur erft bie Grafen: 
orter Depeſchen eingelaufen waren, die und frohen Em: 
pfang ficherten, fchieden wir mit innigem Dante von 
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dem ſich immer gleich und und immer treubleibenden 
Freunde Schmidt, dem fhlefiihen Vaterlande zueilend. 





Bon Grafenort aus waren wir vor beinah zwei Jah⸗ 
ren nach Defterreich gezogen, ohne Erwartungen, ohne 
Ausfichten, eben nur, weil wir nicht recht wußten, wo⸗ 
bin? und an Bien hatten wir dabei nicht zu denken ge 
wagt. Wer mir vor zwei Jahren gefagt hätte, Du wirft 
in Wien erleben, was ein Darfteller feiner eigenen Stuͤcke 
dem Augenblide und deſſen reichften Spenden nur ie 
gend verdanken kann! — Dem hätt’ ich ungläubig im’3 
Geſicht gelacht. 

Rach Srafenort kamen wir nun zurlic, Alles hinter 
uns, wonady die kuͤhnſte Fantaſie reifenber Komöbianten 
fi) nur hätte fehnen, was fie jemals hätte erfdywingen 
mögen? Hinter uns: Glüd, Beifall, Subelgefchrei der 
erregten Mafle, Ehre des Zages, Autorruhm, und wie 
die Soldflitter fonft heißen, mit denen jugendliche Eitel- 
Zeit fo gern dad Gewand ihrer Mergenträume von 
Kuͤnſtlerthum aufpust!? Und was war es nun? Ein 
Rauſch! Werflogen, verbampft! Nichts befier, nichts 
kluͤger, nichts glüdlicher, faß ich in meiner Grafenorter 
Zelle und mußte mid) felbft fragen, ob ich mir nicht viel⸗ 
Leicht nur einbildete, unterdeffen in Wien geweſen zu feyn? 

Von Grafenort waren wir ausgezogen, nad) Grafen⸗ 
ort Fehrten wir zurüd, Doc war unfer Leben diesmal 
ein anders. Der Graf mit den Seinigen anivefend, 
die oͤden Räume belebt, mithin nicht fo viel Zeit übrig, 
in dumpfes Sinnen und Brüten zu verfinten. Zubem 
batte der Graf den vorvorigen Winter in Wien zuge 
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bracht und war theilnehmender Zeuge und Beförberer 
meiner gludlichften Erfolge geweien. Es konnte nicht 
fehlen, daß haufig unfere Gefpräche die Richtung auf 
jene Monate nahmen und fo entfpann fich fehr bald, bei 
der ſtets jugendlichen Erregbarkeit meines Gönner’s, uns 
terſtuͤtzt durch feine alte Vorliebe für’3 Theater, der Ge: 
danke: das Grafenorter Schloßtheater, welches lange 
unbenuͤtzt geblieben, wieber einmal zu Öffnen, und auf 
ibm die Lieber ded Mannes ertönen zu laffen, der als 
Züngling dort feine erften Verſuche gemacht. War erft 
der Gedanke auögefprochen, fo konnte die That nicht fern 
bleiben. Auf ihre rafche Ausführung gründete ſich ja die 
erfte Annäherung an meinen fühnen Plan, Der Graf 
gab mir die Erlaubniß, einige junge, nicht theuer zu be: 
zahlende Anfänger zu engagiren. Meine Frau, eine 
Freundin berfelben, die und aus Wien begleitet hatte 
und. ih, wir ſollten durch diefe Hilfstruppen unterftugt 
werden und außerdem fanden fich wohl noch unter den 
am Ort lebenden, der edlen Landwirthſchaft befliffenen 
Eleven, mehrere, die Neigung und Geſchick befaßen, mi: 
milch auszuhelfen. Ich begab mich ohne Aufichub nach 
Bredlau, von wo ich denn auch in wenigen Tagen einen 
ganzen Wagen voll angehender Künftler ven annody mit 
Schnee bededten Bergen zuführte. Schon am fiebzehn: 
ten April haben wir die erfte Borftelung im Grafenorter 
Scloßtheater gegeben, wie bad von meiner Frau gehal: 
tene theatralifche Tagebuch, — bei Schilderung ber letz⸗ 
ten Sabre, mein einziger chronologifcher Führer und 
Retter, nachweifet. Als erſt der Frühling anbrach fan- 
den unfere Darftelungen zahlreichen Beſuch aus ber 
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Nachbarfchaft und bald wurde der Raum, des für Gra- 
fenort hinreichend großen Saales viel zu enge, um Alle 
aufzunehmen, die von Stabt und Land, aus ber Nah’ und 
Ferne herbeiftrömten. Wir fpielten nur des Sonntags. 
Die ganze Woche wurde mit, oft fehr befchmwerlichen 
Voruͤbungen zugebracht. Ich hatte die Genugthuung 
von allen Seiten zu hören, mit eigenen Augen zu fehen, 
daß meine Schtiler Fortfchritte machten, daß von einem 
Sonntage zum andern die Aufführungen beffer gingen. 

&o rüdte ich denn meinem Ziele immer näher und 
weil ich ſchon auf unleugbare, am Zage liegende Reful: 
tate mich zu berufen vermochte, nahm ich auch Feinen 
Anftand, meine rau in meine Geheimniffe einzumeiben, 
um fie mit dem Unerhörten nach und nach vertraut zu 
machen. Sie hatte zu viel Verftand, und war nebenbei 
zu vorurtheildftei, als daß fie hätte zuruͤckſchaudern fol: 
ten. Doch konnte fie unmöglidy verbergen, wie wenig 
ein fo entfchieden ausgeſprochener Entſchluß gänzlicher 
Heimathlofigkeit, ihrem weiblichen Gefchmad für haͤus⸗ 
liche Ordnung behagte. 

Die von Grafenort kaum zwei Meilen weit entfernte 
Stadt und Feftung Glab, deren gebildete Bewohner gar 
fehr liebten, in's Grafenorter Schloßtheater zu kommen, 
fchten mir zum erften Verſuch in meiner neuen Qualität 
als reifender Prinzipal um fo geeigneter, weil ich nach 
ber für Monat Juni fefigefegten Abreife des Grafen, der 
fein fchlefifches Sahr beendend, das fteiermärkifche wie- 
der beginnen wollte, in Grafenort bleiben, und zu jeder 
einzelnen Repräfentation mit leichter Müheraus meinem 
Standquartier hinuͤberfliegen konnte. Hier zeigte ſich 
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nun, während ich vorbereitende Anftalten dafür traf, ein 
Hinderniß, welches mich nicht überrafchen durfte, wenn 
ich vernüunftigerweife die mir mohlbefannten Geſetze in 
. Anfchlag brachte. Der Polizeidireftor von Glatz ver- 
weigerte mir die Bewilligung, Öffentliche theatralifche 
Aufführungen zu veranftalten, aus dem ganz einfachen 
Grunde, weil ich Feine Conceſſion befaß. In Grafenort, 
wo wir auf dem Schloffe des Grafen fpielten, und, was 
noch mehr fagen will, die Eintrittöfarten gratis vertheil: 
ten, hatten wir freilich Feine Bewilligung von Seiten der 
oberen Behörde gebraucht. Aber fernerhin gratis zu 
fpielen, Tonnte meine Gelegenheit nicht feyn, denn ich 
wollte leben und meine Heerde, ald treuer Hirt, veblich 
füttern. Es blieb alfo nichts übrig, als eine fchriftliche 
Eingabe an das Königliche Oberprafidium der Provinz. 

Sch darf nicht behaupten, daß ich mich zu diefer leicht 
entfchloffen! Mehr als einmal flieg mir während ihrer 
Abfaffung die Schamröthe in's Geſicht. Was ich zu 
unternehmen Fein Bedenken trug, das verlebte meine 
alberne Eitelkeit, als ich ed auseinanderfegend zu Papiere 
bringen, als ich es dem prüfenden Blick amtlich ftrenger 
Zerglievderung vorlegen ſollte. Ja, ich fehämte mid, 
feiner Ercellenz dem Herrn Ober-Prafidenten von Schle⸗ 
fien mit deutfchen Worten auszufprechen, daß ich En- 
besunterfchriebener beabfichtige, eine reifenbe Schaufpie- 
lertruppe zu organifiren, daß ich um die Ertheilung einer 
Conceſſion für dieſen Zweck nachſuche. Ich fchämte mich 
und klaubte die Ausdrüde, in welche ich midy dabei zu 
verfteden fuchte, mit kindiſcher Behutſamkeit zufammen, 
wobei ich immer unwillfürlich an das itonifche Lächeln 
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denken mußte, welches die Lippen feiner Ercellenz um- 
fpielen würde, wenn er, der mir und meinen Breölauer 
Jugendſtreichen niemals befonders grün gewefen, in die 
Worte ausbräche: „fo weit bat es der Holtei alfo ge 
bracht?” 

Gluͤcklicherweiſe war einer meiner Univerfitätöfreunbe, 
Regierungsrath S., damals Ober» Prafidial» Sekretair 
und dieſer beſchleunigte auf freundliche Weiſe die Erfuͤl⸗ 
lung meiner Bitten. 

In Grafenort iſt denn auch, jenes vor zwei Jahren ſo 
lieblos behandelte Stuͤckchen: „Drei und dreißig 
Minuten in Grünberg” aus feinem Kofferexil in's 
Leben und zu Ehren gefommen. Zwar wehrte ſich meine 
gute Julie lange genug Dagegen und auch unfere arme 
Marie, weldyer die dritte Rolle darin, in Perfon ber 
verfchlafenen Dienſtmagd zufiel, fampfte lange zwifchen 
Kindespflicht und Abneigung. Ich aber zeigte, was ich 
fonft felten zu Stande bringe, den Haudtyrannen; ich 
beftand mit unerbittlicher Gewalt darauf. Und ich that 
wohl daran. Denn wohl felten, ich darf es fagen, iſt 
eine harmlofe Poſſe, von deutfchen Schaufpielern fo ein: 
fach wahr und natürlich zufammengefpielt werben, daß 
fie förmlich in’8 Leben überging, wie id) und meine Frau 
diefe „Drei und dreißig Minuten” gaben. Unausſprech⸗ 
lic) komiſch für mich war es aber, Daß Julie ihren Wis 
derwillen Dagegen niemals gänzlich überwinden lernte, 
auch dann nicht, als fie den lauteften Beifall barin er: 
regte, Diefer ftille, vor mir fo viel ald möglich zurüd- 
gehaltene Ingrimm, der fih nun bewußtlos auf die Dar: 
ftellung übertrug, fam der heftigen, traftigen und leicyt 
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im Zorn überfprubelten „Frau Rofaura” eben zu Stat: 
ten; oftmald wenn die Zufchauer am lauteften lachten, 
über den vortrefflich gefpielten Ausdruck ber Heftigkeit 
oder des Zahzorn’s, war der Darftellerin gar nicht fo 
um's Herz, als ob fie ihn nur fpielen follte, vielmehr 
war fie ernftlich verdruͤßlich und dies fleigerte, wider 
ihren Willen, die tomifche Wirkung. 

Wenn die Zufchauer manchmal wüßten, woran fie fich 
ergoͤtzen?! — Was hier im Gebiete der Poſſe bleibt, 
weil es ein unbedeutender Gegenftand ift, kann, unter 
andern Umftanden zur furchtbarften, herzzerreißenden 
Tragödie werden. Der melandyolifche, mit fich felbft 
zerfallene, an Gott und Welt verzmweifelnde Schaufpie- 
(er, kann in komiſchen Rollen, feiner wildeflen Ver: 
zweiflung den Anftrich genialer Poffenreißerei geben und 
über jeden Ausbruch eines im Todeskampfe brechenden 
Herzens, Fann dad gedrängt volle Haus in jauchzendem 
Entzuden aufjubeln; Einer fagt dann zum Andern: „es 
ift Doch ein verfluchter Kerl!’ 

Ich habe immer gedacht, es würde fich ein vortreffs 
liches bürgerliche Trauerſpiel fchreiben laflen, unter 
dem Titel: „Der Komiker.” Ich habe mir niemals 
die geiftige Kraft dafuͤr zugetraut. Doch müßte der Ber- 
fafjer durchaus felbft Schaufpieler gewefen feyn, Wer 
es nicht in und an fi) empfunden, was ed fagen will, 
im Widerfpruch mit feiner Stimmung, gegen eigenes 
Behagen, vielleicht von einem fchweren Grame durch⸗ 
wuͤhlt, öffentlich auftreten zu müflen, — ber ware ſchon 
nicht im Stande, meinen „Komiker“ auszuführen, 
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Der Graf, fammt Allem was zu ihm gehört, reifete 
im Suni ab und hinterließ und die Erlaubniß, wie vor 
zwei Jahren, im leeren Schloffe zu bleiben und unfere 
Heine Wirthfchaft wieder auf eigene Hand zu führen. 
Bald nach feiner Abreife gaben wir unfere erfte Gaſtvor⸗ 
ftellung in Glas, wo fi im Gafthofe zum Bären, ein 
für ſolche Zwecke allerliebftes Fleines Theater befand und 
wo unfer alter, meinem gütigen Leſer aus dem zweiten 
Bande dieſes Buches bekannter, Sräbner fi) als Thea⸗ 
termeifter und „Direktor der Natur” in feiner unverans 
derten Brauchbarkeit und Liebe zur Sache, in feinem uns 
eigennügigen Eifer bewährte. Acht Tage darauf folgte 
die zweite und mit biefer fah’ ich mich gensthigt fuͤr's 
Erſte zu ſchließen, weil ich mit den jungen Leuten, bie 
aus dem gräflichen Engagement jetzt in das meinige ge 
treten waren, brechen wollte. Theils fingen fie an, die 
Sache fehr Leicht zu nehmen und hörten auf, ficher zu 
fernen; theils fchienen fie mir weniger geeignet, auf einer 
langen Reife die gefelligen Eigenfchaften zu entwideln, 
ohne welche fo nahes Zufammenleben faum gedacht 
werden kann. Da aus Grafenort nichts uns forttrieb, 
fo konnten wir im Genuffe friedlichen Landlebens ab- 
warten, bis e8 mir gelungen wäre, einige andere und 
für meinen Zweck paflende Subiecte herbei zu fchaffen, 
weswegen ich denn auch fogleich eine Correſpondenz mit 
verfchtedenen, in diefem Sache bevanderten Freunden in 
Berlin eröffnete. An jungen Leuten, die zum Theater 
gehen wollen, ift leider niemals Mangel und man hat, 
unter den anfländigeren bie Auswahl, Ich blieb, wenn 
auch Feine theatralifchen Vorftellungen zu ordnen waren, 
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doch nicht müßig, ſondern bereitete mit Emſigkeit fpiels 
bare Stüde vor, indem id) fo manche Komödie anderer 
Berfaffer für unfere Zwecke und Mittel einrichtete, bis⸗ 
weilen den ganzen Zag ohne Unterbrehung am Schreib» 
tifche ſitzend. 

In diefe ländliche Zeit der Muße und inneren Ruhe, 
fam ein Brief meines Sohnes, der mich durch feine Ent« 
fchiedenheit überrafchte und mir gewiffermaßen impo- 
nirte. Der Knabe hatte, fo lang’ er und im Auslande 
wußte, niemals den Wunſch audgefprochen, feinen Auf- 
enthalt verandern, oder und auch nur auf Fürzere Zeit 
befuchen zu wollen, Es fchien ihm Mar, daß eine Reife 
nach Wien in feinen Sahren und unferen Verhaͤltniſſen 
unpaffend fen würde; auch erflärte er ſich mit feiner 
Lage ſtets vollfommen zufrieden. Jetzt aber fchrieb er 
in fehr beflimmten Ausdruͤcken: „ich zahle bald fünfzehn 
Jahre und es ift endlich Zeit, daß wir über meine Zu- 
kunft einen Entſchluß faflen, Ihr feyd in Schlefien, ich 
muß Euch fehen, Du wirft mir erlauben, Eudy zu befu- 
chen!“ 

Diefe Erlaubnig wurbe ihm ertheilt, um fo lieber, als 
der Bericht feiner Lehrer und Erzieher dahin lautete, bag 
man ihm unbedenklich geftatten Fönne, die Reife mit ber 
Schnellpoft, fi) felbft überlaffen, zu unternehmen. 

Ich betrachtete diefe Durch feinen eigenen Wunſch und 
Willen berbeigeführte Zuſammenkunft wie eine für ung 
Alle entfcheidende, Ohne feinen Neigungen vorgreifen, 
und ihm die Wahl eines Berufes fuͤr's Leben aufbrin- 
gen zu wollen, nahm ich doch mit Gewißheit an, Daß in 
ihm, wie in den meiften Theaterkindern, ein Iebhafter 
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Trieb für Die Schaufpielerei vorberrfche!? Und weil ich 
“nun auß eigener Erfahrung wußte, wie fchwer ed fen, fol- 
chem Triebe fiegreich entgegen zu arbeiten, und weil ich an 
mir felbft erlebt hatte, wieviel Demjenigen entzogen wird, 
und wie ſchweres Spiel er hat, der die Lehrjungenzeit 
auf den Brettern ald Mann nachholen muß, fo war ich 
gar nicht abgeneigt, meinen Sohn, wenn er fonft Talent 
zeigte, jett gleich eintreten, und unter meiner Zeitung 
zum Schaufpieler heranwachſen zu laffen. Daß er dies 
im Kreife der Familie, gefchügt durch unfern Umgang 
und von meinem eigenen Beifpiel ermuntert, mit unaus: 
gefeßter Bemühung für geiftigen Kortichritt thun konnte, 
erfchien mir wie eine Gunft des Schidfals, die wenig 
Kindern in ähnlichen Verhältniffen zu Theil wird. Es 
muß einem Knaben von Gemüth und Verſtand eigen- 
thümlicyen Reiz gewähren, fchon im fechözehnten Jahre 
fein Brod erwerben, zum Unterhalt der Seinigen thätig 
beitragen zu können; e8 muß ihm auch ein Gefühl der 
Selbftftändigkeit, der Sicherheit einflößen, weldyes ihn 
nicht mehr verlaffen und ihm ſchuͤtzend fortheilfen wird, 
follte er früh verwaifen. Wie ed denn überhaupt fein 
größeres Gluͤck giebt, ald wenn die Lebenswuͤnſche des 
Knaben, mit denen feiner Eltern übereinflimmen, wenn 
er an ihrer Hand den Pfad betreten darf, den er einfchla- 
gen will, Ic war ganz feelig, in biefen Vorausſetzun⸗ 
gen; fie trugen dazu bei, mir meinen Plan und meine 
Vorarbeiten für bie Wandelbühne noch theurerzu machen. 
Heinrich's Ankunft nahm ihnen Viel von ihrer Leb⸗ 
baftigkeit. Er war ein Anderer geworben, feit ich ihn 
nicht geſehen. Groß, fattlich, für fein Alter fchon fehr 
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reif und dabei von ſeltener Schoͤnheit, die beſonders 
durch tiefe, blaue Augen bedeutend wurde, trat er mir 
mit einem Ernſte entgegen, den ich ſonſt nicht an ihm 
wahrgenommen. Die frühere Theaterluſt, Die durch einige 
fehr fparfame Anfchauungen für ihn paflender Stüde in 
Berlin erregt worden war, ſchien durch fein Leben auf 
dem Dorfe, im ruhigen Predigerhaufe, ziemlich erlofchen. 
Eine Andeutung meines Vorfchlaged ließ ihn Falt und 
es war mehr feiner Freude Über unfere Wiedervereinigung 
und dem Eindlichen Wunfche, bei und bleiben zu dürfen, 
als eigenem inneren Antriebe zuzufchreiben, wenn er über: 
haupt darauf einging. Ich hatte ihm bereits eine kleine 
Rolle zurecht gemacht, in der er, weil fie kein beflimmtes 
Alter verlangte und eben fo gut von einem Knaben, wie 
von einem Manne gefpielt werden konnte, einen, wie im 
Scherz unternommenen Berfudy wagen follte, ohne Dabei 
zu ahnen, daß ich es im Ernft meinte. Diefe Rolle 
theilte ich ihm mit. Er überflog fie, lächelte, meinte das 
wolle er fchon treffen und ging mit fichtlicher Vorliebe 
an die darin eingelegten Liedchen, deren eines er aber, 
trog unzähliger Uebungen, nicht ganz feft im Gedaͤcht⸗ 
niß behielt. Bei einer Stelle der übrigens einfachen 
Melodie ftodte er jebesmal und war nicht im Stande, 
ſich diefelbe einzuprägen. 

Menige Tage nach feinem Eintreffen nahm das Le 
beibefinden, über welches‘ er gleich anfänglich geklagt, 
überhand. Ich ließ einen Arzt aus Glatz holen, einen 
lieben, fanften Mann, — den jebt auch fchon verftorber 
nen Dr. Schorn, — und diefer erklärte, daß ein Faltes 
Fieber im Hinterhalt liege, von dem nur zu wünfchen 
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fen, es möge tüchtig auöbrechen. Ein Bunfch, an deſ⸗ 
fen Erfüllung mid) feine bedenklichen Mienen ſogleich 
zweifeln ließen. 

De arme Junge fchleppte ſich in einem qualvollen 
Zuftende Wochen lang umher. Der Arzt, jebesmal 
werm er und befuchte ernfler und ftiller, fing endlich an 
von einem fihleichenden nervöfen Fieber zu reben. Dies 
war da, bevor wir ed entdecken konnten. Es zerftörte 
mit heimtuͤckiſcher Gewalt das jugendlich -flarke Leben. 
Erft ganz zulest wirkte feine verheerende Macht fichtbar 
nach Außen. Das waren ſchwere Tage, waren furcht⸗ 
bare Nächte, am Schmerzenslager des jungen Sterben- 

- den, deflen frifche Natur in wildem Streite gegen ben 
frühen Tod kämpfte. Das wüfte, menfchenleere Schloß, 
wo wir in einem übrigend unbemohnten Klügel, mit 
Angft und Thraͤnen die Morgenfonne heranwachten, ba: 
mit fie defto heller unfern Sammer beleuchte! Cinmal, 
in einer der lebten Nächte, mitten in den wildeften Fan⸗ 

‚ tafieen, von deren uͤbermaͤßigen, jede mögliche Schilbe- 
zung weit hinter ſich zuruͤck Laffenden Rafereien die Hörer 
faft eben fo erfchöpft Schienen als der Kranke, richtete fich 
diefer um Mitternacht plöglich Hoch empor und begann 
mit filberreiner Stimme jenes Liebchen zu fingen, weldyes 
in feine Rolle gehörte. Als er an die fehwierige Stelle 
tam, die er früher niemals behalten koͤnnen, fang er fie 
° jeßt, ohne Anftoß, ganz klar und richtig. Nachdem er 
geendet, fagte ex, mit eigenthuͤmlichem Lächeln: jetzt kann 
ich's! Und warf ſich dann augenblicklich zurüd, um wie 
der in fein wildes Toben zu verfallen. Ich habe fo mans 
hen Sterbenden gefehen; viele Augen hab’ ichzugebrüdt; 
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oft hat im Angeſicht des Todes kalter Schauer mich 
burchriefelt! — Etwas Schauerlicheres, als dieſen Ge⸗ 
fang meines Sohnes hab» ich Doch nie vernommen. 

Wie der vernichtete Körper Feine Kräfte mehr hatte, 
Die er der tödlichen Krankheit entgegenfeßen Eonnte, ließ 
die Raferei nad. Diefer Zuftand der Ruhe täufchte 
und; — täufchte er doch faft den gütigen Arzt, der mit 
größter Aufopferung häufig den weiten Weg willig 
machte und und fogar einige Nächte widmete. Bei ſei⸗ 
nem legten Beſuche gab er und Hoffnung. Wir fchliefen 
feit Wochen das Erftemal. Der Kranke blieb der Ob- 
but einer Wärterin und meines Dieners. Gegen Mor: 
gen riefen mich diefe. Die immer fchwächer werdenden 
Athemzüge hatten fie erfchredt. Auf ben erſten Blid 
ſah' ich, daß Heinrich flarb. Noch ein Schwacher Seuf: 
zer.... ein Hauch! Da lag der Leichnam des fchönen 
Knaben. 





Schon vor ber ernflen Wendung, welche die Krant- 
heit meines Sohnes nahm, hatte ich mit mehreren klei⸗ 
nen Städten Schlefiend wegen theatralifcher Vorſtellun⸗ 
gen unterbandelt. Auch unfere Freundin aller, die den 
Sommer in®armbrunn, wo fie das neuerbaute Haus 
eingeweiht, zubrachte, war mit freundlichen Antragen 
und entgegen gekommen, bie um fo ſchaͤtzbarer ſchienen 
und ihre redliche Geſinnung für und um fo deutlicher 
bewiefen, als fie genaue Kunde von meinen Abfichten 
erhalten, und jede Andere ihres Standes und Berufes, 
in mir, dem neuconzeflionirtn Schaufpielunternehmer, 
einen imwilllommenen Nebenbuhler erblidt und mid 
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als folchen fcheel angefehen haben würde. Heinrichs 
Krankenlager hielt uns feft bi3 in den Auguft, wo man 
und zunaͤchſt in Reichenbach erwartete. Wahrend ich 
dem Sarge folgte, der den Sohn umfchloß; während 
unfer Sreund, der Pfarrer Aufl, mit allen Braͤuchen ſei⸗ 
ner Kirche diefen Sarg zum Grabe beftattete, wurben 
im Schloßhofe unfere Wagen gepadt und wie ich nur 
die lette Hand voll Erde hinabgemworfen, eilte ich davon, 
die Kuticher zu fehneller Fahrt antreibend. 

In Reichenbady war durch mehr als gütige Wermit- 
telung des Bürgermeifter Scholz und durch den Verein 
mehrerer theaterliebenden Dilettanten (unter denen ſich 
auch ein alter Freund befand, der früher in Breslau 
‚ Schaufpieler, jetzt Gutsbeſitzer bei Reichenbach war), 
Alles für zwei unmittelbar auf einander folgende Dar- 
ftelungen vorbereitet worden. Jene Dilettanten hatten 
Rollen darin übernommen, lediglich um unfern Auftritt 
möglich zu machen. Eine Gefalligfeit und eine Selbſt⸗ 
verleugnung, die wohl auch nicht haufige Nachahmung 
finden bürfte. 

Nichts konnte mir in diefem Augenblicke dienlicher 
feyn, als die Nothwendigkeit, mich der angeftrengteften 
Thätigkeit hinzugeben, die durch Proben und andere 
dringende Gefchäfte, in Anſpruch genommen wurde; ſo 
daß ich kaum Zeit behielt, zu erwägen, wie ich unmittel- 
bar vom Kirchhofe gefommen war, ı um auf die Bretter 
zu fleigen. 

An beiden Abenden war der geräumige Saal, in wel⸗ 
chem wir fpielten, überfüllt. Nicht allein die Bewohner 
der freundlichen Stabt Reichenbach, auch jene der Um: 
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gegend fanden fich zahlreich ein. Unter den letzteren fo 
manche Familien, denen ich in früherer Zeit nahe geftan- 
ben, ja mit denen ich einigermaßen verwandt war unb 
die nun dem Vergnügen nicht widerftehen konnten, mich 
als Gaukler wiederzufehen. Natürlich ohne auch nur 
an die geringfte perfönliche Annaherung zu denken, ohne 
auch nur durch eine Aeußerung zu verrathen, daß fie 
mic) kannten. Won Einem, der mit mir zugleich Frei- 
williger und als folcher mein guter Kamerad gewelen 
war, dem ich mich immer herzlich und freundlich bezeigt, 
— von diefem hatt’ ich erwartet, daß er mich auffuchen 
und mit alter Herzlichleit begrüßen würbe!? Daß ich 
nicht zu ihm geben, daß ich mich nicht einer vielleicht 
zurüdftoßenden Aufnahme ausfeßen konnte, mußte er be 
greifen; und bei der Stellung, die er im Öffentlichen Le⸗ 
ben einnimmt, war es feine Sache, die Sache feines 
Herzens, den armen Komödianten an die Tage zu erin⸗ 
nern, wo wir Brot und Wein mit einander theilten. 
Sein Herz bat ihm halt nichts dergleichen geheißen, oder 
vielleicht widerfpricht ed auch dem Ehriftenthum, in fol- 
chem Falle feinem Herzen zu folgen? Ich weiß das nicht. 
Zu anberer Zeit, in anderer Gemüthöverfaffung würbe 
mid) eine folche Erfahrung betrübt haben. Wie mir 
nad) fo vielen dumpfen Nächten an einem Sterbebette 
vertraumt, zu Muthe war, konnt’ ich's leicht abfchütteln. 

Von Reichenbach nahmen wir unfen Weg nad 
Hirfhberg. Dort hatte Mama Faller unfere Her⸗ 
berge beftellt und angeorbnet, daß wir zu den Vorſtel⸗ 
lungen in Warmbrunn jedesmal ben Fleinen Weg 
hinuͤber machen follten, weil in Dirfchberg bequemere 
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und wohlfeilere Wohnung zu finden war, als in dem 
eleganten Babeorte. Auch fie wohnte in ber Stadt und 
empfing uns, tief erfchüttert durch den Tod ihres Lieb⸗ 
lings, meines Sohnes, mit jenem Ausbrud unverftellter 
Xheilnahme, die, während fie in Thränen verſtummt, 
das Herz des Betrübten erquidt. 

Am %3. Auguft traten wir in Warmbrunn zum Er: 
fienmale auf. Nody waren viele Badegäfte anweſend. 
Deutfche, wie Polen. Unter den Erfteren befanden ſich 
benn zunächft manche fehlefifche Landsleute, folche befon- 
ders, von denen ich, nad) dem Laufe der Dinge und den 
Erfahrungen, die ich ſchon gemacht und erft kürzlich ge- 
macht, erwarten mußte, daß fie gar fehr geneigt ſeyn 
dürften, und auszuweichen und meine Frau empfinden zu 
Lafien, daß fie eine „Schaufpielerin” fey. Wie fehr war 
ich erftaunt, mit einer Herzlichkeit, mit einem Entgegen: 
kommen begrüßt zu werden, desgleichen man fonft nicht 
geroöhnt ift, unter die Annemlichkeiten fchlefifcher Baͤder 
zu zählen. Es war, ald ob ficy alle ohne Unterfchied des 
Namens und Standes, dad Wort gegeben hatten, ung, 
fo wie wir und nur am Tage nach unferm Auftritt ein- 
mal auf der Promenade bliden ließen, zu ben Ihrigen 
zu rechnen. Da war feine Spur zu entdeden, daß man 
und wie Leute anfehen wollte, die bei einer reifenben 
Zruppe Saftrollen fpielten, — ja, die felbft eine Art von 
Peiner Bande waren. Lauter Freundlichkeit! Immer 
nur Aufforderungen zu gemeinfchaftlichen Bergpartieen, 
zum Befuche des Salons, zu allen möglichen Begeg- 
nungen. Ich Fannte mein Schlejien nicht wieder! 

Und nachdem nun gar am zweiten Abenb der alte 
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Feldherr feine Lieder angeflimmt, da traten auch bie 
Polen hinzu, und ich wurde ohne e& felbft zu wiflen, ein 
Bindemittel zwifchen zwei fonft getrennten Kreifen. 

So weit ging die Anhänglidykeit unferer Gönner, daß 
fie, wenn wir in Hirfchberg fpielten, ſich's nicht verdruͤ⸗ 
Ben laflen mochten, berüber zu kommen und noch ein⸗ 
mal anzufchauen, was wir ihnen ben Tag zuvor in 
Barmbrunn gegeben. 

Anſpruchslos, wie ich von Hauf’ aus bin und flets 
Darauf gefaßt, mich wenig beachtet zu fehen, war biefer 
überrafchende Empfang in der Heimath, mir zuerft voͤl⸗ 
lig unbegreiflich. Bis ich dann den Muth faßte, mir zu 
fagen, daß er zum Xheil ein Nachklang unferer Wiener 
Erfolge feyn könnte, deren Echo ja doch in Schlefien ver: 
nommen worden wäre! Und in fofern fühlt’ ich einigen 
Stolz dabei, als ich am Beſten weiß, was dazu gehört, 
den ſchleſiſchen Adel in einem Babeorte dahin zu brin- 
gen, daß er mit einem Schaufpieler, daß er mit beffen 
Frau und Zochter harmlos verkehre. 

Wir verlebten einige ſchoͤne Wochen in dem himm⸗ 
liſchen Thale, auf den alten Bergen. Im Theater, vor 
zahlreicher empfänglicher Verſammlung; in der Natur, 
umgeben von gefelligefrohen, gebildeten Perfonen; im 
Geſchaͤft und Allem, was darauf Bezug hatte, gehätfchelt 
und liebevoll behandelt durch Freundin Faller; endlich 
aber mit glühender Begeifterung gefucht und verftanden 
von den neu erworbenen Polnifchen Freunden und ihren 
ſchoͤnen Weibern und Töchtern, — war es nicht, als ob 
jene Tage von einer milden Gottheit herabgefendet wuͤr⸗ 
den, mit reinem Athem meine heißen Augen zu kühlen, 
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die Stirn zu erfrifchen, die ich ſchlaflos bei nachtlicher Ein⸗ 
famfeit, gar oft in ein thranenfeuchtes Kopfkiſſen gepreßt? 
Wohl wurden wir wieder heiter und lebendluftig! Wohl 
freuten wir uns in menfchlich = verzeihlicher Eitelkeit der 
Freude, die wir, mo wir erfchienen, um uns ber verbreis 
ten mochten. Nur daß Sulie, wenn hübfche Knaben ung, 
luſtig fpielend, begegneten, mit ſanftem Lächeln mich weh: 
müthig anfchaute, mir verftohlen die Hand zu brüden, 
und daß Marie, ihred über Alles geliebten Bruders ge 
denkend, hinter der Geſellſchaft zurücdkblieb, um ungefehen 
ihre Zaͤhren zu trodnen. 

Bon meinen eigenthümlichen Reifeplänen, ald Führer 
der neu zu errichtenden Truppe, war id) fchon wieber 
abgelommen. Theild trugen ausführliche Geſpraͤche mit 
der in folchen Dingen tief eingeweib’ten Faller, mehr 
aber noch die Nachwehen meiner Srafenorter Schmer⸗ 
zenswochen dazu bei. In Reichenbady war meine Auf: 
regung viel zu heftig geweſen, ald daß ich hätte empfin- 
den follen, wie mürb’ und morſch ich geworden. Auch 
in Barmbrunn und Hirfchberg, durch Gunft, Wohl: 
wollen und Liebe belebt, unterlag ich noch nicht, ver- 
mochte ich noch midy empor zu halten, und auf ber 
Bühne, wie in der Gefellfchaft und bei'm Bergfteigen 
merkte man mir nichtö an. Aber, wenn ich, mir ſelbſt 
uͤberlaſſen, in ftiller Abendftunde, von den Laſten oder 
Vergnügungen des Tages — (denn Beides ermübet) 
außzuruhen, die Einfamkeit fuchte, da fagten ed mir die 
zerichlagenen Glieder, daß im Kern meines Lebens etwas 
vorgegangen, daß ein gewaltiger, vorzeitiger Schritt aus 
der Kraft ded Mannes in's Alter gethan, daß die Ener: 








205 





gie nicht mehr vorhanden, der leichtjinnige ideale Muth 
nicht mehr in meinem Bufen fey, deffen ich bedurft haben 
würde, um durchzuführen, was ich in Wien erfonnen. 
Sol ich denn die reine Wahrheit fagen? Ich war 
mit meinem Latein am Ende und wußte eigentlich gar 
nicht, wohin? und mo hinaus? Die Luft am Herum⸗ 
ziehen, wie fie vor etlichen Monaten in mir gewaltet, 
gänzlich erlofchen! der Drang, mit den Beſchwerden, 
Münfeligkeiten und Widerfprüchen, die meiner barren 
möchten, rüftig zu fampfen, gebrochen! Ich mußte mir 
felbft eingeftehen, daß ich in diefer Verfaffung, mit die- 
fen Anfichten, dem Werke nicht mehr gewachfen fey. Und 
dennoch hatt’ ich nichts Anderes vorbereitet. Die Warm: 
brunner Saifon Iöfete fi) mit Eintritt des Septembers 
vollends auf. Auch unfere Frau Direktorin ließ ihre 
Bündel fhnüren, um — ich weiß nicht wohin — zu 
gehen. Ihre Truppe war gerade fehr zahlreich. Das 
brachte fie auf den Gedanken, ein Meines Seitencorps, 
unter Commando ihrer Tochter Emilie, zu detachiren und 
fie machte mir den Vorfchlag, mit felbigem nad) Slogau 
zu ziehen, wo ich zwar ſchon einmal auf Gaftrollen ge: 
weſen, wo aber meine Frau noch neu und wo eben in 
diefen Wochen ein friedliches Heer zu militairiichen Ma⸗ 
neuvres verfammelt war. Leuten, wie wir, die durch⸗ 
aus nichts vor hatten, ſchien es ziemlich gleichgiltig, nach 
welcher Richtung der Landftraße ihre Wagendeichſel ge: 
wendet wurde? Wir nahmen den Vorſchlag der alten 
Freundin an und gingen nad Slogau. Dort gaben 
wir binnen ſechs Wagen mit günftigem Erfolge für 
ung, wie für die Unternehmerin fünf Borftellungen, des 
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ren beliebtefte und ſtets wiederbegehrte aus ben allmaͤh⸗ 
lig in's Volk übergehenden „Dreiunddreißig Minuten 
in Grünberg” beftand, zum unaufbörlihen Verdruß 
meiner Frau und Tochter, zu meinem in befcheidenem 
Schweigen genoffenen Triumphe. 

Viele Freunde und Belannte in Glogau felbft, wie 
aus der Umgegend, fuchten ung heim. Mandye Jugend⸗ 
Srinnerung wurde aufgefrifcht. 

Doch fo huͤbſch Dies Alles war, konnte mir nicht ent: 
gehen, wie ich am Ende zu einem entfcheidenden Ent: 
ſchluße greifen, — oder gewärtigen müffe, daß unfer 
Hin⸗ und Herziehen ein Ende mit Schreden nehme? 

War die reifende Geſellſchaft fammt ihren Lodungen 
bereit8 zum Phantom geworden, dem ich nur noch mit 
poetifchen Träumen, ohne Thatkraft, nachftaunte, — fo 
geboten Vernunft und Pflichtgefühl: mid) und die Mei- 
nigen wieder auf angemeßnere Bahn zu bringen, als 
diejenige ift, welche über die Beinen Bühnen der Pro⸗ 
vinzftadte führt; obwohl Saftipiele in ſolchen nicht fels 
ten einträglicher find, als auf Königlichen und andern 
Hoftheatern. Die Hauptfache war: erft wieder in einer 
großen Stadt zum Spiele zu gelangen und dadurch wie: 
der aufzutauchen aus der Vergeflenhbeit, in bie wir feit 
unferm Abgange von Wien gleichfam verfunfen waren. 
Nach vielfältigem Nachfinnen und Berathen blieben wir 
endlich mit unfern Entwürfen bei Drespen ftehen und 
traten auch, ohne nur im Geringften an eine Anmeldung 
oder Bevormortung gedacht zu haben, die Reife babin 
über Görlig an, wo ich eine nur ſchwach befuchte dra⸗ 
matifche Borlefung gab, jeboch dafür reichlich entſchaͤ⸗ 
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digt wurde, durch bad Wieberfehen einiger alter Freunde 
und die Belanntfchaft einer nahen Berwandtin meiner 
Stiefmutter, mit ihren liebenswürdigen Töchtern. 

Der erfte Bang in Dresden war natürlich zu Tieck. 
Er war freundlich, wie immer, und erBlärte fich auch, 
febald ich ihm und feinen nächften Freunden an einigen 
rafch aufeinanderfolgenden Abenden meine neuften Ar- 
beiten vorgelefen, gern bereit, feinen Einfluß auf die Ges 
neral- Intendantur für Erfüllung meiner Wuͤnſche gel- 
tend zu machen. Doc) bald zeigten ſich Schwierigkeiten. 
Man entgegnete, daß, wären wir eher eingetroffen, wo 
noch Sommervorftellungen auf dem Babe gegeben wur: 
den, unfer Auftritt fehr willkommen gewefen feyn würde; 
daß aber jebt im fpaten Herbft, bei ohnedied immer gut 
befegtem Haufe, Saftrollen nicht geftattet werben koͤnn⸗ 
ten, Vergebens wendete ich ein, daß ich erft geftern ein 
ganz leeres Haus gelehen, daß mir weniger am Honorar, 
ald an unferm Erfcheinen auf dem Dresdener Hoftheater 
läge, daß meine kleineren Stuͤcke geringe Mühe fie ein- 
zuftudiren veranlaffen würden, daß ich mid) in Alled und 
in Allem fügen wolle! — Vergebens! 

Da fiel mir noch zu rechter Zeit ein, mich fchriftlich 
an eine Jugendfreundin zu wenden, deren Stellung fie 
wohl befähigte, ein gewichtiged Wort an Denjenigen zu 
richten, in deſſen Willen die Sache geftellt war. Diefes 
Wort wurde gefprochen und vierundzwanzig Stunden, 
nachdem es gefprochen war, hatte ich die Zuficherung in 
Händen, minbeftens dreimal fpielen zu dürfen, 

Am dreißigfien September find wir zum Erftenmale 
aufgetreten, Wir gaben: ‚Eines Schaufpielaes Mor: 
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genftunde,” — „Die weiblihen Drillinge,”’ — „Drei: 
unddreißig Minuten in Grünberg!’ Sch hatte alſo in 
drei verfchiedenen Rollen: als jugendlicher Schaufpieler, 
alter amerikanifcher Oheim und verhungerter Breslauer 
Klemptner, den ganzen Abend auf mir liegen und ſtand 
nun da, auf einem der erften Hoftheater, vor einem gro- 
en (denn dad Haus war angefüllt), ausgewählten Pu- 
blitum, auf den nämlichen Brettern, wo ich vor ſechs⸗ 
zehn Fahren, ganz um diefelbe Sahredzeit, faft an dem⸗ 
felben Tage, als, Juranits“ im Körner’fchen „Zriny“ 
wie ein ſtuͤmpernder Anfänger, ſchuͤchtern und verzagend, 
beinah’ das Schlimmfte erlebt! Ein eignes Gefühl! 

Wenn es mic) anfänglich eingeihnürt und beängftigt 
batte, fo trug es doch auch wieder bei, mich aufzumun: 
tern, mich anzuipornen: daß ich Denen, die des Doltei 
vom Sahre Zwanzig noch gebächten, im Jahre Sechs: 
unddreißig einen Andern zeigen möchte. 

Die Vorftelung ging, wie fie gehen foll, wenn jie 
durchweg gelungen heißen will, in günftiger Steigerung. 
Nach dem erften Stüd, dem der lauteſte Beifall nicht 
fehlte, kam Tieck auf die Bühne und lud mich für mors 
gen zum Mittagdeffen ein. Nach dem zweiten Stüde, 
als Julie und ich mit allen Eriegerifchen Ehren hervor: 
gerufen waren, fam er wieder, auch meine Frau einzu: 
laden, Und nad) dem dritten, welches offenbar der Wer: 
wanbtfchaft, worin der fehlefifche Dialekt zu dem fach: 
fifchen fteht, fein überrafchendes und ganz unglaubliches 
Stud in Dresden verdantte, kam Tied zum drittenmale 
und fchärfte mir ein, ich möchte ja nicht vergeflen, auch 
meine Tochter mit zum Eſſen zu bringen! 


209 





Ich konnte mich nicht enthalten, bei'm lebten Heraus⸗ 
rufen, einige Worte an die Hörer zu richten und dabei 
des armen „Juranits“ zu gedenken, der vor fechözehn 
Sahren nur ihrer Nachficht verdankte, nicht ausgepfiffen 
und der ed heute derfelben Nachficht verdanken müffe, fo 
gütig auögezeichnet zu werden. 

Die erften drei Abende waren noch nicht vorüber, als 
und, ohne Zuthun von unferer Seite, mehrfache Saft: 
rollen angetragen und zugleich auch verfchtebene meiner 
Stüde, unter anderen „Shakfpere inder Heimath,“ 
zum Einfiudiren vertheilt wurden. 

Da beging ih am dritten Abend einen dummen 
Streich, der mir eigentlich den Dresdener Succeß und 
die naheliegenden erfprießlichen Folgen deſſelben total 
verdbarb. Iſt es doch, wenn ich mein Leben uberfchaue, 
als könnt’ ich nichts beginnen, nichts vollenden, wo nicht 
wenigftens ein folcher dummer Streich den Anfang oder 
das Ende zieren müßte!? 

Man erinnert ſich des Vorfpiel’8 „Der Debütant“ 
mit welchem ich meinen theatralifchen Wieberauftritt in 
der Königftadt einleitete. In diefem Scherze kam ein 
von Beckmann gefpielter, recht ergößlicher alter Theater: 
Diener vor, der mandherlei luſtige Dinge zu fagen batte 
und um den es mir leid that, daß er, fammt dem nur 
für einen Abend beflimmten und brauchbaren „Debü: 
tanten,” für immer von ber Bühne verfchwunden feyn . 
follte. Um ein Studchen mehr zu haben, worin außer 
mir und meiner Frau kein anderer Schaufpieler nöthig 
fey, macht’ ich unter dem Titel „Der Theaterdiener” 


eine einaktige Poſſe diefer Art und pfefferte biefeibe mit 
K. v. Holtei'6 Vierzig Zabre. VI. Band. 
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allerlei Späßen Über theatralifche Werbältniffe, wobei 
auch die Königlichen Hoftheater und deren in ſtaatsdie⸗ 
nerlichem Hochmuth oft unleidlihen Mitglieder, nicht 
gefchont wurden. Das Beine Ding war in Brünn, wo 
wir’s einwarfen, fehr belacht worden — und nun plagte 
mich der leibhaftige Böfe, in Dresden auch damit ber: 
vorzutreten. Für den Augenblid that es feine Schulbig- 
feit und der Abend ging mit dem „ſchottiſchen Mantel” 
und mit „Ein Achtel vom großen Looſe“ fehr gut vor- 
über. Aber die Nachwirkung war befto übler. Schon 
regten fich bei'm Theater, und befonderd unter Denen, 
welche bie Oppofition gegen Tieck leiteten, Beſorgniſſe, 
daß id) und meine Frau engagirt werden könnten, und 
der Wahrheit gemäß muß ich fagen, daß Tieck mandye 
barauf hinzielende Aeußerung gethan; auch würde, wenn 
ich fonft geneigt geweſen wäre, weitere Protektionen nad): 
zufuchen, Died Biel zu erreichen gewefen fenn. Doch mir 
konnt' ed nie und unter keiner Bedingung wuͤnſchens⸗ 
werth erfcheinen, bei einem Theater zu bleiben, wo ich, 
zwifchen zwei Gegner, wie Lied und Winkler, geklemmt, 
in eine furdhtbare Lage gerathen wäre, noch furdhtbarer, 
als jene in Darmſtadt, und um fo unvermeiblicher, weil 
Beide mir Gönner und Freunde aus früherer Zeit wa- 
‚ren. Da ich diefe Abneigung aber, ohne indisfret und 
voreilig anzuftoßen, nicht ausfprechen durfte, fo war bie 
Meinung, ih wünfche zu bleiben, ziemlich verbreis 
tet. Mit Eifer nun ergriffen Diejenigen im Perfonale, 
bie unfer Engagement weder wünfchensmwerth für fich, 
noch nuͤtzlich für's Inſtitut fanden, die von mir fo un⸗ 
verantwortlich dargebotene Gelegenheit, meinen Mangel 
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an feinem Takt, zu rügen, daß ich ed gewagt, auf einem 
Königlichen Hoftheater über Königliche Hoffchaufpieler 
zu fpotten. Eine deutlich an den Tag gelegte Unfreund« 
lichkeit gab fih rings um uns ber, bei faft allen Mit: 
gliedern fund, was mid) um fo fchmerzlicher berührte, 
weil fie mit der anfänglich herzlichen Aufnahme zu fcharf 
fontraftirte und weil ich mir nicht verhehlen Eonnte, 
daß ich fie provozirt. Auch auf’s Publitum, welches 
theilweife ja ſtets mit eingebürgerten Schaufpielern ver: 
zweigt ift, wirfte die Verſtimmung hinter den Gonliffen. 
Bei unferm vierten Auftritt wurde uns am Schluffe 
gerade derjenigen Stüde, die wir auf allgemeines Ver: 
langen wiederholten: „Hanns Zürge” und „Dreiunds 
dreißig Miunten 20.” recht ſtark und feindfelig, wenn 
auch nur aus einer zur Parthei gehörigen Ede zugezifcht. 
Ich bin wie der König im geftiefelten Kater. Ic kann 
e8 durchaus nicht vertragen, audgezifcht zu werden. Won 
diefem Augenblide war mir jede Luſt vergangen, weiter 
zu fpielen. Am liebften hatte ich Dresden fogleich ver⸗ 
lafien mögen. Das ließ ſich aber nicht in's Werk feben, 
ba nun „‚Shaffpere in der Heimath” einmal zur Auffuͤh⸗ 
rung angenommen, bereits ftudirt wurde und fchon auf 
einen beſtimmten Tag angeſetzt war. Se. Ercell. der Herr 
Genealintendant fuchte mich gütig über die feindfelige 
Demonftration vom vergangenen Abend zu beruhigen, 
indem er den wahren Zufammenhang anbeutete, den ich 
felbft ſchon durchſchaut. Aber weder feine Meinung, daß 
bied eine voruͤbergehende, nichtöbedeutende Aeußerung 
Einzelner fey, noch die von Andern ausgelprochene An: 
fit, dag ich mich dadurch nicht hindern laffen möge, 
14° 
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weiter zu fpielen, waren im Stande mich umzuflimmen. 
Der Vorſatz, daß die erfte Darftellung des „Shakſpere 
in der Heimath“ mein letter Auftritt feyn follte, fland 
unerfchütterlich feft. Am neunundzwanzigften Oktober 
fand biefe Darftellung flatt. Sie erwarb ih durchaus 
beifallige Anerfennung. Bon den Umtrieben einer übel: 
wollenden Partei war gluͤcklicherweiſe nichts mehr zu 
hören. Mir begegnete an bdiefem Abende etwas fehr 
Lächerliches. Ich hatte Die Rolle des alten Sohn Shal: 
fpere nur in Wien gefpielt und mich bort, wo ber Brauch 
berrfcht, den gerngefehenen Schaufpieler bei feinem Auf: 
tritt beifällig zu empfangen, befonberd wenn ein folder 
zugleich der Autor ift, daran gewöhnt, bevor ich noch zu 
fprechen begann, eine dankende Verbeugung gegen das 
Publitum zu machen und dabei die Kappe abzunehmen. 
Diefe Bewegung war mir bewußtlod mit dem Beginn 
diefer Rolle in Eind zufammengewachfen, wie wenn fie 
zum Stüde gehörte. Als ich nım in Dresden heraus: 
trat, wo Niemand baran dachte, mich zu empfangen, 
machte ich nichts befloweniger mein pflichtichuldigftes 
Danffagungs - Compliment nach dem Parterre und be: 
merkte meinen Irrthum erft, nachdem meine Frau und 
Zochter, die in der Couliſſe flanden, in ein ſchwer zu: 
ruͤckzuhaltendes Gelächter ausbrachen. Diejenigen Zus 
fhauer, welche dem mas auf der Bühne vorgeht einige 
Aufmerkſamkeit ſchenken und dartıber zu denken gemohnt 
find, müffen mic) für nicht recht geſcheidt gehalten haben. 

Mit diefer Borftelung fchloß unfer Gaftfpiel. Nicht 
weil man und nicht geftattet Haben würde länger zu ſpie⸗ 
len, fondern lediglich weil ich mich durch bie zwiſchen 
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mir und den erftin Mitgliedern herbeigeflihrte Span⸗ 
nung, bebrüdt fühlte, weil auch Winkler kalt und zur 
ruͤckhaltend gegen mich war, und ich aus dem Betragen 
Aller entnahm, daß troß meiner wiederholten, entgegen- 
gefeßten Verfiherungen, immer noch vermuthet wuͤrde, 
ich fey Willens, durch Tiecks und anderer Gönner Ein- 
flug, ein Engagement zu erſtreben. Um durd die That 
zu beweifen, wie fern ſolche Abficht mir liege, beeilte ich 
unfere Abreife von Dresden, und in diefer Eil’ blieb 
mir Beine Zeit, Antwort von andern Theatern abzuwar⸗ 
ten, an die ich mich brieflich gewendet. Berlin lag mir 
am naͤchſten. Mit der im Hintergrund fchlummernden 
Hoffnung, auf dem Hoftheater zum Spiele zu gelangen, 
brach ich von Dresden auf. Bei Niemand angemeldet, 
von keinem unferer Freunde erwartet, trafen wir in den 
erften Tagen des Novembers in Berlin ein. 

Zwei und ein halbes Jahr find vergangen, ſeitdem 
wir ed verließen und man hat und nicht vermißt. Alles 
gebt feinen Gang fort, wie fonft, ald wir mitgingen. 
Unfere Entfernung hat nichts geftört, unfere Ruͤckkehr 
ändert nichts. Wir haben uns für wichtige Perfonen 
gehalten, des allgemeinen Antheild würdig; ich habe oft 
gedacht: fie werden Dich ſchon zuruͤckwuͤnſchen, wenn 
Du nicht mehr da bift? Eitle Taͤuſchung! Außer der 
Bühne, auf der Bühne: überall haben Luft am Wechſel, 
Luft nad) Vergnuͤgung, Drang fich zu zerflreuen, ihre 
alte Macht über die Menfchen gebt; auch nicht Einer 
bat fich abhalten laffen, in Berlin zu thun, was er früs 
ber gethan. Ob Du fern von ihnen umgelommen wäreft, 
nicht auf eine Viertelftunde Hätte Dein Elend, Dein 
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Tod, das Geräufch der großen Stadt zum Schweigen 
gebracht; fogar Deine beften Freunde haben Dich fafl 
vergeffen lind höchftens haben die alten Stuͤtzen der Li: 
teraria manchmal ausgerufen: wäre unfer Holtei noch 
bei uns!? 

Und Du fühlft Dich fremd und unheimlih! Du 
wähnteft, fie würden Dir entgegen jauchzen, Deiner 
Keänze, die Du im fernen Lande errungen, fich freuend!? 
O Gott, fie fragen bedenklich: Was führt Sie hierher? 
Haben Sie Ausfihten? Sollten die Hinderniffe gehoben 
feyn, die fih Ihnen früher in den Weg ftellten? — 

Und wo Du in Deine Heimath zuruͤckzukehren bad: 
teft, findeft Du Dich beinahe fremder, als in ber 
Fremde! — Es bedurfte nicht langer Beobachtungen, 
um mir Mar zu machen, baß ich auf Niemand zu rechnen 
hätte, als auf mich felbft. Aide toi et le ciel t’aidera! 

Fuͤr's Erfte fuhf ich eine paſſende und erträgliche 
Privatwohnung zu finden, wo wir uns fo winterlidy und 
traulich, als es nur gehen mochte, einnifteten. Dann 
beſchloß ich, für den Anfang weder Abfichten noch 
Wuͤnſche auszufprechen, Feine Schritte in Berlin zu thun, 
die irgend einen Plan verrietben, nicht3 zu unternehmen, 
wodurch die Öffentliche Aufmerkfamkeit auf und gezogen 
werben möchte; und aus diefem Grunde ſchob ich auch 
die dramatifchen Vorlefungen, auf die ich ſchlimmſten 
Falles für den Erwerb des Tages rechnete, in's neue 
Fahr hinaus. Um den Schluß des Iahres 1836 nicht 
ganz fruchtlos hinzubringen, befuchten wir im Dezember 
Frankfurt a. DO. und fpielten dort einige Gaftrollen 
unter unferer unermüdlichen $aller Obhut, wobei ich, 
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mitten im Genuffe der liebenswuͤrdigſten Gaſtfreund⸗ 
fchaft nur eine theure Freundin entbehrte, deren Gefchid 
feit meiner legten Anweſenheit fich neu geftaltet und fie 
aus dem Frieden ihrer Frankfurter Villa, in die geräufch: 
volle Refidenz geführt hatte. Durch den Verluft diefer 
einen Perfönlichkeit war die Phyſiognomie der Frank⸗ 
furter Geſellſchaft fo entfchieden verändert worden, daß 
ich fie faum wieder erfannte. Und wie fehr mich's aud) 
betrübte, daß die Freundin Seelenruhe und freie Muße 
mit Lebensmüh’ und Erdendrang vertaufchen müffen, 
empfand ich doch ein erhebendes Gefühl, bei dem Ge⸗ 
danken an bie geiftige und gemüthliche Macht eines 
menfchlichen Weſens, welche bedeutend genug wirken 
ann, ſolchen Einfluß auf viele Gute zu üben, lediglich) 
durch den Zauber ihres Dafeynd. An Beifpiele diefer 
Art fol man denken, wenn Anderer Dummheit oder 
eigne Schuld und geneigt machen möchten, den Gott im 
Menſchen zu bezweifeln, 





Bisher, mein gütiger Lefer, bin ich im Stande gewe⸗ 
fen, das von meiner Frau und abwechſelnd von mir ge- 
führte Sheaterjournal um Rath zu befragen, fobald mein 
untreues Gedachtniß nicht mehr ausreichen wollte. Die 
mit Bezeichnung ded Datums und der Jahreszahlen 
notirten Spielabende find mir bei Schilderung der led: 
ten Jahre eben fo viele Steine gewefen, auf denen ich 
gleihfam trodenen Fußes durch den Sumpf der Ber: 
gefienheit gelangte. Bis hierher und nicht weiter! Hier 
bricht dieſes Tagebuch ab. Mit dem Eintritt des Jah: 
res 1837 werde ich e& nicht mehr zu Rathe ziehen koͤn⸗ 
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nen, — und vielleicht wird diefe Entbehrung der lebten 
Hälfte dieſes meines letzten Bandes zum Vortheil ge: 
reichen, weil ich nicht mehr verfucht feyn werde, in Die 
tegifterartige, für Dich mitunter langweilige Aufzählung 
einzelner Tage zu verfallen, die Dir, mein Leſer, gleidy: 
gültig bleiben müflen, — wie wichtig fie audy dem 
Schreiber feyn mögen. 

Im Januar 1837 habe ich in Berlin meine Borle: 
fungen begonnen. Sn einer derfelben habe ich meinen 
für Wien gefchriebenen Schwanengefang: „Shakfpere 
in der Heimath” vorgelefen. Sch finde unter meinen 
zerftreuten Papieren den Entwurf zu der Ginleitungs: 
rede, die ich dieſem Wortrage voranfchidte. Ich theile 
fie mit. Sie zeigt in Kürze, und beſſer, wie ed durd) 
breite Erzahlung gefchehen könnte, welche Stellung ich 
dem Berliner Publitum gegenüber einzunehmen gebachte, 
aus welchem Gefichtöpuntte ich meinen damaligen Zu: 
ftand anſah. 

„Wenn unter meinen verehrten Zuhörern ſich 
Manche, — darum nicht minder Verehrte, befinden 
follten, die e8 anmaßend nennen, daß der Borlefer 
zwifchen Lope de Vega, Holberg, Göthe, Heinrich von 
Kleiſt und Shakfpere, ein Machwerk aus eigner Fabrik 
zu klemmen und fi alfo gewiſſermaßen aud ale 
Schriftfteller einzuſchwaͤrzen verſucht, fo kann id 
Ihnen für's Erſte nicht Unrecht geben. Der Imed 
unferer Verſammlungen ift urfprünglih: Meiſter⸗ 
werke, die auf der Bühne entweder gar nicht, oder 
fehr felten, ober entflellt und unvollkommen aufge: 
führt werben, dur das lebendige Wort lebendig, 
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und was in denfelben fremd ober unverftänblich fern 
dürfte, durch lebhafte Recitation, durch draftifche Aus: 
einanderfegung Elar und eindringlich zu machen. Nur 
aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, hat ſich mein 
Unternehmen durch eine Reihe von Jahren behaupten 
tönnen. Dies eingeftehend, muß ih mid nun auch 
rechtfertigen. 

As ich im Winter 1833, nach längerer Entfernung 
von benfelben, die Bretter wieder betrat, vermißten, 
wie es fuͤglich nicht anders fern konnte, felbft die 
Günftigen unter den Zuſchauern, jene Sicherheit des 
Schauſpielers an mir, bie nur ein Kind fteter Uebung 
ſeyn Bann. Ich feibft bemerkte, daß der Mangel an 
Routine, meine beften Abfichten einfchränfe. Dennoch 
wagte ih mi in die Welt. Ach müßte es; weil 
Eigenfinn und übler Wilfe, mich hier von dem Schau: 
platz verdrängten, bem ich, feit feinem Erftehen und bei 
jedem Wechſel des Geſchicks, nicht allein mit reger 
Thätigkeit angehangen, audy meine Treue durch eigene 
Aufopferungen redlich bewährt hatte. Ich mußte die 
Heimath mit dem Reiſewagen vertnufhen und als 
Anfänger, was zu meinen Jahren wenig paßte, 
die Nachſicht anderer Städte in Anfprud nehmen. 
Hamburg, Leipzig, Münden, Breslau, Brünn, Wien 
und Dresden haben mir und meinen Verfuchen, mehr 
oder minder günftigen Antheil geſchenkt. Was mir 
damals fehlte, hab’ ich mir auf diefen Wanderungen 
erworben: einen gewiſſen Grab von Sicherheit. So 
des Antheils meiner hiefigen Gönner würdiger, Behrte 
ih zurüd, Aber biefelben Hände, welche mir vor 
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vier Jahren die Pforten des Mufentempels fdhloflen, 
dem ich mich anhaͤnglich fühlte, verſchließen fie noch. 
Ich habe keinen Eintritt zu hoffen. 

Defto lebhafter regt fih in mir der Wunſch, 
wenigftens ein Zeugniß meines Fleißes, meines Wei: 
terfirebens Ihnen vorzulegen. Diefer Wunſch macht 
mich fo kühn, das heutige Stud darzubieten. 

„Shakſpere in der Heimath“ hat in Wien einen 
unverfümmerten Erfolg gehabt; die einzige meiner 
Arbeiten, die von allen, auch den feindfeeligen, Par- 
theien gelobt wurde. Deshalb ſchien fie mir für 
diefen Kreis die geeignet’fte. Deshalb, und zugleich 
weil fie die Verherrlichung eines Geiſtes erftrebt, 
dem diefe Vorlefungen ihr Entftehen, ihre Bedeutung, 
ihre Dauer verdanten! Shakſpere mar der Mit: 
telpunkt unferer fchönften Abende Ein Drama, 
welches ihn zu preifen verfuht, kann bier nidt 
durchaus mißfallen, trog al? feiner Mängel. 

Für mein Gedicht erbitt’ ih mir weder Nachſicht, 
noch Schonung. Kann der Schriftfteller nicht durch 
fein Werk für fi reden, duch feinen Mund wird 
er es wahrlich nicht. Aber für einen andern Men: 
fhen (obgleih heute fehr nahe mit dem Schrift: 
flellee verwandt), für den Vorleſer bit? ih um 
Ihre Geduld. Sch zweifle, daß er im Stande 
ſeyn wird, heute jenes Lob zu verdienen und zu er: 
werben, welches man ihm fonft freundlich ſpendet? 
Aber ich zweifle nicht, daß er dadurch in der Meinung 
der Dentenden gewinnen muß. Denn ein Verfaffer, 
der .feine eigene Arbeit fo unbefangen, fo friſch, fo 
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begeiftert vorzutragen vermöchte, wie das Werk eines 
Meifters, den er verehrt, — nun der müßte eitler 
fenn, als einem Xheaterdichter erlaubt iſt! — Und 
das will, glaub’ ich, viel ſagen!?“ 

Eine Stelle in diefem Vorwort, welches um fo gün- 
fliger nachwirkte, weil das darauf folgende Stud ſehr 
gefiel, veranlaßte vielerlei Fragen und Antworten. 
Barum haften Sie, fagte man mir, denn immer nur an 
der Königftadt? Warum wenden Sie fich nicht dem 
SHoftheater zu? 

Ei, fo Hug war ich ja laͤngſt gewefen. Ich hatte auch 
bald nad) meiner Ankunft Diejenigen befucht, die, nächft 
dem Seneralintendanten felbft, ben meiften Einfluß auf 
dieſe große, kaum zu überfehende Anftalt üben, und hatte 
bei ihnen, neben der größten Artigkeit doch immer die 
Deutlich- ausgefprochne Verlegenheit vorwalten fehen, 
daß ich mich zum Gaſtſpiel antragen würde. Sobald 
das Gefprädy nur eine Wendung nahm, die Darauf hin- 
deuten zu wollen fchien, fprangen fie ab, ober vers 
flummten. 

Seyn wir gerecht! Was ich wollte, wußten fie Alle, 
noch eh’ ich geredet. Ich wollte in Berlin bleiben! Das 
wollt’ ich! Und da die Königftadt mich nicht haben 
mochte, fo follte mich das Hoftheater haben mögen! Das 
wollt’ ih. Und das wollten fie nicht. Und fie 
hatten gute Gründe dafür. Sie fürditeten mid. Wie 
jede Direktion einen Menfchen fürchten wird, der eines 
Theils fie zu uͤberſehen wähnt und vielleicht in Manchem 
überficht; der andern Theils zu lange aus dem ſchaͤu⸗ 
menden Becher der Freiheit in vollen Zügen gefchlürft, 
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um nun mit Bedacht und Gehorſan, ſtill und befchei- 
dentlich aus dem Kelchglaschen der Gebundenheit zu 
nippen und fid) dabei zufrieden zu fühlen. Um als 
. Dichter die Hofbühne zu beherrfchen, dazu war mein 
Genius mit zu binnen Fittigen begabt. Um als Schau: 
fpieler einen erften Platz einzunehmen, dazu fehlte mir, 
nächft vielem Reellen, auch etwas Ideales: ber Grebit, 
bie Renomede! In einer fuborbinirten Stellung, meinte 
man, würd’ ich weder gluͤcklich noch zufrieden feyn; ja, 
vielleicht weil man erfannte, daß ich zu gut für eine 
ſolche wäre, wollte man fie mir nicht geben. 

Ich ſehe dies Alles nicht etwa erft heute, wo jme 
Wuͤnſche längft begraben find, mit unpartheiifchem Auge 
an. Ich darf mich rühmen, fchon damals in meinem 
Herzen die Vertheidigung Derer übernommen zu haben, 
die, weil fie mich ftetö ihrer Achtung und der Anerken⸗ 
nung meiner Talente verficherten, ohne doch im Gering⸗ 
ften für mich handeln zu wollen, ſcheinbar den Vorwurf 
doppelzüngiger Falſchheit auf ſich luden. Davon fprach 
ich ſelbſt fie frei und wiederholte meiner Frau täglich: fo 
gewiß ich fuͤr's Hoftheater nicht pafle, fo gewiß wären 
wir, du wie ich, ein großer Gewinn für die Königftadt! 
— Immer wieber diefe geliebte, verwünfchte Koͤnigſtadt! 
Ich konnte gar nicht davon loskommen: wie anmutbig 
es feyn müßte, dort meine neuen Stüde den Berlinern 
porzuführen. Aber fo viel Gewalt behielt ich denn doch 
über mich, daß ich mich jener Direktion nicht mehr an» 
trug, daß ic) jede Begegnung vermied. 

Worauf fommt man nicht endlich, wenn man immer 
grübelt und finnt, wenn fich alle verfchienenen Gebanten, 
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mögen fie auögehen von wo fie wollen und können, zu⸗ 
legt immer wieder in einem einzigen konzentriren? Ich 
kam auf den Einfall, dem General- Intendanten ber 
Koͤnigl. Schaufpiele unfere Dienfte und meine in Ber: 
lin noch unbefannten Kleinen Neuigkeiten für einen ganz 
beflimmten Zwed anzubieten, für ben namlich: die 
Abende, an welchen der König in feinen Schlöffern, fen 
ed in Potsdam, fey ed in Berlin, Schaufpiel haben 
wollte, damit auszufüllen. An folchen Abenden ſollte 
ſtets etwas Neues, Heitered, Belebendes und Kurzes ge: 
geben werden. Die Noth um berlei Sachen war manch⸗ 
mal fo groß und fo dringend, daß die Generalintendanz 
in ihrer Verlegenheit nicht felten ſchon nad) den ſchlech⸗ 
teften Ueberfegungen der fadeften Bluͤetten gegriffen. 
" Daß mein Vorfchlag dem Koͤnige willlommen feyn 
würbe, durfte ich mit Gewißbeit annehmen, ja, was 
noch mehr: Er felbft hatte mich Durdy den Geheimkaͤm⸗ 
merier aufmuntern laflen, mich an den Grafen Redern 
zu wenden und erflärt, Er werde, durch diefen auf ge 
ſchaͤftlichem Wege befragt, Seine Zuſtimmung nicht vor: 
enthalten. Herr Zimm machte mir's, ald er und be- 
fuchte, zur Pflicht, dem Grafen aufzuwarten und ge⸗ 
brauchte dabei, wie ich mich, ald ob es geflern geweſen 
wäre, erinnere, ben Ausdrud: das ift ja feine Erniedri⸗ 
gung für Sie, wenn Sie dem Königl. General:Intens 
danten ſich anbieten; er kann doch nicht zuerft zu Ihnen 
tommen? Um aber meiner Aufnahme bei dem (bisweilen 
etwas kurz angebundenen, obwohl fonft durdyaus gut: 
müthigen und ehrenwerthen) Grafen ficher zu feyn, er: 
ſucht' ich meinen Gönner, den vielgeplagten, ftet3 ge: 
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quälten, immer gütigen, ſich feinem Bettler entziehenden 
Alerander von Humboldt, mid) bei'm General⸗Inten⸗ 
danten anzumelden und meinen Wünfchen und Bor: 
fhlägen ein $ürfprecher zu feyn. Erft nachdem Hum- 
botdt mich in einem feiner bezaubernden Morgenbilletchen 
verfichert hatte, ich bürfte gehen, ohne eine kraͤnkende Ab- 
fertigung zu befürchten, macht' ich mich auf den Weg. 

Guͤnſtiger konnte ic) den Grafen Redern meinem An- 
trage nicht geftimmt finden, als ich ihn fand, Wahr: 
fcheinlich hatte ihm auch der Gcheimkämmerier Timm 
ſchon die Anficht des Königs eröffnet. Die Nomencla- 
tur meiner Liederfpiele und anderen Scherze, die ich mit 
großer Zungengeläufigkeit, fammt ihren günftigen Er- 
lebniffen auf fremden Bühnen vor ihnen erklingen ließ, 
mochte ihm eben fo viele Sorgen für die dramatifchen 
Vorftelungen bei Hofe vom Herzen nehmen, und was 
ihm befonders gefallen mußte, war die ausdrüdliche 
Verfiherung, daß wir mindeftens ſechs Stüde geben 
tönnten, bei denen wir nur zwei oder drei Perfonen zur 
Mitwirkung brauchten, eine Ausficht, welche die Unge: 
flörtheit des übrigen Repertoird verbürgte. 

As forgfamer Geſchaͤftsmann fügte Graf Rebern, 
nachdem wir eigentlich ganz im NReinen und über die 
Wahl der erften Stüde für naͤchſtes Bebürfniß einig 
waren, die Frage hinzu: „aber welche pefuniaire Ans 
ſpruͤche werden Sie machen?“ 

Auf diefe Frage hätte ich antworten follen: Herr Graf, 
das Honorar für unfere Gaftrollen erfuche ich Sie dem- 
jenigen gleich zu ftellen, welches Sie fremden Kuͤnſtlern 
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zahlen, bie auf bem öffentlichen Hoftheater erfcheinen! 
Punktum! 

Dieſe Antwort lag um ſo naͤher, als der Graf mir 
ſchon zugeſagt hatte, daß wir unfere Stuͤcke, wenn fie 
bei Hofe gefielen, im Schaufpielhaufe vor dem Publi⸗ 
fum wiederholen und fo oft wiederholen könnten, als fie 
Kaffe machen würden. Es war alfo gewiffermaßen ſchon 
audgefprochen, was ich hatte ausfprechen müflen. Worauf 
der Graf gefagt haben würde: Schön, mein Lieber! Und 
acht Tage darauf hätten wir in Königs Palais die „weib- 
lihen Drillige” oder „breiunddreißig Minuten” gege- 
ben, und der König hätte ſich amüfirt und die Andern 
auch, und fo wäre ed fort gegangen mit Grazie in infi- 
nitum, — — und wer weiß, was heute mit mir ware? 

Aber um diefe ruhige, vernünftige, auf der Hand lie: 
gende Antwort zu geben, um nicht mehr zu reden, wie 
zur Sache gehört, um als befonnener Geſchaͤftsmann ab⸗ 
zufchließen, wo das Geſchaͤft fertig war, — dazu hätte 
ich ja auch ein vernünftiger, ruhiger, dem Moment nicht 
verfallender Menſch feyn, hätte mein inneres Wonne⸗ 
gefühl beherrfchen, hätte den Grafen bei der Meinung 
laſſen müffen, er habe fich felbft den größten Dienft er- 
wiefen!? Und wann hätt’ ich jemals diefe Beherrfchung 
meiner Selbft zu üben vermodht? — Wann wäre mir, 
fobald mein Herz vom Danke gegen Gott und Menfchen 
vol war, die Zunge nidyt mit dem Herzen davon und zu 
allen Zeufeln gelaufen? 

Die Freundlichkeit des Grafen hatte mich vertraulidy 
gemacht; anftatt auf feine Frage wegen des Honorard 
eine ihn befriebigende Antwort zu geben, rüdte ich plößs 
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lich und wie aus der Piftole gefchoflen mit meinem alten 
immer wieder jungen, fchier zur firen Idee gewordenen 
Dane einer Theaterfehule heraus. Mit unaufbalt: 
famer Beredfamfeit und ohne auf fein immer länger 
werdendes Geficht zu achten, fchilberte ich ihm die Pläne, 
die ich bei der Abreife von Wien in’d Leben treten zu 
lafien gehofft, die, durch den Grafenorter Todesfall ge- 
ſtoͤrt und befeitigt, jet wieder neu aufzuleben fchienen, 
wenn er ihnen in feiner Stellung und durch feinen 
Schutz ein Förderer feyn wolle? Offenbar verftand er 
mich falich, indem er zu glauben ſchien, ih knuͤpfte an 
da3 vorher befprochene Saftipiel meine Theaterſchulen⸗ 
Phantafie wie eine Bedingung; während ich ihm 
eigentlich nur bei diefer fchönen Gelegenheit fagen wollte, 
daß es mich fehr gluͤcklich machen würde, durch unferen 
Auftritt die halbverlorene Gunft des Königs wieder zu 
gewinnen, und auf dieſe fußend, jene längft gerwünfchte 
Conceſſion zu einem Theater der Schule zu erhalten, 
welches obgleich felbfiftändig und aus eigenen Mitteln, 
wie ein britted Berliner Theater beflehend, dennoch nur 
ein dem Hoftheater fubordinirted und für deſſen höhere, 
kuͤnſtleriſche Zwecke vorbereitend wirkendes feyn und blei⸗ 
ben follte. Wie gefagt, ich habe mich falfch ausgedruͤckt, 
ober der Graf hat mich falſch verſtanden; in jevem Zalle 
hatte mein unnoͤthiges Geſchwaͤtz genügt, wieder einzu: 
reißen, was Humboldt's Gunft und des Geheim- Käm- 
merierd Vermittelung muͤhſam aufgebaut, Schon nad) 
etlichen Tagen erfuhr ich aus ficherfter Quelle, der Herr 
Seneralintendant habe Sr. Majeftät auf die Nachfrage, 
„wie es mit dem Holter’fchen Gaftfpiele ſtehe“ erwichert: 
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daſſelbe müffe entfchieden aufgegeben werben, da Herr 
von Holtei Forderungen gemacht, welche zu erfüllen, au: 
Ber den Grenzen aller Möglichkeit liege!! Als mir dies 
zu Ohren fam, gerieth ich in eine ſchwer zu befchreibende 
Wuth. Was konnte foldhen dunklen Andeutungen zu- 
folge der König Anderes glauben, als daß ich unver: 
ſchaͤmter Weife Anſpruͤche auf ein unerhört großes Ho⸗ 
norar gemacht hatte, unp welches Kicht mußte ein fol- 
ches Mißverſtaͤndniß auf meinen Charakter, auf mein 
ganzes Weſen werfen? Diefen Verdacht möglichft von 
mir abzuwenden, fihrieb ich, in etwas heftigen Aus: 
drüden, einen Brief an den Geheimfämmerier, in wel: 
chem ic) den Thatbeftand der firengften Wahrheit gemäß 
auseinander feßte, und fügte am Schluffe noch mit ziem: 
lich bitteren Worten hinzu, daß ich es meiner und mei: 
nes redlichen Beſtrebens unwuͤrdig fande, länger noch 
als eine mir zugeworfene Gnade zu erbetteln, was ich 
mir in groͤßerer Stadt durch eigene Kraft und Mittel 
erworben haͤtte. Der Ton des ganzen Briefes war ſo 
gehalten, daß ich nun wohl jede Wiederanknuͤpfung fuͤr 
unmoͤglich halten mußte. 

Es war nicht allein von Berlin aus, ſondern wirklich 
von allen Staͤdten, an die ich mich brieflich fragend wen⸗ 
dete, als ſollte mir jede Luſt am Theater benommen wer⸗ 
den, mit der Moͤglichkeit ferner dafuͤr zu wirken. Ueber⸗ 
all gab es Bedenklichkeiten und an den wenigen Orten, 
wo man auf meine Antraͤge einging, geſchah es nur 
theilweiſe, indem hier ein Platz allein fuͤr meine Frau, 
dort eine Ausſicht allein fuͤr mich geweſen waͤre. Ich 


begann, midy dem Glauben zuzumwenben, daß der Strus 
dv. Holteis Bieryig Jahre. VI. Band. 
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dei des Theaterfreibens, meiner für immer überbrüßig, 
nun aufhören wolle, ben wild Ergriffenen länger umhe 
zu drehen, Daß er mich auswerfen werde, daß es nun an 
mir fey, in's Werk zu feßen, was ich vor meiner zweiten 
Verheirathung gefabelt, und huͤbſch folide unter die Phi⸗ 
lifter zu gehen! Als ich, mitten in diefe entfagende Vor⸗ 
füge ein Schreiben des Mufikdireftor Dorn aus Riga 
empfing, worin biefer mich aufforberte, die Direktion des 
Theaters bafelbft zu übernehmen, achtete ich in meiner 
antitheatralifchen Stimmung fo wenig auf die von ihm 
beichriebenen Annehmlichkeiten, daß ich mit kurzen Wor⸗ 
ten erklärte, ich fey burchaus ohne Vermögen und folg- 
lich um fo weniger geeignet, mid) an die Spibe foldyes 
Inſtitutes zu flellen, als ja doch in einer fo reihen Kauf: 
mannöftadt das pecuniaire Intereffe vorberrfchen müffe. 
In diefem Sinne, wenn ſchon wahrfcheinlidy mit ande 
ren Worten, lehnte ich jedes Eingehen in feinen gutge 
meinten Vorfchlag dankend ab. 

Mein Vorſatz war, fo eingeſchraͤnkt ald möglich mit 
den Meinigen zu leben, und burdy Literarifche Arbeiten 
unfern Unterhalt im angeftrengten Fleiße zu erwerben. 
Jeder Luft am äußerlichen Leben, jeder gelbzerfplittern- 
den Zerflörung zu entfagen, fiel weder mir noch Sulien 
ſchwer. Wenn fie mit Marien am Nähtifch und ich im 
Heinen Stübchen daneben am Schreibtifch, faß, fo war 
ein Zag berum, Feines mußte, wo er geblieben? Und 
bei'm Mittagefien, beim Abendthee, konnten wir Drei 
auf unfere eigene Hand recht berzlich lachen und frob 
ſeyn, — fo daß Beſuche uns öfters mehr flörten und 
verdroſſen, als daß fie unfere Deiterfeit hätten vermeh: 
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ren Eönnen. Auch fühlt’ ich mich, abgerechnet die von 
einem Tage zum andern, beſonders bei Nachtzeit, manch⸗ 
mal empordringenden Regungen verlehter Eitelkeit, im 
Ganzen zufriedener ald je. Ich gab mich befchaulicher 
Selbſtbetrachtung hin, mein ganzes Leben prüfend und 
die Nichtigkeit feiner Wünfche belächelnd. Hab’ ich nicht, 
fragt’ ich mid) dann, ereicht, worauf idy ald Juͤngling 
brannte? Hab’ ich nicht als Darfteller meiner eigenen 
Stüde in den größten Städten Deutfchlands jene Spen⸗ 
ben ded Beifalld empfangen, nach denen ich mich vor: 
mals fehnte, wie ich in Breslau als geringgefchägter An- 
fänger umberlief? Hab’ ich nicht gelernt, dieſe momen⸗ 
tanen Ausbrüche einer vorübergehenden Gunft gering zu 
achten, weil ich fie auch Demjenigen zuwenden fah, was 
ich für gemein und niedrig halten mußte? Hab’ ich nicht 
an mir felbft erlebt, daß ein Jahr genügt, aus dem all- 
gepriefenen Liebling einer gedantenlofen Menge ben ver: 
geflenften, unbeachtetften Menfchen werden zu laffen? Iſt 
endlich der Triumph des Augenblides, den ich im beften 
Falle nur erringen kann, — da ich auf Feine Weife be: 
rufen bin, mich denen anzureihen, deren Werke künftig 
leben werden, — fo viel werth, ihn durch all die Placke⸗ 
reien zu erfaufen, die ihm vorangeben, die ihm nachfol: 
gen? ft es nicht kluͤger, Dein befchränktes Talent jes 
nem Selde zuzuwenden, weldyes Du in Deiner ftillen 
Zelle friedlich und unangefochten bauen darfft, die Er: 
zeugnifie Deines Fleißed der Leſewelt barbietenb, die 
ja auch ihren Mann ernährt, und Dich, felbft dann, 
wenn Du ihren Geſchmack bisweilen verfehlft, doch nicht 
auspfeifen und perfönlich mißhandeln kann?? Alle diefe 
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Fragen bejaht’ ich mir, ohne Groll, ohne Bitterkeit, mit 
frifcher Arbeitsluſt. Julie flimmte ein, in diefes Sa. 
Sie war erbötig, ein fparliches Leben, entfagend und ver: 
gnügt, zu theilen. 

Am 24. Sanuar 1837 wurd’ ich Vierzig Sabre alt. 
Diefer Zeitabfchnitt meines Lebens gab den Titel vor: 
liegenden Buches, zu welchem ich damals die Grund- 
zlıge entwarf und bie erften Blätter niederzufchreiben be⸗ 
gann. 

Bald fahen wir ein, daß bei den vielen Bekannten 
und Freunden, die wir in Berlin zählten, ein folches Zu- 
ruͤckziehen von der Welt, wie ich e8 für meine neue Thaͤ⸗ 
tigkeit beabfichtigte, kaum ausführbar feyn würde. Um 
und künftig recht abfondern zu können, war es nötbig 
eine Zeitlang aus dem Mittelpunfte der Stadt, wo wir 
dem Anlauf der Beſuchenden ja doch fortwährend aus: 
gefegt blieben, an einen abgelegen Ort zu entfliehen, um 
nur erft halb vergeffen zu werben. Alle Land» und Luft: 
orte um Berlin ſchwellen im Sommer zu Beinen Städten 
an, bie von Großftädtern wimmeln und dann nod) ge: 
räufchvoller find, als Berlin ſelbſt. Es mußte alfo ein 
Sleden Erde gefucht werden, über dem wirkliche Ein- 
ſamkeit waltet. Da fielen wir auf eine unweit Spandau 
gelegene Inſel, Pichelswerder genannt, Dort befaß 
Herr Benede von Grödigberg einige Häufer, die einzi- 
gen, die — zu jener Zeit wenigftend, — dort eriftirten. 
Sch machte bei wilden Schneegeftöber eine Entdeckungs⸗ 
reife.nach jenem Pleinen Eilande, deffen Robinfon zu wer: 
den, mir höchft reizend fchien, und gleich am andern Tage 
wendete ich mich fchriftlich an Herrn von Benede, ihm 
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meine Münfche dringend an's Herz zu legen und ihn zu 
bitten, daß er mir geftatten möge, in einem feiner länd: 
lichen Gebäude, den Frühling fommen und den Herbft 
ſcheiden zu fehen? 

Herr von Benede verleugnete die zuvorkommende Ar⸗ 
tigkeit, die er, als Mitdirektor des Königftädter Theater 
in der Glanzepoche deffelben mir, dem Sefretair, ftets 
gegönnt, auch jetzt nicht, und erwiederte meine lange 
Epiftel durch perfönlihen Beſuch mit großer Liebens⸗ 
mwürbigfeit in meine Wünfche eingehend. Er ließ fich, 
antheilsvoll, umftänblich erzählen, wie e3 mir, ſeitdem 
wir zulegt in den Conferenzen der Königsftadt an einem 
Tische geſeſſen, im bunten Leben ergangen und welche 
Wendung meine Schiefale genommen, um endlich das 
morſche Schiff nad) dem Hafen zu treiben, in den e&, 
an feiner Inſel einzulaufen trachtete. Während wir fo 
nneben einander faßen, ich ſchwatzend, Herr von Benede 
hörend, pochte der Briefträger mit feiner mir wohlbe- 
Fannten eiligen Klopfe (die ohne auf das „Herein“ zu 
barren, durch eine mir ftet3 unbegreifliche mechanifche 
Fertigkeit, in den Griff nach der Thuͤrklinke verfchmilzt 
und mit ihm Eines wird) und vor uns lag ein Brief 
aus Riga, ein langer Brief, unterzeichnet von fünf 
Männern, deren Drei Herr v. B., ſogleich für merkan⸗ 
tiliſche Notabilitäten erfannte. Der Eingang diefes 
Briefes wird genügen, meinen Zefern fund zu thun, wie 
bebeutfam der Inhalt des Ganzen eben in diefe Stunde 
dringen mußte. 

„Srlauben Sie, daß wir uns bie Sreiheit nehmen, 
in Solge Ihres an Harn M. D. Dorn gerichteten 
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Schreibens vom G6ften, welches und mitgetheilt wor: 
den, uns direft an Sie zu wenden und zu verfucdhen, 
ben Faden ber Unterhandlungen mit Ihnen felbfl zu 
ergreifen. Vor allen Dingen möge die Verſicherung 
Ihnen genügen, daß die Erwerbung eines tuͤchtigen 
und gebildeten Direktors für unfere verwaifete Bühne, 
unfere Aufmerkfamteit in's Befondere auf Sie gelei: 
tet, und daß, wie wir eines XTheiles in ben Stand 
gefest find, den nothwendigen Bebürfniffen zu gend: 
gen, andererfeits das Vertrauen in die Gefchidlichkeit 
und Uneigennügigkeit des Mannes, dem wir unfere 
Bühne zu Übergeben berufen find, mehr in die Wag- 
ſchale zu legen ım Stande ift, als gerade pefuniaire 
Garantieen ung gewähren können. Unter foldyen Um: 
fländen findet Ihr Zweifel, ob ſich hier Leute finden 
dürften, welhe einem Vertrauen ein zweites zu: 
zugefellen geneigt wären, auf ung feine Anwendung; 
vielmehr bürgt uns Ihr Ruf als Kuͤnſtler und als 
Ehrenmann dafür, auch in legterer Hinſicht keine Ge⸗ 
fahr zu laufen. Und fo laffen Sie uns denn gerade 
auf unfer Ziel losgehen und erkennen Sie in ben 
nachfolgenden Bedingungen nur die Abfiht, jedem 
billigen Anverlangen zu genügen, wie etwaige one- 
rirende Anordnungen nur in der Verpflihtung gegen 
unfere Comittenten VBeranlaffung finden.’ 

Auch der eigenfinnigfte mir unverföhnlichfle Tadler 
meiner Snconfequenzen und al’ jener zahlreichen Wider⸗ 
forüche, wie diefelben durch mein Leben kreuzen; auch Der 
ftrengfte MWiderfacher der an's Theatertreiben gebunde: 
nen Abweichungen vom gewöhnlichen bürgerlichen Da⸗ 
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ſeyn, — Beide müflen zugeftehen, daß ein wunberfa- 
mered Zufammentreffen faum erfonnen werden koͤnnte, 
als die Ankunft diefes, in jeder Beziehung aufregenden 
Schreibens, während einer Unterhaltung, die Beinen an- 
dern Zweck haben ſollte, ald mir eine gänzliche Abtren- 
nung von Bühnenleben erleichternd vorzubereiten. Die 
im Riga’fchen Briefe mir dargebotenen Bedingungen 
waren durchaus anftandig, ficherten mir und den Mei: 
nen forgenfreie, wenn auch mit Arbeit verbundene Eri- 
ſtenz; und Damit jede Bedenklichkeit, wie von felbft ver 
fchwinde, hatten die Vertreter ded dortigen Publikums 
ihren ehrenvollen Anträgen aud) noch den Borfchlag bei- 
gefügt: ich folle Angefichts dieſes nach Riga eilen, fie 
und ihre Stadt Fennen lernen und mir durch eigene An⸗ 
fhauung Mar machen, um was es ſich handle? wobet fie 
ausdrüdlich bemerkten, daß fie es feyn würden, welche 
die Koften der Reife, hin und zurüd trügen! 

Meine Berliner Abonnements -Borlefungen gingen 
mit dem Iten März glüdlich zu Ende. Ich durfte alfo 
meinen neuen Gönnern melden, .daß ich mir die nähere 
Beantwortung und Berathung ihrer gütigen Propofi- 
tionen bis zur Ankunft in Livlands Hauptfladt verſpa⸗ 
ren wolle, wohin ich die Reife in den erſten Tagen bes 
März anzutreten bereit fey! 

Am ten ſchloß ich mein Abonnement mit Göthe's 
Kauft, nach meiner Einrichtung für die Bühne An 
dDiefem Abende begegnete mir etwas, wofür ich, wenn 
ich's an Anderen bemerkte, von je einen wahren Ab⸗ 
fcheu empfand und was ich dem produzisenben Klınflier 
am wenigften verzeihen kann. Ich trat, vom Weine 
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trunfen, vor's Publilum. Die Erzählung, auf welde 
Weiſe ich dahin gekommen, mag meine Entfchuldigung 
übernehmen. 

Es hatten ſich viele Verehrer unferd vortrefflicdhen 
Bedmann verbunden, feine Genefung von einer lan: 
gen, lebenögefährlichen Krankheit durch ein Feft, und bei 
dieſem Feſte zugleich mit dem Künftler auch deſſen Ret⸗ 
ter, den beruͤhmten Operateur Graͤfe, zu feiern. Auf 
mich, den Landsmann, den alten Freund Bedmann’s, 
und auf mein Mitwirken durch ein ſchleſiſches Lied⸗ 
chen, war dabei gerechnet. Die Anordner des Feftes 
beeilten es, Damit ed noch vor meiner Abreife flattfinden 
tönne. Es fand ſich kaum ein anderer Tag, ald der, 
wo ich meinem Publitum die legte Vorleſung fchuldig 
war. An foldhen Tagen pfleg’ ich mein Zimmer wo 
möglich gar nicht zu verlaffen. Diesmal blieb nichts 
übrig, ald eine Ausnahme zu machen. Um drei Uhr 
gingen wir zu Tiſch. Ich hielt mich ftandhaft, trogte 
fogar der luftigften, geiftreichiten Nachbarfchaft bei Tafel, 
und widerfland ihren verlodenden Aufforderungen: ‚nur 
ein Glas mit zu leeren!” Nachdem ich aber mein Lieb 
gefungen und durch biefed die Herzen der fröhlichen Ge 
noffen in Scherz und Rührung bewegt, war ed mir nicht 
mehr möglich, den von allen Seiten an mid) ergebenden 
Glaͤſerklaͤngen auszuweichen. Das fummende Geraͤuſch 
einer immer lauter werdenden Geſellſchaft, die ſtets wie⸗ 
derkehrenden Trinkſpruͤche, der ſchnelle faſt erzwungene 
Genuß einiger Glaͤſer, — dies Alles exaltirte mich. Um 
ſechs Uhr verließ ich Charlottenburg, wo das Mal tobte, 
und eilte zu meinem Fauſt. Unterweges ſprach ich mit mei⸗ 
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nem Begleiter (der fein anderer war, als Freund Laube 
und der mir's bezeugen kann) noch ganz vernünftig, 
meiner Sinne volllommen Herr, ohne eine Spur von 
Nebel um's Gehirn. Als ich aber den überfüllten Saal 
betrat, auf meine Tribüne flieg, die dicht gebrängte 
Menge, meiner harrend, vom fladernden Glanze des 
Lampenlichtes beftrahlt, vor mir erblickte, da fingen plößs 
lidy verwunderliche Doppelgeftalten ihre Tänze vor mei: 
nen Augen an; bald drehte fich die ganze, hochverebrliche 
Berfammlung wie im Kreife um mich her und ich mußte 
mid) feſt an meinen Tiſch halten, um mich nicht mit zu 
drehen. Die Worte: „Habe nun ah, Philoſophie!“ 
befinn ich mid) noch, mit Bewußtſeyn meiner Situation 
geiprochen zu haben. Dann trat ein Zwifchenreich gei« 
fliger Abweſenheit ein, welches aber nicht lange anbielt. 
Ich fand mich wieder und befiegte endlich Durch geiflige 
Anftrengung ben flüchtigen Raufch. 





In Berlin fpielten, bei lauer Abendluft die Müden 
und bildeten hohe Säulen zwifchen den Linden, als ich 
am 6. März nach dem Pofthofe ging, um die Koͤnigs⸗ 
berger Poft zu befteigen. 

In Königsberg Elingelten luſtig die Schlitten um uns 
ber, al8 wir antamen, und mein alter Freund Grelinger 
hatte nichtd Eiligeres zu thun, ald mich in ein Pelzma⸗ 
gazin zu führen, wo ich, der fommerlich Bekleidete, mid) 
zur Weiterreife ruͤſten konnte. 

In Tilfit nahm mich der Preußifche Grenzhüter, der 
liebenswürdige, gaftfreie Oberpoftdirektor Nernft freunde 
lich auf, geftattete mir einen Raftl: und Ruhetag im 
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Kreife feiner Kamilie und geleitete mich am nächften Mor: 
gen in feinem eigenen Schlitten über die ruffifche Grenze, 
vor deren Piken⸗ſchwingenden Koſaken ich eine abfonber: 
liche Bangigkeit fund gegeben. 

Bon Zauroggen bis zwei Stationen vor Mitau hielt 
der Winter noch, vor; ic) faufete Iuflig in meinem klei⸗ 
nen niebrigen Poftfchlitten, von drei geflügelten Roffen 
gezogen, durch die ſternenhelle Nacht, mit einem Herzen 
vol freudiger Erwartung. Wer dachte denn auch in 
freier Flur, unter Gottes blauem Himmel, umflimmert 
von Beinen Sternen, an bie Martern, welche von Mens 
ſchen gegen Menfchen — (oft im Namen: Gottes!) — 
verubt werden? Wer dachte an Politik, an abfolute Mo- 
narchie, an Staatskirche und derlei Begludungsanftal- 
ten? Die Pferde fliegen, der Schnee pfeift, die Gloͤck⸗ 
chen bimmeln, die Sterne leuchten, der Fuhrmann ſingt 
— und Deine Seele blüht auf, unter'm warmen Pelze, 
den Dir Louis Grelinger in Königäberg ausſuchte, wie 
eine Blume im Doppelfenfter! 

Die letzten zehn Werft bis Mitau, über denen nun 
fchon eine wärmende Sonne des folgenden Tages gebrü- 
tet, glihen Strömen von dunklem Koth. Der anmu: 
thig dahin gleitende Schlitten mußte mit einer furchtbar 
floßenden Telegge vertaufcht werden — (ich glaube, fo 
beißt diefes Fuhrwert!) — und da meine dringendften 
Bitten den Pferbelenker nicht veranlaffen konnten, feine 
Thiere aus dem weitauögreifenden Galopp in einen mae 
Bigen deutfchen Pofttrab zu bringen, fo war ich, eh’ wir 
noch einen Werſtpfahl erreichten, in eine Krufte von Koth 
gehüt, die an Sonne und Luft rafch trodnend, babei 
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von neuem Anwurf fortdauernd verbidt, mich bald gaͤnz⸗ 
lich von der Außenwelt trennte, wie wenn ich in einen 
Paftetenteig hinein gebaden wäre. Erſt ald das Mi⸗ 
tauer Straßenpflafter mich erfchütterte und ich dem 
Wunſche nicht widerftehen konnte, auf die Stabt meiner 
Väter, — (denn mein Großvater ift aus Kurland nach 
Preußen getommen!) — einen Blid zu richten, gelang 
es mir, mit den Fingern und durch Vermittelung einiges 
Speichel in den Ueberzug meines Angefichtd zwei Oeff⸗ 
nungen zu bohren, aus denen die Augen ein wenig um⸗ 
herſchauen konnten. Gern hätt’ ich, welchen angeneh⸗ 
men Eindrud das freundliche Mitau auch ſchon auf mich 
machte, meine Reife augenblidlich fortgefegt, um den 
Nigenfern meinen beftimmten Ankunftstag zu halten, 
der durch den Rafttag in Zilfit gefährdet worden war. 
Doch die Ruffifhen Einrichtungen erlauben dem Frem⸗ 
den nicht, die erfte Gouvernements⸗Stadt, die er berührt, 
zu verlaffen, bevor nicht jener Reifepaß, den er aus fet- 
ner Heimath brachte, mit einem ruflifchen vertaufcht if. 
Und daß biefer Taufch mittelft Ausfertigung ded neuen 
Paſſes fogleich vor fich gehe, dazu war in den Nachmit⸗ 
tagöftunden, wo ich anlangte, Feine Ausficht. Nachdem 
ich mich gereiniget und wieber zum Menfchen gemacht, 
forfchte ich weiter in diefer Sache und mußte zu meinem 
größten Schreden durch den Kohnbedienten des Gaft- 
hofes (einen verwünfchten, pfiffig feyn wollenden, und 
mich zu allerlei politifchen Yeußerungen herausfordern⸗ 
den, diden Schlingel!) vernehmen, daß heute wohl Fein 
neuer Gouvernement3-Paß zu erlangen feyn bürfte, da 
fo eben die „Butterwoche“ angegangen wäre, wo bie 
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KRegierungsbeamten Ferien hatten oder ſich welche mach⸗ 
ten, und daß ed auch morgen nicht allzufrüuh möglich ſey. 
Der Gedanke, ſechs Meilen von Riga feftzufigen, nicht 
weiter zu dürfen, während jie drüben meiner Ankunft 
ftündlich entgegenfahen, machte mic) halb toll. Berge 
bens z0g ich alle Leute im Haufe zu Rathe; ich befam nir: 
gends Troft. Da entichloß ich mic) endlich, fpat Abends, 
mich wieder anzufleiden und den Lohnbedienten nad 
einem Wagen zu fchiden. Als ic auf feine ftaunende 
Frage, wohin id) mich wenden wolle, ihm fehr kurz er: 
klaͤrte, ich wolle zu Sr. Ercell. dem Herrn Gouverneur 
von Kurland fahren, der nicht dulden würde, daß ich 
wegen der Buttermoche in meinen mir wichtigen Sefchäf: 
ten gehemmt werden follte, 309 mein Quäler gefchwind 
andere Saiten auf und fagte: wenn ich mich noch ein 
Weilchen gedu!den wolle, möchte er wohl verfudyen, den 
Herrn Rath tel et tel zu perfuadiren, daß er auf's Schoß 
in fein Büreau ginge, mir ben Paß auszufertigen? 

Sch blieb dabei, dem Gouverneur gemeldet zu werden. 
Der Lohndiener ging nach dem Fuhrwerk, geleitete mich 
aufs Schloß und führte mich, anftatt zum Gouverneur, 
wie ich wollte und dachte, in eine Kanzlei, wo ber dahın 
gehörige Beamte ſchon faß und mehren anderen Leuten 
gleichfalls ihre Paffe ausfertigte. Als ich an die Reihe 
fam, fragt’ ic) natürlich, wie viel ich zu entrichten hätte? 
Die Summe, — ich weiß fie nicht mehr anzugeben — 
wurde mir in Rubeln genannt. Auf meine Frage, die 
der eifrig Schreibende zu überhören fehien, ob: Banko⸗ 
oder Silber-Rubel? empfing ich Feine Antwort. Als ich 
mich an ben Lohnbedienten wendete, brebte fich Diefer 
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weg und fprady mit einem Kanzleidiener. Mir blieb 
nicht3 übrig, als fo viele Silberrubel auf den Tifch zu 
legen. Kaum lagen fie dort, fo waren fie auch ſchon 
durch einen Bogen Papier verdedt und es war nicht 
mehr die Rede von ihnen. Ich brauche wohl nicht erft 
zu fagen, daß ich beinah das BVierfache des Betrages 
entrichtet hatte. 

Ha, Rußland! Hör ich manchen Lefer ausrufen!? 
Nun denn, Gerechtigkeit ift eine ſchoͤne Sache: ich will 
befennen, daß ich es auf der Reife nach Paris, in Me 
unter fehr ähnlichen Verhältniffen, nicht anders erlebte, 
nur mit dem Unterfchiebe, daß der dortige Herr Prafel: 
tur: Sefretair ſich die Fuͤnf⸗Frankenſtuͤcke in die hohle 
Hand fehieben ließ, wahrend der Mitauer Gouverne: 
mentöbeamte verfchämter Weife meine, oder vielmehr 
feine Rubel mit einem Bogen Kanzleipapier verdedte. 

In Riga fand ich noch, oder wiederum Winter, Es 
hatte iiber Nacht gefchneit. Auf dem Eis der Düna, bie 
feft ftand wie eine Mauer, hielten unzählige Schlitten. 
Die Sonne ſchien hell. Es war ein heit’rer, frifcher 
Sonntagsmorgen. Eben fo heiter und friſch ſah es in 
meinem Innern aus. Man hatte mir fo viel Gutes von 
den Bewohnern Riga's gefagt, ihre Bildung, ihren regen 
Sinn für alled Gute und Schöne, ihre Gaftfreiheit, ihre 
Mohithätigkeit, fo allgemein geruhmt. Wie freut’ ich 
mid), hier wirken, vor einem foldhen Publitum meine 
Thätigkeit entfalten zu önnen! Ich war voll der beften, 
edelſten Vorſaͤtze. Ihr Vertrauen fol fie nicht getäufcht 
haben, fagt ich mir felbft; mit Keib und Seele will idy 
mich der Anftalt wibmen, deren Leitung fie mir zubens 
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Ben; jebe Kraft will ich aufbieten, wuͤrdig vor ihnen zu 
ſtehen. Und weil Deutfchland Fein Pläschen für das 
Grab feines armen Sängers mehr übrig zu haben ſcheint, 
mag er denn am baltifchen Meere unter Rußland’3 Zep- 
ter Ruhe finden; nur ſchuͤtze Gott, ſetzt' ich Fröftelnd hinzu, 
den alten Polenfreund vor Siberien und vor der Knute! 

Ah, bier ift nicht Siberien, hier fcheint Italien zu 
feyn? — 

Bei'm Klange meiner Schlittenglode trat der Inha⸗ 
ber des Höteld zur Stabt London vor feine Hausthür, 
im ſchwarzen Kleide, weiße Slacehandichuhb auf den Fin- 
gern, ben Hut in ber Hand, wie ein Bräutigam. Er 
geleitete mich, als einen ſchon Erwarteten, in die für 
mic) beflimmten Zimmer, — Sale ſollt' ich fagen, — 
aufs Beſte geordnet, mit blühenden Drangenbaumen 
ausgeziert, mit jeder Bequemlichkeit bedacht. „Hier foll 
ich wohnen?” fragt’ ich ſchuͤchtern. — Die Herren ba: 
ben es fo veranftaltet; Sie find ihr Gaft und ich bin nur 
beauftragt, jeden Ihrer Wünfche zu erfüllen! 

Das waren die erftien Minuten, die ich in Riga zu: 
gebracht; die vierzehn Tage, weldye ihnen folgten, ent: 
Iprachen ſolchem Empfange. Jeder Tag ward durch 
ein Feft bezeichnet; ich ging aus einer Hand in bie 
andere. 

Meine Derfönlichkeit fchien Diejenigen, mit denen ich 
in Berührung fam, anzufprechen. Vielleicht gefall ich 
den Leuten, Die mich kennen lernen, gerade deshalb, weil 
ich mir niemald Mühe gebe, gefallen zu wollen, weil ich, 
ſtets meiner Natürlichkeit mich überlafiend, nie daran 
denke, anders fcheinen zu wollen, wie ich bin, auch dann 
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nicht, wenn duch Zuruͤckhaltung oder Verſtellung Vor⸗ 
theile zu gewinnen wären. Als ich erft eine Woche uns 
ter ihnen lebte, hätt’ ich begehren fönnen, was id) ge- 
wollt, hätt’ ich Bedingungen madyen dürfen, wie fie mir 
beliebt; man hätte mich nicht mehr losgelaſſen. Die 
Meinung, daß in mir das Heil ihres Theaterd liege, 
fand feft bei Allen, die darüber zu entfcheiden hatten. Sch 
babe mir diefe Bezauberung, die ich gewiffermaßen, 
wenn auch nur momentan, auf fie übte, nicht zu Nuße 
gemacht; ich habe in den von ihnen aufgeftellten Grund⸗ 
zuͤgen des Contracted nichts zu meinen Gunften um» 
geändert. Sa, ich habe fogar bei Ausführung des Ga- 
gen⸗Etats damit begonnen, meine Frau mit einem ganz 
befcheidenen Gehalt von 800 Rubel anzuftellen, während 
eö nur von einem Striche meiner Feder abgehangen hätte, 
diefe Summe zu verdoppeln. In fo weit handelte ich 
recht und Löblich, wie es einem honetten Menfchen, ſol⸗ 
dem Wohlwollen, ſolcher Großmuth gegenüber, gebührt. 
Daß ich aber in blinden Vertrauen den mir bargebotes 
nen Contract fammt einigen, fich felbft widerfprechen« 
den, mir damals ſchon dunklen Klaufeln unterfchrieb, 
daß ich mich auf drei Jahre band und verpflichtete, ohne 
zur Sprache zu bringen, was über kurz oder lang zu 
Mißverhältniffen führen mußte, fobald der Gang des 
Geſchaͤfts den Firniß der erften gefelligen Freuden abge- 
nügt haben würde, — dad war — nun, ich will nicht 
nach zierenden Beiwoͤrtern haſchen, ich will es mit ei- 
nem erfchöpfenden Worte bezeichnen: das war „Hol⸗ 
teiſch.“ 


Worin jene Widerſpruͤche beſtanden, das werden wir 
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Gelegenheit finden anzudeuten, wenn wir von den Fol⸗ 
gen reden, die daraus hervorgingen. | 
Genug, der Contract war vollzogen: ich war Direktor 
bes Stadttheaterd von Riga, — gewiffermaßen ein Bi- 
ſchof in partibus etc. Denn ſchon feit einem Jahre gab 
es kein Theater mehr. Die legte Unternehmung war 
mit der Pachtzeit der biöherigen Direktrice: Frau von 
Tſcherniewska, erlofchen. Es mußte eine durchaus neue 
GSefelfchaft zufammengefunden werben. Und das war, 
bringt man die Entfernung Riga’8 vom eigentlich Deut: 
chen Theaterverkehr in Anfchlag, eine ſchwierige Auf: 
gabe‘). Wir fchrieben Mitte März; am erften Septem⸗ 
ber ſollte die Bühne eröffnet werben; bis zum erften Au: 
auft fpäteftend hatte ich mich verpflichtet, an der Spiße 
meines Heered einzuzieben. Die Verwalter des aus 
freiwilligen Beiträgen zufammengefchoffenen Theater: 
fonds ftatteten mich mit Greditbriefen aus und gaben 
mir, indem fie fehr bedeutende Summen zu meine 
unbebingten Dispofition ftellten, einen unmwiderleglichen 
Beweis, daß meine perfönliche Bekanntſchaft jenes 
Vertrauen nicht geſchwaͤcht habe, welches fie früher dem 
Entfernten zugewenbet. Sch meinerfeitö habe das Wer: 
trauen nicht getäufcht und redlich hausgehaltn. Das 
haben fogar Diejenigen ftetd offen ausgefprocdhen und 


*) In dem nad Berlin an mich gerichteten Schreiben des Thea⸗ 
terfomite’s war ausbrüdlich gejagt: Schließlich machen wir nod 
darauf aufmerfjam, daß die Befeßung ber erften NRollenfäder in 
Schauſpiel und Oper viel Mühe machen wird und große Borfidt 
fordert, um dem Gefhmad unferes Publifum’s nichts Mittel: 
mäßiges vorzuführen. 
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beftätigt, die fpäterhin aus den wärmften Freunden, meine 
eifrigften Widerfacher wurden, — wenn fie es ſchon nicht 
blieben. 

Den oberften Behörden, den Notabilitäten der Stadt 
war ich nun vorgeftellt, befannt, zum Theil vertraut 
worden, Set ſollt' ich mich auch, und wollte midy dem 
Publitum präfentiren. Dies geſchah in einer dramati⸗ 
ſchen Vorlefung, die ih zum Beſten der Stabtarmen 
gab. Nachdem diefer At glüdlich vollbracht war, ri 
ich mich gewaltfam los und trat, von neuem ſchneebe⸗ 
deckten Schlittenpfade begünftigt, die Reiſe nach Deutfch- 
land wieder an, die ich erft dann für beendigt halten 
durfte, wen ich meine Truppe beifammen hatte, — Es 
ſcheint mir in der Ordnung, nicht zu verfchweigen, daß 
bald nach meiner Abreife Herr Dr. Sarlieb Merdel 
in einem damals von ihm redigirten Sournale — mid) 
duͤnkt: „Oſtſeeprovinz⸗Blaͤtter?“ — gegen meine dra⸗ 
matiſche Vorlefung zu Felde zog, was allerdings befrem- 
dend erfcheinen mag, wenn man babei erwägt, daß fid) 
jener, aus fruͤhern Berliner Tagen befannte Gegner ber 
romantifchen Schule auf feinem Landfige aufbielt und 
mid), ohne mich gehört zu haben, recenfirte! Nicht, als 
ob es ungewöhnlich wäre, zu kritifiren, road man weber 
fab noch hörte? Um das zu erleben, brauchen wir nicht 
nach Liefland zu gehen, Aber daB man ed naiv einge: 
fteht, ift allerdings ungewöhnlich. Ein Freund, den ich 
mir während meines Aufenthaltes erworben, hatte ſich 
berufen gefühlt, Dagegen zu fchreiben; Herr Merdel hatte 
wieder gefchrieben; Andere auch; kurz, es war über mich 


fchon ein Federkrieg entfianden, nachdem ich Aermſter 
RK. v. Holtei'd Vierzig Jahre. VI. Band, 16 
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kaum den Rüden gewendet. Ich hatte mir ſchon wieder 
Feinde gemacht, ohne fie zu kennen; ohne zu wiflen, daß 
fie in jener Gegend lebten! — 

Königsberg, Danzig, gaben nach mehrfachen vergeb- 
lichen Unterhandlungen wenig befriedigende Refultate 
fir meine Engagementd. In Stettin geavann ich einen 
dafelbft gaftirenden jungen Zenoriften, mit fchöner 
fräftiger Stimme und eine talentvolle, leider nicht 
huͤbſche, Soubrette. 

Ich machte dort auch die mir höchft ſchaͤtzbare Be⸗ 
Tanntfchaft des geiftreihen Compofiteurd Loewe, der 
mich durch feinen meifterlichen Vortrag der von ihm in 
Muſik geſetzten Balladen und Lieder wirklich entzuͤckte. 

In Berlin bei den Meinigen eintreffend, fand ich 
ganze Stöße von Briefen; nichts ald Anerbietungen 
darftellender Künftler und Künftlerinnen, die, wenn man 
ihrem Selbitgefühl vertrauen durfte, al? meinen Sorgen 
ein Ende zu machen im Stande waren. Eine nad 
allen Himmelögegenden gerichtete Correfponden; mußte 
eröffnet werden. Ich hätte fie nicht bewältigen können, 
hätte Julie mir nicht mit Umficht und Thätigkeit zur 
Seite geftanden. Fuͤr's Erfte blieb ich in Berlin, wo 
immer eine Art theatralifchen Menfchenmarktes ftatt= 
findet, wo ich den Kern des männlichen und weiblichen 
Chores zu bilden fuchte, und von wo aus, brieflich am 
ſchnellſten und ficherften anzufragen und vorzubereiten 
war. 

Die kurz nach meiner Durchreife in den Zilfiter 
Niederungen wüthenden Waffersnöthe, hatten einen 
Hülfsverein wünfchenswerth gemacht, zu deſſen Leitern 
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mein Gönner, der Oberpoft- Direktor Nernft, gehörte. 
Dies veranlaßte mid, den Ertrag der Vorlefung, die 
ich als öffentlichen Abfchied von Berlin zu halten für 
paflend fand, jenem wohlthätigen Vereine zuzuwenden. 
Ein berliner Zeitungsblatt, worin diefe Vorlefung an- 
gekündigt wird, hat fich zufällig unter meinen Papieren 
verhalten. Sch finde darin die Worte: 

„Seit zwölf Jahren erfreuen ſich meine Vorle⸗ 
fungen des theilnehmenden Beifalld eines gebildeten 
Publitums. Diefe Tcheilnahme- ift mir gegönnt 
worden, ohne daß ich fie je Durch aufdringliche Ein» 
ladungen und Geſuche errungen hätte. Wird man 
ed tadelnswerth finden, wenn ich mich heute bittend 
an meine Gönner und an die Freunde der Kunft 
wende? Sch wage nicht, darauf einen Werth legen 
zu wollen, daß dies der leßte Abend ift, wo 
ih fo gluͤcklich ſeyn foll, vor dem hiefigen 
Publiko zu erſcheinen; ich wende mich lieber 
geradezu an den ſtets erprobten und bewährten 
Mohithätigkeits: Sinn ꝛc.“ 

Die in diefer Anzeige gefperrten Zeilen rufen mir leb⸗ 
haft in's Gedaͤchtniß zurüd, wie feft ich daran glaubte, 
aus Rußland nicht mehr wieberzufehren. Wenn dies: 
mal, dacht’ ich, der Schlagbaum an der Grenze hinter 
Dir zugefallen ift, wenn Du Dein Amt in Riga einmal 
angetreten haft, dann gute Nacht, Deutfchland! Sch 
war ruhig in meinem Herzen, bei disfem Gedanken. 
Julie aber wehrte ſich dagegen. Sie ließ es ſich wohl: 
gefallen, jest dahin zu gehen und die noch rüftigen 
Kräfte zu fleißigem Erwerbe zu benuͤtzen; aber bie 

16* 
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Früchte dieſes Fleißes, meinte fie dann, nad) der Hei⸗ 
math zurüdgetehrt, auf deutſcher Erde genießen zu 
dürfen? — 





Beinah zwei Monate trieb ich mi) von Stadt zu 
Stadt umher, größere wie Heinere Theater be: und auf: 
ſuchend, ja letztere nicht felten au einem Ort in den 
andern verfolgend. Zwei Uebelftände erfchwerten mir 
das dringende Gefchäft, zu deffen rafcher Ausführung 
ich mid) verpflichtet hatte: Erftens, daß eine Unzahl von 
mir unbrauchbaren Menfchen, in allen Abftufungen zum 
Theater gehörig, die Phantafie hatten, meiner Fahne 
folgen zu wollen; Zweitens, daß die Mehrzahl Derje- 
nigen, die ich gern mitgenommen hätte, auf längere Zeit 
contractlich feftgehalten war. Hier ſucht' ich muͤhſam 
zu gewinnen, — bort fucht' ich, faft noch mühfamer, 
Aufdringliche 108 zu werden. Im Ganzen ging ed noch 
gut genug und verhaͤltnißmaͤßig gab es wenig Wortbrü- 
hige. Saft Alle erfüllten die mit mir gefchloffenen Wer: 
träge; nur eine erfle jugendliche Heldin blieb aus — 
ſchickte mir aber das bereitö empfangene Reifegeld zurüd. 
Betrogen wurden wir nur durch die Prima- Donna 
der großen Oper. Diefe wußte mir Borfhuß um Vor: 
ſchuß abzuloden und ließ mich zulegt im Stiche. Durch 
ihre Nichtswuͤrdigkeit erlitten woir einen großen Schaden. 
- ‚Wir brachten ein Vierteljahr ohne Oper, ein halbes 
Jahr ohne eigentliche erfte Sängerin zu. 

Die meiften Mitglieder empfingen Reifegeld und 
waren angewiefen, fich ſelbſtſtaͤndig fortzufchaffen. 

Fuͤnf Perfonen machten den weiten Weg mit uns! 
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Ein erfter Held und Vater, ein jugendlicher Held und 
Liebhaber, ein Baritonift, ein Tenorbuffo und eine An⸗ 
ftands» Dame Mit meiner Frau und Tochter waren 
wir unferer Acht. Obgleich der größte Theil meines 
fchweren Gepades zur See nach Riga gelangen follte, 
wozu ber Sinanzminifter Cancrin fowohl mir, ald andern 
darum bittenden, Freibriefe ausgeftellt, war doch der 
Kram den wir und unfere Begleiter mitführten, fo 
furchtbar angewachſen, daß ich mir keinen andern Rath 
wußte, als eine große, zmölfperfonige, ausrangiste Poft: 
kutſche zu miethen, für die ich der Koͤnigl. Poſtwagen⸗ 
Verwaltung von Berlin dis Zilfit die Summe von 
Imanzig:Friebrich&d’or entrichtete. Won diefer nahmen 
wir Menfchen das Innere und das vordere Coupe ein. 
Das hintere fo wie das riefenhafte Verdeck ftöhnten 
unter der Laſt unferer Mantelfäde, Koffer, Schachteln 
und Bücherliften. Die lebten Tage in Berlin zu ſchil⸗ 
dern, müßt’ ich, wenn e3 gefchehen follte, einer gewand- 
teren Feder uͤberlaſſen: Schaufpieler, die Engagement 
fuchten, Choriftinnen, die ihr Reifegeld holten und Vor: 
ſchuß empfingen, Muſiker, die militairpflichtig waren 
und fich Feine Paͤſſe zu verfchaffen wußten, Schriftfteller 
die Manufcripte anboten, Schneider und Näherinnen 
die Kleider brachten, Srifeure, die alte Peruͤcken hergeftellt 
hatten; Kaufdiener die Rechnungen prafentirten; Freunde 
die Abfchied nehmen wollten; Marmier, der auf einer 
Reife um die Welt anlangte und bei und wohnte; meine 
Schwiegermutter, die weinte, — dies Alles in vier engen 
Stübchen, über:, unters, durch⸗ einander — und meine 
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Stauenzimmer bei'm Einpaden, idy am Schreibtifch, ein 
ewiges Klopfen, Schreien, Banken, Lachen, Weinen! — 
Nach Mitternacht rollten wir in unferm fchmweren, 
fchwerbeladenen Ungethuͤm von Wagen zum Shore hin: 
aus, drei Naͤchte und drei Tage fort; am dritten Tage 
hatten wir Achtzig Meilen zurüdgelegt und waren bei 
guter Zeit in Zilfit, bei meinem Freunde, dem Oberpoft: 
Direktor, deffen Damen Julien und Marien liebevoll 
empfingen, Wir verlebten bort einen heitern Ruhetag, 
gingen dann, von dem forgfamen, allzugütigen Gönner 
geleitet über die Grenze und fanden, nachdem wir erft 
die faft zur Verzweiflung treibenden Operationen der 
Grenzbeamten überftanden hatten, welche bei dem Um: 
fang unferer Effekten”) einen halben Zag in Anfprud 
nahmen, in Zauroggen, die aus Riga entgegengefendeten 
Diligencen, die uns gluͤcklich weiterbrachten. 

Unfere Wohnung in Riga war bereitö gemiethet und 
vorläufig mit den nothwendigften Meubles und Geräth- 
fchaften verfehen. Die bei der Abreife von Wien dort 
zurüdgelaffenen Beſitzthuͤmer hatten Berlin auch ſchon 
paffirt und ſchwankten, wahrend wir und einzurichten 


H Bei diefer Vifttation mußt’ ich, troß meiner Wuth, doch manch⸗ 
‚mal in lautes Gelächter ausbrechen, über die Dummheit der alten, 
mit unzähligen Bändern und Kreuzeu behangenen Grenzfoltaten, 
Dem Einen war durchaus nicht begreiflich zu machen, daß ich einen 
Kaften vol von Perücken, für mich und die Ausübung meines Be: 
zufes brauchte. Er blieb dabei, dies wäre ein Handelsartifel, ben 
ich einſchmuggeln wollte und es bedurfte die ganze Autorität bes 
herbeigerufenen Chefs, um ihn von der Confiskation cines fo ver: 
daͤchtigen Waarenlagers abzuhalten. 
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und zu bebelfen fuchten, auf den Wogen des Meeres 
ihren harrenden Eigenthümern entgegen. 

Sch war, wie ſich gebührte, der Erfte von allen neuen 
Antömmlingen gewefen. Nun aber verging Fein Tag, 
wo nicht Einige, mindeftens Einer nachfolgte. Binnen 
einer Woche war faft die ganze Gefellfchaft beifammen 
und wir fonnten den Monat Auguft mit regem Sleiße 
den Vorbereitungen und Proben widmen. 

Das Eleine freundliche Haus war durch die ſorgfaͤl⸗ 
tigen Bemühungen der Herren vom Comite fauber ber: 
gerichtet worden und machte auf mich, der ich für Heine 
. Schaufpielfäle eine tiefbegrüundete Vorliebe hege, eben 
fo wie ich im Interefje dramatifcher Kunft jene großen 
Reitſtaͤlle haſſe, den angenehmften Eindrud. 

Wir eröffneten es am erſten September (Ruſſiſchen 
Styles) mit einem von mir gefprochenen Prologe (fiehe 
meine Gedichte, pag. 95) und drei Heinen Stüden, 
Operette, Poffe, Drama; gaben am zweiten das für 
Riga noch neue Bauernfeld’fche Luftfpiel: „Buͤrgerlich 
und Romantifch,” am dritten aber: „König Lear,” 
ned) Kaufmann’d Webertragung und dem englifchen 
Originale fo treu, als es die deutfche Bühne vertragen 
wil, Auf die Einübung diefes großen Werkes hatten 
wir Zeit und Mühe verwendet; fie waren nicht ver: 
fhwendet. Die Vorftellung war eine würdige, die fich 
überall hätte koͤnnen ſehen laſſen und die meiner Geſell⸗ 
ſchaft, bei allen Verſtaͤndigen und für eine hohe Rich: 
tung Empfänglichen Reſpekt erwarb. Der gute Ruf 
unferer erften Reprafentationen drang bis nach Peterd- 
burg und fand in den dortigen Zeitungen einen beredten 
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Wiederklang. Leider nur, daß mir die erfte Sängerin 
noch fehlte, daß unfere Oper ihre übrigen huͤbſchen 
Kräfte und Mittel nicht fo fiegreich entfalten konnte, wie 
es fonft glei) von Anfang möglich geweien wäre. Ich 
mußte laviren und mid) mit Opern durchwinden, we 
zweite Sangerinnnen zur Noth eine Dona assoluta ver: 
treten mochten. 

Wie denn aber die Oper, nady den Uebergriffen die 
fid ihr moderner Umfang in die heiligen Rechte des 
Schaufpiels anmaßt, überall zum Zankapfel wird; wie 
fie überall verfchlingt, was fie einbringt, fo daß die 
vollen Kaffen, die ihr Sirenenflang den Boͤrſen ſinnlich⸗ 
aufgeregter, für geiflige Theilnahme allzubequemer 
Hörer abfchmeichelt, bezauberten Schägen ähnlich, ſich 
bald in nichts auflöfen; wie ihre Aniprüche, Beduͤrfniſſe 
und unzähligen Störungen, immer den friedlichen Ge: 
ſchaͤftsgang unterbrechen; fo war ed denn audy in 
Riga, daß durch die. Oper zuerft Zerwürfnifie zwifchen 
mir und den Herten des Comité's herbeigeführt wurden. 
Unter diefen Herren befanden fi) Zwei, benen es nicht 
raſch genug mit der wechfelnden Aufeinanderfolge der 
Opernvorftelungen ging. Sie begriffen nicht, daß bei 
einer aus allen Winkeln der Erde zufammengetroffenen 
Truppe, bei einem jugendlichen, vieleNeulinge zählenden 
Chor, jede, auch die aͤlteſte Muſik nicht minder ſtudirt 
werden muß, wie die neufte. 

„Barum, fragte man mich, fol morgen nicht „Fra 
Diavolo“ gegeben werden können? Alle Menfchen wiſſen 
diefe Melodieen auswendig; warum follte es nicht mit 
einer Sheaterprobe abgemadht ſeyn?“ 
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Wenn ich darauf, freilich nicht immer ohne höhnifche 
Bitterkeit, entgegnete, daß mindeftens zehn Chorproben 
nöthig wären, um erft eine wirkliche Theaterprobe denk: 
bar zu machen, und daß, mit einem Worte gefagt, der 
verehrte Herr — einen Begriff vom Gefchaft habe, fo 
Iud ich natürlich den Vorwurf der Schwerfälligkeit, des 
Eigenfinned auf mich. Iſt Die Schranke einmal nieder. 
geriffen, die zwifchen jungen Bekanntſchaften zu ftehen 
und unangenehme Aeußerungen von beiden Seiten zu 
hindern pflegt, dann geht es unaufhaltfam weiter fort. 
Sehr bald wurden mir bie Conferenzen in denen wir das 
Repertoir zu entwerfen pflegten, eine unerträgliche Laſt. 
Sch äußerte mich einmal vertraulidy gegen den Infpector 
des Theaters (der einerfeit3 mein Untergebener, anderer: 
feit8 aber mein Borgefeßter war, weil ihm bie Verwal⸗ 
tung des Inventarium's oblag), und war nicht wenig 
erftaunt, als mir diefer fonft fehr friedliebende Mann 
entgegnete: „ich wundere mich um fo mehr, daß Sie 
fich in Ihre Theaterführung fo viel hineinreden und fi 
fo oft umftimmen laffen, da Sie doch zulebt, wenn ein- 
mal die Sache fchlimm herum reichen follte, vor den 
Riß treten müffen!” 

„Wie fo?” fragte ih — — doch um dies „wie fo?” 
in fein helles Licht zu ftellen, bin ich erft genöthigt, fo 
kurz als möglich, mein Verhältnig zum Gomite anzu⸗ 
geben. Ich war allerdings felbftftändiger Direktor; ich 
batte fammtliches Perfonal nach meinem Gutduͤnken 
ausgewählt, Reifegelder und Vorſchuͤſſe beftimmt, jeg⸗ 
lichen Contrakt nad meiner An⸗ und Einſicht abge: 
ſchloſſen; — aberich hatte Dies Aled nur mit den Summen 
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in's Merk gefeht, die mir zu diefem Zweck anvertraut 
waren.’— Es lag allerdings in meinen Händen, auf- 
führen zu laffen, was mir paffend duͤnkte, die Rollen zu 
vertheilen, wie ed meiner Anftcht zufagte, Decorationen 
malen, Kleider machen zu laſſen, wie ich fie nöthig fand; 
— aber da in meinem Contract ausgeſprochen war, daß 
der Comite die DOberaufliht und Regulirung des 
Kaffenwefens führen und am Ende bed Jahres beftimmen 
würde, ob ich den Hülfszufchuß der für etwaige pekuni⸗ 
aire Ausfälle deponirt war, empfangen folle? fo war 
doch wohl nichtö natürlicher, als daß ich bei wichtigeren 
Dingen die Meinung meiner Borgefegten zu Rathe 
ziehen, daß ich in den Gonferenzen auch denjenigen Be: 
merfungen Gehör gönnen mußte, weldye bisweilen ein 
wenig unpraftifch lauteten. Sch war allerding8 ange: 
wielen, meinen Fleiß und mein Beftreben durch den 
Ueberſchuß (!) belohnt zu fehen, der nad) Ablauf des 
Trienniumd vorhanden feyn koͤnnte; — aber dagegen 
gehörte vom ganzen Inventarium, welches in diefer Frift 
angefchafft wurde, und wegen häufig hervortretenben 
Mangeld an Dekorationen und Garderobe reichlich an- 
gefchafft werden mußte, nicht das kleinſte Stuͤckchen 
mir, fondern Alles (die Bibliothek mit eingefchloffen), 
fiel, obgleich zum großen Theil durdy mich erworben, 
bem Xheaterfonds anheim, wenn ih ausfchied. Es 
fonnte wohl alfo um fo weniger ein Zweifel obwalten, 
wer eigentlich die Garantie ded Unternehmers den 
Scaufpielern gegenüber zu tragen habe, da ich, in 
meiner Eigenfchaft ald Direktor, mit Zweitaufend Sil- 
berrubel kontraftlih engagirt war. Ich felbft betrach⸗ 








2351 





tete mich folglich nicht wie einen Pächter, fondern wie 
einen vom Gomite angeftellten Oberbeamten, und des⸗ 
halb fügte icdy mich mandyer Ein- und Gegenrebe, auch 
wenn fie mir unnüß ſchien, oder laͤſtig war. 

Das obige „Wie fo?’ veranlaßte nun, meinen 
alten, in die Rigaifchen Zuftande auf’8 Tiefſte einge» 
weihten Snfpeftor, mid) zu verfichern, daß Niemand 
bei'm Comité daran zweifle, wie ich, und eben nur 
ich perfönlich den Schaufpielern verpflichtet fey, wenn 
durch fchlechte Einnahmen die Gagen nicht gededt 
werden koͤnnten, und daß er, der Infpektor (dies fagte 
er fcherzend, um mir die Sache recht deutlich zu machen), 
der Erfte ſeyn würde, der in ſolchem Falle nad) meiner 
goldenen Uhr griffe! 

In dem zwifchen dem Gomite und mir abgefchlofienen 
Contract, war diefer hoͤchſt wichtige Punkt — eigentlich 
der wichtigfte — auf fehr gefchidte Weile mit Still- 
fchweigen Ubergangen, und ich, wie [yon erwähnt, nicht 
der Mann gewelen, ihn damals, wo mein Himmel voll 
Geigen hing, zur Sprache zu bringen. Defto nothwen⸗ 
diger fchien ed mir, Dies jegt zu thun, Mit jeder Woche 
wuchfen die Mißverftändniffe zwifchen mir und einigen 
Gomitemitgliedern, fo daß Eines derfelben — aus 
deffen Feder audy mein Gontraft hervorgegangen — ge- 
wöhnlich die Conferenzen nicht mehr befuchte. Auch ein 
Theil der Mitglieder war unzufrieden und die Malkon⸗ 
tenten fchütteten ihre Klagen gegen mid) dort aus, wo 
fie Gehör fanden und Aenderung hofften. Manche diefer 
Klagen hatte ich wirklich in fo fern verfchuldet, als ich, 
durch meine Badener Erfahrungen nicht kluͤger gewor: 
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den, auch in Riga nicht unterlaffen fonnte, unfer Haus 
einigen Wenigen vom Theater zu Öffnen, wahrend ich 
die Mehrzahl nicht bei mir fah. Unter dieſer Mehrzahl 
fanden ſich etliche, die fich dadurch zuruͤckgeſetzt und be 
leidigt glaubten, deren Eitelkeit und nicht geftatten 
wollte, unfern Umgang auszuwählen, und die nun zu 
den abnormften Klagen und Klatfchereien fich verleiten 
ließen. Andere wieder wahnten fid in theatralifchen 
Anordnungen übergangen, ihre Künftlerrechte gedruͤckt, 
ihre Talente nicht in das gebührende Licht geftellt, — 
und was dergleichen Menfchlichfeiten und Unmenfchlich: 
keiten mehr find, wie fie überall vorfommen, überall mit 
jedem Windhauch wechfeln, und überall unbedeutend 
bleiben, fo lange, bis fich ein Centrum für die verwor: 
renen Befchwerden findet, bi8 ein übelmwollender und 
dabei kluger Menſch ihnen eine beftimmte Richtung zu 
geben weiß. Dazu wird’ ed in Riga vielleicht ge: 
fommen ſeyn, hätt’ ich nicht vorher fehon mich auf die 
Hinterfüße geftellt. 

Als ich meine Frage: wem denn eigentlich die Pflicht 
obtiege, fidy den Schaufpielern für die Erfüllung ihrer 
Verträge zu verbürgen? den in der Conferenz anwefenden 
Mitgliedern vorlegte, trat zuerft eine Pleine Paufe ein, 
während welcher die Herren einander bedeutfam anfahen. 

Bald aber ergriff der Prafes diefes Gomite’s, Herr 
Hofrath von Cube, das Wort. Diefer Mann, der gegen 
mid vom erften bis zum leßten Augenblide 
unferedö Zufammenfeynsd und Wirkens nur wahrbaft, 
gütig, gefällig, zuvorfommend, großmüthig gewefen ift; 
der ſtets, wenn er in die Heinen Zwiftigfeiten der Confes 
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renzen bineinrebete, ald Vermittler audgleichend wirkte; 
der ohne Eigenfinn jedem befferen Grunde feine Mei: 
nung unterordnete; der mir auch zuerft mit fchonender 
Aufrichtigkeit über die Befchwerden und Umtriebe 
mehrerer Bühnenmitglieder die Augen geöffnet hatte, — 
er zeigte fich auch jegt feinem bisherigen Weſen getreu. 
Er geftand mir zu, daß Sinn und Abficht meiner kon⸗ 
traktlichen Stellung allerdings, darauf hinausgingen, 
mich zum Vertreter zu machen, wenn eine Vertretung 
nöthig feyn follte; daß keiner der Herren vom Gomite 
jemals daran gedacht habe, eine andere Verpflichtung zu 
übernehmen, ald die mit Verwaltung und Berechnung 
des eingefammelten Unterſtuͤtzungs-Fonds verbundene; 
daß man deshalb mich allein mit Vollziehung und 
Unterzeihnung der Contrakte beauftragt, daß er felbft 
endlich, ſchon früher, bevor ich unterzeichnet, darauf an⸗ 
getragen habe, diefen kitzlichen Punkt zur Sprache zu 
bringen, baß dies aber, bei meiner Bereitwilligfeit mich 
auch ohne foldhe Aufklärung zu binden, unterblieben 
ſey. 

Jetzt begannen die Diskuſſionen. Man kann denken 
daß fie lebhaft wurden. Die Widerſpruͤche lagen zu 
Tage: Während ich von einem Theaterverwaltungs: 
Comite ald Direktor engagirt, bevollmädhtigt, überwacht, 
fontrolirt, mit einem Jahresgehalt von 2000 Silber: 
Rubel angeftelt und mir diefer Gehalt auf drei Jahre 
garantirt war, felbft für den Kal, daß die Anftalt zu 
Grunde ginge, — follte ich zu gleicher Zeit, wie wenn 
ich freier, ungebundner Selbftunternehmer wäre, die 
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Sarantieen für den ganzen Etat übernehmen und 
vertreten? 

Wenn ich dies fol und muß, — fo ſchloß ich endlich 
ein langes, theilmeife fehr heftiges Geſpraͤch, — wenn 
ich mit meinem geringen Eigenthume, ja mit meiner 
Perfon gut zu ftehen habe für Erfüllung der durch mid) 
unterzeichneten Contracte, — dann meine Herren ver- 
lang’ ich auch volllommene Freiheit in der Führung des 
Geſchaͤfts; dann begehr’ ich: unabhängig von einem 
Comite, mir und meinen Anfichten einzig überlaffen, 
thun zu können was mir beliebt. Wenn id dann zu 
Grunde gehe, werd’ ich wenigftens wiſſen, daß ich «3 
lediglich durch mich felber gegangen bin; darin wird 
für Sie ein Zroft liegen, — und für mid) aud). 

Das Comits konnte darüber nicht entfcheiden. Es 
mußte eine Generalverfammlung Derjenigen ausge: 
fhrieben werden, bie durch ihre freiwilligen Gefchente 
ben Zheaterfonds zufammengefchoffen und aus ihrer 
Mitte eben dies Comitè ermählt hatten. Dazu waren 
Einleitungen und Vorbereitungen nöthig. Sch muß zur 


Ehre der Wahrheit und zur Ehre der Gomiteglieber 


(von denen nur Eines, in fleigendem rolle gegen mid), 
ſich gänzlich zurüdgezogen), fagen, daß gerade fie ſich 
am Angelegenften feyn ließen, meine Wünfche zu fördern, 
daß fie, vor Allen Herr von Cube, die Sache, wie man 
fo fagt, vorher ſchon völlig zurecht machten, um fie in 
der Seneralverfammlung, welche mit einigen Stürmen 
drohte, rafch und entichieden vortragen und burchfechten 
zu koͤnnen. Wir follten — das Comité und id — 
eigentlich eine Comödie dabei fpielen, Die Rede, die ich 
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gegen meine bisherigen Vorgefesten halten, durch deren 
Wirkung ich ihr Zoch abfchütteln wollte, — diefe Rede 
hatten wir, Freund und Feind, vorher mit einander 
geprüft, und jede Silbe gemeinfchaftlich erwogen! So 
edel, fo von kleinlichem Grolle gefräntter Eitelkeit frei, 
waren die Männer, mit denen ich da zu thun hatte; Sie 
unterftügten Den, der gegen fie und ihre Herrſchaft fich 
empörte! 

Der Ausgang ber erwarteten Generalverfammlung, 
die Entfcheidung der für mich wichtigen Frage, blieb fehr 
ungewiß. Sch zählte viele Gönner und Freunde; aber 
mindeftens eben fo viele Gegner, die, wenn auch mir 
perfönlich nicht gerade abgeneigt, doch, entweder dem 
Prinzip nad, für Aufrechthaltung der Comité⸗Gewalt, 
oder durdy einige im Stillen wirkende Schaufpieler ge 
gen mid) geflimmt waren, 

Meine Rede enthielt in gebrängter Kürze fo ziemlich 
Alles, was dahin gehörte, Ich durfte vorausſetzen, daß 
ihr eindringlicher Vortrag meine Parthei noch verftärken 
und daß ich dann drei Viertheile fammtlicher Stimmen 
für mich haben würde. Da begegnete mir, vierzehn 
Tage vor der allerwarteten Verfammlung ein eigenes 
Unglüd. In der Theaterprobe des Beinen Liederfpieles 
„Herr Heiter“ wurde ich urplöglich und zwar bei’m 
Vortrage eined Couplet's, mitten in demfelben, von einer 
fo heftigen Heiſerkeit befallen, daß ich, wie unter dem 
Einfluß einer Verzauberung, faum noch im Stande war, 
hörbar zu flüftern. Diefer peinigende Zuftand wollte 
feinem Mittel weichen. Vielmehr verfchlimmerte er ſich 
von Tag’ zu Tage. Die Aerzte gaben nicht undeutlich 
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zu verftehen, er koͤnnte, als Folge einer klimatiſchen Ein- 
wirkung und zugleich ald Reſt jener Antrittötrankheit, 
mit weldyer ich, wie faft alle Neuangelommenen, 
meinen Leibzoll abgetragen, fortdauern bid zu meinem 
feligen Ende, — eine Ausjicht, die für mich, ald einen 
auf feine Sprechwerkzeuge Angewiefenen, nicht befonders 
erfreulich war! 

Kaum vermochte ich, mich den mit mir an einem Eß⸗ 
tiſche Sigenden recht verftandlich zu machen. Nun follte 
ich einer aufgeregten Berfammlung von mebr ald hun- 
dert Männern gegenübertreten und fie, wenn fie mid 
vielleicht unterbrachen, wo möglich überfchreien; — das 
wäre denn freilich nicht ausführbar gemefen. Doch war 
es auch nicht nöthig. Niemand regte fidy und mein 
Slüftern drang, von Allen verftanden, zu jedem Ohr. 
Auch folgte dem, was ich gefprochen ein lauter, anhal: 
tender Beifallöruf, wobei jedoch meinem, für ſolche Be: 
obachtungen ungluͤcklich⸗ſcharfem Vlicke nicht entging, 
daß einige bedeutende Maͤnner (zum Beiſpiel der im 
Namen und Auftrag Sr. Excellenz des Herrn General⸗ 
Gouverneurs erſchienene Polizeimeiſter) nicht mit ein⸗ 
ſtimmten. 

Die zartfuͤhlende Fuͤrſorge des Herrn von Cube, der 
nicht wollte, daß ich Augen⸗ und Ohren⸗Zeuge der nun 
zu erwartenden Ausbruͤche eines mich betreffenden Par⸗ 
theikampfes bleiben moͤge, befoͤrderte mich in ein Neben⸗ 
zimmer, wo ich, in meinen dicken Pelz gehuͤllt, das un⸗ 
mittelbar nach meinem Eintritt beginnende Geſumme 
vieler Stimmen vernahm, aus welchem ſich bald leiden⸗ 
ſchaftliche Toͤne entwickelten. 
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Hätt’ ich mich im vollen Befitz meined Organs ge: 
wußt, ich würde wahrlich den Kampfplatz nicht ver- 
laſſen, fondern jedem auf mid) gerichteten Angriff Rede 
geftanden haben, Ja, ich brannte darauf, meinem 
Herzen Luft zu machen, über Mancherlei. Jetzt, meiner 
Waffen beraubt, unfähig durchzudringen, im Innern 
noch bedrüdt von dem immer nicht ganz befiegten 
Fieber, blieb mir feine Wahl, als in ftoifcher Gelaſſen⸗ 
heit, den Ausgang der Schlacht zu erwarten. Der Lärm 
wurde von Minute zu Minute größer, einzelne Stimmen 
drangen immer heftiger durch; oft vernahm ich meinen 
Namen und, wie ic) ed zu deuten glaubte, mit ungün- 
fligem Accente. Zulegt hört’ ich nur ein wild durchein- 
ander tobendes Gefchrei! — Hol’s der Geier! Dacht’ 
ich, zog mir den Pelzkragen über die Ohren und wollte 
eben aufhören zu laufchen, — da fehlagen Donnertöne 
an mein Ohr. Eine Stimme (id) weiß denn doch auch, 
was eine kräftige Stimme vermag) eine Stimme, wie 
fie felten aus eines Menfchen Bruft dringt, erhebt fich, 
und erfampft fich augenblidlich Stille und Aufmerkfam- 
keit. Der Sprecher — mir unerfennbar — fagte kurz 
und kraftig: „Bei der VBerfchiedenheit der Meinungen 
Scheint es befonderd wichtig, daß ehe wir abflimmen, 
feftgeftellt werde, worüber zuerft abgeflimmt werben 
muß. Ob wir Herrn von Holtei bie unumfchränfte 
Führung der Theaterdirektion überlaflen und ihn, wie, 
er es begehrt, ganz felbfiftändig machen wollen, das wird 
ſich fpäter finden. Jetzt kommt es darauf an, zu ent: 
fiheiden, ob diefer Mann für gebunden betrachtet wer: 


den darf, durch einen Contract, den ich, ald Juriſt, für 
K. v. Holtei’d Vierzig Zahre. VI. Band. 17 
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unbillig, ja was noch mehr, für unmöglich, und fidy in 
ſich felbft widerfprechend erkläre. Ich ſchlage deshalb 
vor, zuerft Darüber abzuftimmen: ob Herr von Holtei 
feiner eingegangenen Berpflichtungen zu entbinden? 
und der mit ihm abgefchloffene Contract als aufgelöft 
zu betrachten ſey?“ 

Diefe Frage wurde auf frifcher That, unter Einftim- 
mung faft aller Anwejenden bejabt. 

Nun war aber auch meine Sache [hon glorreidy ge 
wonnen, Denn daß ich, wenn meine Forderungen nidt 
bis in's Heinfte Detail erfüllt würden, augenblicklich zu⸗ 
ruͤckzutreten bereit fey, dad wußten die mid) näher 
fannten und diefe Einfiht in meinen Charakter ftand 
auch allgemein feſt. Daß aber an eine, bon einigen 
Schaufpielern geträumte, Leitung der Bühne durch 
fie felbft, nicht zu denken fey, das wußten fogar Die gegen 
mich gerüfteten Freunde diefer traumenden Schaufpieler 
fehr wohl und wagten ficy mit diefem, vielleicht in der 
Meinftube ausgehedten Plane, wohlweislich gar nicht 
hervor. Man hatte nur die Wahl: entweder meine ge: 
rechten und billigen Anfprüche zu befriedigen — (um fo 
billiger, weil ich von vorn herein auf den verfprochenen 
Zufchuß verzichtete) — oder mich austreten und die neu- 
begründete Anftalt, mit der innerlich aud) Die unvermeid- 
lichen Tadler eigentlich zufrieden waren, fi) auflöfen 
und in Anarchie zerfallen zu ſeh'n. Man wählte das 
Erftere. Was ich begehrt, ward mir zuerfannt und nad) 
Verlauf von etwa anderthalb Stunden, traten eine Zahl 
frober Gönner und Freunde, — ich darf wohl fagen, 
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daß e3 die Edelften, Beften, Gebildetſten und Angefe 
henften der Stadt waren, — in mein Eril, mich jubelnd 
herauszuholen und mich der Verfammlung ald unum- 
ſchraͤnkten Direktor des Stadttheaterd in Riga zu prä- 
fentiren, worauf ein lauter, herzlicher Sreudenzuruf er: 
folgte, den ich durch eben fo berzliche, wenn auch fehr 
heiſere Morte der Dankbarkeit erwiederte, 

Bon diefem Tage, von diefer Stunde an, hörten die 
kleinlichen Reibungen, die bis dahin vorgefommen 
waren, faft ganzlich auf. Die Fabalifirenden Mitglieder, 
da fie nun einfahen, daß ihnen ihr Miniren nichts half, 
fügten fich, wurden artig, nachgiebig, — und idy ftellte 
mich, als wüßt’ ich nicht, wad ich wohl wußte! Bon den 
Bewohnern der Stadt, durch alle Stände, erlebt’ ich, 
im Ganzen genommen, nur Gute und Liebes, Die 
Freunde, die rafch- und neuerworbenen, hingen fefter an 
mir, wie irgendwo im Leben. Und ihrer reichen, 
fchönen Zahl hatte ſich Einer gefellt, der ohne je vorher 
ein Wort mit mir geredet zu haben, in jener ftürmifchen 
Berfammlung zur beften Zeit das befte Wort gefunden; 
deffen entfchieden eintretendem Webergewicht, die glüd- 
liche Wendung und Beendigung unbedingt zuzufchreiben 
war: der Advokat Dr. Bienemann. Wir lernten uns 
erft kennen, nachdem er, ohne mich zu kennen, ja ohne 
fich weiter für mich zu interefiren, lediglich aus ſtrengem 
Rechtsgefuͤhl, für mich in die Schranken getreten war. 
Bon diefem Tage wendete fich fein Herz mir zu. Sch 
verdanke ihm Beiftand, Hilfe, Rath und Schutz. Er 
bat mir treu zur Seite geflanden, bis zum letzten Augen: 
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blide meines Lebens, Wirkend und Leidens in Riga. 
Sch bleib’ ihm ergeben und dankbar, bis in den Tod! 





Wenn ich ale Namen nennen folte, an die ſich dank⸗ 
bare Erinnerungen knuͤpfen, fobald ich an Riga denke, 
— mann folt’ id) da wohl enden? Mir, wie Julien 
wurde die liebevollfte Behandlung zu Theil. Und nicht 
immer haben wir, was uns freundlidy geboten ward, 
gebührend empfangen und erwiebert. Nicht etwa aus 
Mangel an Anerkennung, fondern lediglich, weil des 
Guten zu viel wurde, weil Die Anfprüche, die Geſelligkeit 
und Gaftfreundfchaft an uns machten, fich wirklich zu 
fehr überhäuften, um fie mit unfern Berufsgefchäften, 
— benen ich bisweilen faft unterlag, — vereinigen zu 
koͤnnen! 

Waren wir alſo haͤufig genoͤthigt, den freundlichſten 
Einladungen zu entſagen und uns dadurch liebevollen 
Vorwuͤrfen auszuſetzen, ſo blieben doch einige Familien, 
mit denen wir im vertrauteſten Umgang ſtanden, unſere 
Zuflucht und Erholung nad) manchem ſchweren Tage⸗ 
wert: Der freifinnige, geiftreiche Prediger, Confiftorial- 
Rath Grave, mit feinem ganzen Haufe; Hofratb von 
Bradel’), ein Mann, glühend für Alles, was in's 
Gebiet der Poefie, der Kunft, der Literatur gehört; 
Dr. Baͤhrends, unfer Arzt, in ſittlich ftrenger Eigen: 
thimlichkeit, die daneben mit milder Humanität gegen 
mid) nachfichtig und wohlwollend blieb! —- der liebens⸗ 
würbige Staatörath von Baränoff und feine gute, ges 


n 


*) Ich weiß.meinen theuren, vielgetreuen Freund Bradel dem 
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müthvolle Gattin! — Da waren wir wie zu Haufe, 
immer gern gefehen, behandelt wie alte Freunde, ver- 


Lefer nicht beffer einzuführen, als durch Mittheilung einiger Stro⸗ 
fen, die feine Liebe mir gönnen wollte. 


Au Holtei 


nad der erfien Aufführung des Prama: „‚Korbeerbaum 
und Zettelſtab.“ 


„Der Winter hat den Frühling nicht erſchlagen!“ 

Wie möchten ſonſt ſo holde Blumen blüh'n? 
Wie konnteſt Du ſolch' Bild im Geiſte tragen, 

Wie von fo ſeeliger Begeiſt'rung glühn? 

Ja, Dein Gedicht von Heinrich's Leid und Klagen 
Ertönt von wunderbaren Melodie'n; 

Meil, was fih hier als Mißlaut will verkünden, 
Sid droben wird zur Harmonie verbinden. 


Das Große geht meift unerkannt durch's Leben, 
Wenn es vorüber, ftarrt der Menſch ihm nach; 

Gin Kleift ward der Berzweiflung Preis gegeben, 
Gin Camoans der Armuth tieffter Schmach. 

Ind wer, wer riefe nicht mit frohem Beben 
Heut’ die Erinnerung an beide wach ? 

Drum magft Du Deinem Heinrich tröftend fagen: 
„Den Frühling hat der Winter nicht erſchlagen!“ 


Dir aber, der fo tief im treuen Bufen 

Des Dichters Luft, bes Dichters Leid gefühlt, 
Dir lohnen es die ewig jungen Mufen! 

Und wenn Verzweiflung Dir im Bufen wühlt; — 
Erftarrfi Du, wie beim Anblid der Mednſen; 

Dann fey Dein Schmerz durch jenes Wort gekühlt: 
„Wen Poeſie zum Himmel aufgetragen, 

Dem bat den Lenz der Winter nicht erfchlagen.”’ 
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traulich, wie wenn Riga unfere Vaterflabt ware. Adh, 
dag von biefen Theuren, Verehrten, fchon zwei begraben 
find!!— —— 

Der Seneral-Souverneur ber Oftfee-Provinzen, Baron 
von Pahlen, obgleich der Richtung, welche Die Riga’: 
ſche Theaterangelegenheit fchon vor meinem Eintritt ge: 
nommen, nicht guͤnſtig, — mir ift unbekannt, aus 
welchen Gründen? — und, wie ich beiläufig hörte, 
gegen bie Art und Weile der mir anvertrauten Zeitung 
geftimmt, ließ mich, fobald ich erft eingetreten war, durch⸗ 
aus nicht perfönlich entgelten, daß meine Berufung 
wider feine Anficht gefchehen fey. Vielmehr behandelte 
er mich ftetö mit großer Freundlichkeit, fchenkte mir, fo 
oft ich Darum bat, immer bereitwilligeö Gehör und zeich: 
nete mich durch Öftere Einladungen zu feiner Tafel aus, 
welche feine und meine öffentliche Stellung im Auge, 
für mich nicht ohne Bedeutung blieben. Ein General: 
Gouverneur dreier Provinzen, in dem fi) Militair- und 
Civilgewalt von Liefland, Kurland und Efthland ver- 
einen, .... es ift immer etwas; und bie fchlichte biedere 
Freundlichkeit eines fo vielvermögenden Manned, thut 
um fo wohler, als fie gewiß nicht haufig ift. 

Der Civil-Gouverneur von Liefland, Herr von Foͤl⸗ 
ferfahm, — ein Mann, der in ber Uebergangsperiode 
von Kurland hiſtoriſche Bedeutung gewann, — war zu: 
nächft meine Oberbehörde. Bis an den General: Gou- 
verneur hatt’ ich nur in äußerften, wichtigen Fallen zu 
geben. 

Ein folder Fall trat ein, ald der Violin⸗,Virtuoſe Ole 
Bull fi mir für Riga angelimbigt. Er wollte im 
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Theater fpielen, doch nur bei erhöhten Preifen. Diefe 
ausnahmsweiſe zu geftatten, hielt ber Civilgouverneur 
fih nicht befugt. Der General: Gouverneur aber ver: 
weigerte ed in den beflimmteften Ausbrüden und fagte 
mir dabei: fo lange ich hier zu befehlen habe, dürfen die 
Dreife im Theater nie und unter keiner Bedingung er- 
böht werden. Unterdefin war Die Bull felbft in 
Kiga eingetroffen, hatte gewichtige Empfehlungsbriefe 
mitgebracht und in deren Schuße vom Herrn General: 
Gouverneur, die mir nicht zugeſtandene Einwilligung 
für fich erbeten. Es durften für Ole Bull's Conzert 
die Preife erhöht werden; diefe Nachricht brachte mir der 
Künftier felbft, doch fie ſchien mir fo unglaublich, daß 
ich mich augenblidlich in den Schlitten warf, um fie mir 
aus dem Munde unferes Gebieterd beftätigen zu laffen. 
Ich fand ihn fehr verdruͤßlichſ der Mann, fagt’ er, hat 
fo fehr in mic) gebrungen, ic} konnt' ed nicht abſchlagen; 
ich habe wirklich erlaubt, daß Herr Die Bull morgen 
bei erhöhten Preifen fpiele: aber auch nur morgen, nur 
das Erftemal, und ich werde fogleich einen Befehl an 
den Herrn Civil⸗Gouverneur erlaffen, bei folgenden Con⸗ 
certen nicht3 dergleichen mehr zu geftatten! 

Nach diefer definitiven Erflärung fucht’ ich mich mit 
Die Bull für fünftige Abende anderweitig zu arrangi- 
ren, wenn auch nicht zu meinem Vortheil. 

Am erften Conzerttage faß ich nach dem Eſſen behag: 
lich hinter meinem Ofen, Schillers Gedichte in der Hand 
und das Lied von ber Glocke leſend, welches ich im Bull’: 
fchen Eoncert als Zwifchenftüd vortragen follte, — da 
Bam ein Diener des Herrn Eivil-Gouverneur’s mit dem 
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Bebeuten, ich möchte mich fogleih zu Sr. Ercellenz 
verfügen, um einen vom GeneralsGouverneur erlaffenen 
Befehl wegen des nächften Conzertes zu vernehmen. Ich, 
meine Haare in Papierwidel gedreht, umhuͤllt vom 
weichſten Schlafrod, die Gigarre in der Linken und 
Schillers Lied von der Glode in der Rechten, empfand 
nicht die mindefte Luft, mich vor der bevorftehenden An: 
firengung des Abends noch einmal dem wirbelnden 
Schneegeftöber zu überantworten, welches die Luft ver- 
finfterte, und fagte deshalb dem Diener: ich ließe mich 
Sr. Ercellenz zu Gnaben empfehlen und, mit Beruͤckfich⸗ 
tigung meiner heutigen Befchäftigung auf ber Bühne, 
um die Erlaubniß bitten, daß ich zu Haufe bleiben 
dürfe; die Mittheilung des Erlafjes vom General-Gou- 
verneur fen gar nicht nöthig, ich wäre geftern felbft bei 
Senem gewelen und wifle leider! ſchon Die ganze 
Daftete! Somit entließ ich den Diener, [hob midy wie 
der in die Sofa-Ede und rezitirte frifch und froh meine 
Glocke von Anfang bi3 zu Ende. 
„Gefährlich iſt's, den Len zu wecken!“ — 

Da ſtuͤrmt es an der Klingel, — mein ganzes Haus: 
perſonale ftürzt erfchroden herein, — ein Gouvernements⸗ 
Beamter iſt drauffen, mit dem Befehl, mich augenblid: 
lich, im Guten, oder in Gewalt, zum Herrn Civil⸗Gou⸗ 
verneur zu bringen! Die Wideln mußten aus ben 
Haaren geriſſen, der Schlafrod mit einem ſchwarzen 
Frack vertaufcht werden; der Beamte febte fidy neben 
mid) in den Schlitten. Ungeduldig vor Zorn kam mir 
der Gouverneur ſchon am Eingange des Saales ent: 
gegen. Sch erkannte den fonft fo fanften, feingebildeten 
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Greis nicht wieder. Wie Fönnen Sie ſich weigern, rief 
er mir zu, Folge zu leiften, wenn ich Sie zu mir rufen 
laſſe? Wiffen Sie wer ih bin? Wiffen Sie wo Sie 
find? Ich will Ihnen zeigen, daß ich Gouverneur von 
Liefland bin. Wahrſcheinlich hat man Ihnen gefagt, 
ich ſey ein alter, fchwacher, gutmüthiger Mann, mit dem 
man umfpringen fönne, wie man wolle, aber ich werde 
Ihnen beweiſen. — Sch unterbrach ihn und fagte im 
determinirteften Zone: Herr Gouverneur, ob Sie daB 
Recht Haben, mich nad) Siberien zu fchiden, weiß ich 
nicht, daß Sie Die Gewalt haben, will ich nicht in Zwei: 
fel ftellen, und Sie mögen daraus erfehen, wie ich fehr 
wohl weiß, wo ich bin! Aber wenn ich mir fonft Alles 
gefallen laffen muß, fo brauch ich doch nicht zu leiden, 
daß Sie mid) für einen Schuft erklären; ein ſolcher 
würd’ ich feyn, wenn ich Die Hochachtung gegen einen 
würdigen Greis, wie Sie, aus den Augen fegen wollte, 
weil er bisher gütig und mild mit mir gewefen. Ber: 
fahren Sie, wie Sie mögen und können, — verläaumden 
laß’ ich mich nicht! 

Bei diefen Worten trat eine fichtbare Veränderung in 
dem alten Herren ein. Der Zorn war fchon erlofchen, 
Er ‚reichte mir die Hand und ſprach: aber warum 
famen Sie nicht? Als ich ihm nun meine gemwidelten 
Haare, den Schlafrod, das Schneegeftöber, meine 
Furcht mich heifer zu machen, das Lied von der Glode 
vorftellte, fing der vortrefflichde Mann mich zu bedauern 
an, baß er mich gezwungen zu ihm zu fommen und end» 
lich fagt’ er: ich war eigentlich nur fo böfe, weil Sie 
mir hatten erwiebern lafien, Sie wüßten ſchon die 
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„ganze Paſtete!“ Mein Diener beftellte das mit ficht- 
barem Wohlgefallen und lachte Dabei; es war Doch in 
jedem Falle unſchicklich, mir ſolche Botfchaft zu fenden. 
Ihr Ausbleiben hätt’ ich gern verziehen, aber die Paftete 
konnt’ ich nicht verbauen. 

Wir fchieden als die beften Freunde und ich habe 
ferner, fo lang’ id in Riga blieb, nur Gefälligfeiten 
und Beweife von Achtung durch den Herrn Gouverneur 
von Liefland empfangen. 

Minder glüdlich ging ein Rencontre vorüber, i in das 
ich mit der oberften Zollbehörde verwidelt wurde, Mein 
Eommifjionair meldete mir durch vorläufige Schreiben 
aus Berlin, daß ein Paket neuer Stude für mid) unter: 
weges fey und mit dem naͤchſten Poſtwagen eintreffen 
werde; dabei zeigte er an, meine Schwiegermutter habe 
biefe Gelegenheit benüßt, ihrer Tochter einige kleine Ge⸗ 
ſchenke zu überfenden, die er beigepadt. Kaum war mir 
die Ankunft des Paketes kund gethan, als ich mich auf’3 
Zoll⸗Amt begab und dafelbft dem Herrn Rath, der ben 
Dienft hatte, vor allen Subalternen und Schreibern er: 
Härte, ich wifle durchaus nicht, was außer den erwar⸗ 
teten und für mein Gefchaft unentbehrlihen Büchern 
im Paket enthalten feyn koͤnne? Ich wolle vorher ſchon 
dem Empfange jener Geſchenke entſagen und mache (wie 
ſehr ich auch die neuen Theaterſtuͤcke brauche) den Vor⸗ 
ſchlag, man moͤge das Paket uneroͤffnet uͤber die Grenze 
zuruͤck, an Herrn Ober⸗-Poſt⸗Direktor Nernſt in Tilſit 
ſchicken; dieſer werde die Gefaͤlligkeit für mich haben, 
mir meine Bücher, der Schwiegermutter jebody ihre 
wohlgemeinten Gaben zurüdzuftellen. Diefen Vorfchlag 
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wies Herr Rath G. als übertrieben aͤngſtlich zuruͤck. 
Lafien Sie erft, fagt’ er mit honigfüßem Lächeln, das 
Paket öffnen; banıı wollen wir fehen, was darin ift? 
Sind es wirklich verbotene Sachen, fo können wir fie 
immer noch zurüdfenden! Ich willigte natuͤrlich mit 
Freuden ein, ohne darauf zu achten, daß ein junger 
Menich, ein armer Teufel von Schreiber, dem ich bis⸗ 
weilen Freibillets ‚fchenkte, mir hinter dem Rüden bes 
Herrn Rath allerlei warnende Gebehrden machte. Alfo, 
hub der Lebtere noch einmal an: ed ift Ihr Wille, daß 
das Paket geöffnet werde? — Allerdings, erwieberte id) 
— und der Schnitt im die Bindfaden wurde gethan. 
Wir fanden eine Menge geftichter Battifttücher, Spigen- 
hauben und derlei theure Schnurrpfeifereien (zum Leber: 
fluß, auch einige, natürlich geöffnete Gefchäftsbriefe, 
die mein Commiflionair ald Belege beigefügt und bie 
augenblicklich fonfiscirt und mit der Strafe für „beim: 
lich eingebrachte Briefe” beehrt wurden). Die ſaͤmmt⸗ 
lich verbotenen Putzſachen nahm man zu Protokoll, 
Während dies gefchah, hatte der Herr Rath das Zimmer 
verlaflen und der Protokollfuͤhrer flüfterte mir zu: das 
wird Sie viel Geld koſten; Sie hätten in bie Eröffnung 
des Paket's nicht willigen müffen; jest verfallen Sie 
ohne Weiteres der Strafe. 

Aber meine Herren, rief ich, indem ich midy ringsum: 
ber wendete, Sie find fämmtlich Zeugen, daß der Herr 
Kath — 

Bon und Allen, fagte mein Nachbar mir in’d Ohr, 
kann Keiner gegen ihn auftreten! 

Alſo ein mit Orden geſchmuͤckter kaiferlicher Beamter 
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hatte mich durch die plumpfte Liſt betrogen!? Das war 
denn doch zu toll. Wie ein Raſender flürzte ich hinauf, 
wo bie oberften Räthe und Direktoren des großen Rigai- 
fchen Zollamtes fo eben im Seflionszimmer verfammelt 
faßen. Ohne abzumarten, ob meine Meldung ange 
nommen würde, drang ich hinein und mit der Bered⸗ 
ſamkeit empörten Gefühls, fhilderte ich ben Hergang 
bes fo eben Erlebten in einer Wahrheit, die fogar auf 
die Beifiber des Zollfollegiums ihre Wirkung nicht ver: 
fehlte. Der Präfident, ein alter Ruſſe, der fonft feinen 
Spaß verftand, beruhigte mich freundlich genug, und 
trug mir auf, meine Beſchwerden fchriftlich aufzufeben. 
Ich that dies, fchonungslos und derb, indem ich aus: 
drüdlich fagte, daß ich, wenn man auch nur einen Ko: 
peken Strafgeld von mir erheben wolle, die Sache bis 
auf's Aeußerfte, und ohne Rüdficht auf die mir drohen: 
den Folgen, treiben würbe, Nach einiger Friſt warb mir 
eröffnet: die Strafgebühren feyen, in Erwägung befon- 
derer Umftande niedergefchlagen und mir ſtehe frei, wegen 
Herausgabe der Eonfiscirten Tuͤcher ıc, bei'm Herrn 
Finanzminifter zu fuppliciren;, worauf ich fogleich zu 
Prototoll gab, daß ich Herrn von Gancrin mit folchen 
Lappalien um fo weniger beläftigen möge, als berfelbe 
mir und meinen Mitgliedern in wichtigeren Angelegen- 
heiten bereit8 Gunft erwiefen babe; ich entfagte ben 
Berliner Gefchenten und wünfchte dem konfiscirenden 
Herrn Rathe recht viel Freude in ihrem Beſitz. 

Mer die Zuftände des ruffifchen Zollſyſtem's kennt, 
wird, gleich mir, die gegen mich in diefem Falle ausge: 
übte Humanität zu fchägen wiffen. Nur deshalb hab 
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ich diefe und die vorhergegangene Beine Anekdote bier 
eingefhaltet. Won allen übrigen innerhalb Rußland’3 
Grenzen gemachten Erfahrungen und Beobachtungen 
bin ich entfchloffen zu ſchweigen. Es ift in neuerer 
Zeit gar Vieles gedrudt worden, dem ih Mancherlei 
beifügen könnte. Doch ich will nicht. Wahrlich nicht, 
weil ich etwa, durch meinen Aufenthalt dafelbfi, einer: 
ehrer deffen geworden wäre, was Andere, — mit Recht 
ober mit Unrecht — tadeln. Sondern nur deshalb, weil 
ich, in meiner Stellung, nicht tief genug in das Weſen 
der Dinge einzubringen vermochte, um mir ein begruͤn⸗ 
detes Urtheil zu erlauben; weil ich die Zahl oberflächlich 
feichter Schwäßer nicht vermehren will; weil endlich, 
mir perfönlich fo viel Gutes und Liebes gefchehen, weil 
das Benehmen der Behörden gegen mich im Ganzen fo 
liberal gewefen ift, daß ich es für feige Undankbarkeit 
halten würde, jetzt, wo id) entfernt bin, zu ſchimpfen, 
wahrend ich mid, forgfältig davor hütete und jedes 
Wort auf die Wagichale legte, fo lang ich dort lebte, 

Sch werde die Melt nicht beſſern; kehre Jeder vor 
feiner Thür. 





Unter den Stößen von Papieren, die mir als Material 
fir Ausarbeitung diefes Buches dienen und von denen 
ih, — fol daffelbe überhaupt jemals einen Schluß 
erleben, neun und neunzig Hunderttheile unbenuͤtzt 
laffen muß, findet fi) auch, bei'm Durdpblättern der 
Memorabilien aus Riga, ein Schreiben des Mannes 
vor, deſſen ich, bei meinem erften Beſuch, ald Gegner 
meiner dramatifchen Borlefung erwähnte. 


270 





Dr. Sarlieb Merkel fchreibt mir aus Depfinshof: 
„Der Scheitt den Sie zur Realiſirung des Wun⸗ 
ſches, einen Penfionsfonds entflchen zu fehen,, gethan 
haben, hat meine Hochachtung für Sie, und gewiß 
auch die des Publikums, fehr erhöht. Der Gegen: 
ftand intereffirt mich lebhaft. Sie würden mich ba= 
her fehr verpflichten, wenn Sie mich benadyrichtigen 
wollten, welches Refultat She edelmüthiges Verfahren 
hatte und was für weitere Schritte zur Verwirkli⸗ 
hung bes Planes nöthig, oder beabfichtigt find? Viel⸗ 
leicht bin ih im Stande dazu mitzuwirken und das 
wuͤrde mid erfreuen. Mein hohes Alter und die 
Lage meines Wohnfiges verbieten mir zwar, ſelbſt 
das Theater zu befuchen, aber ich laffe feinem Werth 
und Reiz volle Gerechtigkeit widerfahren, und habe 
daher eine hohe dee von Ihren Verdienſten, ins 
bem Sie meiner Vaterſtadt eine vorzüglihe Bühne 
erſchaffen.“ | 
Mein Verdienſt war ed nicht, lediglich das ber ebel- 
müthigen Bewohner Riga's, bei denen mein Aufruf, 
zur Begründung eines Theater-Penfions-$onba fo leb⸗ 
haften Anklang fand und die mit vollen Händen dazu 
beitrugen, während ich nichts weiter opfern Eonnte, als 
bie Einnahme des Abende, Hoffentlich ift dies durch 
mich begonnene Inſtitut in ben verfloffenen Jahren glüd- 
lich weiter gebiehen. An den Rigenfern liegt ed gewiß 
nicht, wenn es in's Stoden gerietb. Denn dieſe find 
ſtets bereit, Folge zu leiften, wern man herzlich zu ihnen 
redet. 
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Seit langer Zeit beftand ſchon die Einrichtung, daß 
während ber fogenannten Johanniszeit, wo ber ges 
fammte Kurlandifche Adel in Mitau zufammentommt 
und ein großes, glänzendes Publitum bildet, die Riga: 
ſche Schaufpieler - Gefellfchaft dort Vorſtellungen giebt. 
Wahrend dieſer drei Wochen bleibt die Bühne in Riga 
gefchloffen. Frühere Unternehmer hatten das Mitauer 
Theatergebäube immer nur auf diefe kurze Friſt gemies 
thet, und da es faft gaͤnzlich von Decorationen entblößt 
war, folche aud Riga mitgebracht, welche dann, in einem 
faft Doppelt jo großen Raume, als jener, auf den fie ur: 
fprünglich berechnet und eingerichtet, traurige Figur ma⸗ 
chen und dem Ganzen den Eindrud bettelhafter Armſe⸗ 
ligfeit aufdrüden mußten. Dem zu entgehen, machte 
ich mit dem Beſitzer des Daufes in Mitau einen dreijäh: 
rigen, meinem Riga’fchen Vertrage entfprechenden Con⸗ 
tract und befchloß, das Auditorium auf meine Koften 
anftändig herzuftellen, während ich bereits neue und den 
größeren Räumen anpaflendere Decorationen dafür mas 
len ließ. Der Tag, an weldhem meine Arbeiter ihren 
Einzug halten follten, war contractlidy feftgeftelt. Bis 
dahin trieb eine reifende Truppe ihr Weſen in bem fehr 
verwilderten Gebäude; eine Truppe, deren Führer mit 
einer biefer Art von Leuten oft eigenen Unverfchämtbeit, 
in den veraͤchtlichſten Ausdrüden über mich und meine 
Geſellſchaft zu fprechen beliebte, fo öffentlich und abficht- 
ih, daß ed mir von allen Seiten zugetragen wurbe, — 
ohne mich weiter in Erfiaumen zu fegen. Aber erflaunen 
mußt’ ich, als diefer Menſch fich nicht entblöbete, mir 
feine Frau in's Haus zu ſchicken, mit ber Bitte: ich möge 
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meine Arbeiten einen Monat hinausſchieben, damit fie 
noch ferner in jenem, nun mir gehörigen Haufe Vorftel- 
lungen geben koͤnnten? Begreiflicher Weife fertigte ich 
fie furz ab. Nun ftedten fie fich hinter den Magiftrat 
von Mitau, und durch diefen Fam mir die Anzeige zu, 
daß befagte Gefellfchaft im Sinne habe, ſpaͤterhin noch 
eine Borftellung für wohlthätige Zwede zu geben, und 
daß ich alfo deshalb gewiß einwilligen würde? u. f. w. 
Auch durch diefen Pfiff ließ ich mich nicht fangen, fügte 
mich auf mein gutes Recht und befland unweigerlich auf 
puͤnktlicher Räumung des Hauſes. Nun war ich matür: 
lich ein Zyrann, ein herzlofer Menfch, ein Gegner der 
einen Kinder und ihrer Bewahrungsanftalt, — eine 
Art von Herodes! 

Sp ungerecht die mir gemachten Vorwürfe waren, 
hätten fie, lange und vielfach wiederholt, mir Doch zuleßt 
die Mitauer Bürgerfchaft entfremden können, mit ber 
ih, — war fie audy nicht mein Hauptpublitum, — doch 
im beften Bernehmen bleiben wollte. Auch fland mein 
Plan ſchon Längft fell. Kaum waren bie füßen Collegen 
aus meinem Haufe gezogen, fo beeilte ich mich, den Vor: 
fiehern jener wohlthätigen Anftalt zu eröffnen, daß, wie 
ed mir ganz unmoͤglich gewelen fey, meiner Vorgänger 
längern Verkehr zu dulden, ich doch nicht unterlafien 
Eönnte, nach meinen ſchwachen Kräften einen Erfag bar: 
zubieten und folglich die Ehre haben würde, alfo gleich 
mit meiner Truppe in Mitau einzutreffen, um noch vor 
ber neuen Einrichtung des Haufes, dafelbft eine Vorſtel⸗ 
lung für den beabfichtigten Zwed zu geben. 

Wie diefe Anzeige aufgenommen worden, brauch’ ich 
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wohl nicht erft zu befchreiben,. Die Wahl der von und 
bargeftellten Stücde war eben auch Feine unglüdliche; 
ber Erfolg ein vollfommener, Viele in Mitau ſchon 
anmefende Gutöbefiger verbreiteten durch ihre gütigen 
Urtheile eine und überaus günftige Meinung, ſchon im 
Voraus dur den fogenannten Kurifchen Adel. ou: 
verneur, Bice-Gouverneur, Procurator, Poltzeimeifter 
erklärten mir ihre Theilnahme, bewiefen ihr Wohlwol⸗ 
len. Auch Diejenigen, welchen bei meinem Erfcheinen 
auf der Bühne in Riga, ber Name Holtei, als ein Kur: 
laͤndiſcher, Anftoß gegeben; Diejenigen welche dieſen 
Namen entweder felbft führten, oder mit ihm verfchwä- 
gert, ſich durch mein Schaufpielerthpum verlegt gefühlt 
und, wie man mir erzählte, nicht guͤnſtig geaußert hat⸗ 
ten, legten jeßt ihre Bedenklichkeiten bei Seite und tha⸗ 
ten auf die zuvorfommend’fte Weife die erften Schritte 
zu perfönlicher Bekanntſchaft. In Allem mas fich bei 
diefem erften öffentlichen Erfcheinen in Mitau ung dar: 
bot, zeigte fich der eigenthuͤmliche Gegenfag zu Riga. 
Dort die reichsftädtifche patrizierartige Zurudhaltung, 
zum Theil einengende Förmlichkeit reicher Kaufleute; hier 
der chevalereöfe, zwifchen Polen und Frankreich liegende 
Abandon eines ftolzen, aber tüchtigen und edlen Adele! 
Nur in Einem wurden Beide Eins: in der über jede 
Beichreibung erhabenen Güte, Zutraulichkeit und Gafts 
freundfchaft, die fie uns, ſich felbft überbietend, entge- 
genfrugen. 

Es war ein Feſttag, ald wir mit dem rafch empor: 
blühenden Fruͤhlinge nah Mitau hinüberzogen. Ich 


hatte noch am Tage zuvor die erſte Vorſtelung einer 
K. d. Holtei's Vierzig Jahre. VI. Band. 
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neuen Oper, dem Armenfonds in Riga zugemwenbet und 
dafır Dank und Anerkennung empfangen. Mit Hery 
lichkeit entlaffen, mit Sreuden begrüßt, erreichten wir 
Mitau. Außerhalb der Stadt, in welcher meine Mit: 
glieder in hübfchen und anftändigen Wohnungen unter: 
gebracht waren, bezogich eine im Grünen liegende freund: 
liche Billa, die um fo bequemer für uns war, weil bie 
Vermiether zugleich eine Equipage zu unferer Dispoft- 
tion geftellt hatten. Dort fah ich täglich, abwechfelnd 
Einige vom Theater zum Eſſen bei mir. Wir hatten im 
Berhältniß zu Riga, Feiertage in Mitau; denn da wir 
nur wiederholten, was vom vergangenen Winter feft 
ftand, fo waren lange, umftandliche Proben entbehrlich. 
Die VBornehmften und Angefehenften der Provinz, wie 
fie und bei ſich empfingen, verfchmähten auch meine 
ländliche Hütte nicht. Julie wurde mit derfelben Ach⸗ 
tung behandelt und ihr Umgang von den edelften Frauen 
eben fo gefucht ald in Riga, 

Unfere Borftelungen gefielen ausnehmend; bie Ein- 
nahmen waren höchft bedeutend und erftiegen in einund: 
zwanzig auf einander folgenden Abenden biäweilen bie 
hoͤchſt⸗ moͤglichen Summen, fo daß der Ertrag Diefer 
Saifon den fonft mageren Sommer deden half. Die 
Theilnahme am Theater war allgemein und durch alle 
Stande verbreitet. Mit ungeheuchelter Anerkennung 
fprachen die meitgereifeten Kurländer, die da eben aus 
Frankreich, Italien und Deutfchland heimkehrten, laut 
und lobend aus, daß unfer Enfemble gut, die Haltung 
unferer Truppe anftändig, der Total-Eindrud‘, mit allen 
übrigen Bühnen Deutfchland’3 verglichen, befriedigend 
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fey. Fa, was wohl noch nicht gefchehen war, fo lange 
in Mitau Komödie gefpielt wurde: ber junge Abel 
Kurlands veranftaltete in der „Billa Medem” ein 
glänzendes Feft, und lud zu demfelben das männliche 
Derfonale meines Theaters, um durch diefen At der 
ganzen Gefellichaft einen Beweis feiner Zufriedenheit 
zu geben. 

Daß junge, elegante Herren ihr Geld nicht fparen, 
um Theater-Damen bewirthben zu können; daß fie, als 
leidenfchaftliche Mufikliebhaber von „jungen fehönen 
Sängerinnen,” ſich gern herablaffen, auch mit unfer 
Einem zu verkehren, — das ift alltäglich und kann fo- 
gur in Berlin und Breslau vorkommen. Daß aber 
rein im Sntereffe für Eiinftlerifches Beftreben, eine folche 
Demonftration, wie jene in der Billa Medem, und auf 
folche Art, wie e8 dort gefchah, unternommen würde, 
— das hab’ ich von deutfchem Adel anderswo nicht erlebt. 

Mit Entzuͤcken den?’ ich der Tage in Mitau, den?’ ich 
der liebenswerthen, geiftreichen Männer und Frauen, die 
mid) ihrer Huld würbigten, und die, wenn dies Buch 
in ihre Hände gelangen follte, aud) meiner liebreich ge- 
benfen mögen, wohl wiffend, wen ich meine, auch wenn 
ich fie nicht mit Namen nenne! Aber einen Namen 
muß ich nennen, einen Mann mit Dank erwähnen, ber 
im Geſchaͤfts⸗, wie im gefelligen Leben, mit aufopfern- 
ber Dienftfertigkeit, mit treuem NRathe und unummun: 
dener Wahrheitsliebe ald wahrer Sreund und Schüber 
mir zur Seite ftand — e3 ift der Polizeimeifter von Mi- 
tau, Obrift von Friede. 

Man liefet fo viel Gefchichten und Geſchichtchen von 

18* 
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ruffifchen Beamten. Sey mir vergönnt, hier auch eins 
zu erzählen. 

Der Polizeimeifter hatte haufig Darüber gefpottet, daf 
ich, ohne felbft eine Tabacksdoſe zu tragen, in der feini- 
gen mid) zu Gaſte zu bitten liebte. Wer nafchen will, 
pflegte er zu fagen, muß auch den Muth haben, eine 
Dofe zu führen; damit ich dies thun möge, ſchenkte er 
mir felbft eine hölzerne, recht zierlich gearbeitete, aber 
völlig werthlofe. Alles, was man mir von ruflifchen 
Beamten erzablt, was ich zum Theil felbft ſchon im 
Stillen beobachtet hatte, konnte mich nicht auf tie Ver: 
muthung bringen, daß dies Peine im Scherz gegebene 
Gefchen? ein avis au lecteur ſeyn könnte; Dazu kanme 
ich diefen Ehrenmann ſchon zu gut; aber nichts deſto— 
weniger ergriff ich Diefe Gelegenheit, ihm endlidy einmal 
durdy ein Gefchenf von einiger Bedeutung zu zeigen, wie 
dankbar ich feine ftet3 erwiefenen Gefälligkeiten aner: 
kannte. Sch fuchte mir alfo fo rafch als möglich eine 
koſtbare Dofe zu verfchaffen und ließ ihm diefelbe, nach⸗ 
dem ich fie ihm einmal dargeboten, mit der Bitte in 
Händen, er möge fie ald Gegengabe für die mir gefchenfte 
annehmen und behalten. Es war in feinem eigenen 
Haufe, gerade ehe wir zu Tiſche gingen. Er fab 
mich fcharf an und ftedte die Dofe in die Taſche. 
Nach dem Eſſen führte er mich in ein anderes Zimmer 
und indem er mir, mit finfterem Ernft, Die unglüdliche 
Dofe wieder zurudgab, fagte er faft zornig: wenn fie 
mir für fünf Kopefen auf dem Marfte ein SKinderdös: 
chen gekauft hätten, fo würde ich Died gern angenommen 
haben. Ein werthvolles Gefchen? von Ihnen zu empfan: 
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gen unterfagt mir meine Beamtenehre. Sie mögen 
mich mit Anderen verwechlelt haben, weil wir und noch 
nicht lange genug kennen, deshalb verzeihe ich Ihnen; 
aber wenn wir $reunde bleiben follen, wie ic) e8 wünfche, 
fo laſſen fie dies den letzten Verſuch diefer Art feyn. 

Sch trug meine Dofe beſchaͤmt nach Haufe, fandte fie 
dem Verkäufer zuruͤck; diejenige jedoch, welche Herr von 
Friede mir gegeben, bewahr’ ich forgfältig; fie ift mir 
um feinen Preis feil. 

Mit wahrer Betrubniß trennten wir und von Miten, 
und wie gern wir in Riga lebten, wie herzlich wir uns 
auf den Umgang mit unſern dortigen Freunden freuten, 
— immer fiel es uns ſchwer, jene laͤndliche, von gruͤnen 
Wieſen umduftete Sommer-Wohnung aufzugeben, ge⸗ 
gen die unheimlichen, engen Gaſſen, der dicht zuſammen⸗ 
gepreßten, dunklen Stadt. Der Sommer iſt in jenem 
Lande ohnedies ſo kurz. Ach und der Winter ſo lang! 
Und ſo finſter! Und ſo kalt! Wobei jedoch zur Ehre der 
Wahrheit eingeſtanden werden muß, daß die Anſtalten 
zur Erwärmung klaſſiſch genannt werden dürfen. Ich 
für meine Perfon will gern befennen, daß ic) in Riga 
nicht halb fo viel gefroren, — auch bei fünfundzwanzig 
Grad Reaumür nicht, als in Paris bei mildeftem Win⸗ 
terwetter. 

Die meiften und die nachften unferer Sreunde fanden 
wir bei der Ruͤckkehr von Mitau gar nicht einmal in der 
dumpfigen Stadt. Alle wohnten „im Grünen‘ auf ih: 
rem „Höfchen.” Das ift ein Lurus, dem kein Rigenfer 
entfagt, ſollt' er fich auch fonft einfchranten müffen. Un- 
glüdliche, wie wir es waren, die durch ihren Beruf feft 
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an die alten Mauern gebannt find, werben dadurch ge 
nöthigt, wenn fie fonft den gemohnten freundfchaftlichen 
Verkehr nicht gänzlich aufgeben follen, fortdauernd auf 
dem Wagenkaͤſtel zu ſitzen. 

Im Juli kam die Zeit, ein neues Abonnement fuͤr 
1838 und 39 zu eröffnen. Die Form, in welcher ich dies 
that, giebt ein ziemlich klares Bild von meiner Theater: 
führung im Allgemeinen, fo wie von meinen Anfichten 
der Sache. Sch theile Deshalb meine darauf bezuͤgliche 
Anzeige, wie ich diefelbe fammt den Zheaterzetteln in ber 
Stadt umhergefendet, faft wörtlich mit und unterdrruͤcke 
nur einige unmefentliche Stellen. 

„Das erfte Theaterjahr naht feinem Ende, und 
indem ich mir die Ehre gebe, durch diefe Anzeige ein 
neues Abonnement für das zweite Sahr, unter den 
bisherigen Bedingungen zu eröffnen, erlaube ich mir 
einige ausführlichere Worte ber das, was von ber 
einen Seite zu fordern, von der andern zu leiften ift. 
Zu laut find die Klagen mehrerer geehrten Abonnen- 
ten erhoben worden, als daß ich es umgeben Eönnte, 
diefelben für ausgefprochen anzuerkennen. Und dies 
thuend, erfülle ich zugleich meine Pflicht, wenn auch 
ich mich darüber ausfprecdye. Denn als ich im Au⸗ 
guft vorigen Jahres zum Abonnement einlud, Fonnte 
ich, am hiefigen Orte noch fremd, und den Maßſtab 
anderer Städte unwillführlicy anlegend, unmoͤglich 
berechnen, was nur Erfahrung lehrt. Ueber die 
Anftalt felbftz über unfer Perfonale (welcher, wenn 
auch einzelne perfönliche Beranderungen bevorftehen, 
in feinem Umfange und feiner Bedeutung natuͤrlich 
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nicht geſchmaͤlert werben darf;) über feine Faͤhigkei— 
ten u. f. w. ziemt mir weder ein Urtheil, noch könnte 
die Entfaltung eines ſolchen irgend wie möglich feyn. 
Was ficy nicht durch ſich felbft Anerkennung zu ver: 
fchaffen vermag, wird fie durch ſchoͤne Worte nicht 
erringen. Weber die Verwendung der gegebenen 
Mittel jedoch, muß ich reden, weil fich eben daran 
der Tadel knuͤpft, der mich fo haufig getroffen und 
der, wenn er von Abonnenten kam, für mid) um fo 
wichtiger war, weil er mehr oder minder von ge: 
taufchten Erwartungen auszugehen fhien. Es han 
delt fih um bie fogenannte Einfoͤrmigkeit des Re: 
pertoir’s, um den Wunfch: öfter als bisher Neuig- 
keiten”) zu fehen, fi an bunterem Wechſel zu er: 
gösen, und Wiederholungen, — befonders folche, 
Die rafch auf einander folgen, möglichft zu vermeiden. 


*) Wir Haben in dem vergangenen Sabre, (welches ja jetzt noch 
nicht zu @nde ift,) an Opern, Operetten, Tragödien, Dramen, Luft: 
fptelen und Poſſen Sinhundert und fünf einftubirt. Ueber ein 
Drittheil war hier ganz neun. Aber auch die hier ſchon früher gege- 
benen, waren für unsneu, benn zu jeder Vorftellung mußten 
wichtige Rollen erft gelernt werben; jede machte bei dem, aus ben 
verfchiedenflen Gegenden zujammentreffenden Perfonale, fo viel 
Proben nöthig, ald eine nod nie gegebene. Wenn man nun bie 
häufigeren Wiederholungen der Opern, die ja in der Natur ber 
Sache liegen, abrechnen und dann einen dburchjchnittlichen Vergleich 
ziehen will, fo fann uns der Borwurf des Müßigganges durchaus 
nicht, fondern mich höchitens der einer fehlechten Auswahl treffen, 
— die übrigens auch fehr oft Durch Umſtände bedingt war, welde 
jedem Renner bes Theaterwejens von Hauf’ aus einleuchtend ſeyn 
müffen. 
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Vielleicht wäre es Flug, mindeftens ſchlau von mir, 
wenn ich jet, nachdem ich dieſen Punft einmal be 
rührt, hoch und theuer geloben wollte, daß ich Alles 
anwenden werde, um im nachften Jahre, unbedingt 
jeden Anſpruch zu befriedigen! Mancher Andere in 
meiner Stellung würbe auch zu ſolchem Gelübde, 
deffen Realifirung in gewiffer Art wenig Schwierig- 
feiten bietet, fogleich bereit feyn. Aber meine Ady: 
tung für das gebildete Theater-Publitum ift zu auf- 
richtig, um folches Spiel zu geftatten. Sch erkläre 
deshalb offen und wahr, — (möchte audy diefe Er- 
klaͤrung meine Sntereflen bei einem neuen Abonne- 
ment gefährden!) — daß ich in dem ruhigen, befon- 
nenen Hortgange des Gefchafts, welcher Befriedi: 
gung fluͤchtiger Neugierde und Ueberfättigung durch 
oberflächlichen Wechſel verfhmäht, nicht nur eine 
fichere Bürgfchaft für die Heranbildung geiftigen 
und fünftlerifchen Enfemble’s, fondern auch für die 
folide Dauer der ganzen Unternehmung erblide; daß 
meiner Anficht nach, die leßtere nur aus dem erfte- 
ren hervorgehen kann, und daß ich lieber zunaͤchſt 
auf eine ununterbrochene Reihe befjerer Einnahmen, 
ald auf den bleibenden Antheil denkender Zu: 
Schauer verzichten wollte. Es giebt nicht Leichteres, 
als allwöchentlid einige Neuigkeiten in Scene zu 
jagen, Diefe mit bunten Flitterfahnen zu umhaͤngen, 
und man kann wohl audy die Schaufpieler bewegen, 
Rollen über Nacht zu lernen, — die fie natürlich 
nicht Lernen, fondern dem Souffleur nacdhftottern. 
Eben fo kann man das Publiftum im Allgemeinen 
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daran gewöhnen, fich mit folcher Pfufcherei zufrieden 
zu flelen und es dahin bringen, daß nie mehr ge- 
fragt wird: „wie ging es heute im Ganzen?” fon- 
dern immer nur: „was haben wir morgen Neues?’ 
Es wird auch nirgends an Menfchen, fogar an Men- 
fhen von Bildung fehlen, die in diefem Verfahren 
das Ideal einer guten Direktion erbliden. Mich aber 
bat eigene Anfchauung belehrt, daß (noch dazu in 
einer Stadt deren eigentliche Theater Publiftum 
vielleicht zehnmal größer war, als das hiefige), ſol⸗ 
ches Zreiben nicht ber ein Jahr anhielt, daß dieſem 
Zuftande künftlicher Weberreizung, gänzliches Er: 
Ichlaffen, Abneigung gegen jedes ernfte Beftreben, 
Untergang der ganzen Entreprife erfolgte. Es wäre, 
wie gefagt, nicht unmöglich gewefen, auch hier die 
Schauluſt, in geringerem Sinne des Wortes, fo an- 
zuregen, daß wir in dem vergangenen Jahre noch 
mehr Geld eingenommen hatten. Auch würdg Der- 
jenige, der etwa nur auf ein Jahr, gleichlam tranfıi- 
torifch dirigirte, mit Erfolg für feine Kaffe fo ge 
wirkt haben. Ich aber, der mindeftens für drei Sahre 
zu forgen hat, und die Erhaltung des Ganzen, einem 
momentanen, ihm zu Gute fommenden Ueberſchuſſe 
vorzieht, wollte auch für die Zukunft etwas auffpa- 
ren. Nur durch Wiederholungen kann ein Zufam- 
fpiel gebildet werden. Wer nicht daran Freude fin- 
det, bei folchen, die Kortfchritte zu beachten, die im 
Ganzen und Einzelnen gemacht worden, die Abmei- 
chungen zu bemerken, weiche augenblidliche Stim⸗ 
mung oder Begeifterung hervorbringen; wer über: 
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haupt nicht Theater⸗Freund genug iſt, um uns 
auf künftleriihen Wegen und Irrwegen, audy wie 
unfer Freund zu folgen; wer eben nur täglidy et: 
was Neues fehen will; — Dem darf ich midy mit 
meiner Einladung zu einem neuen Abonnement nicht 
zu nähern wagen. 

Die hiefigen Abonnements- -Bebingungen fi find ein 
den Abonnenten fo günftig, wie in feiner andern 
Stadt, wo ein deutiches Theater eriftirt. Und wie 
wenig Ruͤckſicht wird im Auslande auf die Abonnen⸗ 
ten genommen, — — — 

Hier aber, wo das Abonnement weniger als 
die Hälfte des Eintrittöpreifes erlegt, habe ich bit- 
tere, ja feindfelige Borwürfe entgegennehmen müf- 
fen, wenn ein Stud, welches Parterre und Gallerie 
noch füllte, zum vierten=, fünftenmale gegeben wurbe, 
oder gar, wenn Noth durch ftete Krankheiten zu Re- 
pyjfen unbedeutender Dinge zwang, die mir wahrlich 
am unwillkommenſten waren, mo fie gar nichts ein: 
brachten, 

Dies Alles zu andern fteht nicht in meiner Macht. 
Sch darf von den Mitgliedern nicht fordern, daß fie 
rafcher lernen, als in den Gefegen, allgemein-gülti- 
gem Gebrauch anftändiger Bühnen zu Folge, feſt— 
geftellt ift; ich mag von bildungsfahigen und bil- 
dungsluftigen Zalenten nicht erwarten, daß ſie bei 
einer Anftalt ausdauern follen, wo ihnen der einzig 
fihere Weg der Ausbildung, durch bald auf einan- 
berfolgende Wiederholung neuftudirter Rollen, im 
bunten Gewirr jich fortfloßender Neuigkeiten, ver 
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fperrt bliebe; ich werde von meiner Anficht: und auf 
folche Weife ein anftandiges Enſemble zu bilden und 
zu bewahren, niemals abgeben ; ich kann endlich dem 
Klima nicht Zroß bieten, welches die Fremden bier 
häufigeren Krankheitszufällen unterwirft, als in ber 
Heimath. Was fich thun läßt, um das Publikum 
zu befriedigen, dad zu thun gebietet ja die Selbfter: 
haltung und daß ed mir im zweiten Sahre, wo ich 
Ruhe, Erfahrung und Seftigfeit in größerem Maße 
mir erworben habe, als ich fie anfänglich haben 
tonnte, beffer gelingen wird, meine Anfichten mehr: 
fahen Wuͤnſchen entgegen zu ftellen; daß ber nun 
ſchon länger in einander greifende Verein ber Mit- 
glieder auch eine rafchere Förderung vieler neuanges 
kaufter Stüde und Opern möglich machen wird, daß 
mit einem Worte: Diefed zweite Fahr fich zu dem 
erften verhalten fol, wie etwa eine wirkliche Dar⸗ 
ftellung ſich zu einer Probe verhält, — das glaub’ 
ich ohne marktfchreierifche Pralerei zufichern zu duͤr⸗ 
fen. Wer auf diefe Zuficherung bauen will, die aus 
rechtlicher Sefinnung entipringend und von Eigen- 
nuß frei, zuvoͤrderſt die Erhaltung des Inftituts be- 
gehrt, der wirb hierdurch eingeladen, auch im zwei⸗ 
ten Jahre zu abonniren.“ 





Als ich diefe Einladung im Manufcript meinen Gön- 
nern und Freunden vorlas, fehlugen diefe die Haͤnde 
über'm Kopfe zufammen und prophezeih’ten mir die übel: 
ften Folgen, wie fie nothwendig aus einer fo freien, fühnen 
Sprache hervorgehen müßten!? Ich ließ mich durchaus 
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nicht irre machen. Und diesmal behielt ich Recht. Das 
Abonnement des zweiten Jahres ftieg bedeutend höher, als 
jenes de3 erften. Ein neuer Beweis: daß die Mehrzahl 
Derer, die das Eleine, aber gebildete Theater-Publikum 
Riga's ausmachen, auf meiner Seite, daß die fogenannte 
Oppofition nur im Munde einiger Schreier war, denen 
ich anfänglich zu viel Bedeutung geliehen, bie jetzt aber 
nad) und nad) verfiummten. Auch andere Thatſachen 
fprachen dafür. Denn obgleich der urfprünglidy auf 
40000 Silberrubel geftellte Etat, dur) mi um mehr 
als ein Viertheil überfchritten worden, (— hauptſaͤchlich 
durch theure Engagements für die Oper und durch ſplen⸗ 
dide Bereicherung des Inventar's in allen Zweigen —) 
hatten fich Doch Diefe erhöhten Ausgaben, die Ausſtaffi⸗ 
rung bed Theaters in Mitau mit eingefchloffen, vollfom: 
men gebedt, und wir traten ohne Schulden in’3 zweite 
Theaterjahr. 

Immer freundlicher geſtalteten ſich die Verhaͤltniſſe 
nach Außen. Immer ausgebreiteter wurde der Kreis 
ehrenwerther Bekanntſchaften und ſo Mancher, der ſich 
bisher, in ſtrengen Kaufmannsſtolz gehuͤllt, fern gehal⸗ 
ten, reichte mir wohlwollend die Hand, kam mir mit der 
Verſicherung entgegen, daß er meinen Fleiß, meine Ehr⸗ 
lichkeit, meine uneigennuͤtzige und rechtliche Geſinnung 
ſchaͤtzen gelernt habe. Obgleich noch immer ſehr beſchaͤf⸗ 
tigt — denn ich machte eigentlich Alles, was in's Gebiet 
des Geiſtigen bei einem Theater gehoͤrt, allein, beſaß 
nicht einmal einen Sekretair, oder auch nur einen Schrei⸗ 
ber, — war es mir denn doch gelungen, durch Uebung 
und Routine, manche Stunde dem einſamen Zimmer 








abzuftehlen und den Anfprüchen ber Gefelligfeit mehr zu 
gehorfamen, als im Anfange. So gingen wir, in fro⸗ 
ben biühenden Hoffnungen rei, dem frühen Winter 
entgegen. 

Mas aber am meiften beitrug, mich zu begluden, was 
eigentlich den Mittelpunft meines Glüdes bildete, und 
mich durch und durdy mit einem Gefühl innerer Zufrie: 
benheit erfüllte, wie ich ed gar noch nie gefannt und em- 
pfunden, war das Verhältniß zu meiner Frau. Wer bie 
Erzählung der vor unferer Ehe waltenden Umftände mit 
Aufmerkſamkeit und jenem fchärferen Berftändniß ein- 
dringender Empfänglichkeit gelefen, wird zwifchen den 
Zeilen gar Manches entdedt haben, was man nicht nie- 
derfchreibt, weil e8 nur Denen gejagt feyn will, die es 
auch fo zu finden willen. Wie hoch ich Julien immer 
geachtet, wie liebevoll ich fie während unferer Vereini⸗ 
gung behandelt, — die mir gleichfam vom Schickſal ab- 
gezwungene Entfchließung, ein zweites Ehebuͤndniß 
einzugehen, hatte gleich anfänglich etwas zwiſchen uns 
geftellt. Wenn bann auch unfere Ehe keine ungluͤckliche 
war, wenn fie an gemüthlichen Begegnungen und Rei: 
gungen reich, in manchem Betracht eine Höchft glüdliche 
genannt werden durfte, — fo fehlte ihr doch auch wie- 
der Manches, um dies in jeder Beziehung zu feyn. Wie 
fi von felbft verfteht, nur durch meine Schuld. Auf 
Ssulien haftet weder ein Vorwurf, noch ein Makel. Sie 
befaß nur einen Febler: den, daß fie mich allzufehr liebte, 
allzu geneigt war, mir nachzugeben, und dadurch oft ihr 
gutes Recht verfcherzte. Sie war ein Mufter in Erfül- 
lung aller Pflichten. Die befte, gehorfamfte Tochter, die 
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ebelfte, großmiithigfte Mutter, die fanftefte anſpruchlo⸗ 
fefte Gattin; als Künftlerin fleißig, berufstreu, uner: 
müdet; als Hausfrau thätig, in die kleinſten Mühen 
und Plagen der Wirthſchaft eingehend, gaftfrei — und 
fparfam. In weiblichen Arbeiten jeder Gattung Mei- 
fterin. Was eine Pusrechnung fey, hab’ ich während 
zehnjähriger Ehe felten erfahren; fie, deren Eleganz 
überall gerühmt wurde, wußte fich felbft am beften zu 
(hmüden. Keine, auch) nicht die langfte Theater-Probe 
tonnte fie abhalten, vor Tifche noch einen prüfenden 
Bli in die Küche zu werfen, und nicht felten verließ fie 
ihre zierliche Perlenftiderei, um der Köchin bei Berei- 
tung einer Wiener Mehlfpeife Anleitung zu geben. Der 
ſchoͤnen Kiteratur, den Poeten Englands, Frankreichs, 
Deutfchlands war fie vertraut, und fehritt fo ruftig mit 
der Zeit fort, daß ich gewöhnlich durch fie zuerft erfuhr, 
welch’ neues Buch ich Iefen folle, welches nicht. Wie 
fie e8 angefangen dabei ihre Rollen noch befjer auswen: 
dig zu wiffen, als fonft Semand auf der Bühne neben 
ihr, — das gehört unter die Räthfel, zu denen nur 
Frauen ben Schlüffel haben, 

Man bürfte geneigt feyn, den Mann ber gefteh’n muß, 
daß er eine folche Frau weder ganz gluͤcklich gemacht 
habe, noch durch fie ganz glüdlich gemacht worden fey, 
für ein Ungeheuer zu halten, wenn man nicht dabei in 
Anfchlag bringen müßte, wie gleich von Anbeginn diefe 
Verbindung mit Kämpfen für Eriftenz, Lebensſchickſal, 
in erfehwertem Streben und Wirken zu thun hatte; wie 
bei dem unerläßlichen Dringen nad) Außen, der Friebe 
nach Innen geftört wurbe, und wie ſich in ftet3 aufge: 
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regten Zuftänden eines urfprünglich höchft Teichtfinnigen 
Menfchen meiner Gattung, dag Bewußtſeyn von der 
Gebundenheit nicht felten gegen liebevolle Anhäng- 
lichkeit und Verehrung auflehnte. 

Erft in Riga fanden wir wirklich hausliche Ruhe. 
Aus diefer entfprang, was auf Reifen ohne Heimath, in 
bangen Sorgen um bie nächfte Zukunft, im Strudel der 
und aufgebrungenen Bühnenthätigkeit niemals gedeihen 
wollen: ein geregelte Zufammenleben, einen traulichen 
Berein, der ald Blüthe langen Tagewerks, den Abend 
fchmüdte. Ich fehnte mich nach der Stunde, wo ich mit 
Julien allein befprechen konnte, was mich befchaftigte. 
Ein unbedingtes Vertrauen, erzeugt burch meines 
Herzens Bebürfniß, genaͤhrt und ermuntert durch ihre, 
von jeber Eleinlichen Befchräntung freie Weltanficht, 
durch ihren über jede Engherzigfeit erhabenen Edelmuth, 
machte aus meiner Frau nun meine befte Freundin. Als 
ich erft wußte, daß ich ed wagen durfte, fchüttete ich vor 
ihr die Wonne wie den Sammer meined ganzen Lebens 
aus. In jedes Menfchen Bruft wohnen Gebeimniffe, 
die, mit feines innerften Dafeyns Nerven verwachſen, 
vor fremder Berührung, vor andern Augen fich ſchuͤch⸗ 
tern verbergen, ja oft den eigenen Bliden unzugaͤnglich 
bleiben. Nicht jeder Menfch achtet darauf. Gar Man- 
cher ftirbt, ald ein Heuchler gegen fich felbft. Aber auch 
Diejenigen, die ſich zu erkennen trachten, werben des 
unauöfprechlichen Gluͤckes nur felten theilhaftig: einen 
Freund zu befigen, dem fie fich geben dürfen, wie fie 
find. Das hödhfte feltenfte Gluͤck iſt Demjenigen vor 
behalten, deffen Weib diefer Freund feyn will, zu feyn 
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vermag. Mir ward ed! Und wenn ich verzweifeln 
möchte, bei dem Gedanken, daß fo fpät erft diefer Him- 
mel ſich mir aufgethan, daß ich lange Fahre vergehen 
ließ, bis ich die ganze Größe und Herzlichkeit eines hoben 
weiblichen Charakters entdedte und erkannte, jo muß ich 
doch immer wieder mein Geſchick preifen, weil es mir, 
wenn auch nur für kurze Zeit gönnte, was wenig Men: 
fhen gegönnt wird. Unverhült, unverftellt, mit al’ 
feinen Gebrechen, Fehlern, Schwaͤchen, Laſtern und 
Thorheiten vor dem geiſtigen Richterſtuhle eines reinen, 
edlen Weibes ſtehen und dennoch inniger Liebe wertn 
bleiben, — das heißt zugleich ihrer würdig feyn! Ich 
wüßte nicht, was es hienieden Schönered geben könnte? 
Die ewige Seeligkeit, von der alle Völker, alle Lehren, 
alle Berheißungen reden, worauf alle hindeuten, Fann 
meined Beduͤnkens nur in etwas Aehnlichem beftehen. 
Denn was eble Seelen, die in irdifcher Hülle wandelten 
zu lieben vermodhten, das kann auch der Schöpfer, das 
kann die Weltſeele nicht anders als lieben. Wer von 
einem guten Menſchen ganz durchſchaut noch von ihm 
geliebt wurde, der braucht fich nicht zu fürchten, daß er 
dereinft im AU’ von Allen durchichaut werde! Nur für 
die Lüge kann ed eine Hölle geben! 

Es wäre wider den Lauf der Dinge im Allgemeinen, 
im Belondern jedody dem Gange meines Schidfals 
entgegen gemwefen, hätte ein ſolches Glüd dauernd bleiben 
tönnen! Es mußte ſchwinden; es mußte, da Feine 
fremde Gewalt ihm etwas anhaben konnte, in fich felbft, 
durch fich felbft vernichtet werden. 

Julie war die Erfte, die feinen bevorftehenden Unter: 
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gang mir verfünbete, als fie mit. Gewißheit erfuhr, daß 
an ihr ſich des Weibes Fluch und Seegen nun auch ers 
füllen ſolle. Mehrmals ſchon nahe vor diefer bangen 
Hoffnung, die man kuͤhn genug „gute Hoffnung“ zu 
nennen pflegt, mehrmals durd) krankhafte Stoͤrungen 
derſelben wieder beraubt, hatten ihr aͤrztliche Troſtſpruͤche 
jenen Erſcheinungen angepaßt, die Ueberzeugung mitges 
theilt, daß fie nicht berufen fey, fi) Mutter zu nennen; 
ja, fie hatte bereits aufgehört zu wünfchen, was fogar 
verzagte Weiber faft immer herbeifehnen. Jetzt aber ging 
fie dem Zobe, den fie aus jungem keimenden Leben her: 
vorgrinien ſah, mit fo heitrer Faſſung entgegen, daß fie 
ihre Umgebungen, daß fie fogar mich täufchte; daß wir 
an ihre frobfte Zuverficht glaubten und ihren Muth, ihre 
Freude zu der unfrigen machten. Obgleich es nur in 
ihrem Willen geftanden hätte, fih zu ſchonen und wäh 
rend der legten Monate fi) vom Theater zuruͤckzuziehen 
war ſie es doch zunaͤchſt, die „als Direktion,“ wie ſie 
ſich ſcherzhaft nannte, kein ſchlechtes Beiſpiel geben 
wollte. Und faſt haͤtte dieſe ſcheinbare Luſt am Leben 
und Wirken, mich verleitet, einen Gebrauch von ihrer 
Bereitwilligkeit zu machen, welcher den furchtbaren 
Scenen, denen wir entgegen gingen, einen grauſamen 
Beiſchmack von ſchauderhafter Ironie gegeben haben 
wuͤrde. 

Ich muß hier einſchalten, daß die Vorliebe der Be⸗ 
wohner Mitau's, ja des ganzen Kurlaͤndiſchen Adels, 
fuͤr uns und meine Truppe, zu einer bisher dort noch nie 
erlebten Anordnung Gelegenheit gegeben hatte. Jene 


hochgebildeten Freunde der Kunſt erklaͤrten naͤmlich, auf 
K. v. Holtei's Vierzig Zahre. VI, Band. 19 
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eine amtlich an fie geftellte Anfrage, mit einflimmiger 
Zuſicherung, daß fie auf jeden ferneren Beſuch reifender 
Scyaufpielergefellfchaften in Mitau gaͤnzlich Verzicht 
leiften würden, wenn id}, die von mir in Vorfchlag ge- 
brachte Verpflichtung einginge: ihnen während ber 
Winterzeit wöchentlich nur eine theatralifche Vorſtel⸗ 
lung zu geben. Es wurde mir in Folge diefer Zuftim- 
mung eine erlufive Conceffion auch für Mitau ertheilt. 
Diefehöchft ehrenwerthe Anerkennung unferes Beftrebens, 
legte mir natürlich die Erfüllung meiner Verbindlichkeit 
"dringend an’3 Herz und weder Schnee, noch Eis, noch 
Eisgang durften mich abhalten, jene Fahrten zu unter⸗ 
‚nehmen, bie bei nächtlicher Heimkehr oft ihre Schwierig: 
feiten boten. 

So hing ed denn nur an einem Haare, daß Julie, 
deren Niederkunft erft binnen vier oder ſechs Wochen zu 
erwarten fland, noch einmal durch Winterfturm und 
Schneegeftöber hin und her gefchleppt worden wäre, um 
in Mitau die ihr flet3 unangenehmen, Drei und dreißig 
Minuten” zu ſpielen. Gluͤcklicherweiſe drängte ſich eine 
andere Schaufpielerin, unfere komiſche Alte, mit freund: 
licher Bereitwilligfeit dazwiſchen und erbot fich, indem 
fie Die Rolle raſch übernahm, meine Frau abzulöfen. 

Am Abend bed nächften Tages ſchon hatte ich Urfach’ 
Gott dafür zu danken. Es wäre ſchrecklich gewefen, 
beim Eintritt der fürchterlichften Ereigniffe fi) vorwer⸗ 
fen zu müffen, baß koͤrperliche Anſtrengung fie graufam 
herbeigeführt habe. 

Qulie gebar Zwillinge, die vier Tage auseinander 
waren. Der Geburt bed zweiten mußte eine unvermeib: 
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liche Operation folgen, nach welcher, mochte fie noch fo 
forgfam und vorfichtig ausgeführt werben, wenig Aus- 
fiht für die Erhaltung der Leidenden blieb. Was 
Menfchenkräfte, was Wiſſenſchaft und Kunſt, was 
treue und liebevolle Pflege vermögen, das gefchah. 
Die Aerzte Dr. Baͤhrends, ald Haus-Arzt und Freund, 
Dr. Schwars als Geburtähelfer, widmeten der theuren 
Kranken willig Tag und Nacht. Natalie, Die Tochter 
bes würdigen Freundes, Gonfiftorialrath Grave, verließ 
das Lager der Keidenden nicht. Die naͤchſten Freun⸗ 
dinnen wichen kaum aus den anfloßenden Zimmern. 
Alle Räume unferer Wohnung waren, zu allen Stunden 
des Tages und ber Nacht, angefüllt von Freunden, bie 
bereit, jede Anordnung der Aerzte zu befchleunigen, mir 
jebe Sorge zu erleichtern. Viele Fremde, Männer wie 
Frauen, die ich früher kaum gefehen, mifchten fich unter 
jene, brachten Labfal und Erquidung, boten ihre Dienfte 
an, ftellten was ich wünfchen und brauchen Eönnte zu 
meiner Verfügung. Und wenn ich dann aus dem Ge: 
dränge theilnehmenden Mitgefuͤhls, thatiger Freund: 
fchaft, in das düfl’re Gemach zuruͤckkehrte, wo von vers 
zehrender Fiebergluth gepeinigt, die Gemarterte fich 
jammervoll wand, da ftredte fie mir flehend ihre bren⸗ 
nenden Hände entgegen und beſchwor mich, daß ich ihr 
Zroft, daß ich ihr Muth zufprechen möge! Aber fie be- 
durfte meiner nicht, um ihn zu finden. Als nah Ber: 
lauf dreier Sage die Gluth des Fieberd ausgebrannt 
war; als der quälende Schmerz den Widerfland eines 
kaͤmpfenden Lebens bejiegt hatte: da erhob ſich die freie‘ 
Seele nody einmal über allen Erbenjammer und bie 
19* 
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kalte, matte Winterfonne des vierten Tages (bes achten 
ihres Krankenlagerd) warf ohnmaͤchtige Strahlen auf 
eine Sterbende, die dem Tod glorreich in's Antlie zu 
blicken verftand. 

Ihrem Wunfche gemäß, mußt’ ich die Aerzte Dringend 
auffordern, mir ruͤckſichtslos die Wahrheit zu fagen, 
nachdem ich vorher gelobt, fie dann auch ihr nicht vor- 
zuenthalten. — Nun fo laß und, fagte fie mit fanftem 
Lächeln, fo laß’ uns jegt noch einmal mit einander fpre- 
chen, wie in der legten, guten Zeit. Wärterinnen und 
Pflegerinnen verließen das Zimmer, Ich blieb mit Julien 
allein. — — — — — . 

Sch denke nicht, daß es Menichen giebt, die verlangen 
oder erwarten Eönnten, ich folle hier aufzeichnen, was ich 
mit ihr geredet, was fie im Laufe des Zages fonft noch 
geredet. Sie nahm freundlich Abſchied von allen Ein- 
zelnen, die ihr nahe fanden. Sie beftellte Grüße für 
ihre Mutter und entfernte Freunde. Sie dankte audy 
den Aerzten und bat, als gegen Abend bie noch ſchwache 
Lebensflamme glimmte, um Verzeihung, daß fie uns mit 
ihrem Sterben hinhalte. „Es muß Euch ſchon lang- 
weilig werden, fagte fie, daß es fo lange mit mir dauert; 
manchmal mad)’ ich die Augen zu, weil ich denke, nun 
waͤr es aus; aber dad Herz will fid) immer noch nicht 
zur Ruhe geben.” 

„Barum follt’ ich den Tod fürchten, fügte fie hinzu, 
hab’ ich doch gegen Niemand ein Unrecht begangen?“ 

Ihr letztes Wort war ein harmlofer Scherz: Sie 
ſchalt mich, daß ich das zuerft verftorbene Kind, vor ihr 
begraben laſſen. „Hab' ich Dir nicht gefagt, Du ſollteſt 
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auf mid) warten? — Aber Du bift und bleibft ein Ver: 
ſchwender.“ 

Der kurz vorher erfolgte Tod eines Mitbewohners im 
Hauſe hatte eine Wohnung unter uns leer gemacht. 
Dieſe ward mir uͤberlaſſen und dort ſtellten wir die 
Leiche auf. Die Liebe unſrer Freunde ſchuf jene Zimmer, 
dem ſtrengen Winter zum Trotz, in bluͤhende Blumen⸗ 
gaͤrten um. Es iſt in Riga Sitte, die Todten ſehr ſpaͤt 
zu begraben, beſonders bei kaltem Wetter. Ihr zweites 
Kind im Arm lag ſie unter Baͤumen, Blumen und 
Straͤuchern freundlich da, und ſchien durch gruͤne 
Blätter zu lächeln. Kaum war es möglich, im Gewuͤhl 
welches von Morgen bis Abend den ſchoͤnen Leichnam 
umgab, fih Bahn zu machen. — 

Und draußen wirbelte wilder Schnee in dichten 
Kloden. — 

„Selten wohl hat ein Zodesfall fo allgemein er: 
ſchuͤtternden Eindrud hervorgebracht; denn nicht 
blos die nachften Freunde, nicht blos der Kreis ihrer 
Bekannten weinen um bie vortreffliche Frau, fondern 
auch Perfonen, die ihr im Leben fern fanden, 
fprechen mit ungeheucheltem Schmerz von ihrem 
Verluſt, und ed dürfte wohl nur wenige Haufer in 
unferm Riga geben, wo nicht Thränen der Kiebe 
und des Schmerzes um die Verewigte floͤſſen!“ 

Diefe dem Rigaifchen „„Zufchauer” entlehnten Worte 
ſprechen in ihrer einfachen Wahrheit am Beten aus, 
was ſich durch die That beftätigte. Nicht ſowohl bei der 
Beerdigung, — benn, ehrlich geftanden, ich lege Feinen 
fo bedeutfamen Werth auf die fogenannten „großen Be 
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gräbnifle” wo im Gewuͤhl unzähliger Maſſen, Neugier 
und gedankenlofe Schauluft, gar fchwer von tieferem 
Gefühl zu fondern iſt, — als vielmehr durch Alles, was 
nachher geſchah, wie die Leiche in Falten Boden verfentt 
war. 

Unfer Freund Grave ſprach in der überfüllten Kirche, 
vor dem Sarge ber braven Frau, die ein Liebling feines 
ganzen Haufed gewefen, mit Wärme und Geift. 

Am Schluſſe feiner Rede dankte er, gleihjam im Na: 
men der Berftorbenen, Allen die ihr und mir liebreidh 
beigeftanden. Diefe Wendung hat auf die Hörer einen 
mächtigen Eindrud gemacht; am mädhtigften da, wo er 
vom Altare feine eigene Tochter anredete: 

„Ja, jene Tage des Kampfes zwiſchen Leben und 
Zod waren fhön; aud) jene Nächte der Bangig⸗ 
feit und Sorge, lichtverflärt in heiligen Opfern der 
reinften Selbftlofigfeit, des Traftigften Ausdauerns, 
ber unermtidetften Sorgfalt. Freunde und Freun⸗ 
Dinnen! Die ihr da der Keidenden, dort dem ſchwa⸗ 
hen Säuglinge, der Tochter, dem Gatten, pflegend 
und forgend, erhebend und ftärkend zur Seite ſtan⸗ 
det, — wie viel müffen jene Tage und Nächte Euch 
bedeuten, wie viel in Euch gelegt haben! 

Du in's Befondere, Mann mit dem lebendigen 
Geifte, Dem tiefen Gemuͤthe, der rafchentfchloffenen 
That! Was Du dem Vedrangten in feiner ganzen 
Prüfungszeit wareft, wie Du ausdauerteft bis zu 
eigener Erfchöpfung, fen jedem Glüde, fey jedem 
Schmerze Deiner Zufunft ein reiher Schmud und 
Troft! Und Du, meine gute Tochter, follte Dei: 
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ner nicht gedacht werben, weil es der Bater ift, ber 
bier zu ſprechen bat? Nimm es denn auf, nicht als 
von dem Vater, ald von dem Gottesdiener, der ſich 
freut, an eben diefer Stätte für dad Gottesreich Dich 
eingelegnet zu haben; der nur ausfpricht, was Alle, 
die Deiner ftillen Ruhe und Befonnenheit, Deiner 
ruͤckſichtsloſen Hingebung und Ausdauer Zeuge wa⸗ 
ren, ſchon audgefprochen haben; zu dieſen Deinen, 
bis jetzt wohl fchmerzlichften Lebensbildern gefelle 
fich die freundlichfle, wohlthuende Erinnerung, wie 
Dich nur die edle Frau an ihrem Lager wünfdhte, 
wie ihre Seele voll Dank und Kiebe gegen Dich hin- 
tiber ging! Ihr aber, Männer der Wiffenfchaft, de⸗ 
ven ganze Einficht und Erfahrung, deren reiche Gei⸗ 
ſteskraft, deren heißer Wunſch zu helfen, zu retten, 
deren felbftsvergeflene Bereitwilligkeit zu jeder neuen 
Anftrengung, deren unverbroflener Eifer nichts un⸗ 
verfucht zu laffen, dort Fämpfte, ein Opfer dem Tode 
zu entreißen, — Dank fey Euch für das fchöne Bild 
der Pflichtentreue und aufopfernden Hingebung! Es 
fol ung ftärken, erheben, zu Aehnlichem weihen, wie 
es euch felbft Eräftig tröfte, bei dem erneuerten 
Schmerzgefühle der Ohnmacht in allem menſchli⸗ 
chen Thun! So, Du Theure Vollendete, hab’ ih 
audgefprochen, was in Deiner Seele fi regen 
mußte ıc.”’ 

Selten wohl mag die Öffentliche Stimmung einem 
Theater Direktor günfliger, felten wohl bie Abficht, ihn 
auf jede Weife zu fördern, ihn nöthigenfalld zu unter 
ftligen, allgemeiner geweſen feyn, als fie es mir nach Ju⸗ 
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liend Tode in Riga war. Die reichften, die angefehen: 
ſten Leute in der Stabt, auch folche mit denen ich bis 
dahin wenig in Berührung gelommen war, madıten mir 
-unaufgeforbert großmüthige Anerbietungen zur Side: 
ſtellung, der auch im günftigen Falle ſtets prefairen Lage 
eines Theaterunternehmerd. Kaum hatte ich ausgeſpro⸗ 
chen, daß ich Riga zu verlaffen wünfche, als dieſe Aner- 
bietungen fich vermehrten, als von allen Seiten mir ge 
fagt und gefchrieben wurbe: ic) folle und müffe Riga 
wie meine Heimath betrachten, man werbe Sorge tra: 
gen, Daß es mir wohl darin gebe. 

Ja fogar die Schaufpieler, die zwar feit einem Jahre 
ſchon ihren im Anfange verfuchten Umtrieben entfagt, 
unter denen doch aber manche noch immer laut genug 
tiber mich geklagt hatten, kamen jest alle, ohne Aus: 
nahme, mir vorzuftellen, daß ich Unrecht thun würde, 
fie zu verlaffen, weil ich ihrer Anhänglichkeit mich ver- 
fichert halten könnte Meiner Fehler, Irrthuͤmer und 
oft befchrieenen Eigenheiten dachte jegt Niemand. Nur 
was ich Einzelnen, — auch folchen, die fih Gegner 
nannten, — Gutes erwielen, kam jegt zur Spradje, und 
zulegt mußten fie fich felbft fagen, daß ich mit all” mei- 
nen Mängeln immer noch zu ertragen gewefen fey. Ich 
wäre ein Lügner, wenn ich verhehlen wollte, Daß mich fo 
viele Zeichen der Liebe und des Wohlwollens tief ergrif- 
fen. In der weichen Stimmung, die mich beberrfchte, 
machten fie doppelten Eindrud auf mich. Hatte ſich in 
Riga eine geficherte Eriftenz für mich erfinnen laffen, die, 
ohne mich fehlechthin zu einem Almofenempfänger zu 
ftempeln, mir Gelegenheit gegönnt, mein Brod außer 
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halb des Theaters zu verdienen, — ich würbe gern dort 
geblieben feyn, würde gern mein Grab dort beftellt has 
ben. So war mir um's Herz. Ich hatte zu viel Freund⸗ 
haft genofien, zu-viele Beweife der Huld empfangen, 
um mit leichtem Sinne ſcheiden zu koͤnnen. Doch im 
Theater und für’ Theater fortzuwirfen, war mir rein 
unmoͤglich. Die Führung der Direktion lag wie eine 
fchwere Laft auf mir. Die unaufhörlichen Quälereien, 
mie fie aus Krankheit, — aus wirklicher oder gemachter, 
— aus Eigenfinn, Rollenneid, Vernachlaͤßigung erwach⸗ 
fen, die ftete Sorge um Unterbrechung des Repertoir’s, 
um Erreihung bed hohen Etats, den die Anfprüche an 
eine gute Oper täglich höher fteigerten, — dies Alles 
batte mir oft Schlaf und Ruhe geraubt. Nur das Be⸗ 
wußtſeyn, durch diefe Opfer eine angenehme Stellung 
für Julien zu erringen, fie der Nothwendigkeit zu enthe⸗ 
ben, daß fie einem andern Direktor gehorfamen und unter 
fremder Leitung ihr Dafeyn führen müffe, konnte mid) 
die Laften einer Xheaterunternehmung erträglich, konnte 
mic) fogar Freude daran finden laffen. Mit der Ruͤck⸗ 
fiht für fie, war Gebuld und Freude dahin. Die 
Bretter efelten mich an; mein Arbeitözimmer, mit feiner 
die Wände füllenden Theaterbibliothel war mir abſcheu⸗ 
lich; der Abend, den ich nun ohne fie, ohne ihr vertrau⸗ 
tes Gefpräch hinbringen follte, ſchien mir unüberftehlich. 

Und hier beftätigte fich nun die Echtheit der mir ges 
gönnten Freundſchaft; hier trat die wahrhaft edle Ges 
finnung der Rigenſer in ihre vollfte Bedeutung. Daß 
fie mich fefthalten wollten, den fie geeignet fanden, ihr 
Theater zu halten und zu ihrer Zufriedenheit weiter zu 
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führen; daß fie fogar bereit waren, neue Opfer zu brin- 
gen, um mid) an Riga zu feſſeln; daß jene Familien, die 
mich gern bei fidy fahen, den umganglicyen Freund, den 
belebenden Geſellſchafter nicht gern entbehren mochten, 
— nun, das war am Ende nicht fo gar außerordentlid; 
dad konnte mir, das konnte gar mandyem Anbern an: 
derswo auch begegnen. Daß aber, nachdem ich einmal 
nicht nur den nächften Freunden, fondern auch ben min- 
ber vertrauten Gönnern meinen ganzen innern Zuftand 
enthüllt, meine Sehnfucht nach Erlöfung offenbart, die: 
felben Männer, bie mein Bleiben für nothwendig und 
wiünfchenswerth hielten, mit menſchlich⸗reiner Theil⸗ 
nahme auf mein Scheiden eingingen; daß ernfte Ge 
fchäftsleute, deren Sinn einzig auf das Praftifche ge 
richtet fcheint, meine Klagen begriffen, meine Gründe 
würbdigten und mir nun felbft die Hande boten, auf an- 
ftändige Weife das Band Iöfen zu helfen, welches mid) 
noch fefthielt und verpflichtete, — das, glaub’ ich, 
fonnte nur in Riga gefchehen. 

Stüdlicherweife ftand mir ein Mann zur Seite, der 
in jugendlicher Thatkraft, Muth und Luft empfand, 
meinen Pla& einzunehmen; ben aber weniger fein eigner 
Wunſch, ald vielmehr die Regung aufrichtiger Freund⸗ 
ſchaft dazu antrieb. Der Sanger Hoffmann mit feiner 
Gattin auf der Rüdreife von Peteröburg nach Deutich- 
land begriffen, hatte bei mir Gaftrollen gegeben. Ex 
und feine Frau gefielen dem Publitum fo fehr, daß ich 
mich entichloß, durch ihr Engagement meinen Etat, 
eigentlich unverhaͤltnißmaͤßig zu erhöhen. Er blieb in 
Riga — hauptſaͤchlich weil er, mein herzliches Entge 
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genkommen erwiebernd, ſich zu mir gezogen fühlte, weil 
wir und lieb gewannen. Er zeigte ſich als wahrer 
Freund; feine Freundſchaft bewahrte fi) auf's Innigfle, 
in und nad) den Zrauertagen, die Juliens Tod über 
mich bereinbrechen ließ. Diefer Mann ging in feiner 
uneigennüßigen Gefinnung fo weit, daß er mir den Vor⸗ 
ſchlag machte, für’3 Erſte als verwaltender Geſchaͤfts⸗ 
fuͤhrer einzutreten und meine Abweſenheit nur wie eine 
Erholungsreiſe zu betrachten. Sollte ich im Auslande 
den Wunſch empfinden nach Riga zuruͤckzukehren, fo 
wollte er das Geſchaͤft, wie er es bis dahin geleitet ha⸗ 
ben wuͤrde, ſogleich in meine Haͤnde wieder abgeben; 
ſollte ich dabei bleiben, es nicht mehr zu uͤbernehmen, ſo 
war er bereit, es mit all' meinen Verpflichtungen, als 
fein eigenes fortzuſetzen. Weiter kann wohl die Auf: 
opferung eines Freundes faum gehen? Diefed Aus- 
kunftsmittel befeitigte alle Schwierigkeiten, Meiner Ab: 
reife ftand von diefer Seite bald nichts mehr im Wege, 

Für meine Tochter war auch geforgt. Sie burfte in 
Riga bleiben, im Haufe des Eonfiftorialrath Grave, def: 
fen Frau, Schwägerinnen, Töchter, Zuliend und Mar 
rien's treufte Freundinnen waren, die mit offenen Armen 
der zum zmeitenmale Berwaifeten entgegen kamen, 

Die Freunde wollten mich nicht den Boden verlaffen 
fehen, in welchem bie Leiche des edelften Weibes mo⸗ 
derte, ohne die Zuficherung, daß auf ihrem Grabe ſich 
bald ein Denkmal erheben folle. Ich befaß die Mittel 
nicht, ein ſolches aufrichten zu lafien. Die Summe, die 
ich etwa mein nennen burfte, gehörte zu dem Unterneh» 
men, welches außerdem noch bebeutende Vorſchuͤſſe an 


300 





mich zu fordern hatte. Zur möglichften Dedung der 
Ausfälle, die ſich bei'm endlichen Abfchluß der Berech⸗ 
nungen ergeben fönnten, ließ ich zurüd und in Hoff⸗ 
mann's Dänben, was wir an werthuollen Gegenftänden 
mitgebracht, was wir eben für jene Vorfchufle aus dem 
Tcheaterfonds, zu unferer Einrichtung an Ort und Stelle 
gebraucht. Ich ging in jeder Beziehung ärmer aus Riga, 
wie ich hingekommen. Auch als Schriftfteller hatte ich 
leicht begreiflich, während einer beichwerlichen Theaters 
führung wenig oder nichts vor mich gebradht. — Doch 
ja: ein Stud hatte ich vollendet; ein Drama, welches, 
nachdem es erft vom Berliner Hoftheater als unaufführ: 
bar zuruͤckgegeben worden, jest laͤngſt vernichtet ift. Ich 
habe, wo ich von der Wiener Darftellung des Heinen 
Schaufpiels: „Der wandernde Sänger” fprach, der Ber 
forgniß erwahnt, daß jenes unvertilgbare Produkt, auch 
nachdem e3 fammt allem Zubehör verbrannt, mir Den: 
noch wieder in einer vergeffenen Abfchrift irgenb wo zu 
Händen kommen könne? Als ich jene Zeilen ſchrieb, ver- 
gaß ich ganz, daß biefer gefürchtete Fall wirklich einge: 
treten iſt. Ja, in Riga fand ich bei'm Ordnen meiner 
Papiere, wahr und wahrhaftig noch einen ‚„wandernden 
Sänger” und es fällt mir erft jegt ein, daß dieſer kleine 
Unhold noch einmal Macht über mich gewonnen. Ich 
verwebte ihn jenem Iyrifchen, fentimentalen in Riga 
gefchriebenen Drama: „Der legte Mai,” dem bas 
Lefecomite bed Berliner Hoftheaters ein Jahr fpäter fein 
firenges, mic) anfaͤnglich kraͤnkendes, heute aber in meis 
nen Augen vollftändig begründete Zodesurtheil fprach. 
Diefer „legte Mai’ und zweihundert Eilberrubel was 
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ren die Schäße, mit denen ich das ruffifche Reich verließ. 
Es ward mir nicht leicht, mich von meiner Tochter, von 
vielen Lieben und Theuren, ja felbft von dem oft ver: 
fhmähten Theater zu trennen. Se näher die Stunde 
der Trennung rüdte, je dichter die Freunde ſich um mid) 
fammelten, je lebhafter die Zeichen der Betrübniß ſich 
geltend machten, befto banger fchlug mein Herz. 


„Viel' mögen in der Heimat Dich begrüßen, 
Mit alter Liebe gern erneuter Luft, 

Doch wärmer kann Tich Niemand dort umfchließen, 
Und treuer Flopft, als bier, Dir feine Bruſt.“ 


Diefe, von dem redlihen Grave mir zugefungene 
Strofe Hang aus manchem Munde wieder. Und wie 
ed mir heute unendlich füß ift, dem Nachklange jener 
Stunden zu laufchen; wie ich in wehmüthiger Einfam: 
keit, bei ftiller Abendfeier, gar gern in das Andenken 
meiner Abfchiedstage von Riga verfinte, — fo waren 
Diefe doch in der Wirklichkeit eine wahre Marter, wenn 
gleich eine wohllüftige, 

Auch mein geliebter Freund Bradel rief mir im 
Liede fein Lebewohl nad. Wir waren zum lebten Vers 
eine, die nächften, beften Sreunde verfammelt. Da erhob 
fi, nach der beliebten Weife vom „ergrauten Mütter: 
chen’ eine rührende Männerftimme zu folgendem Ge- 
fange; 

„Wenn fern von ung, durch ſchön're Gauen, 
Bon Ort zu Ort Dein Fuß Dich trägt, 
Bei'm Anblick Teiner Heimath-Auen 
Das Herz in Freud’ und Ruͤhrung ſchlaͤgt; 
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Wenn bort im treuen beutfchen Lande, 

Des Rheines Woge Dich begrüßt, 
Gedenk' der Freund’ am Dünaftrande, 

Des Kreijes, der Dich heut’ umſchließt. 


Denn wo Du immer möge weilen, 

Sey's noch fo fremd, ſey's noch fo fern, 
Der Freunde Geiſt wird Dich ereilen, 

Ihn führt ja Teeines Namens Etern. 
Und wie Du treu fie jeßt befunden, 

So findet fie die fernfte Zeit; 
Gedenfe d'rum der froben Stunden, 

So ihnen Du, fie Tir geweiht. 


Und hat die Zeit mit Freundes Walten 
Geſchweig't den ungeheuren Schmerz, 
Der Deine Seele jetzt zerfpalten, 
Und fehnt nach Liebe fich Dein Herz, 
So fehr’ in unjre Arıne wieder, 
Sie werden ftets Dir offen fern; 
Und leg'ſt Du fpät zur Ruh’ Dich nieder, 
So ſchlaf' In unfern Armen ein.‘‘ 


Im Februar 1839 erreicht’ ich, an einem Falten, Ha- 
rn Morgen, gegen Sonnenaufgang die preußifche 
Grenze. — Ach, mit welchen Gefühlen fah ih Tilſit 
wieder, die Häufer, an denen wir vor noch nicht zwei 
Fahren, im heitern, bunten Zuge vorüber geflogen wa⸗ 
ten, an Erwartungen, Hoffnungen reih? Arm, einfam, 
nicht um zwei, um zwanzig Jahre älter geworden, ſaß 
ich, niebergebeugt von tiefem Grame, in meinem Heinen 
ruffifhen Schlitten, ald ich am Ober-Poftamte vorfubr, 
und Nernſt's freundliches: Willlommen! mic) aus duͤ⸗ 
fern Träumen auffchredte. In feinem Haufe brachte 
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ich ein paar flille, body frohe, theilnehmender Erinne- 
rung geweihte Tage zu. Dann begab ich mich nad 
Königsberg, wo ich durch einige, mit Beifall aufge 
nommene, viel befuchte öffentliche Vorlefungen meine 
Reiſekaſſe bereicherte. Denn ich hatte nicht allein für 
mich Sorge zu tragen. Mir lag auch die Sorge ob, 
für das Theater in Riga mandyerlei Aufträge auszufüh- 
ren, paffende Mitglieder aufzufuchen, neue Engage: 
ments einzuleiten und dergleichen mehr. Dankbarkeit 
für Hoffmann wie für Riga verpflichtete mich, mir bie 
Mittel zum Beſuche verfchiedener Städte zu verfchaffen, 
auch folcher, wo ih, — gar nun im Sommer, — nicht 
auf Gelegenheit rechnen durfte, an eigenen Erwerb zu 
denken. N 

Bon Königäberg ging ich über Bromberg und Pofen 
nad) Breslau, wohin ich mich, eigentlich im Wider: . 
ſpruch mit meinen Erinnerungen an unfern leßten Auf: 
enthalt, unwiderſtehlich gezogen fühlte. Dort lad ich 
mehrmals öffentlich und benugte die Zeit meiner Anwe⸗ 
fenheit, mancherlei Verträge für Riga einzuleiten, deren 
einer fi auch realifirte und meinem Nachfolger eine 
gern gefehene junge Schaufpielerin zuführte. Obgleich 
von Saftfreundfchaft und Gefelligkeit meiner Vaterſtadt 
mehr als fonft in Anſpruch genommen, blieb mir doch 
Muße genug, den durdy meine Trennung vom Vater⸗ 
lande faft abgebrochenen Briefmechlel mit deutfchen 
Freunden wieder aufzunehmen, und auch in literarifcher 
Beziehung durdy Lektuͤre nachzuholen, was ich feit zwei 
Jahren verfäumt, Sch mußte mich, fo zu fagen, in 
Deutfchland wieder einbürgern, und einleben. 


% 
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Ende April verließ ich Breslau und eilte über Dres: 
ben nad) Leipzig, von mo aus, meine Abficht war, 
verfchiedene Ausflüge nad) andern Städten zu unter 
nehmen, um Hoffmann’3 dringenden Mahnungen we: 
gen neuer Mitglieder zu genügen. Magdeburg, Halle, 
Braunfchweig, dann Baireuth, Bamberg, Nürnberg 
und noch gar viele Fleinere Städte, wo ich uur Schau: 
fpieler witterte, wurden befudht. Sch Ereuzte bin und 
ber, nicht ohne Beſchwerden, denn ich war fehr unwohl, 
manchmal krank. Wie bei mir von jeher, was ich gei- 
flig und gemuͤthlich erlitten, feine Nachwirkungen auf 
den Körper erft fpäter ausübt, wenn der wilde Schmerz 
oder die tobende Keidenfchaft, ftilem innerem Grame 
weichen. In Baireuth fürchtete ich wirklich liegen zu 
bleiben; dennoch raffte ich mich immer wieder zufammen. 
Leider wurden meine wohlgemeinten Bemühungen nicht 
vom fchönften Erfolge gekrönt. Sch fand wenig Braud): 
bares, und von den Individuen, die ich nach Riga 
ſchickte, hat Eines gar fo entfchieden mißfallen, daß fein 
erſtes Auftreten auch fein le&tes war. Doch muß id 
zu meiner Ehrenrettung hinzufügen: ich hatte Dielen 
Künftler nicht fpielen fehen (denn die Bühne der Stabt 
wo ich ihn engagirte, war eben gefchloffen), er war mir 
durch Kunftfreunde empfohlen. Nun, baue nur Einer 
auf ſolche Empfehlungen! 

Mein Hauptquartier, Leipzig, mehrmals verlaffend, 
mehrmals wieder beziehend, vertaufcht” ich e8 Ende Suni 
mit Dresden und wendete midy von dort nah Gras 
fenort. 

Der fechöte Band der „Vierzig Jahre” bietet mir 
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für mein Geſchwaͤtz nicht mehr allzu viel Raum, und 
ich habe noch Mancherlei zu beſprechen. Sey mir alfo 
vergönnt bier auf ein früher ſchon erfchienenes Büchlein 
binzuweifen, welches im Jahre 1841 bei Hammeridy er: 
fhien und unter dem Zitel: Briefe aus und nad 
Grafenort“ überall zu finden ifl. Der Inhalt def: 
felben füllt eine Lücke, wie ich fie hier in meinen Selbft- 
befenntniffen eintreten laflen muß, am Beſten aus, in- 
dem er von mir und meinem innern Leben Zeugniß 
giebt. Wem die „Vierzig Jahre” (und ich in diefen) 
einigermaßen lieb geworden, den bitt’ ich freundlich, daß 
er nun auch die Grafenorter Briefe” leſe; ja, daß 
er ihnen, wenn er dies fchon früher gethan, jetzt noch 
einen Blick gönne! Sie gehören an diefe Periode mei: 
ned Lebens und fchildern treu genug meine Seelenzu- 
ftände. 

Was ſich Außerlich zugetragen, das heißt, wo ich mich 
während der Zeit, daß die Grafenorter Briefe gefchrie: 
ben wurden, aufhielt und was ich trieb, mas mir begeg: 
nete, will ich in Kürze fagen. 

Bon Grafenort aus macht’ ich eine Kleine Reife nach 
Schlefien hinein, um Obernig? und zunaͤchſt um Oels 
zu befuchen, wo meine Mutter und Schwefter, nachdem 
fie Breslau verlaffen, fi angefiedelt. Im fpaten Herbft 
aber brach ich ganzlich yon Grafenort auf, durch den 
Gedanken aufgefchredt, daß nun der faulen Ruhe ge: 
nug und die Nothwendigkeit eingetreten fey, wieder zu 
erwerben. Ich ging über Neiffe nad Ratibor, an 
beiden Orten nicht ohne günftigen Erfolg, als Borlefer 


auftretenb und mich am Wiederſehen lieber Freunde und 
RK. d. Holtei’s Bieryig Jahre. Vi. Band. 20 
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Verwandten Iabend. In Gleiwitz und Oppeln zeig: 
ten fich mancherlei Hinderniffe für meine Veranftaltun- 
gen, fo daß ich vorzog, ohne Auffhub nad Berlin zu 
eilen, wo meiner wohl ernfte, bange Stunden harten. 
Ich folte Julien's Mutter, ihre Verwandten, fo viele 
Freunde begrüßen, denen mein Erfcheinen eine neue 
Mahnung an den ſchmerzlichſten Verluft werden mußte. 
Ich ging mit Furcht diefen Begegnungen entgegen, body 
auch mit Freude. Die Ausbruͤche aufrichtigen Schmer⸗ 
zes, wenn wir uns ihnen ruͤckſichtslos, vor wirklich theil- 
nehmenden Zeugen überlafien dürfen, gewähren ftet 
wohlthätige Erleichterung. 

So oft von Berlin fortziehend und jedesmal älter, 
reifer, entfagender, dahin zuruͤckkehrend, hat e8 mich im⸗ 
mer mit gerechtem Stolz erfüllt, wahrzunehmen, wie fidh 
faft feiner von meinen alten Gönnern und Freunden ge- 
gen mich geändert, wie faft alle mir geblieben find, was 
fie feit Jahren mir geweien. So geſchah ed auch Died: 
mal, Manche neue Bekanntfchaft gefellte fich den fruͤ⸗ 
heren. Unter diefe rechne ih Theodor Mundt, dem 
ich bi8 dahin immer nur vorübergehend begegnet, dem 
ich jegt Durch einige Beiträge zu feinem „Freihafen“ naͤ⸗ 
ber getreten war, der fi) während meiner Abwefenbeit 
verheirathet und mit feiner Gattin die gefelligfte, um: 
gänglichfte, forgfamfte Hausfrau gewonnen hatte, an 
beren Theetifch mir gern ein Seffel und ein freies Wort 
vergönnt wurbe. 

Meine Borlefungen fanden fo viel Anflang, als ob 
fie etwas Neues wären. Ich mußte mit dem Verkauf 
der Eintrittöfarten einhalten, weil der Saal die Zubörer 
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nicht mehr beherbergte. Nachdem ich, als ber Aller 
ärmfte, mid) bedacht, übte ich auch wieder meine Pflicht 
gegen die übrigen Armen ber Stadt, bie in jenem Winter 
zwiefach litten, und zog mit den, den Holzverforgungss 
und Speifungsanftalten gewibmeren Borlefungen zum 
Erftenmal in den Saal der Singakademie, der zwar dem 
Zweck größerer Einnahmen gut, meiner Zunge jebod) 
fchlecht entſprach, weil er, für Geſang vortrefflich, für 
gefprochened Wort minder günftig gebaut ift. 

Im Januar 1840, an meinem Geburtötage, empfing 
ich von Mariend Hand aus Riga die Nachricht, daß, — 
gerade ein Jahr nach Juliens Tode, — der Oberpaftor 
Grave geftorben ſey. Meine arme Zochter hatte die 
ſchmerzliche Genugthuung gehabt, durch treue Theil⸗ 
nahme in diefem ihr zur Heimath gemordenen Haufe 
dankbar zu erwiedern, was die Bewohnerinnen befielben 
an ihr, während Auliend Krankheit gethan. Mit 
Grave's Leben und Wirken war audy jenes ſchoͤne Fa⸗ 
milienleben, wenn nicht zerftört, doch in feinen innerften 
Zugen erfchüttert und meine Tochter konnte auf die 
Dauer nicht mehr dort verweilen. Diefed unerwartete 
Ereigniß ftürzte al’ meine nachften Entwürfe um; es 
legte mir die Pflicht auf, meinen Weg wieder nad) Nor: 
den zu richten, um die Verlaſſene abzuholen. 

Am vierzehnten Februar gab ich die letzte Vorlefung 
zum Beften jener wohlthätigen Anftalten und unmittel- 
bar nachher ließ ich mich durch Schnee und Regen, durch 
Froſt und Thauwetter, die mit einander kaͤmpften, nad) 
Königsberg fehütteln. Dort empfing mich gütig be 


wahrtes, neubelebted Andenken, Meinem Talent ges 
20* 
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lang es, ſich eine mehr als verdiente Geltung zu erwer⸗ 
ben. Sch las fehsmal zum Vortheil meiner Kafle, ein: 
mal für die Armen, mehrmals in Privatgefelfchaften 
und einmal auch in der Aula des Albertinums; dort 
natürlich nicht um Geld, fondern um ber Ehre und 
Freude willen, vor der gefammten alabemifchen Tugend 
zu erfcheinen. In einem, von allen Profefloren der 
Univerfität unterzeichneten Schreiben, welches ich jenem 
Abende verdanke und bei ahnlichen Blättern forgfältig 
bewahre, find die Worte zu lefen: ‚Sn demfelben 
Raume, in dem einft Simon Dad die poetiſche Kunft 
erläuterte, eröffnete und ein Dichter über ein Meifterwert 
Shakſpere's in fcenifcheoratorifcher Geftaltung das rechte 
Verſtaͤndniß. Shrem Talent und Ihrer Liebe gebührt 
unfer Dank. Jenes mit neuem Ruhm befrönen zu 
wollen, wäre fruchtlofe Muͤhe; diefe laut anzuerkennen, 
erachten wir ald angenehme Pflicht.” 

Ich überlefe die Namen der Unterzeichner, erblide al’ 
berühmte, in neuerer Zeit vielgenannte, bleibe aber zu- 
lest in dankbarer Erinnerung bei denNamen A. Hagen 
und Roſenkranz ſtehen, der ſchoͤnen Stunden geben: 
end, die ich bei und mit ihnen verlebte. 

In den Grafenorter Briefen (fiche pag. 224) hab’ ich 
ſchon angedeutet, warum ich vermeiden wollte, mich felbft 
nad) Riga zu begeben. Ich widerftand allen Aufforde- 
rungen, wie fehr fie mid) immer lodten, und bat meinen 
Freund Bradel, fo vielen Kiebesdienften die er mir in 
Gluͤck und Unglüd erwiefen, auch noch den hinzuzu- 
fügen, daß er meine Tochter bis an bie ruffifche Grenze 
nach Zauroggen geleiten möge, Dort nahm ich fie in 
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Empfang. Wir trennten und von dem edlen Manne 
in tieffter Ruhrung. Er kehrte, da ihm als Kaiferlichem 
Beamten nicht geftattet war, und nad) Zilfit zu bes 
gleiten, defielben Weged auf dem er mir mein Kind zu- 
geführt wieder heim; wir eilten nach Zilfit, wo ich 
Marien wohlgeborgen fo lange zuruͤcklaſſen durfte, bi8 
ich meine bereit8 eingegangene Berpflichtung in Elbing 
und Braundberg gelöfet. An beiden Orten widerfuhr 
mir des Guten viel und hab’ ich in den Grafenorter 
Briefen dankbar der Freundlichen gebacht, die mir gütig 
ihre Hand boten. In Zilfit wieder angelangt, ruht ich 
von den Anftrengungen der Hin» und Herreiſen, ber 
raſch aufeinanderfolgenden VBorlefungen, der gefelligen 
Freuden und Befchwerden, aus, indem ich einen Feſttag 
im Nernft’fchen Haufe abwartete Wohin ich mich, 
fammt meiner Tochter, von dort aus wenden follte? — 
davon hatt’ ich eigentlich gar feine Idee. Mocht' ich 
auch den Wunſch und Gedanken hegen, mid) irgenbwo 
zu firiren; bei mir, dem ergrauenden Wittwer konnte 
meine arme Tochter ihr junges Leben doch nicht verkuͤm⸗ 
mern fehen? Ich hatte die Wahl für fie zmifchen mehren 
Großmüttern, die aber bei Lichte betrachtet, Eine fo 
wenig wie die And’re, Mariend Großmütter waren, fon- 
dern nur fo hießen. Kein Menſch auf Erden hat fo 
viel Mütter gehabt, als ih. Die Gattin unfered Pens 
fionächef’3 redete ih: Mutter an! Meine Pflegemutter 
nannte ich niemald anders; eben fo die zmeite Frau 
meined Vaters. Meine erfle Frau befaß, außer ihrer 
wirklichen (hoͤchſt unmütterlichen) Mutter, auch eine 
(wahrhaft mütterliche) Pflegemutter, die ich gleichfalls 
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Mutter zu nennen gewohnt bin, Eben fo heißt mir die 
Mutter meiner zweiten Grau. 

Zu einer von biefen Großmüttern wollt ich meine 
Tochter fuͤhren und wir beriethen noch mit einander, an 
welche von den Dreien: in Berlin? in Oels? in Gratz? 
wir uns bittend wenden wollten, als ein Schreiben aus 
Grafenort den unbeſtimmten Plaͤnen ein beſtimmtes Ziel 
gab. Der Reichsgraf zu Herberſtein, mein alter Goͤnner 
der nach einem in Grafenort verlebten Winter Willens 
war, ſich wieder auf die Steiermaͤrkiſchen Beſitzungen zu 
begeben, uͤberſendete mir, mit dem Auftrage ſie zum Ab⸗ 
druck in oͤffentlichen Blaͤttern zu befoͤrdern, die Anzeige, 
daß er einen Geſellſchafter ſuchte, dem er bei voͤllig freier 
Station, Wohnung, Bekoͤſtigung ıc. ein Jahrgehalt von 
800 Gulden Eonv.:Münze anbot. Ein ſolcher follte, 
außer während der Mahlzeit: und Abendftunden, unum- 
fchränkter Herr über fein Thun und Laffen, wie über 
feine Befchäftigungen bleiben dürfen. Die Anforderun: 
gen, die in jener Zeitungsanzeige an ihn und feine pers 
fönlichen Eigenfchaften geftellt wurden, fchienen von der 
Art, daß ich faft annehmen mußte, der Graf habe mid) 
babei im Sinne gehabt. Da nun die dargebotene 
Stellung für einen der Literatur zu leben Entſchloſ⸗ 
fenen gar nicht paflender gefunden werden mochte; da 
ferner meiner erfien Gattin Pflegemutter ihren feften 
Wohnſitz in Steiermark's Hauptftadt aufgefchlagenz; da 
Schloß Eggenberg, wohin der Graf heimfehrte, eine 
halbe Stunde von Grat entfernt iſt; da Marie und ich 
genugfam wußten, wie gern und liebevoll jene gemüth- 
liche Frau das einzige Kind ihrer heißgeliebten Pflege: 
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tochter Luiſe bei fich aufnehmen werde: fo ergriffen wir 
beide mit Freuden die Gelegenheit, und nahe bleiben zu 
Zönnen und ic) erwieberte ohne Zögern dem Grafen, daß 
ich feine Annonce nicht eher zur Mittheilung durch die 
Zeitungen abfenden würde, als bis er mir fund gegeben, 
ob er bei Abfaffung berfelben an mid) gedacht? Wäre 
dies der Fall und wolle er mich zu feinem Gefellfchafter 
unter den oben auögefprochenen Bedingungen haben, fo 
möge er mich in Küftrin eine Zufage von feiner Hand 
finden laffen. Stimmte diefe mit meinen Wünfchen 
überein, dann würde ich direkt von dort nad) Srafenort 
eilen; — wo nicht, wollte ich den Weg nad) Berlin ein- 
fhlagen. — Wie ich vorausgeſetzt, geſchah es. Der 
Graf erfärte ſich vollkommen einverftanden, Er enga- 
girte mich als feinen Geſellſchafter. 


„Biewohl ein Mann, der ſich zu keiner Pit, 
Als für dad Geld verftcht, der ſchaͤmt fi ewig nicht.” 
Gellert., 


„Jeder gute Zweck kann durch gute Mittel erreit 
werden: kann er ed nicht, fo ift es ein (ylimmer Zee 
und werde ohne Weiteres dafür angeſehen.“ 

Bo} 


„Daher kommt ed, daß wir ganze Rationen fe 
mandyerlet irrige Grundfäage in Uebung halten fehen, 
ble& mweil fie den Vortheil Weniger augmadhen, die 
daher diefe Taäuſchungen audy gerne fortpflanzen. Zum 
Gluͤck aber für die Yortbildung und das Fortſchreiten 
der Wahrheit, ift e& nur nethmendig, einem Mannet 
Gelegenpeit zu geben, daß er feine naturlicdyen Faͤhig⸗ 
keiten audbilde, um aus ihm ein nachdenkendes und 
in geroiffem Betracht unabhängiges Wefen zu machen.” 

Cooper. 


Des Schloß Eggenberg, unweit Gratz, iſt ein 
großes, fuͤrſtliches, prachtvolles, unheimliches Gebaͤu. 
In dieſem wurde mir denn ein hohes, unwohnliches 
Gemach angewieſen. Als ich hineintrat wußt' ich ſchon, 
daß mir dort nicht wohl werden koͤnne. Als ich drei 
Tage in Eggenberg gelebt, wußt' ich, daß ich nicht mehr 
im Stande ſey, mich zu einem dienſtthuenden Kammer: 
herren umzufchaffen. 

Es war ein verrudter Einfall, jest, mo ich dem be 
wegten Leben Valet fagen und ein Verhältniß antreten 
ſollte, welches durch geregelte Einförmigkeit bezeichnet 
war, ein Tagebuch anzulegen. Sch, der bis dahin 
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niemals ein folches geführt”), wo es allenfalls ber Mühe 

gelohnt hätte, auf frifcher That nieder zu fchreiben, was 

ic) gethan, erlebt, gebuldet, empfunden und gedacht, — 

ich entſchloß mich dazu in Eggenberg. Diefed Tagebuch 
liegt mir theilmeife noch vor: 

Eggenberg 10. Juli 1840. 

„Heute richtete ich meine Heine Daushaltung ein, 

gab Papieren, Büchern, Kleidern ıc. ihre Piäge, ruͤckte 

mir Tifche und Stühle, wie ich fie wuͤnſche — und bin 

zufrieden. Der Kammerbiener, ber Sekretair, zuletzt 

der Graf famen, nach mir zu fehen. Um zwölf Uhr 

Eleidete ih mi an und begann meine Entdedungs- 

reifen im arten, fuchte auch meinen alten Freund, 


den ehemaligen Grafenorter, jest Eggenberger Ober: | 


gärtner Wegner auf. Ueber den Garten und bie 
Vermiſchung des Neuen mit dem Alten, kann ich mir 
felbft nody nichts fagen. Es ift mir Alles noch zu 
fremd. Zum Speifen war außer Deren von Schulheim 
audy Dr. Stieger da: ein feiner, behaglicher Arzt von 
älterem Schlage. Gegen Abend fuhr mid) der Graf 
als Erplitator um die Stadt Grag.” 
Bom 11. Juii. 


„Heute hab' ich nun eigentlich meinen Dienſt bei'm 


Grafen angetreten, indem ich mit ihm gefruͤhſtuͤckt. 
Ich muß ihm doch am Ende dies Opfer bringen, ob⸗ 
ſchon es mir ſehr ſchwer faͤllt, einer mehr als zwanzig⸗ 


Im erſten Bande dieſes Buches pag. 106, ſteht: „Ich habe 
niemals ein Tagebuch geführt ıc.’’ Es iſt zu bemerfen, daß bie erſte 
Hälfte diefes Bandes ſchon im Winter 1837 gefchrieben wurbe. 
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jährigen Gewohnheit zu entfagen, vermoͤge welcher ich 
bie erſten Morgenſtunden ftets allein und ungeftört zus 
brachte. Es ift aber ein [ehr großes Opfer; denn 
hab? ich erſt eine Stunde geplaubert, oder gar geftritten 
und lebhaft diskutirt — (tie ed mit bem Grafen nie 
anders moͤglich) — fo bin ich ſchwer im Stande, mid) 
wieder zu fammeln und mein Vormittag ift halb ver: 
loren.“ 
Vom 12. Juli. 

„Ein ganz verregneter, truͤber, truͤbſeliger Sonntag. 
Ich las den Morgen über in Schefers „Laienbrevier.“ 
Manche Gedichte find von namenlofer Schönheit und 
Tiefe. Aber es ifl wieder gar fo viel Zugend in bem 
Buche und fie doziet ungemein. Sind denn all? diefe 
Tugend predigenden Moraliften fo edel und vorwurfs⸗ 
frei, wie fie den Leſer prätendiren? 

Ich habe Menſchen gekannt, die fi Alles erlaubten, 
die aber, fobald fie Grundfäge für Andere aufftellten, 
nur bie firengften einfeitig verkuͤndeten. Auch Dichter 
diefer Art hab’ ich gekannt, 

Darin ift Göthe fo groß, daß er nie Tugend lehrt, 
fondern das Leben ſchildert. Ich mag von keiner ans 
bern Poefie wiffen, als von biefer legteren. Die Nutz⸗ 
anmwendung, aus dem Leben, wie aus der Poefie, mag 
fi) der Leſer ſelbſt machen, und kann es auch genuͤ⸗ 
gend, aus diefer, wie aus jenem, wenn nur beide Eins 
find,“ 

| Bom 19. Juli. 

„Des Morgens ein wenig an dem Luftfpiel: „Die 

alte Behandlung‘ gearbeitet. Es will nicht fleden 
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und ich fürchte, e8 wird nichts aus dem Ding. — Die 
Hitze ift fo groß, daß ih nur mühfam im feltenen 
Schatten meinen Vormittagsweg machen konnte. — 
Am großen Saale wurde gefpeifet. Dort aber war es 
kalt und öde. 

Ich habe mid heut” Abend im Garten herumge: 
trieben, von deffen lebendigem Verkehr an Sonntagen 
ich fo viel vernommen. Es war aber nichts. Kinige 
Gruppen fchreiender Bürger, mit ungezogenen Kindern 
und Hunden, einige in Boskett's die Einſamkeit 
fuchende Corporale mit alten, aufgepugten Ködyinnen, 
am Safthaus Iärmende Mufit, Dienftboten » Tanz, 
trinkende, rauchende, gaffende Geſellen. — — — 
comme chez nous!” 

Vom 20. Juli. 

„Schwuͤler, gewitterſchwerer Tag. ch verbrachte 
ihn mit Durdhlefung aufbewahrter Briefe. Wie un- 
finnig, daß ich fo viele Briefe von verfchiebenften Per: 
fonen, deren Befig mic, jegt glüdlih machen würde, 
theils verfchentt, theils verzettelt, die meiften aber 
verbrannt habe!? Es find dadurch foͤrmliche Lüden in 
meinem Leben entftanden, welche durch die täglich ab⸗ 
nehmende Reproduktionskraft einer alternden Phans 
tafie nicht mehr ausgefüllt werden Binnen.” 

Vom 21. Juli. 

„Mein Luftfpiel ruͤckt nicht vorwärts. Iſt es nun, 
daß mich der Stoff an und für ſich in keine fördernde 
Stimmung zu bringen vermag? 

Oder liegt ed an meiner Stellung, die mich nicht 
mehr perfönli aufs Theater hinweifet? 
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Ich glaube faft, für die reale Bühne kann man nur 
mit fpeciellen Zwecken arbeiten.” 

Bom 1. Auguft. 

„Mir ift abſcheulich! die Eriftenz in diefem Schloffe 
ift zeiſt⸗ und herztoͤdtend. Der Tag ſchloß, wie er 
begonnen. Nur auf eine Abendſtunde fiel der Schim⸗ 
mer alten Lichtes, indem ich den Souveſtreſchen Ro⸗ 
man: pauvre et riche, leider nur in erbaͤrmlicher 
Verdeutfchung, zu überfliegen Zeit gewann. 

Wie doc auch darin wir Deutfche hinter den Fran⸗ 
zofen zurüdbleiben! Wenn ein franzöfifher Schrift: 
fleller feinen Landsleuten etwas Deutſches barbietet, 
fo fündigt er freilich fehr viel gegen fein Original, in- 
bem er, um es ihnen genießbar zu machen, es förmlich 
umſchmilzt; oft thut er dem armen Deutfchen Gewalt; 
das ift nicht zu leugnen; aber er thut doch etwas! Die 
Deutfchen, die ſich an Ueberfegungen aus dem Franzoͤ⸗ 
fifiden machen und ohne Weiteres nur fabrikartig rafch 
zu liefern fuchen, haben gewöhnlich keine Idee vom 
Geiſt der Sprade und entftellen was fie darftellen 
follen. So las ich heute den in’s Gefprädy ge: 
worfenen Ausruf eines alten Advokaten: „vive 
Dieu]!“ ehrlich und gewiſſenhaft mit den Worten: 
„es lebe Gore!” uͤberſetzt. Muͤßte der Staup: 
beſen ſolchen Verdeutſchern nicht das Handwerk 
legen?“ 

Vom 5. Auguſt. 

„Alles im alten Gleiſe. Unthaͤtig, gelangweilt, ab⸗ 
geſpannt vom Geſellſchafts⸗Kavalierthum. Laͤnger geht 
es nicht mehr ſo. Ich muß ein Ende machen. 
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Vom 15. Auguft. 

„Heute um neun Uhr, nach der Meffe reifeten die 
zum Befuche anmefenden naͤchſten Verwandten des 
Grafen wieder ab, Es kam mir feltfam vor, daß alle 
Beamte am Ausgange des Schloffes verfammelt 
ftanden und, die Hüte demuͤthig in der Hand haltend, 
Lebewohl fagten, während die Reifenden keine Notiz 
von ihnen nahmen und ihre Hüte kaum Iüfteten. 

Soll man’s vornehmen Xeuten, ober darf man's 
ihnen gar fo übel nehmen, wenn fie von einem befons 
deren Zeige genetet zu ſeyn wähnen, da ihre Diener, 
ſelbſt die oberen und gebildeten unter diefen, ſtets zu 
kriechenden Entwürdigungen bereit find? Und mas 
muͤſſen Kinder denken, ungezogene Jungen von acht 
Jahren, wenn Männer mit grauen Köpfen, — im 
treuen Dienft ihrer Großeltern ergraut, — auch vor 
ihnen fi unterthänig buͤcken? 

Kein, die Emancipation des Menfchengefchlechtes 
ift ein eitler Zraum! Würden heute, wie durdy ein 
Wunder, alle frei gemacht, fie wuͤrden ſich morgen 
wieder, drei Viertheile einem Biertheile, verkaufen, 

Hunde wie Menfchen: Hunde find nicht auszurotten, 
und Erftere werben deshalb von Letzteren fo innig und 
bruͤderlich geliebt, weil fie deren Vorbild find. Kava⸗ 
liere aber find deshalb den Hunden geneigt, weil fie 
treffliche Lehrer und Beifpiele für Untergebene bleiben: 
abhängig, triechend, mwedelnd, ledend, — mas man 
treu nennt, Deshalb haſſen die Herren auch mei« 
ftentheils die Katzen und hegen ihre Hunde nach diefen 
feinen, Eugen Thieren, deren Selbſtſtaͤndigkeit fie vers 
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druͤßt; fie erbliden in ihnen das „revolutionäre 
Prinzip.” 

Sch muß mit diefen Auszügen inne halten. Sie ha: 
ben keinen andern Zweck, ald nur bie büftere Stimmung 
anzubeuten, in ber ich mich befand. Ich fühlte mich im 
böchften Grade ungluͤcklich. Der eigentliche Zweck mei- 
ner neuen Zebensbeflimmung war ſchon in ber erften 
Woche in Nichts aufgelöfet worden, Er beftand body 
bauptfächlich darin: mir, neben freiem Spielraume zu 
literarifcher Thaͤtigkeit, eine feftgefegte Sahreseinnahme 
zu fichern, bie mich der Nothwendigkeit, für Gelberwerb 
fchreiben zu müffen uͤberhoͤbe. Nur deshalb hatt’ ich 
mich entfchließen können, meine perfönliche Freiheit zu 
verfaufen. Ich hatte bie auch nur in diefem ganz be 
flimmten Falle gethan; denn ich glaubte, den Grafen, 
mit dem ich feit meinem erften theatralifchen Auftritt in 
Srafenort fo oft in Berührung gelommen war, binnen 
mehr als zwanzig Sahren hinreichend erfannt zu haben, 
um es mit ihm zu wagen. 

Stets hatte der geiftreiche, wenn auch heftige Mann, 
mich als feinen Gaft, mit wahrer Herzlichkeit behandelt; 
ich war weit entfernt, nun einen Herrn in ihm erbliden 
zu müffen, Wie bisher behielt ich folglich auch jetzt in 
allen Gefprächen mit ihm den freien Ton eines ſelbſt⸗ 
ftändigen Mannes bei, ohne jemald daran benfen zu 
wollen, daß ich in feinem Solde fland. Er aber fchien 
daran zu denken; er ſchien zu verlangen, daß ich ihm 
nun als ein Diener gegenüber ſtehen folle. An und für 
ſich hätte ein folches Zuruͤckziehen in gemeſſene Formen 
für mich keine Schwierigkeiten geboten; es wäre mir 
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vielleicht fogar bequem geweſen. Einem ftolzen Gebies 
ter gegenüber, ber mit eherner Confequenz feine höhere 
Stellung zu behaupten weiß, koͤnnte ich mich fehr wohl 
in meiner geringeren behaupten, ohne mir dabei das 
Mindefte zu vergeben, Aber bei'm Grafen bot eine ſolche 
Neuerung, unfere frühere Vertraulichkeit gänzlich bei 
Seite geftelt, noch die Hauptfchwierigfeit, daß er in 
Leicht erregten Wort» und Meinungszwiften, die er lei⸗ 
Denfchaftlich liebt, den Gegner haufig durch hingewor⸗ 
fene Paraboren herausforbert, an bie er zmar felbft nicht 
glaubt, mit denen er aber fpielt, fo lang’ es ihm gefällt, 
und die er fallen läßt, wenn ihm der Kampf nicht mehr 
gefält. — Ic, kann im heftigften Streit über einen Ge⸗ 
genftand, die herzlichfte Liebe und Achtung für die Perfon 
mit ber ich ftreite, bewahren, wenn ich mich überzeuge, 
Daß gleich mir, mein Gegner mit Leib und Seele dabei 
ift, Daß er mir und meinen Gründen jene Achtung zolit, 
Die ich ihm gönne, indem ic) mit allen Waffen in's Ges 
fecht gehe. Dagegen werd’ ich aigrirt, wenn ich bemerfe, 
daß man mid) reizen und neden will, daß ich und meine 
Ehrlichkeit den Andern zum Spielwerk dienen fol. Der 
Graf liebte folche Herausforderungen. Und babei war 
er ungleich in feinen Launen. Bisweilen vertrug er die 
flärkften Entgegnungen, — bisweilen verlegten ihn eins 
zelne Worte; dann verlangte er, daß augenblicklich ab⸗ 
gebrochen werbe. So befahl er mir, gleich in den erften 
Tagen, mitten in einer lebhaften Diskuffion bei'm 
Fruͤhſtuck, zu ſchweigen. Einem ſolchen Befehle Folge 
zu leiften fand ich mich keinesweges willig und behaups 
tete mein gutes Recht, Er wiederholte den Befehl mit 
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dem auebrüdlichen Zuſatz, daß mein neuerdings einge 
gangenes Verhaͤltniß mich zum Gehorfam verpflichte. 
Sch erwiederte, was in ähnlichem Kalle zu erwiedern ift, 
und er brach in die Worte aus: Sie werden augenblid- 
lich mein Haus verlaffen! 

Ohne eine Silbe zu antworten, begab ich mid) nach 
meinem Zimmer und beeilte mid, einzupaden. Der 
erfte Koffer war noch nicht gefchloffen, ald der Herr des 
Schloſſes bei mir eintrat. Seinen. begütigenden Troͤ⸗ 
ftungen fonnt’ ich für den Augenblid nicht wiberftehen. 
Sch mußte wieder auspaden. Aber diefer erfte, ernfte 
Auftritt zwifchen mir und dem Grafen, hatte mich be- 
lehrt, Daß es nicht der Ießte diefer Art fenn würde. Sch 
mußte befürchten, fchlimmere Scenen zu erleben. Sch 
ließ alfo einige Tage vorubergehen und dann fagte ich 
ihm, in einem ausführlichen Schreiben, daß ich unter 
feiner Bedingung in feinem Dienfte ftehen könne, daß 
ich jeder Bezahlung entfagen müffe, daß ich zwar 
bereit fey, weil er ed wünfche, als Saft bei ihm zu blei⸗ 
ben, — aber auch nur als foldyer, mit dem ausdruͤck⸗ 
lichen Vorbehalt, gehen zu dürfen, fobald ed mir gefiele. 
Schade, daß ich von jenem Schreiben nicht eine Gopie 
befige; es hätte und beiden, dem Grafen wie mir, Beine 
Schande gebradit. 

Die Anftelung, um derenwillen ich nach Steiermark 
gezogen, war alfo aufgehoben, bevor ich noch meine erfle 
Gage in Empfang genommen, Die Annehmlichkeit, 
der Vortheil meiner neuen Stellung war in Nichts auf: 
gelöfet, Alles, wodurch fie läftig für mich, hinderlich für 
literarifche Wirkfamkeit werden mußte, blieb unverän- 
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dert. Ich hatte wieber ein glänzendes Gefchäft gemacht. 
Meine Zochter wohnte in ber Stabt. Ich auf dem 
Schlofie Eggenberg. Wollt' ich fie, oder fonft wen in 
Gratz befuchen, fo mußt’ ich einen tüchtigen Spagier- 
gang machen und dabei ftetö in Angft feyn, daß ich mich 
verfpäten und die heilig gehaltenen Stunden in Eggen- 
berg nicht halten wurde. Bon Produktionsluſt war auch 
nicht eine Ahnung in mir, jedes Fuͤnkchen erlofchen. 
Täglich ging ich mit dem Gedanken zu Bett, morgen 
früh dem Grafen zu erklären, daß ich mich gebrungen 
ſaͤhe aufzubrechen, um irgendwo unter Menfchen mei: 
ned Schlages, mir eine meinen Kräften und Fähigkeiten 
entfprechende Befchäftigung zu fuchen. Und täglich, 
wenn ich midy vom Lager erhob, mich zum Kaffeeduett 
zu begeben, verlor icy den Muth, die befchloffene Erkta- 
rung zu machen, weil ich mir nicht verhehlen konnte, daß 
meine Abreife den alten, jetzt ziemlich vereinfamten 
Herrn betrüben würde. Oftmals wünfcht” ich, es möchte 
wieber ein Auftritt zwifchen uns vorfommen, wie jener 
war, in Folge deffen ich auf meine Gage verzichtet. Es 
war, al ob ein folcher nicht mehr möglich wäre, und ihn 
durch Zrog, oder ublen Willen abfichtlicy herbeizuführen, 
fuͤhlt' ich doch zu viel Achtung und Anhänglichkeit für 
den Mann, bei dem ich lebte. Meine Verflimmung er- 
zeichte unterbefien den höchften Grad. Doch wenn die 
Teoth am größten, iſt die Hilfe am naͤchſten. Die be 
vorftehende Huldigung rief Preußens Adel nad) Berlin. 
Der Graf, feiner Befigungen in der Grafſchaft Glag 
gedenkend, befchloß: nicht zu fehlen. Die erſten Tage 


des Oktobers wurden für feine Abreife Ieiaeleet. Nas 
K- dv. Holtei’6 Bierzig Jahre. VI. Band. 





322 





tuͤrlich machte mir feine Güte den Antrag, mit zu reifen, 
den ich jedoch nicht nur ablehnte, fondern auch für meine 
längft auf der Zunge fißende Erklärung benuͤtzte, daß es 
mir fehr wünfchenswerth erfcheine, unterdeffen auf un- 
beftimmte (!) Zeit nad) Wien zu gehen. Gluͤcklicher⸗ 
weife entdeckten wir in der Allgemeinen Zeitung bie von 
Berlin aus batirte Kundmadung eines Mannes, der 
fich gerade zu einem Poften meldete, wie ihn der Graf 
nach meinem Rüdtritt zu vergeben hatte. Erwuͤnſchter 
Fonnte ja die Gelegenheit zu perfönlicher Bekanntſchaft 
nicht gefunden werden, als eben jeßt, wo der Graf zur 
Huldigung nad) Berlin reifte, Ich buchſtabirte aus der 
vielverfprechenden Anzeige heraus, daß jener fi) Darbie 
tende der Mann für meinen Grafen feyn könne. — Er 
ift es auch geworden, 

Es giebt Menfchen, die dem Theater nicht entfliehen, 
felbft wenn fie ihm zu entlaufen fuchen. Seitdem idy die 
legten Engagementd für meinen Freund Hoffmann in 
Kiga beforgt, ftand mein Entfchluß, mid) um Die Bühne 
nicht mehr zu befümmern, entfchieben feſt. Ja, er hatte 
mich fo durch und durch erfüllt, daß ich ihm und feine 
Wirkung auf mein ganzes Naturell zunaͤchſt die Unfaͤ⸗ 
higkeit aufchreiben muß, die ich dazumal bei Abfaffung 
eined Luftfpield an den Tag legte, mit dem ich mid) in 
Eggenberg einige Monate hindurch vergebens gequält. 
Das Theater in Grab befuchte ich felten genug, faft nur 
wenn der Graf mich veranlaßte, mit ihm hinein zu fab- 
ren, konnte aber doch nicht vermeiden, mit dem Unter: 
nehmer deffelben, fo wie mit vielen Mitgliedern nad 
und nach perfönlich befannt zu werden und als dies ein- 
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mal gefchehen war, blieb auch die Anregung nicht aus, 
einmal in einer Gaftrolle aufzutreten, wobei ich mich an⸗ 
ftellte, ald war’ es mir höchft unangenehm, im Herzen. 
aber doch ein unleugbares Wohlgefallen empfand. Der 
Regiffeur des Schaufpield bereitete fein Benefiz vor, In 
diefem trat ich, kurz vor meiner Abreife, — ‚obgleich 
von ber Bühne entfernt, aus befonderer Gefaͤlligkeit — 
und zwar in dem Schaufpiel: „Wiener in Paris” 
ald „Bonjour” auf. Der Graf verließ an demfelben 
Tage Eggenberg. Ich ſaß in frühzeitigem Abenddunkel, 
am zweiten Oftober bei ihm, der Poftpferde harrend, 
Er ftieg in den Reifewagen, ich in den Fiader, um aus 
der duͤſtern menfchenleeren Dede bes weiten, Falten Schlof: 
fes in ein volle, erleuchtetes Schaufpielhaus zu freten, 
in welchem dad fehr bewegte und lebendige Publitum 
den feltfanften Gegenfaß zur Eggenberger Stille bildete. 

Noch einige Tage meiner Tochter wibmend und mit 
ihr befprechend, was und allein berührte, verließ ich am 
ſechſten Schloß Eagenberg, mit feierlihem Ernft und 
gefpannter Erwartung, um nad) Wien zu gehen, wo fo 
viele Bilder der Vergangenheit nur auf meinen Win? 
barrten, um abgefchiebenen Geiftern ahnlich, mir aus 
allen Eden, auf allen Pläßen entgegenzutreten. 

Mas ich eigentlich in Wien beabfichtigte? Weiß ich's 
doc kaum! Vor allen Dingen: mir einen ehrlichen Er- 
werb zu fuchen, denn ich war vollfommen arm, ja, ich 
war mehr ald das: ich hatte noch Schulden. Die aus 
Riga mir zugefommene Berechnung legte dar, daß ich, 
nach Verfleigerung meines Beſitzthums, dem reblichen 
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noch immer mit einer, für unfere VBerhältniffe nicht un: 
bedeutenden Summe verpflichtet blieb. Zwei Quellen 
wähnt’ ich in Wien zu entdeden, die mir Hilfsquellen 
werben follten. Entweder als Genoſſe der Redaction bei 
einer Zeitfchrift, — (ich dachte befonder8 an Freund 
Witthauer und die von ihm geführte Modenzeitung) — 
“ oder: öffentliche dramatifche Worlefungen, zu denen es 
während meiner Verbindung mit dem Sofefftädter Thea⸗ 
ter nicht geflommen war. 

Gleich mein erfter Gang zu Witthauer überzeugte 
mic), daß ich von diefer Seite nichts hoffen und erwar: 
ten durfte. Ich hütete mich wohl, mich ihm anzutragen. 
Ein allgemein gehaltenes Geſpraͤch genügte, mir die 
Einfiht in fein Gefchäft zu geben, deren ich beburfte, 
mich ohne einen Antrag ſtillſchweigend zuruͤckzuziehen. 

Was nun die Borlefungen betraf, fo walteten unver: 
ändert die alten Uebelftände vor, die eigentlich nicht Ue— 
beiftände, fondern vielmehr wohlbedachte, weife Einrich⸗ 
tungen genannt werben müffen, daß nämlich in Defter: 
reich alle öffentliche Productionen während der bräud; 
lichen Xheaterftunden unterfagt find, weshalb auch 
fammtliche Concerte ded Vormittags, ausnahmsweiſe 
in den Nachmittagftunden gegeben werden. Man gebt 
von dem fehr richtigen Grundfage aus, daß die Büh: 
nenverwaltungen, von denen Behörden wie Publikum, 
Jahraus, Iahrein, täglich geregelte Vorftellungen begeb- 
ren, auf jede Weife foulagirt werden und daß ihren An⸗ 
ſpruͤchen, diejenigen fremden Reifenden, welche da nur 
tommen und gehen, um was fie erbeutet, mit ſich fort zu 
nehmen, nachftehen follen. Es war alfo unmöglich ein 








325 





Abonnement für mehrere Abende zu eröffnen; ja nur für 
einen eine Vorlefung anzulündigen war unmöglich; am 
Tage aber, während der Zeit, wo Jeden fein Gefchäft in 
Anſpruch nimmt, mir ein Publitum zu gewinnen, fchien 
mir ganz unerreichbar, wenn nicht Durch vorhergegan⸗ 
gene, glüdlich abgelaufene Berfuche, die Aufmerkfamteit 
auf mich und diefe für Wien ganz neue und unbefannte 
Gattung deflamatorifchen Vortrags, gelenkt worden war. 
Immer wieder kam ich auf den Fürften Metternich und 
auf fein mir einft gemachte Verfprechen zurüd, Ich 
wendete mich fchriftlih an ihn und trug ihm meine 
Wuͤnſche vor, jener Tage der unglüdlichen Volkshymne 
im Scherz gedenfend und hoffend, die daran gefnüpften 
unangenehmen Eindrüde würden langit verlöfcht feyn. 
Baron von Zedlig, der reichbegabte Dichter, welcher 
mittlerweile feinen Srieden mit der oberſten Staatöge- 
walt gefchloffen, war fo gütig, meine Epiftel abzugeben, 
Doch biieb fie ohne Erfolg. Fürft Metternich batte 
wohl andere Sorgen, als fi) um die meinen zu befüm- 
mern; eö lagen in jenem Augenblide manche Europaifche 
Fragen vor, denen die Frage des dramatischen Vorleſers 
weichen mußte. 

Sch hege größtmäglichfte Hochachtung für das Gleich⸗ 
gewicht Europa’s und würde mid), wenn ich ſchwer ge- 
nug wäre, durch mein Gewicht etwas daran zu verän- 
dern, gewiß niemals auf die falfche Seite feßen oder ftels 
len. Aber es giebt Zuflände, wo das eigene Gleichge⸗ 
wicht allzufehr leidet, wo totale Erſchoͤpfung an Elingen- 
den Ausgleichungämitteln jede Haltung erſchwert, wo 
man mit einem Worte, dem Mangel entgegenfchaut, und 
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fo etwas von fommuniftifchen Geluͤſten in ſich verfpürt. 
In einem folchen Zuftande befand ficy Damals der Verfaſ⸗ 
fer diefes Buches und e8 würde ihm eine Art von Beru: 
higung gemefen ſeyn, wenn in ber Politif und im Leben 
wirkliche Unruhen ausgebrochen wären. Wer, will er 
aufrichtig feyn, ertappt fich nicht zumeilen auf fol: 
hen felbftfüchtigen Ausfchweifungen eigener Rathlo⸗ 
figkeit — Millionaird immer auögenommen!? Zwar 
hatt’ ich den theuren Gafthof bald nach meiner Ankunft 
in Wien gemieben. E3 war mir audy das Glück zu 
Theil geworben, eine Wohnung bei meinem Tieben 
Freund Löwe, bem ein Zimmer leer fland, zu finden. 
Und in fo fern ſchien ich für den Augenblid geborgen. 
Doch nur an diefen zu denken, war mit dreiundvierzig 
Fahren fhon nicht mehr meine Sache. Ohne weiter 
große Anfprüche zu machen, fuch’ ich doch innmer meine 
Vermögensumftände in fo weit zu reguliren, daß, wenn 
an einem ſchoͤnen Morgen meine Leiche gefunden wuͤrde, 
man auch die Mittel zum Begraben derfelben im baaren 
Nachlaß vorfinden möge. Für einen deutfhen Schrift: 
fteller gewiß ein fehr anerkennenswerthes Beſtreben! 
Doch dad würde im Dftober 1840 feine Schwierigkei: 
ten gehabt haben, und mein armer Löwe hätte, wenn ich 
ihm Thür an Thür plöglich weggeftorben wäre, weiß 
Gott aus eigenem Vermögen einen Sarg für meinen 
langen Leib kaufen müffen. 

Sch hätte in angebornem Leichtfinn und in angelebter 
Geringſchaͤtzung irdifcher Güter, jener eigentlich hoff: 
nungslofen Situation immer noch ein heit'res Angeficht 
zeigen koͤnnen, wenn nidyt meine Schuld in Riga mid 
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gedruͤckt. Tag und Nacht ſann ich nach, auf welchem 
Wege ich ſie am geſchwindeſten abtragen moͤchte? Eine 
kurz vor meiner Ankunft in Eggenberg vollendete und 
nun taͤglich im Buchhandel zu erwartende literariſche 
Arbeit, (die Grafenorter Briefe) hatte doch ein huͤbſches 
Honorar abgeworfen! Vielleicht wenn ich auf friſcher 
That an etwas Aehnliches ginge? Aber das war doch 
nicht ſo raſch abgemacht! Und wovon ſollt' ich unter⸗ 
deſſen leben? Welcher Wiener Buchhaͤndler wuͤrde mir 
Vorſchuß geben? Vor lauter Sinnen und Gruͤbeln: 
wie und was ich arbeiten ſolle, kam ich nicht zur Arbeit. 
Auch fehlte mir die Ruhe So wie dad Wetter nur 
erträglich war, lief ich umher; je weiter deſto lieber. 
Bon der Wiedener Hauptftraße queer durch die Stadt 
bis hinaus in den Augarten und dort in den menfchen- 
Leeren, weiten Gängen, über gelbe Herbfiblätter mir eine 
raufchende Bahn zu laufen, — das war mein Troſt. 
Schonim erftien Bande glaub’ ich gefagt zu haben wie ich 
in meiner Jugend fehr oft bei'm Anblid von beftimmten 
Orten, Gegenden und Gegenftänden, Erinnerungen für 
mid) aufthaten, Die Durch irgend einen Zufall daran ge: 
Enüpft waren. Diefe Eigentbümlichkeit ift mir auch in 
fpäteren Jahren geblieben und übte auch im Augarten 
eine unerwartete Wirkung auf mid aus, Bei einer 
Bank vorbeigehend, befann ich mich ploͤtzlich, Daß ich 
vor ſechs oder fünf Jahren, dort figend, eine zu lernende 
Rolle durchlefen. In diefem Augenblide, das kann ich 
befchmwören, fiel mir erſt wieber ein, ich fey bereits 
in Wien mit Glüd über die Bühne gegangen! Bis 
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dahin hatte ich gar nicht daran gebadht, fo fern ſtand ich 
fchon jeder Abficht für's Theater. 

„Wie wenn Du! —..?“ das war mein nadjfter Ge 
danke, der denn auch fo heftig Raum gewann und fo 
mächtig ſchnell ſich in mir verbreitete, daß er mich von 
Kopf zu Füßen durchdrang. Sch verließ den Augarten 
als Schaufpieler. 

An welche Direktion ſollt' ich mich wenden? 

Die Wahl fiel nicht ſchwer. Dem Burgtheater mid 
anzubieten, fühlt’ ich keinen Muth. Meine alte „So: 
fefftadt” war von Told'ſchen Zauberfptelen in An- 
foruch genommen, die in unzähligen Wiederholungen 
Geld über Geld trugen und neben denen, wa3 ich zu 
bieten vermochte, keinesweges durchgedrungen ſeyn 
wuͤrde. Blieben das Theater „an der Wien“ und 
die „Leopoldſtadt;“ beide unter Carl's Wermal- 
tung. Freilich herrſchte dort Neſtroy, der bei ſeiner 
Allbeliebtheit und mit ſeinen geiſtigen Vorzuͤgen eine 
unantaſtbare Macht uͤbte. Aber ich ſagte mir: wo zwei 
Theater verſorgt werden muͤſſen, wird neben Jenem noch 
immer ein Plaͤtzchen fuͤr Dich bleiben, und waͤhrend er 
auf dem einen glaͤnzt, kannſt Du auf dem andern zu 
glimmen verſuchen!? 

Ich ging zu Carl, — den ich nie geſehen, von dem 
ich mehr als zu viel gehoͤrt: Gutes und Boͤſes durchein⸗ 
der, je nachdem die von ihm Redenden fuͤr, oder wider 
ihn geſtimmt ſeyn mochten. Eins aber war auch aus 
den Aeußerungen ſeiner feindſeligſten Gegner hervorge⸗ 
gangen: — daß er ein kluger Mann ſey. Mit einem 
ſolchen kommt man immer am Schnellſten zum Ziele, 
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wenn man ihm offen und beftimmt entgegentritt, ohne 
binter'm Berge halten und mit pfiffiger Schlauheit auch 
den Klugen fpielen zu wollen. Er empfing mid, fehr 
artig. Vor Allem wollt’ ich wiſſen, ob ich fürchten müffe, 
meinen Antrag abgewiefen zu fehen? In weichem Falle 
ich ihn natürlich Lieber gar nicht gemacht haben würde. 
Ich fragte ihn alfo, ob er von meinen vor Jahren im 
Sofefftadter Theater gegebenen Gaftrollen Notiz genom⸗ 
men? Worauf er entgegnete, daß feine Gefchäfte ihm 
felten erlaubten, andere Theater zu beſuchen; daß er 
aber einigen meiner Vorftelungen beigewohnt und nur 
Eined dabet zu tadeln gefunden habe? 

„And was, wenn idy fragen darf?” 

Daß fie nicht auf meinem Theater Statt fanden! 

Leichter konnte mir wohl der Angriff nicht gemacht, 
auf eine verbindlichere Art konnte mir nicht und gegeben 
werden, daß ich es wagen dürfe mit meinem Antrag 
vorzurüden. 

Ich fragte ferner, ob Herr von Earl mir noch die Faͤ⸗ 
higkeit zutraue, und die Kraft, eine günftige Wirkung 
von der Bühne herab auf das Wiener Publitum aus: 
zuüben? 

Er maß mich mit einem langen Blide und fagte dann 
lächelnd: warum nicht? wenn Sie Ihren Bart opfern 
wollen? — 

Wir kamen bald in's Reine. Carl ließ mich meine 
Bedingungen aufſetzen, ſtellte die ſeinigen dagegen und 
wir wurden einig. 

Es gehoͤrt unter die Sagen der Theaterwelt, und if, 
wie fo viele andere Sagen ſchon in die Geſchichte auf- 
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genommen worben, daß Direktor Carl ein harter, uner⸗ 
bittlicher Mann fey, der aus dem Schaden feiner Mit: 
glieder und für ihn arbeitenden Schriftfteller Vortheil 
zu ziehen pflege. Ich weiß das nicht. Ich habe mid 
niemald um die pekuniairen Verhaͤltniſſe der Andern be 
fümmer und den mandherlei Klagen, bie ich aus dem 
Munde verfchiebener Schaufpieler auch bei meinem letz⸗ 
ten Aufenthält in Wien vernommen, wenig Aufmerf: 
ſamkeit gefchentt; denn man vernimmt dergleichen Kla⸗ 
gen gegen die Direktion an allen Orten, fo DaB man 
endlich taub dagegen werden muß. Um fo tauber, wenn 
man der Ungerechtigkeiten gedenkt, die man felbft als 
Direktor erlebt. Sch bin alfo durchaus nicht berufen, 
ben Bertheidiger Earls zu machen. Nur was id) von 
ihm erfuhr, nur wie er fich gegen mich benommen, — 
davon bin ich unzweifelhaft unterrichtet; darüber Zeug: 
niß abzulegen, verpflichtet mich die Dankbarkeit. 

Carl hat von der erftien Stunde an, in der ich mich 
ihm vorftellte, bis zu der letzten, wo ich von ihm Abfchieb 
nahm, und wo er mir geftattete Wien. und einen mich 
noch bindenden Contract zu verlaffen (obgleich ich ibm 
noch zwei Stüde fhuldig war, für die ich dad Honorar 
ſchon als monatliche Xheater-Dichter-Gage in Empfang 
genommen!), mich mit Achtung, Herzlichkeit, Aufrich- 
tigkeit und Edelmuth behandelt. Keinen meiner Wuͤnſche 
bat er unerfüllt gelafien; jede Gefälligteit um die ich 
ihn erfucht, mir erwiefen. In feinem Haufe war ich wie 
zu Haufe. Seine vortreffliche Gattin, gönnte mir und 
meinen Beftrebungen ftetö die freundlichfte Theilnahme; 
zeigte fich ftetö bereit, meine Wuͤnſche zu fördern. 
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Nur einmal im Zeitraum von zwei Jahren tft zwifchen 
mir und ihm ein Mißverftändniß eingetreten, welches 
aber dazu diente, und einander näher zu bringen: Sch 
hatte, in übler Laune, über die Befegung einer Rolle in 
einem neuen Stüd, die voreilige Aeußerung gethan: 
auf diefe Weiſe müffen wir durchfallen; Carl hatte, 
nicht ohne Bitterkeit, entgegnet: Sie verftehen das ge: 
wiß beffer als ich; und durch diefen ironifchen&on, den 
ich bis dahin noch nicht von ihm vernommen, verlegt, 
war ich in heftiger Aufmallung, weggegangen. Er 
ſchickte mir einen Boten nach und ließ mich zuruͤckholen; 
dann empfing er mich mit den Worten: Fragen Sie, 
wen Sie wollen; niemand wird von mir fagen können, 
daß ich im Gefchaft nachgebe; ih bin unbeugfam. 
Wenn ich bei Ihnen eine Ausnahme mache, fo gefchieht 
eö, weil Sie mir lieb find und weil unfer Mißverftänd- 
niß mir wehe thut. Glauben Sie audy nicht, daß pe: 
kuniaire Bortheile mich dabei beftimmen. Ihre Stüde 
find meiner Kaffe nicht von Wichtigkeit; Die Wiebers 
holung jeder alten Neftroyfchen Poffe bringt mir eben 
fo viel ein. Mir liegt an Ihnen und Ihren Stüden um 
Ihrer Selbft Willen, und weil ich Ihre Arbeiten gern 
babe. Deshalb reich’ ich Ihnen jetzt die Hand zuerſt 
u. f. w.) 

Bon Allem was Carl mir zugefügt, bat er mehr er: 
fuͤllt, als die Zufage. Er hat, von vielfältigen Geſchaͤf⸗ 
ten oft gemartert, mitten im Trubel der ihn umgab, 
für mich immer eine Biertelftunde gehabt, mich anzu: 
hören; fi) niemald unwillig oder ungebuldig gezeigt; 
ift immer zuvorkommend, wahr, gefällig gewefen. Und 
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weil ich, durch eigene Einſicht in dieſen Zweig der Ver: 
waltung, mich überzeugen fünnen, wie feine Art mich zu 
behandeln, durchaus nicht aus Berechnung des Gewinn: 
ſtes hervorgehen konnte, fo muß ich jie für deſto nobler 
und gemüthlicher anerkennen, 

Dies ift es, was ih aus meiner Erfahrung über 
Carl zu fagen weiß. Mögen dann Andere aus der ihri- 
gen fprechen. Sch wäre ein Lügner, und ein Undanf: 
barer, wenn ich anders fpräche! 





Das erfte Stud in welchem ich das Theater an der 
Wien betrat, hieß: „Die Perlenfhnur.” Sn meiner 
Sammlung ift e8 ald: „Hanns Jürge” abgedrudt, 
Diefer, von den Gaftfpielen in Berlin, Hamburg, Leip⸗ 
zig, München, Breslau ıc. meinen Lefern wohl bekannt, 
bildet jeßt nur den erften Akt, — (allerdings durch 
einige Zuthaten für die Fortfegung apretirt!) — obgleich 
er früher, als wir ihn von der Sofefftadt einreichten, durch 
die Genfur verboten worden war. Jetzt in fich felbft und 
auch durch den Schluß gemildert, fand er keinen Anftog 
und ging um fo eher durch, weil fich ſeitdem die Wiener 
Cenſur in ihrer Praris auffallend verändert hatte. Der 
Geiſt der Zeiten ift ein wunderliche8 Ding! Grenzen, 
Machen und Zollbaume halten ihn nicht zurud. Lieb- 
liche Fruhlingslüfte, oder braufende Stürme, Eins wie 
das Andere, tragen ihn gewaltig über Berg und Thal, 
über Land und Meer. Stelle ſich noch fo feft begrün- 
deter Widerftand entgegen, endlich macht er ſich dennoch 
Bahn und vieleicht dringt er dort am Ziefften, wo 
er am Schwerften Eingang findet? Leichter Sand ift 
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leicht aufzurühren, emporzuwirbeln; fefter Boden aber 
verwandelt fih nicht fo bald in Staub; doch ihn er- 
quiden die fruchtbaren Winde, ſchwaͤngern ihn mit fanf- 
tem Regen und dann trägt er uͤppige Erndten. Die 
in Wien, aus innerer Nothwendigkeit entfpringende, fich 
langſam entwidelnde, von öffentlicher Meinung unbe- 
wußt hervorgerufene Liberalität ber Genfur, dürfte, wenn 
anders voreilige Störungen fie nicht wieder zuruͤckſchrek⸗ 
ten, vielleicht nachhaltigere Folgen darthun, ald mane 
ches dem Augenblid entfahrene, bald wieder bereute: 
Vorwaͤrts! Kinder, welche lange kriechen mußten, be: 
vor fie ſich auf ihre Füße ftellen durften, pflegen dann 
am Sicherſten zu gehen, wenn fie einmal gehen gelernt 
haben. Doc) das ift nur eine rein perfönliche Anficht, 
die im Ganzen wenig Anklang finden wird, und die ich 
deshalb fallen laffe, um zu meiner „‚Verlenfchnur,‘ oder 
„Hanns Zürge” zuruͤckzukehren. Cs war mir denn doch 
furios um’d Herz, wie ich wieder vor's Wiener Publi⸗ 
kum hinaustrat! Der anhaltende, drei» bis viermal 
ausbrechende Beifalldgruß der mid) empfing, fagte mir, 
Daß ich noch nicht ganz vergeffen fey. Ich hatte diefen 
erften Akt fo oft gefpielt, als er noch ein Feines felbft- 
fländiges Schaufpiel war; hatte jo manche, mich erhe: 
bende Wirfung darin hervorgebracht. Aber was eigent- 
lich darin liege, ſollt' ich erft durch die Wiener erfahren, 
die mich aufmerffam machten auf viele mir felbft unbe: 
kannt gebliebene Züge und Worte, indem fie diefelben 
hervorhoben und auszeichneten. Im zweiten Alte, in 
welchem Hanns Jürge erft wieder gegen den Schluß 
auftritt, hatt! ich Muße, dem vortrefflichen Spiele der 
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Damen Rohrbed und Fidy und des gerren Grois zu- 
zufehen und vergaß babei völlig, daß ich der Verfaſſer 
des Stüdes fey. Die fentimentalen, wie Die beitern 
Auftritte gefielen fehr und wurden lebhaft aufgenommen. 
As ich nun felbft, völlig unbefangen, nur meiner Rolle, 
nicht meiner Autorfchaft gedenkend, auf die Scene fam, 
wurde ich, zur Anerkennung für die fo eben vorüber ge 
führten Auftritte, mit einem Jubel begrüßt, der mich 
anfänglich erfchredte, weil ich mir erft wieder in’8 Ge 
bachtniß rufen mußte, was er bedeute? welcher feinen 
Aufmerffamteit ich ihn verbanfe? 

Die innige Freude über einen großen und glüdlichen 
Erfolg ſollte mir gleich wieder vergällt werden. Mit 
den erften Aufführungen des „Hanns Juͤrge“ traf bie 
Ankunft und Ausgabe der erften Eremplare meiner fo 
eben verfendeten „Srafenorter Briefe’ zufammen. Darin 
befindet fich, in einen an Seybelmann gerichteten Schrei: 
ben, die förmliche Erklärung, daß ich der Bühne als 
Schaufpieler Lebewohl gefagt. An einer Stelle druͤck 
ih mich über diefen Entſchluß folgendermaßen aus: 
„Bas mich, — naͤchſt reichlich eingefammelten Abfcheu 
vor Sournaliften-Unfug, Eouliffen: Setratih, Schau: 
fpieler- Duͤnkel, Thorheit des fogenannten Publitums 
und dergl. mehr — zum zweitenmale und für immer von 
den Brettern getrieben hat, iſt die täglich mehr in mir 
bervortretende Unfähigkeit: meine Anficht von dem was 
ih Wahrheit und Natur nenne und mit meinen ſchwa⸗ 
hen Mitteln erftreben wollen, auf vernünftige und doch 
nothwendig wirffame Weife, mit Dem zu vereinbaren, 
was man von Seiten der Echauer und Schaufpieler 
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„Schauſpielkunſt“ zu nennen beltebt, und was ich auch 
von Schaufpielern neben mir, bie ſich weit über mir gels 
tend zu machen mußten, fo und nicht anderd nennen 
hörte. Ich hatte ſtets davon geträumt, daß das Schlich- 
tefte, Einfachfte audy das Beſte feyn müßte! Bei'm 
Erwachen fand ich es anders.’ 

Während nun dad Buch, in welchem diefer und 
mehrere ähnliche Ausfprüche zu finden, nicht ohne Auf- 
merkſamkeit in Wien gelefen wurde, war zu gleicher 
Zeit, auf den an den Straßen: Eden Plebenden An⸗ 
fhlagezetteln mein Name mit großen Lettern, ald der 
eines Saftfpielerd zu lefn. Ein unangenehmed Zus 
fammentreffen! Wie ich dazu gekommen, mir felbft und 
meinen Entfchließungen fcheinbar fo ungetreu zu wer: 
den? konnt' ich unmöglich den Leſern jenes Buches aus⸗ 
einanderieben; eben fo wenig, als ich in diefem Augen» 
blide ſchicklicherweiſe ausſprechen burfte: mein Vorſatz 
fey innerlich unverändert geblieben und diefe momentane 
Abweichung nur von dringendem Bebürfniß mir gebo⸗ 
ten worden! Ich durfte ja doch nicht druden laffen: 
aus Eurer Gunft, aus Eurem Beifall, wonad) ich all⸗ 
abendlich ringe, mady’ ich mir eigentlich nichts, weil ich 
die Nichtigkeit fol” vorübergehender Freuden kennen 
gelernt? Weshalb ich auch dabei bleibe, nie mehr Kos 
möbie zu fpielen, fobald ich nur einigermaßen aus mei⸗ 
ner Verlegenheit mich heraus gearbeitet habe?? Ich 
fuchte alfo den Mittelmeg, in einigen Sournalen zu er⸗ 
klaͤren: meine Verpflichtungen gegen Riga und bie 
Nothwendigkeit eines rafchen Erwerbes, hätten mid, zu 
dieſem Schritte getrieben, Worauf denn aud) wieder 


336 





andere Journale zu berichten nicht ermangelten: „ber 
Theaterdichter Holtei entfchuldigt fich bei feinen Freun⸗ 
den, daß er wieder fchaufpiel're; er thut es Schulden: 
halber!” Wie garftig das lang, — zulebt war's body 
Die reine Wahrheit! 


„Hanns Juͤrge“ hatte zwei neue Alte befommen. 
Den alten „Wiener in Paris” wurde nun auch ein 
neuer, dritter, in Form eines Nachſpiels: „Parifer in 
Wien” angehängt, hauptfahlih für Scholz und 
feine unbefchreibliche Komik berechnet. Wir wiederhol: 
ten auch dies Stud. oft, und mit Beifall; befonders mit 
dem Antheil der vornehmeren Welt, die fich fogar bei 
hartem Winter und tiefem Schnee, während übermür 
thige Praterhirfche bis an die Thuͤre der Häufer vor: 
drangen, in's Leopoldſtaͤdter Theater verirrte, wohin ich, 
burch Neftroy’s, die Mieden beherrfchende, neu’fte Ar: 
beit, vertrieben worden war. Was ich ausgeftanben 
babe, um nebfn Scholz auf der Bühne meine Faſſung 
zu behaupten und bei Scenen, wo ich ernft oder gerührt 
bleiben mußte, nicht in lautes Lachen auszubrechen, das 
kann niemand glauben. Ich weiß, es ift fehr unſchick⸗ 
lich und beweifet zugleich einen tabelnswerthen Mangel 
an Energie, wenn fidy der Schaufpieler durch einen Mit: 
fpielenden verführen laßt, auf ſolche Weife aus der Rolle 
zu fallen; aber bei Scholz reichen Menfchenkräfte nicht 
aus. Er ift mir ein rechter Troſt gewefen, daß Bed: 
mann wie er bei feinem zweiten Gaftfpiel zum Erften- 
male mit Scholz; zufammen auftrat, im „Lumpaci⸗ 
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Vagabundus“ auch nicht widerſtehen Eonnte, ſondern 
die Faſſung verlor. 

„Lorbeerbanm und Bettelflab” wurde noch 
einmal bervorgefucht, konnte jeboch im Theater an ber 
Wien fein Klima nicht finden. Wir gaben ihn einige 
male mit Applaus, doch vor ſchwachbeſuchtem Haufe. 

Durch Eafteli kam mir ein neues franzöfifches Melo⸗ 
Drama: „‚Lazare le pätre“ zu; gewiß ein ſchlechtes 
Stud, aus poetifchem Standpunkte betrachtet; doch ge: 
ſchickt genug gemadt, und mit fcenifcher Meifterfchaft 
wirkfam ausgeführt, um auch für Deutfchland, minde: 
ſtens für einen Schauplatz wie jener an der Wien, Hoff- 
‚nungen zu gewähren. Sch überarbeitete das Stud, that 
von dem Meinigen hinzu, wo es mir allzu parififchser: 
fchien und theilte die Meinung Carls, wie aller Schaus 
fpieler, daß mein Drama „der ſtumme Hirt” dreißig 
mal hintereinander Kaffe machen muͤſſe. 

Grillparzer äußerte, als er mich diefe Arbeit, kurz vor 
der Aufführung, in Gefelfchaft leſen hörte, ein folches 
Machwerk fey nur möglich, wenn es, wie im Fieber ge⸗ 
fpielt und gefehen würde. In ſolchem Fieber befand ich 
mic) wahrlich; e8 nahm meinen Kopf fo heftig ein, daß 
ich mich über diewirklich Schlechte Beſetzung der Haupt- 
parthieen zu täufchen und zu wähnen vermochte, die Ge⸗ 
walt des Stoffes werde die ſchwachen Darfteller tragen. 
Das gefchah nicht. Die erften Akte gingen matt aus, 
durch mattes, geiftlofes Spiel zu Grabe getragen. Genie 
ober entfchiedened Zalent, laſſen ſich in fombinirten und 
Taltulirten dramatifchen Arbeiten, wie der gewandte 


Sranpoie diefelben fabritartig zu liefern weiß, manchmal 
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durch esprit erfeßen. Wo aber dem Schaufpieler auch 
biefer fehlt, — und das ift in Deutfchland allzuhäufig 
der Fall! — da tritt denn die Armuth der berechnenden 
Proſa defto fchroffer hervor. Im britten und vierten 
Akt, wo meine Rolle einigermaßen die Hauptrolle wurde, 
gelang ed mir, einiges Leben in die Sache zu bringen. 
Die wichtigfte Scene, fehon gegen Ende des Stüde3 
griff durch; ich glaubte mich geborgen — da führte ber 
böfe Geift in die Schlußgruppe, jenen Henker, welcher 
den Böfewicht „vom Boulevard” in Empfang nehmen 
fol; der Schaufpieler, dem der Henker anvertraut wor: 
ben, wollte, weiler nicht zu reden hatte, wenigftens durch 
feine Erfcheinung imponiren und erfchten in einem Go- 
ſtuͤm, aus feiner eignen, fchaffenden Fantaſie hervorge 
gangen, deſſen abichredende Scheuslichkeit Alles über: 
bot. Ein Wenig von diefer Sorte wäre gut geweſen; 
das Zuviel wirkte entgegengefeßt, erregte wildes Gelaͤch⸗ 
ter, und der Henker im Schaufpiel, wurde zum Henfer 
des Schaufpield. Wiermal fprady „der ſtumme Hirt,” 
dann verftummte er auf ewig. 

Ein günftigere Schickſal war dem Schaufpiel: 
„Erich der Geizhals“ aufgefpart. Weil das Thea⸗ 
ter an der Wien bei feinem Erfcheinen durch Neftroy in 
Anfpruch genommen war, wurden wir mit unferm bür: 
gerlihen Drama wiederum in bie kleinere Leopoldftabt 
verwiefen und das war ein GIüd für den Verfaſſer, wie 
für das Drama. Wenn ih auch ald Schaufpieler in 
meinen eigenen Augen viel zu wünfchen ließ, genügte ich 
doch den Zufchauern. Sch habe im Vorwort zu diefem 
Stüde, (fiche mein Theater, pag. 464) angedeutet, 
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daß ein Monolog im vierten Aft, mir bei der erften Dar: 
ftelung überrafchend gut gelungen iſt. Aber auch nur 
bei der erſten. Wie oft wir „Erich wiederholten, traf 
ih an biefer Stelle doch nie mehr das Rechte. Einer 
andern Beobachtung, die ich an mir felbft gemacht, 
erinnere ich mich jetzt noch, und will fie mittheilen, weil, 
fie für Diejenigen meiner Xefer, die das Theater kennen 
und lieben, nicht unintereffant feyn dürfte. „Erich“ 
erfcheint im erften Akte als ſchmutziger Geizhals und ift 
fo gehalten, daß er auch das Publikum über feinen Chas 
rakter täufchen fol. Sm zweiten Akte kommt er nicht 
vor. Im Dritten aber, wo er feiner Tochter, von ber 
Niemand im Stüde ahnet, daß fie es ift, gegenüberfteht, 
liegt es in den Worten die er zu fagen hat, daß er den 
Zufchauer nad) und nach in die Berhältniffe blicken Lafle, 
ohne doch ſich ganz zu enthüullen. Er fol humoriftifch, 
kindlich, kindiſch, leidenſchaftlich, — Alles dies in raſchem 
Wechſel, — ſeyn. 

In den Proben konnt' ich durchaus nicht hineinkom⸗ 
men und blieb weit zuruͤck hinter dem, was ich mir da⸗ 
bei gedacht, ſo daß ich Beſorgniß empfand, mir den 
ganzen Akt zu verderben. Als ich nun des Abends be⸗ 
reits auf der Scene ſtand, erſchien mir ploͤtzlich wie durch 
einen Zauber das Bild Ludwig Devrient's im 
„armen Poeten.“ Ohne es gerade zu wollen, vielmehr 
durch dunklen Trieb darauf hingewieſen, ließ ich mich 
mit und neben dieſem Bilde gehen. Ich ſuchte den 
Großen nicht nachzuaͤffen, was auch bei ſo verſchieden⸗ 
artiger Situation ſchlecht gepaßt haͤtte, ſondern ich ſchlug 
nur einzelne Toͤne, jenem Grundton aͤhnlich an, wo ſie 
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fich, wie von felb fanden. Und gerade mit diefem Akt, 
mit biefen Auftritten, entfchied fidy die guͤnſtige Wen: 
dung des Abende, Es war, als ob erft von jet an, 
die Zufchauer den alten Erich lieb gewonnen hätten. 

Nachdem nun auch diefes Stud abgefpielt war, be: 
Schloß ich meine Gaftrollen bei Garl, Sch hatte fo ziem: 
lich erreicht, was ich gewuͤnſcht. Meine kleinen Finan- 
zen waren faft geordnet. Der Entſchluß, nicht mehr 
Schaufpieler zu feyn, durfte wieder in feine Rechte tres 
ten. Auch hatte fi) Manches günflig gefügt, um bie 
Ausführung mir zu erleichtern. Che wir jegt von bie: 
fon günftigen Zügungen fprethen, will id), um nur bie 
Bühne ‘und meine Verpflichtungen dafür, ganzlich zu 
befeitigen, vorher flüchtig anführen, daß id) mit Carl 
einen neuen mehrjährigen Contract fihloß, der mir eine 
anftändige Iahresgage ficherte, für welche ic) dann mei: 
nerfeits jährlich vier bis fünf neue Stüde, gleichdiel ob 
Driginale oder Bearbeitungen? zu liefern hatte. Die 
ſem Contract zu Folge habe ich denn aud) im Laufe def: 
felben fech8 Arbeiten übergeben. Drei Davon wurden, 
als unaufführbar, mir zuridigeftellt. Sie find längf 
verbrannt, obſchon Einzelnes darin nicht gerabe ſchlecht 
war. Ich bin zu der Ueberzeugung gekommen, daß man 
befjer thut, eine friſche Arbeit zu beginnen, als ſich mit 
geretteten Bruchſtuͤcken herumzumartern. Drei andere 
find zur Aufführung an der Wien gebracht worden. 
Diefe drei waren: „Zauber und Taube” — „der 
Brunnenarzt” — und „Adlers Horft,” aus der 
alten Oper für Beckmanns Baftipiel zu einem Schaus 
fpiel umgeſchaffen. 
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Es ift einigermaßen nieberfchlagend und giebt zu allers 
lei Bemerkungen über den Zuftand deutfcher Schriftftels 
fer, wie deutfcher Bühnen, Anlaß, daß ein Menfch von 
vier und vierzig Jahren, der mehr ald die Hälfte feines 
Lebend dem Theater gewidmet hat, mit beſtem Willen 
und redlichftem Fleiße unter ſechs Stuͤcken, drei unaufs 
führbare machen Eonnte!? Einem Franzoſen, aud) wenn 
fein Zalent auf einer noch niedrigen Stufe ftande, als 
das meine, wäre folcher Srrthum unmöglich. Aus dem 
ganz einfachen Grunde, weil man in franzöfifcher Shen 
terprarid weiß, was man, beftimmte Lofalitäten und bes 
flimmte Zwecke im Auge, will; und weil man das in 
Deutfhland nicht weiß und wahrſcheinlich auch nie 
mals willen wird, 





Schon vor Ablauf des Sahres 1840 war ed mir ge 
lungen, auf paffende Weife einzuleiten, daß ich ald dra⸗ 
matifcher Vorlefer öffentlich auftreten Tönne, und zwar 
in einer Form, die dem Werke in fofern Gebeihen ver 
bieß, als die Aufmerkſamkeit einigermaßen darauf ges 
lenkt wurde. Die Kaiferin Mutter ift Beſchuͤtzerin ber 
„Barmberzigen Schweftern;” an Ihre Majeftät wen- 
dete ich mich, mit dem Anerbieten, zum Beften jenes 
wohlthätigen Inftitutes zu lefen; und erhielt bereitö im 
Dezember durdy den Agenten und unermüblichen Befoͤr⸗ 
derer deffelben, Herrn Wache, den Beſcheid, daß die 
—— Frau meinem Unternehmen ihr Protektorat 
goͤnne! — 

Jetzt wollt' ich niederſchreiben, am wie vielten des 
Jahres 1841 ich zum Erſtenmale als Vorleſer vor's 
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Wiener Publitum getreten? Doch ich vermag es nicht. 
Kein fchriftlicher Ausweis findet ſich vor. Sch blätterte 
eine dicke Mappe vol Wiener Briefe durch, in der Hoff- 
nung, etwas zu entdeden? Vergebens. Andeutungen 
genug, aber unter feinem Briefchen Die Angabe des Ta⸗ 
ged. Das ift wirklich eine graufame Angewohnheit, 
der fchönen Damen nicht nur, fondern auch vieler Mäns 
ner, daß fie Stabtbriefe nicht datiren! Wie fol denn 
Unfer-Einer feine Memoiren zu Ende bringen, wenn 
ihm jede biftorifche Beihulfe fehlt? Alfo, an einem 
Vormittage, im Januar — halt! es muß noch Rettung 
geben! Beſitz' ich nicht einen ganzen Stoß von Dank⸗ 
fagungen, die Magifträte, Armenvorftande, milde Ber- 
eine an mich erlafien? Da wird fih’8 finden. — 

Richtig! „Hat ihm ſchon!“ (wie der Wiener zu fagen 
liebt!) Eine freundliche Zufchrift, vom Superior und 
vom Agenten der Barmberzigen Schweftern, worin ge 
nannte beide Herren beftätigen, den Reinertrag meiner 
am dritten Sanuar 1841 im Saale der Mufikfreunde 
gegebenen dramatifhen Worlefung mit 538 Gulden 
C. M. empfangen zu haben. 

Diefe Einnahme war, das hohe Zegegeld im Auge, 
eine fehr geringe, Auch war der Saal halb leer geblie- 
ben. Die grauen Schweftern hatten alfo nicht viel da⸗ 
von. Defto größer war mein Gewinnft. Bon diefem 
Vormittage fchreibt fich der Ruf, den ich meiner Kunſt 
als dramatifcher Vorlefer in Wien erwarb, Vornehme 
Damen, die verhindert gewefen, ober nicht der Mühe 
werth gehalten, mich im Saale aufzufucdhen, ließen fich 
jest, durch Bekannte bei mir erfundigen, ob ich bereit 
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fey, bei ihnen zu lefen? Ich ging fehr gern darauf ein 
und verbanfe meiner Bereitwilligkeit dad Gluͤck, ſo man- 
cher ausgezeichneten, durch Geiſt wie Anmuth hochbe- 
gabten Perfönlichkeit, bei welcher die Wornehmheit des 
Adels, nody weit hinter der Vornehmheit der Erfchei- 
nung zurücfteht, begegnet zu ſeyn. Ich ging denn fo 
zu fagen aus einer Hand in die andere, bie ich endlich, 
und zwar zu einer Zeit wo ich ſchon laͤngſt nicht mehr 
Darauf hoffen durfte, bis an jene Hand gerieth, deren 
Schutz für meine Abfichten mir fo wünfchenswerth 
erichien. 

Ich war zu Gräfin K. geladen, um dort Goͤthe's Eg- 
mont, — damals noch nicht auf dem Burgtheater aufs 
geführt, — vorzutragen. Fürftin Metternich befand ſich 
in ber glänzenden Gefelfchaft. Sie erlaubte, daß ich 
ihr vorgeftellt werde. Aber fie that nichts, mich zu er: 
mutbigen, daß ich im Eurzen Geſpraͤch, meiner wieder: 
holten Gefuche an den Fürften hätte gedenken können. 
Als fie nachher, mitten im fchönften Egmont aufftand 
und die Soiree verließ, macht’ ich in meinem Herzen ein 
Kreuz über alle an das fürftlihe Haus geknuͤpften 
Wuͤnſche. 

Wie ſehr und freudig mußt' ich alſo erſtaunen, als in 
den erſten Tagen des Maͤrz die Aufforderung an mich 
erging, beim Fuͤrſten Metternich zu leſen. Die Wahl 
des Vorzutragenden wurde mir uͤberlaſſen. Der Fuͤrſt 
ſowohl, als die Fuͤrſtin, empfingen mich kalt und fremd. 
Ich ſah auf den erſten Blick, und empfand bei jedem 
Worte, daß man keine großen Erwartungen von mir 
hege. Auch wurde mir eingeſchaͤrft, meiner Vorleſung 
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Seine lange Ausdehnung zu geben, weil Seine Durch⸗ 
laudht heut: Abend noch nothmendige Audienzen zu er: 
theilen hätten. Der Zuhoͤrerkreis war Heinz böchftens 
zwölf Perfonen. Der Fürft faß zu meiner Rechten und 
erſchien mir, al8 er Plab nahm, um fi) von mir an- 
Lefen zu laſſen, mit feinem aufrichtigen Ausdrud von 
Langerweile, deren Borfihmad ihn aus meinem dicken 
Folio⸗Shakſpere anmwehte, wie ein Opfer gutmütbiger 
Nachgiebigkeit. Bon allen Anwefenden ſchien Niemand 
an mich zu glauben. Sich las den dritten Akt aus „Su: 
lius Caͤſar.“ Es währte nicht lange, fo wendete der 
Fürft fein Angeficht mir zu. Nach der Begrüßung, die 
Antonins au die Verſchworenen richtet, ſagt' er zu feiner 
Nachbarin der (nicht lange nach jenem Abende verftor: 
benen) Fuͤrſtin Kinsky: „aber, das ift merfwürdig 
Und diefe, halb geflüfterten, Worte Hangen mir, wie 
bem Streitreß Trommetenton. Ich ſtuͤrzte mich vol 
Seuer in's Fener und hingeriffen von der immer jungen 
Zaubermacht diefer Dichtung, riß ich auch meine Höre 
bin. Als ich mich von meinem Seffel erbob, hatte die 
Kälte die ich bei'm Eintritt wahrgenommen, ſich in warme, 
unverhaltene Sreude aufgelöfet. Fürftin Metternich, 
mit jener trewherzigen, ruͤckſichtsloſen, uͤber enge Form 
erhabenen Nathrlichkeit, welche ein Kind ihres ſchoͤnen 
Heimathlandes ift, und gerade ihr, der Gemahlin dieſes 
Weltlenkers den höchften Reiz verleiht, kam auf midy zu 
und fagte: „Holtei, ich hab’ Ihnen Unrecht gethan. 
Man hatte mir von Ihnen, wie von einem Charlatan 
geredet. Schon neulich bei Gräfin K. hatt’ ich mich 
eines Beſſern überzeugt. Heute haben Sie und entzudt.“ 
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Man wünfchte, daß ich nun einen heitern Scherz auf 
die duͤſtern Scenen folgen laſſen möge. Ich wagte meine 
„Dreiunddreißig Minuten,” in Wien noch nicht geges 
ben und unbelannt, zu bringen. Die glüdliche Stims 
mung, die mich begreiflicher Weife erfüllte, theilte ſich 
bald meinen Hören mit. Der Breslauer Klemptner 
gefiel fo ausnehmend, daß einem durch die Slügelthüren 
bitdenden, die Ankunft der zur Audienz bejchiebenen 
Herren meldenden Kammerbiener, ein Zeichen mit ber 
Hand ertheilt wurbe, welches Jenen Geduld anbefahl, 
dem Klemptner Jeremias Klagefanft aber die Erlaubs 
niß gönnte, auf noch ein Viertelftindchen in Europa’s 
Schickfal einzugreifen und fich feinen Rauſch in Grüne 
berger Champagner erft vollftändig anzutrinken. 

Mehrmals wurd' e8 mir fo gut, als Vertreter und 
Ausleger großer dramatifcher Dichter im Fürftenhaufe 
erfcheinen zu dürfen. Shakfpere, Galderon auch Schil⸗ 
ler fam an bie Reihe. Es war in ber Oſterwoche; ir’ 
ich nicht, am Gruͤndonnerſtage. Thalberg war von Rei: 
fen heimgefehrt, er follte fpielen, eine fehr große Gefells 
fchaft war verfammelt: die Kürftin hatte mir eingefchärft, 
eine ſchon dort gelefene Pofle — (daſſelbe, Achtel vom 
großen Looſe“, welches einft in der Joſefſtadt mir Schas 
ben gebracdht,) — zu wiederholen. Vorher aber wollte 
der Fürft „Wallenſtein's Lager” hören. Diefer Einfall 
kam ihm ploͤtzlich. Sch war nicht vorbereitet, hatte fein 
Bud) mit, Dies wurde fogleich aus feiner Handbiblio⸗ 
thek herbeigeholt. Da ich dad Gedicht niemals vorges 
1efen, fo fand ich für nöthig, es raſch noch einmal zu 
überfliegen, um mich zu orientiren. Denn man liefet 
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ein Drama anders und fieht ed mit andern Augen an, 
wenn man ed vor vielen Hörern lebendig machen fol, 
ald wenn man es zu eigenem inneren Genuße für ſich 
allein Liefet. Ich entfloh aljo dem lauten Gewuͤhl, der 
fi) immer noch mehrenden Gefelfchaft und fuchte einen 
einfamen Zuflucht8ort, der bei der grandiofen Ausdeh⸗ 
nung jener Säle leicht gefunden war. Bald war ich in 
Schillers Berfen, die ich ja faft auswendig weiß, wieder 
bheimifch, fo daß ich nicht befürchten mußte, umzuwer⸗ 
fen; — aber die Kapuzinerpredigt machte mich beforgt. 
Sollt' ich fie auslaffen? Das war fo leicht nicht arran- 
girt. Sollt' ich fie lefen? Dann konnt’ ich ed nicht, ohne 
ein wenig zu Farrifiren. Und mußt’ ich nicht dadurch 
Anftoß geben? An diefem Ort, in diefem Kreife, an bie 
fen Lage? Ich machte mir Bahn zum Fürften, durd 
das bichtefte Gedraͤnge. Ew. Durdlaudt, ſagt' ich 
ganz leiſe, haben vielleicht nicht daran gedacht, daß in 
„Wallenſtein's Lager” die Kapuzinerpredigt vorkommt? 
Ich wüßte dieſe nicht anders vorzutragen, als auf eine 
halbkomiſche Weiſe? 

„Und was hindert Sie daran?“ 

Ich blickte verlegen um mich her und zuckte die Achſeln. 

„Ich finde nichts bedenklich dabei!“ 

Nun, wenn das iſt, Ew. Durchlaucht, brauch' ich 
wohl weiter keine Angſt zu haben? 

„Das denk' ich auch!“ 

Und ich las „Wallenſtein's Lager” fammt Kapuziner⸗ 
predigt und allem Unheil, zur vollftandigen Zufrieden: 
beit hoher Hörer und ſchoͤnſter Hörerinnen; deren einige 
fo gütig waren, e8 mir mit eigenem Munde zu fagen. 
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Die Erfolge bei Fuͤrſt Metternich gaben mir und mei⸗ 
nem Rufe als dramatiſcher Vorleſer nicht blos die Weihe 
fuͤr Wien's vornehmſte Ariſtokratie, von der ich geſucht 
und freundlich behandelt wurde; ſie ebneten mir auch 
den Weg, vor das große Publikum zu treten. Die Fuͤr⸗ 
ſtin hatte mich und meine Wuͤnſche dem Grafen Sedl⸗ 
nitzky an's Herz gelegt. Dieſer, nachdem er ſich uͤber⸗ 
zeugt, daß ich, in meiner, auf vieljaͤhrige Erfahrung ge⸗ 
gruͤndeten Umſicht, mir ſelbſt ein aufmerkſamer Cenſor 
ſey und daß ich, bei aller Verehrung fuͤr Shakſpere, am 
Beſten empfinde, was nach unſern heutigen Begriffen 
von Anſtand und Schicklichkeit einmal nicht oͤffentlich 
geſagt werben darf, war fo freundlich, mich der Hof: 
Genfurftelle mit dem geeigneten Fuͤrwort zu überweifen. 
Ich mußte zwar diejenigen Dramen, die ich vorzubrins 
gen beabfichtigte, einreichen; aber man ftrich in denfelben 
gar nidhts; man begnügte ſich durch Rothſtift anzu⸗ 
deuten, was bedenklich erfchien und überließ mir und 
meinem richtigen Zaft, zu mildern oder wegzunehmen. 
Herr von Hafenörl, jegt foviel ich weiß, Polizeidirektor 
in Brünn, fpäter Herr Regierungsrath Malß, erzeigten 
mir bei diefen_Unterhandlungen die liberalfte und ges 
falligfte Förderung. Ich befinne mich, daß der Lebtere 
einmal, bei einer Stelle in einem biftorifchen Drama, 
wo ihm ein Wort politifch anftößig vorkam, in verfchie- 
denen Ueberfeßungen Shakſpere's nachgelchlagen, um 
ein anderes, weniger bedenkliches zu finden, weil, wie 
er fih darüber ausdruͤckte, in einem ſolchen Dichter doch 
nicht ohne Weiteres geftrichen werden könnte, wie in 
einer Lokalpoſſe. Wer die Gefchafte eines Wiener Ober- 
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Cenfur-Beamteten und ben gewöhnlichen Lauf biefer 
Gefchäfte kennt, ber wird diefe Aeußerung gleich mir, 
gebührend zu ſchaͤtzen wiſſen. 

Direktor Carl, mit welchem ich mich über die Selb: 
bedingungen leicht einigte, überließ mir das Leopold: 
ftädter Theater, welches fuͤr dieſen Zweck wie ein Saal 
eingerichtet wurde. 

Als Die erften Anzeigen, daß ich im Leopoldſtaͤdter 
Theater dramatiſche Worlefungen geben wolle, verbreis 
tet waren, erhoben fich all’ meine literarifchen Freunde 
mit Lebhaftigkeit Dagegen. Alle fanden bie Lokalitaͤt 
unpaffend; alle verfündeten entfchiebenes Mißlingen bes 
Unternehmend, Vergebens wendete ich ihn ein, daß nur 
auf Der Bühne mir vergönnt fen, die Abendflunden 
zu benügen; baß mein erfter Verſuch im Muſikfaale, 
ber fammt Kaiferliden Geſchenken den graum 
Schweftern verhältnißmaßig fo wenig getragen, Die Un: 
bequemlichkeit der Wormittagäftunden dargethan habe; 
daß endlich bie Verſchiedenartigkeit der Eintrittöpreife 
im Theater, auch ein Publilum im weiten Sinne an: 
loden werde! — Sie blieben dabei, ich hätte im Gon- 
certſaale Aeſen folen und Grillparzer, der edle, wohl: 
wollenbe Grillyarzer, zuͤrnte mir faft, daß ich mein Ta⸗ 
lent auf fo leichtiinnige Weiſe hinwerfen wollte. 

Ruͤckgaͤngig ließ ſich's nicht mehr machen. 

Ich begann mit „Coriolanus.“ Und in folgenden 
Worten ſprach ich vorher zu den Anmefenben: 

„Richt ohne innern Kampf und Widerftreit bin id 
an einen Entfchluß für den heutigen Abend, an bie 
Wahl des zu lefenden Werkes gegangen. Sie find 
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verfammelt einen Künftler zu hören, ber fo kuͤhn feyn 
will, in feinem Fache eine gewiſſe Virtuoſitaͤt gel- 
tend zu machen. Solcher einigen Spielraum zu 
gönnen, mußte das vorzutragende Drama fich eig: 
nen; ed mußte, in buntem Wechſel der Perfonen, 
bewegtes Leben zeigen; es mußten Scherz wie Ernft, 
Kraft wie Gefühl darin walten; es durfte fein ſchon 
oft gegebenes, allbefanntes, — ed follte aber dabei 
auch ein Elares, verftandliches, — es follte dad Ge⸗ 
dicht eines Meifters feyn. Und an wen könnten wir 
uns da beffer wenden, — heute, wie künftig, — befs 
fer, als an Shalfpere? 

Leugnen dürfen wir's nicht, — und nur eigenjin- 
nige Ziererei ift e8, wenn man’s leugnen will, — 
bag eben er in fo vielen feiner Stüde uns und un- 
ferer Zeit der Form nad) fern und fremd; daß Mans 
ches gar nicht geeignet ift, auf unfern Brettern barge- 
ftellt zu werden! Und gerade darin liegt eine Auffor: 
derung für mid) und mein Streben, Diefe Auffor- 
berung ift es, die mich hierhergeführt. 

Sie werden Römer hören, die dem Koſtuͤm nad) 
nicht wie alte Römer gehalten find. . Der naive 
Brite gab fich Feine Mühe, willen zu wollen, was 
in hundert Büchern fteht? Er fragte nicht nach an- 
tiquarifcher Gelehrfamteit, und fo mancher Theater: 
fchneider unferer gebildeten Tage, wäre befähigt, 
ihm grobe Schniger vorzuwerfen. Er bemühte ſich 
nicht, Römer zu malen, — er wollte Menſchen 
ſchildern; deshalb glauben wir an feine Schöpfungen. 

Moͤcht' es mir heute gelingen, dieſe Schöpfungen, 
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mit den beſchraͤnkten Mitteln, bie mir zu Gebote fte 
ben, vor Ihnen lebendig zu machen. Moͤcht' ich Sie 
dahin bringen, zu vergeflen, daß der Sprecher auf 
einer modernen Bühne fißt, — und auf welcher!? 

Auf einer Bühne, wo fonft die Klänge leichter 
Volkslieder mit flüchtiger Luft, wo die Späße des 
Tages mit Tanz und Poflenfpiel wechſeln; mo man 
gewohnt ift, mehr zu ſchauen als zu hören; wo man 
lachen, — wo man nicht gern finnen, denken, tief 
empfinden will? 

Aber fey ed immerhin! Sey ed immerhin das Leo: 
poldftädter Theater! fey es das alte weltbefannte 
Haus, welches grauer Vergangenheit zu Ehren durch 
ganz Deutſchland noch „Kasperl“ heißt; fey es 
ein ungewoͤhnlicher Platz fuͤr ſolchen Zweck! — Dies 
Haus gehört ja doch auch nach Wien und die Hoͤ—⸗ 
rer, welche fich heute darinnen einfinden wollten, 
find Wiener; find Die Wiener, weldye fchon oft 
Nachficht mit mir gehabt; welche lebendiges Gefühl, 
unverftellte Begeifterung ftet& entwideln, wo fie ein 
Publitum bilden. Ob im Eoncertfaale, ob auf den 
Brettern ded Kasperl⸗Theaters? — Sch ſtehe vor 
Shnen! 

Und endlich fteh’ ich in einem Raume, an den 
fi doch wohl fo mandye höhere poetifche Erin- 
nerung knuͤpft. Sa, wenn ed auch nur das Bild 
eined abgefchiedenen Freundes’) wäre, den wir 

*) Für diejenigen Lefer, welche mit den Theaterzufländen in Wien 


ımbelannt find, dürfte bier die Bemerkung am Orte ſeyn, daß bieje 
Morte fi auf Raimund beziehen. 
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bier eben fo oft beweint als belacht haben; wenn e8 
nur fein Bild wäre, welches in diefem Augenblide 
mir vorfchwebt, fo müßte dieſes ſchon mir Muth lei⸗ 
ben und die durch Schüchternheit und ängftliche 
Ruͤckſichten „gefeflelte Phantafie” frei machen, daß 
fie froh und kuͤhn die Schwingen entfalten möge, 
um aus biefem kleinen Büchlein Heldengeftalten ber 
Hiftorie in ein wirkſames Dafeyn zu rufen,” 
Bereitete died Vorwort fehon eine günftige Stim⸗ 
mung, fo entwidelte diefelbe fich im Laufe des Abends, 
von einer Scene des großen Gedichtes zur andern, im» 
mer entfchiedener. Das Haus war bei dieſer erften Bor: 
lefung nicht ganz gefüllt; bie Werfammlung jedoch eine 
ausgewählte, Ihr Beifall, der beim geringften Anlaß 
ſich fund gab, ftörte mich anfaͤnglich. Wo ich biäher 
in andern Städten als Vorleſer aufgetreten war, nas 
mentlich in Berlin und Königsberg, hatte man äußere 
Zeichen der Zufriedenheit nicht geſpendet. Hier erklan⸗ 
gen biefelben fortbauernd und wahrten bei manchen 
Stellen fo lange, daß ich mich genöthigt ſah, aufzufte- 
ben und inne zu halten. Wie gefagt, zuerft ftörten mich 
diefe Unterbrechungen. Als aber nicht allein bei Aus» 
brüchen leidenfchaftlicher Gewalt und fogenannten Ef- 
fektſtellen, als auch bei jeber feineren Nuͤance, bei jeder 
leifeften Andeutung einer kuͤnſtleriſchen Intention, das 
anertennende Murmeln unaudgefester Aufmerkfamteit 
meinen Vortrag begleitete; ald dann fich in einigen Sce⸗ 
nen wieder dad lautefte Jubelgefchrei erhob; — da fühlte 
auch ich mich erhoben und befeeligt von einer noch nicht 
gekannten Empfindung verließ ich ben Schauplatz. 
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Es würde feinen guͤnſtigen Eindrud mahen, wenn 
ich fortfahren wollte zu erzählen, welche Gunft mir, fo: 
wohl bei diefem erften Eyklus meiner Leſabende, als 
auch bei noch zwei folgenden, (im Herbſt 1841 und im 
Frühling 1842) erwiefen worden ift. Shakſpere's Dra⸗ 
men, (nur felten mit neueren Scherzen, ald Nachſpiele, 
unfermifcht) bildeten den Kern diefer Abende: „Corio⸗ 
lanus, Heinrich der Bierte, Sommernadhtötraum, Biel 
Lärmen um Nichts, Richard der Zweite, Hamlet, Ju⸗ 
lius Cafar, Heinrich der Fünfte”, — von denen mehrere 
zweimal an die Reihe famen, — fanden den meiften 
Anklang. 

Wenn mich bei'm Rudblid auf mein Leben nicht fel- 
ten der Gedanke befchleichen will; es fey tadelnswerth, 
daß ich nicht mit allen Kräften darauf hingearbeitet, 
mich aus dem theatraliichen Dilettanten, der ich, ftreng 
genommen, immer war und blieb, zu einem tüchtigen 
praftifchen Schaufpieler auszubilden, um auf der Teicht- 
finnnig betretenen Bahn, ald Mann das höchft mögliche 
Ziel zu erreichen; — wenn diefer Gedanke, vereint mit 
Vorwürfen, die mir Andere in demfelben Sinne ge 
macht, indem fie mich ftraflicher Unbeſtaͤndigkeit geziehen 
haben, mir wie ein Gefpenft drohen will; — dann, ja 
dann wend’ ich mich jenen Abenden zu, an denen ih, — 
ich, allein, ohne fremde Beihilfe, — des größten drama⸗ 
tifchen Dichterd Werke, vor dem Publitum der größten 
deutfchen Stadt, würdig und ehrenvoll lebendig ge⸗ 
macht. 

Ale Hochachtung für den Schaufpieler, der mit Ein- 
fiht, Geſchick und Gefühl feine Rolle gludlich durch⸗ 
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führt! Aber ed will denn doch zuletzt auch etwas ſagen: 
in einer Stadt wo finnliche Freuden und geräufchvolle 
Zerfireuungen die Menfchen wie im fteten Wirbel um⸗ 
bertreiben, feine Stimme fo laut zu erheben, daß ber 
Wirbel auf einen Abend ſtill zu ftehen fcheint und daß 
Die Bergnügungdluftigen, zu Fuße, wie zu Wagen, in 
Schaaren herbeiziehen. Kamen fie etwa zu einem lärs 
menden Schaufpiel? Iſt ihnen Sarg und Klang, Zanz 
und Glanz, ift ihnen Sinnenreiz und heitere Zerftreuung 
verfprochen worden? O nein. Keine Dekorationen, keine 
fchönen Kleider, keine liebenswürdigen Damen, keine bes 
liebten Bühnenhelden werden zu fehen, feine Nervens . 
durchdringende Muſik wird zu hören feyn! Im ſchwar⸗ 
zen Kleide kommt ein blaffer — (wie feine Freunde ihm 
zufchwören, etwas Dumm ausfehender) — Mann. Er 
ſetzt fich hinter ein kleines Zifchchen, auf dem zwei Kers 
zen brennen. Er ftellt feinen Hut neben ſich auf den 
Boden und nachdem er die Handſchuh' in dieſen Hut 
geworfen, zieht er ein Eleined dünnes Buch aus der 
Taſche und beginnt zu lefen. Und dicht zufammenges 
drängt, wie wenn Fanny Elsler tanzte, Lißt fpielte, die 
Tadolini fange, figen und ftehen die Zuhörer, in ger 
fpanntefter Aufmerkſamkeit, brei Stunden lang, ohne 
- eine andere Unterbrechung des Vortrages zu dulden, als 
jene, die der Ausbruch ihred eigenen Mitgefühls her⸗ 
vorruft. 

Das hab' ich erreicht! Auf dieſe Weiſe hab' ich vor 
dem erſten Publikum unſeres Vaterlandes, Shakſpere's 
Dramen zur Ehre der guten Sache, zur Freude der ge⸗ 


bildeten Welt, unter Anerkennung aller Pariheien, 
K. v. Holtei's Vierzig Zahre. VI. Band. 23 
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ohne auch nur eine Stimme ber Gegnerfchaft zu ver- 
nehmen, vorübergeführt. Bin Veranlaffung geweſen, 
daß, wie früher im Norden, jest auch im Süden Deutſch⸗ 
lands, gar Viele ſich mit Begeifterung dem fonft unver: 
flandenen Dichter eifrig zugewenbet, nachdem durch 
mich ihnen der Geift deflelben lebendig geworden war. 
Bin, — was glaub’ ich auch Erwähnung verdient, — 
von Allen, die zum Handwerk, will fagen zur Kunft, zur 
Schaufpielkunft im beffern Sinne gehören und Wien's 
Burgtheater ſchmuͤcken, als ordentlicher, tüchtiger Mei: 
fter in meinem Fache anerfannt und durch ihre mir laut 
und fröhlich, vor uͤberfuͤlltem Haufe zugerufenen Grüße, 
freigefprochen worben. 

Das ift gefchehen. Es ift nicht eitle Einbilbung. 
Sch darf Wien zum Zeugen rufen, 

Diefe Kraft, diefe poetifche Gewalt, verbunden mit 
der phnfifchen, hat mir eingewohnt; ich befige fie noch. 
Ich bin noch im Stande, um mich, um meine arme Pers 
fon allein, wo ich fey und lebe? — vorausgelebt, daß 
man beutfch verftehe, — ftetö einen Kreiß von Freunden 
der Poefie zu verfammeln, dem ich ein Schaufpiel 
aufführez ein lebhaftes, lebendiges, eindringliches dra⸗ 
matifches Gedicht, ohne Maler, ohne Schneider, ohne 
Mafchiniften, ohne Kollegen, ohne Statiften und — 
ohne Souffleur!!! 

Sa, das bin ich im Stande! das hab’ ich erftrebt und 
errungen, indem ich die mir angebornen Mittel fleißig 
audgebilbet. Deshalb alle Beſcheidenheit bei Seite, 
brauch’ ich die Bühne nicht; und wenn ich auch eben 


355 





fein berühmter Schaufpieler bin, bin ich doch immer 
au) Jemand. — 

Da man in Wien geneigt fchien, diefe Meinung zu 
theilen, fo fehlten Anforderungen wie neue Bekannt⸗ 
fchaften der verfchiedenften Gattung nicht, denen ich bald 
lebhaft nachzukommen, bald forglich auszuweichen fuchte, 
wie nun gerabe der böfen Laune Dämon in mir waltete, 
wobei ich nicht ableugnen will, daß der Bäfe häufig vor: 
berrfchte, weil mich die Arbeiten fuͤr's Theater, die mir 
als Pflichttheil und Penfum auflagen, quälten, indem 
ich mich mit ihnen quälen mußte Was ich für bie 
Bühne gefchrieben, ift mir immer nur dann leicht von 
der Feder gegangen, wenn ich es für mich, oder für Pers 
fonen fchrieb, die mir fehr nahe flanden, in deren Ge; 
ſchick das meinige aufging. Wo diefer begünftigende 
Einfluß fehlte, hab' ich mich ſtets zur Arbeit gezwungen. 

Die Wohnung bei Loͤwe mußte ich, da er die ſeinige 
wechſelte, leider aufgeben. Nachdem ich mich einige Mo⸗ 
nate lang in ſogenanntenMonatszimmern“ umherge⸗ 
ſchlagen und all' deren Leiden auf's Neue erprobt, ge⸗ 
lang ed mir endlich im „Bürgerfpital,” in jenem kleinen 
Häuschen, in welchem außer mir noch Neuntaufend 
Neunhundert und Neunundneungig andere Seelen woh: 
nen mochten, und zwar: fo und fo vielten Hof, fo und fo 
vielte Stiege, dritten Stod, Thür Nummer fo und 
fo viel, eine aus drei Gemächern beftehende, für ſich abs 
gefchloffene, recht heimliche Zuflucht zu finden, welde 
ich fammt meinem Diener, Herrn Carl Wild, einem 
fehr zahmen Burfchen, bezog und mid Wand an Wand 
mit Freund Bauernfeld, ganz behaglich in ihrer Rube 
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fühlte. Meine Fenfter gingen auf einen ftillen, engen 
Hof, aus dem ein großer Kaftanienbaum die Zweige faft 
bis zu mir emporftredte Das dumpfe Geraͤuſch de 
ununterbrochenen Straßenverkehrs, das unaufhörliche 
Magengeraffel, drang über bie himmelhohen Dächer, 
wie aus einer andern in jene Fleine Welt, ohne meinen 
Nerven wehe zu thun. Vielmehr liebte ich, in ber Abend⸗ 
bammerung, wenn id) Herrn Wild fortgeſchickt und mid) 
ber Einfamkeit übergeben hatte, jenem fernen Zumult 
mit einem Ohre zu laufchen, wahrend dem andern Ohre 
kein Zon ber auf meiner Kaftanie zwitfchernden Sper: 
linge entging. Da hab’ ich wohl mandmal gefelfen, 
am offenen Fenſter, in die Blatter des Baumes hinab: 
ftarrend, verfentt in Wehmuth, Sram, Sehnſucht, Er: 
innerung, — ftundenlang — bis es ganz dunkel um 
mich her wurde und ich mid) gewaltfam aufraffte, die 
Freunde in unferm trauten Abenbfreife zu finden und 
wieder ein Menfch mit Menfchen zu feyn. 

Wo würde man dies lieber und wo leichter, als in 
Wien; faft immer ficher, zur beftimmten Zeit, am be: 
flimmten Orte einige der lebensluſtigen, umgänglichen 
Genoſſen zu finden. Und war noch Keiner von ihnen da, 
hatte, bei ſchoͤnem Wetter, ihr Weg zufällig einmal Alle 
in Die Ferne geführt und verfpätete fich ihre Ankunft, nun 
fo faß doch Grillparzer in feiner Ede, fein Seitel vor 
fi) und fuhr auf bei'm: „Gott gruß!” ald wär’ er zor⸗ 
nig, aus feinen Träumen gewedt zu feyn, und als wär’ 
er entfchloffen, heute ftumm zu bleiben; kaum aber hatte 
man ihm ein Wort entlodt, fo folgte das ganze Herz Des 
Dichters diefem erften Worte und ergab fich, in der Fülle 
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feiner unwiderſtehlichen Liebenswuͤrdigkeit, die mir dann 
immer am unmibderftehlichften war, wenn er über irgend 
etwas grollte und mit kindlichem Humor ingrimmig 
fcherzte, wie nur ein Wiener, nur in Wiener Tönen es 
vermag. Meine Liebe für diefen Mann war vom er⸗ 
ften Augenblid näherer Bekanntſchaft uͤberſchwaͤnglich. 
Nichts fand ich an ihm auszuftellen, als feinen Namen, 
der mir abfcheulich Fang, bis er felbft mir einmal bie 
Bedeutung deffelben auseinandergefegt: Seitdem lieb 
ich auch den Namen und find’ ihn herrlich: nomen et 
omen! „Parz,“ hergeleitet von Parzelle, heißt bei Des 
fterreichifchen Landleuten fo viel als: ein Grundftüd, 
ein abgetheiltes Feld, zunächft eine Wiefe. Daher Mühl 
parz, Dorfparz, Bergparz u. ſ. w. Grillparzer’d Uhr: 
ahn hat unbedenklich eine Wiefe an feinem Häuschen 
gehabt, die von Brillen wimmelte und deshalb „Gril⸗ 
lenparz” genannt wurde. Er hieß denn der „Grill'par⸗ 
zer.” Und wenn auch jene Wiefe und jenes Häuschen 
nicht, fo fam doch jener Name an unfern Franz, der fo 
haufig in feiner Ede figt und „Grillen fängt,” dem aber 
auf feiner Wiefe, in fmaragbnem Gruͤn, von filberreis 
nen Bächen durchfloffen, der Duftigfte Frühling erblühte, 
Fange jest, Du mein geliebter Freund, wo auch Dir der 
Herbft naht, immer Grillen, — Dein Frühling lebt in 
vielen deutfchen Herzen! 

Der Winter vom Sabre 41 zu 42 wurde mir vorzugs⸗ 
weife angenehm durdy einen neugebilbeten Verein „bad 
Soupiritum” genannt, ber bei Lichte betrachtet, nichts 
Anderes war, als eine junge ‚„„Zublam,’ geziert durch 
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einige alte Bierden jener Unfterblichen. Der erften feier: 
lichen Situng im „Matſchacker Hofe” gilt mein Stifs 
tungslied (Gedichte, pag. 288). 

Das „Kuͤrſchnergewoͤlbe,“ — denn diefen Beinamen 
‚erhielt ich als „Soupirer“ wegen meiner, dem ruffifchen 
Aufenthalt noch angehörigen Ausftattung an Pelzmwerk, 
— mar ein gerngefehened Mitglied biefes fröhlichen, 
wigigen, gemüthlichen Kreiſes. Und daß ich auch heute 
noch nicht ganz vergeilen bin, haben mir herzliche Zu: 
fhriften jener lieben Freunde bewiefen. Wie fchön war 
ed, dort Abend für Abend eine Anfprache zu finden! 
Wie luftig, mit Iuftigen Leuten, in harmloſen Scherzen, 
oder in ernften Gefprächen wieder aufzuleben, wenn ein- 
fame Stunden im einfamen Stübchen, ihre düftre Macht 
geubt!? Wie herrlich, nach gut gerathenem Wortrage 
Shakſpere'ſcher Dichtung, raſch den Anzug zu wechfeln 
und mit eiligen Fiaderpferben an den Verſammlungs⸗ 
ort zu fliegen, um bei'm Eintritt von ben Sreunden ju⸗ 
beind empfangen zu werden und mit ihnen noch einmal 
durchzufprechen, was fo eben geichehen war! 

„Wer nicht die Welt in feinen Frenden flieht, 
Berdient nicht, daß die Welt von ihm erfahre!‘ 

Schon im Herbft war ich auf einige Tage nach Preß- 
burg gegangen, auch die dafigen Sreunde, mit benen 
mich, nach kurzem perfönlichen, ein langer fchriftlicher 
Umgang fo innig verbunden, wieder zu fehen. Ein fol: 
ches Erfehen konnte unmöglich voruͤbergehen, ohne Ver⸗ 
abredung für abermaliges Zufammentreffen. Und diefes 
warb feftgefeßt für die mildere Sahreözeit, wo der feines 
Winterjoches entledigte Donauftrom, fchwerbelabene 
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Dampficiffe in wenig Stunden bis Preßburg, in einem 
Tage bis Peſth führt. Peſth und Ofen zu fehen, war 
mir ein alter Lieblingswunfh. Ihn mit Julien vereint 
zu erfüllen, als unfer Sofefflädter Verhaͤltniß fich Iöfete, 
hatte nicht ſeyn Fönnen, denn gerade damals ermartete 
die Bühne der ungarifchen Hauptftadt einen Direktions⸗ 
wechfel und der zurücktretende Unternehmer mußte unfern 
Gaſtrollenantrag abmeifen. Für den Einzelnen war bie 
Fahrt in's Land der Magyaren leicht zu erfchwingen; auch 
lebte ich der Hoffnung, durch einige dramatifche Vorle⸗ 
ſungen in Pefth einen mäßigen Tribut zu erheben, der mir 
die Reife dede. Zu Erreichung diefed Zieled gab der Kais 
ferin Mutter Majeftät, weldye meinem Talent eine wohl: 
wollende Gönnerin war und blieb, mir ein Empfeh⸗ 
Iungsfchreiben an die Frau Erzherzogin Palatinus mit, 
Leider traf es fo ungluͤcklich, daß Leutere, eben wie ich 
kam, Sich zu einer Reife nach Wien rüftete, folglich von 
mir feine Notiz nehmen konnte. Unwohl war ich auch, 
deshalb in niedergefchlagener Stimmung, in welcher ich 
feinen Trieb fühlte, thaͤtig zu feyn für meine Angelegen⸗ 
beiten. Ich fah eine große larmende Stabt, reich und 
erregt; ſah den bunten Verkehr ihres treibenden Ge- 
wuͤhls; fagte mir: in diefem Geraͤuſch wird doch Nies 
mand auf Did) achten! Und begnügte mich, fpazieren zu 
geh’n, fo weit mein Uebelbefinden es geftatten wollte, 
Beim deutſchen Theater”) gaben mehrere berühmte 





*) Das uUngariſche Nationaltheater beſuchte ich, als ein ber 
Sprade Unfundiger, nur einmal, und fand mid um fo weniger das 
bin gezogen, well feine beften Künftler beurlaubt und abweſend wa⸗ 
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Künftler Saftrollen. Der Tenoriſt Schmeber, ber Bafſiſt 
Trarler, die erfte Sängerin Haffelt » Barth; und im 
Schaufpiele meine Freundin Neumann Haisinger, 
mit ihrer liebenswürdigen Tochter Adolfine. Mit letz⸗ 
teren war ich viel zufammen. Selten ift mir bei’'m 
Theater ein junges Mädchen vorgelommen, weldyes bei 
völliger Unbefangenheit und frei von aller Prübderie, ben 
Ausdruck reinfter Sungfräulihkeit in jeder Bewegung, 
in jedem Worte und gab, als diefe Abolfine. War fie 
als Schaufpielerin auch nicht vollendet, wie ihre Schwe⸗ 
fter Louife, welche bei'm Hofburgtheater zu den erften, 
beliebteften Mitgliedern gezahlt wird, fo wurde fie Doc 
in fanfter elegifcher Anhutb, durch fchlichte, befcheidene 


ren: weshalb ich auch der Autoreitelkeit nicht froh werben fonnte, einige 
meiner bramatifchen Arbeiten in magyariſcher Ueberſetzung zu mir 
ſprechen zu hören. Das Stüd, weldes ich dort fpiclen fah, war 
unfere alte „Prezioſa.“ Ich freute mich darauf; denn ich wähnte, 
nun endlich einmal wirkliche Zigeuner bargeftellt zu fehen. Aber zu 
meinem hödften Erftaunen erblickte ich im zweiten Vaterlande die 
fee rätbfelhaften Volkes, in Ungarn und auf Ungarn's National: 
bühne ganz blefelben aufgepußten, herfümmlichen Koſtuͤme, die mid 
fon feit langer Zeit auf den deutſchen Theatern verbrüßen; wo 
möglich noch moderner, noch balletartiger zugefchnitten. Unendlich 
fomifch war e8 mir, daß ein alter Ungar, ale ich bei des Schloß⸗ 
vogts Erzählung von der ‚großen Retirade“ über einige Bewe— 
gungen feines Stelzfußes lachte, fich mit dem fehönften, graubärtt: 
gen Angeficht zu mir wendete und fragte, „Was hat er gejagt?” 
Ich erlaubte mir die Bemerkung, daß er, als Ungar, doch unmöglich 
die Erflärung eines Ausländers nöthig haben Fönnte? Worauf er 
entgegnete: „Die jungen Herren erfinden jetzt fo viele neue Worte 
und Ausbrüde in unferer Sprache, bie ich Zeitlebens nicht gehört 
habe. Man verfteht das Zebnte nicht.‘ 
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Natuͤrlichkeit, eine erfreuliche, wohlthuende Erfcheinung. 
Ber hätte uns in Pefth glauben machen können, daß 
zwei Jahre fpäter fo viel Sittfamteit, fo viel Schönheit, 
fo viel Talent in Berlin’8 kaltem Sande verfcharrt wer: 
den follte? — 

Die Anwefenheit der Operngäfte hatte die Choriften 
des Peſther Theaters veranlagt, ihre Benefizvorftellung 
jest anzuordnen, um von der Mitwirkung der Fremden 
Bortheil zu zieben. Gott weiß, wer die guten Leute auf 
mic) aufmerkſam gemacht? Sie famen zu mir und lu⸗ 

' ben mid) ein, fie auch zu unterflügen; und zwar als Bor: 
lefer. Ohne lange zu überlegen, fagt’ ich zu. Ich wußte 
eigentlich nicht, was ich that. Als der Tag herannahte, 
überfiel mich die Angft. Die ungeheure Bühne in aku⸗ 
flifcher Beziehung noch obenein hoͤchſt unvortheilhaft 
gebaut, follt’ ich ausfüllen? 

Auf den Anfchlagezetteln ſtand es bereitd gedruckt, 
mit Leitern von meiner Größe. Sch bereitete mich im 
Seifte auf eine fchmahliche Niederlage vor. Zwiſchen 
zwei Akte großer Laͤrmopern, mit Heeren und Roffe aus: 
geftattet, hatten fie meinen Vortrag gezwängt. Nun 
denke man fi) das Pefther Niefenhaus, überfüllt von 
einer wogenden Menge, die eben erft einer wildraufchens 
den Mufit Beifall gejauchzt. Man denke fich den weis 
ten leeren Bühnenraum, den ein Diener burchfchreitet, 
um ein Eleined Tiſchchen vor den Souffleurfaften zu ftels 
fen, zwei Leuchter darauf, einen Stuhl dahinter zu fegen. 
Man denke ſich mein Auftreten, der ich von ber Mittel- 
thuͤr bis an die Lampen eine preußifche Poftmeile zurüd- 
zulegen-habe, Der Eindrud auf die Mafle Eonnte-nicht 
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anders ald komiſch feyn. Auch ging ein lachendes Se 
flüfter durch ale Räume. Einige Sekunden lang ſchwankt 
ich in bangem Zmeifel, ob ed mir gelingen würbe, durch⸗ 
zudringen? Doch ermannt’ ich midy wieder und fehte 
mit Zuverficht feft und beftimmt ein. Gleich bei ben 
erften Worten aber, glaubt’ ich zu fpüren, daß mein ge 
wöhnlicher Kraftauftvand bier nicht genügen würde. Ich 
fteigerte ihn, bis ich jenes befriedigende Gefühl in mir 
empfand, welches mir immer fagt, daß ich bis in bie 
äußerften Winkel verftanden werde. Diefe Beobachtung 
meiner Mittel entruͤckte mich der Beforgniß. Sch wurde 
warm. Die Hörer blieben nicht kalt. Sa, fie wurden 
feurig! Wilde, dDonnernde: „Elien Holteil” ertönten, 
Ich ging triumphirend vom Schauplaß. 

Die Gewalt des Wortes, die Macht der menfchlichen 
Stimme, wenn fie zur Bermittlerin geiftiger Macht wird, 
ift mir niemals fo deutlich erfchienen, aldan jenem Abende. 

Bar mein Erfolg aud) günftig genug gewefen, um 
die Direktoren zu veranlaflen, daB fie mir anboten, num 
noch einmal auf eigene Rechnung in ihrem Theater zu 
lefen, fo war er doch in feiner Nachwirkung nicht bebeus 
tend genug, mit ungarifcher Nationalität in die Schran- 
ten zu treten. Eine für wohlthätigen Zweck beftimmte, 
große Opernvorftellung wurbe im Ungarifchen Natios 
naltheater gegeben, an demfelben Abend, wo ich im 
deutfchen „Heinrich den Vierten” lad, Die ganze vor 
nehme Welt fehlte Das Haus war leer’). Und ich, 


*) Etliche Wochen eh’ ich diefe Zeilen nieberfchrieb, fin Septem- 
ber 1845) wurde ich auf angenehme Art an jenen Peſther Abend 
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in allzuverletzbarem Stolze fand mich dadurch beleidigt. 
Das war kindiſch. Denn am naͤchſten Abend wird’ 
es voller geweſen ſeyn. Dadurch, daß ich nun, troß 
vieler Anfragen nicht mehr auftrat, glaubt’ ich, das Pu⸗ 
blikum zu beftrafen; erwies jedoch meiner Kaffe den 
ſchlechteſten Dienft, während ich wohl gethan hatte, der 
armen recht gefällig zu feyn. Sie bedurfte deſſen. Sch 
hatte zwar in Wien recht viel Gelb eingenommen aber 
eben fo viel ausgegeben. Einiges war nad) Riga ges 
gangen; anbered nady Grab, wo meine Tochter als 
glüdliche Braut auf ihre neu einzurichtende Häußlichkeit 
bedacht feyn mußte; und mas mich und meine Perfon 
betrifft, fo batten wir durch anderthalb Tahre in Wien 
verlebt, eben auch nicht gefpart. Zwei Winter, mag 
man fich noch fo Vieles verfagen, koſten an Wohnung, 
Bedienung, Speife und Trank, Kleidern, Holz, Fiadern, 


erinnert. Fürſt Hapfelbt auf Trachenberg, bei dem ich mich zum 
Beſuche aufhalte, gab Einigen, zur Berfammlung ber Lanbwirthe 
und Forfimänner nach Breslau gefonmenen Fremden, in einem ſei⸗ 
ner großen, wildreichen Thiergärten, glänzende Jagd. Ich, den 
Morgen über an den Schreibtifch gefeflelt, folgte erfi um Mittags- 
zeit den rüftigen Jägern, bie entzüdt über ben feltenen Anblid: 
Mebe, Schwarz und Damm-Wild im bunten Gemifch nebeu Hun⸗ 
derten von Edelhirſchen zu fehen, fich in glücklichſter Laune befanden. 
Eben als ih mich dem Treiben näherte, erlegte ein ebler Unger 
durch Meifterfchuß einen Rehbock. Ich pries feinen Schuß, wir 
fnüpften ein Geſpraͤch an, er horchte meiner Stimme, maß mid mit 
den Augen und fragte dann: Sind Ele nicht Derjelbe, der im Som⸗ 
mer 1842 auf dem Peſiher Theater Shakſpere's König Heinrich 
vorgetragen? Freudig bekannte ich mich dazu. Und was er welter 
fagte, darf ich nicht wieberholen. 
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Oper, Ballet, Rebouten, und vielen ahnlidhen Dingen, 
die zwifchen Lurus und Beduͤrfniß ſchwanken, fehr viel 
Geld. An Betteleien jeder Gattung fehlt es auch nicht. 
Am Sommer aber find ed die Befuche, die man auf dem 
Lande zu machen, und jene Befuche aud der Fremde, 
welche man in Wien zu empfangen und dann wieder bei 
Zandparthieen zu bewirthen hat, die Wien vertheuern. 
Ich war mit einem dünnen Portefeuille nach Pefth ge 
fommen und ging mit einem nod) duͤnneren wieber weg. 
Deshalb nahm ich in Preßburg den Vorfchlag der Thea⸗ 
ferbirection, auf der Bühne zweimal zu leſen, mit Dank 
und Freude an. Durft' ich doch einige Tage laͤnger bei 
den Freunden verweilen! 

Nur kurze Zeit blieb ich nach meiner Ruͤckkehr aus Un⸗ 
garn in Wien. Die nahe bevorſtehende Verheirathung 
meiner Tochter rief mich nach Gratz. 

Die Hochzeit fand bei Verwandten des Braͤutigams, 
auf einem Weinberge ſtatt. Dicht bei'm Wohnhauſe ſteht 
eine kleine Kapelle; ſo klein, daß außer dem Geiſtlichen 
und dem Brautpaare, faſt Niemand darin Platz finden 
konnte; die Haͤlfte der Hochzeitgaͤſte, obgleich wir, Alles 
in Allem deren nur fünf waren, des Braͤutigams Mut: 
ter und der Braut Water mit eingerechnet, flanden im 
Freien, unter jenem blauen Dache, welches den großen 
Tempel Gottes bildet. Finken und andere Vögel fan- 
gen luſtig in die Traurede hinein. Die heitere Som⸗ 
merluft, der helle Tag, der auf die Weingebirge blickte, 
befreiten mich von der Bangigfeit, von welcher bei der⸗ 
gleichen Seierlichkeiten mein Gemüth fonft immer be 
drüdt wird. Es war ſchoͤn. 
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Die Wohnung der jungen Leute in Gratz fland fchon 
bereit. Auch für ihren Vater hatte Marie Alles auf's 
Beſte eingerichtet. Ich blieb bis in den Herbft bei dem 
neuvermählten Paare, 

Und noch einmal erfaßte mich der Theaterfchwindel. 

Die liebenswürdige Louife Neumann, vom Wie: 
ner Burgtheater, gab Saftrollen in Grab. Ich hatte 
im Frühjahr, bei einer für die grauen Schweftern in 
Wien veranftalteten Aufführung, mit ihr zufammen ‚Die 
weiblichen Drillinge” gefpielt und dabei gelobt, daß ic) 
zu ihrer Benefizvorftellung in Gra& eintreffen wolle, um 
dies Liederfpiel mit ihr zu wiederholen. Sie hatte das 
für Scherz genommen. Mein Aufenthalt in Steier- 
mark's Hauptftadt, gab mir Gelegenheit, Ernft daraus 
zu madhen. 

Als dies gefchehen und die Bahn einmal gebrochen 
war, fand ſich ein anderer Benefiziant, für den ich eben⸗ 
falls fpielte. Und zulest famen der Direktor und ich 
überein, daß ich diefen für Andere beſtimmten Abenden, 
auch einige für mich folgen laſſen ſollte. Ich las und 
fpielte richtig noch fechsmal; Beides ohne erhebliche Re: 
fultate, und war recht zufrieden, als mein Vertrag mit 
der Direktion zu Ende ging. 

Das Leben im Haufe meines Schwiegerfohnd behagte 
mir fehr. Ich konnte ungeftört arbeiten, war ganz mein 
eigner Herr und fand doch immer wieder die liebevolifte 
Anfprache, wenn mein Herz ſich nach Mittheilung fehnte, 
Diejenigen gluͤcklich zu fehen, die und theuer find, ift ein 
Gluͤck. Mit meinen contractlich zu liefernden Stuͤcken 
für Carl's Theater war ich ein wenig zuruͤckgeblieben, 
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weil zwei ber abgelieferten Manuſkripte, wie ſchon er- 
wähnt, mir ald unbraudybar wiedergegeben, und nur 
drei angenommen worden waren. 

Ein Sechstes, in Gratz gefchriebened, wurde, wenn 
auch nicht als unbrauchbar, doch als ein, vielen noth⸗ 
wendigen Umaͤnderungen unterworfenes, bezeichnet. 
Man begreift, daß meine Luft am Arbeiten dadurch 
nicht gefteigert werden Fonnte. Eine mündliche Erplis 
kation mit Earl fehien wünfchenswerth und dieſe Ruͤck⸗ 
ficht rief mich nad) Wien. Vorher aber hatt’ ich noch 
Verpflichtungen zu erfüllen, die ich für Preßburg ein- 
gegangen. Dort war, durch meine im Theater gegeb: 
nen Vorlefungen veranlaßt, ein Verein zufammengetre- 
ten, der mich auf fieben Shakfpere- Abende engagirte, 
Nur den Theilnehmern war ber Eintritt geftattet. Vor 
dieſem wahrhaft gebildeten, Eleinen Publitum und fei= 
ner ungeheuchelten Begeifterung, hab’ ich die aufriche 
tigfte Achtung empfunden; habe fie, mit dem Andenken 
an einen, durch alle Freuden gefelligen Umganges und 
wahrhafter Freundſchaft geſchmuͤckten Monat, feft in 
meinem Gebächtniß bewahrt. Ich hatte Gratz und meine 
Kinder fchwer verlaffen; die Trennung that mir weh!! 
Saft eben fo ſchwer warb es mir, von Preßburg zu 
fcheiden. 

Kurz vor meiner Abreife Fam mir eine Kunde zu, 
welche mich antrieb, die Heimkehr nad) Wien zu beſchleu⸗ 
nigen, Aber nicht, wie ich bis dahin gemeint, um mid) 
dort in erneuter Thätigkeit und Arbeitsluft zu firiren 
(mozu ic) allerdings ein auseinanderfegendes und meine 
fchriftftellerifche Richtung fefter beſtimmendes Geſpraͤch 
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mit Carl nothwendig fand); fonbern vielmehr, um ein 
Geſpraͤch mit diefem meinem Direktor und Freunde here 
beizuführen, welches ihn geneigt machen follte, mich au⸗ 
genblicklich zu entlaffen und in meine fofortige Abreife 
nad) Berlin zu willign. Was es war, was mid) fo 
mächtig nad) Berlin lockte, will ich dem Kefer nicht erft 
fagen. Es könnte nur Intereffe erweden, wenn es ſich 
erfuͤllt hätte. Nun, da ed zu gar nichts geführt, da es 
fih den Phantomen angereiht hat, deren fo manches im 
Leben mich fchon getäufcht, fo mag ed gern mit Stil. 
ſchweigen übergangen werben. 

Aus der Serne nimmt fidy Vieles anders aus, als in 
der Nähe. Ich irrte mih. Ein unwahrer Bericht hat 
mich irre geleitet. Das koͤnnte Klügern begegnet feyn, 
Befonneneren, als ich. Diesmal war ich ohne Schuld. 

Mit ſchwerem Herzen bin ich, kaum aus dem Reifes 
wagen geftiegen, zu Garl gegangen, um ihm mein Ge⸗ 
ſuch vorzutragen. Ic war auf einen heftigen Sturm 
gefaßt. Man kann nicht liebevoller, entgegenkommen⸗ 
der handeln, ald er. Kaum daß er mid) ausreden ließ! 
Kaum daß er aud meiner Einleitung errathen mochte, 
wohin ich zielte, unterbrach er mich auch fhon: „Sie 
wollen fort? Sie glauben dort etwas für Sie Guͤnſti⸗ 
ges erreichen zu Finnen? Eilen Sie. Reifen Sie ohne 
Aufſchub; lieber morgen, ald übermorgen! Won mei⸗ 
ner Seite hindert Sie nichts. Ich gebe Ihnen voll. 
fländige Freiheit!” 

Und ich kam wieder einmal nady Berlin! Wieder 
einmal mit Hoffnungen und Erwartungen, — diesmal 
freilich dem Theater gänzlich fern liegend, — von denen 
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wieder einmal feine in Erfüllung gehen follte! Nun, 
wenn auch; war ich Doch da. Bleibt ſich's nicht end: 
lich gleich, wo unfer Einer ift, wenn er denn überhaupt 
einmal feyn muß? Bleibt ſich's nicht auch völlig gleich, 
wo man aufhören wird zu feyn? 

Seitdem ich ein Mann geworden, denke ich oft an 
den Tod; vielleicht zu oft. Nie dacht’ ich öfter Daran, 
als während bed Winterö den ich in Berlin verlebte. 
Es war ein weidhlicyer, matter, abfpannender, apoplekti⸗ 
fcher Winter, von Zwei⸗ zu drei und VBierzig. Ein Win- 
ter ohne Saft und Kraft. Mir war ganz erbarmlid 
dabei. Ich litt an Kopfichmerz;, Schwindel; grau wie 
die Luft und nebelig fah mich die Zukunft an. — Ent- 
weder hatte ich mid) in wenigen Jahren total verändert, 
— oder Berlin hatte ſich verändert. Ich weiß nicht. 
Es gefiel mir nicht mehr in Berlin! Ich fühlte mid) 
fremd, wo ich fonft heimiſch geweſen. 

Vielleicht trug cin Mißgeſchick, welches meine Autor- 
{haft betraf, auch dazu bei. Das Königliche Hofrbea- 
ter hatte mehrere meiner, aus Wien Durch mich einge: 
ſchickten Stude zur Aufführung angenommen. Hen 
von Küftner, den ich feit Mündyen nicht gefehen, ftellte 
mir frei, mich mit Seydelmann darüber zu einigen: in 
weldyem derfelben er fpielen wolle? Auch überließ er 
mir die Beflimmung: welches zuerſt gegeben „werben 
ſollte? Mein alter Freund Seydelmann ftand bereits 
mit einem Fuße im Grabe; er leugnete ſich's ab, doch 
ahnete er's. Diefer erklärte ſich für ‚Hanns Juͤrge“ 
und den „Brunnenarzt.” Go blieb das dritte „Erich 
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ber Geizhals“ vacant, wurde ohne ihn beſetzt, und ich, 
um nur einen Anfang zu machen, ließ es aufführen. 

Es gefiel gar nicht. Küftner, ſcheu gemacht durch 
die kalte Aufnahme, zögerte mit der zweiten Vorſtellung 
fo lange, daß ich dann, als ed doch noch dazu kommen 
ſollte, ſelbſt inftändig bat, man möge das todte Kind 
für immer begraben feyn lafien. Seydelmanns ſtei⸗ 
gende Krankheit verhinderte die Darftellung meiner an- 
bern Stuͤcke. Gar bald hatt’ ich vergeffen, daß ich die: 
felbe gewuͤnſcht. Das Iehte Band, welches mich noch 
an’s Berliner Theater gebunden, ſchien zerriffen. 

Mein Umgang war: abwechjelnd bald ein fehr aus: 
gebreiteter, zerftreuender, dann wieder ein fliller, zuruͤck⸗ 
gezogene. Einige Freunde befuchten mich biömeilen. 
Häufig bracht’ ich Tage, ja Wochen ganz abgefchieden 
zu. Was in Wien fchon fich zeigte, trat nun in Berlin 
beitimmter hervor und hat ſich gegenwärtig mit einer 
faft tyrannifchen Gewalt meiner bemächtiget: das Be- 
dürfniß, oft und lange allein zu feyn. Die angenehmfte 
Geſellſchaft kann mich peinigen und mich in einen furcht- 
baren Zuftand verfegen, wenn ich nicht Gelegenheit und 
Erlaubniß habe, ihr zu entfliehen und mir, je nachdem ed 
mir um's Herz iſt, felbftüberlaffen zu bleiben. Ich hatte 
das fihon in jüngeren Sahren. Doch hielt ed damals 
nicht lange an, und wenn mich nicht eine Lektüre, oder 
eine mir werthe Arbeit feffelte, wurd’ ich mir in ber Ein- 
ſamkeit fehr zeitig zur Laft, fuchte ich mich außeren Zer⸗ 
Kreuungen wieder zuzuwenden. Sebt kann ich nicht oft, 
nicht dauernd genug allein ſeyn. Auch ohne beſtimmte 


Beſchaͤftigung, ohne Buͤcher, waͤre ich im Stande, halbe, 
K. v. Holtens Vierzig Zahre. VI. Band. 
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ja ganze Tage, in mich verſenkt, von jedem menfchlichen 
Verkehr abgetrennt, zuzubringen. Was Langeweile ift, 
kenne ich gar nicyt mehr. Es fommt mir vor, als hatte 
ich in fpätern Jahren erft denken gelernt, al3 wäre dieſe 
Fähigkeit ein unfehlbares Mittel gegen Langeweile und 
als Eönnte ich Ießtere nur noch in Gefellfchaften finden. 
Drei Häufer waren ed, die ich am fleißigften befuchte, 
wo ich gern gefehen, mich auch am Liebſten aufhielt. 
Zuerft bei jener Freundin, die aus Franffurt a. D. 
nad) Berlin übergefiebelt, dort, wenn aud) in fehr vers 
änderten Verhältniffen, mir ftet3 unverändert geblieben 
war. Dann bei Meyerbeer und den Seinigen. End: 
lich bei Theodor Mundt. Meyerbeer durch feine 
ehrenvolle Stellung als Generalmuſikdirektor allabend⸗ 
lich in Anſpruch genommen, ſey es im Theater, ſey es in 
Hof⸗ und andern Concerten, ſey es in großen Zirkeln, 
war fuͤr mich der Mann des Tages; an ſeiner Tafel 
waren Geiſt und Witz nie fehlende Genoſſen. Bei Mundts 
verlebten wir frohe, behagliche Abende. An beiden 
Orten fanden ſich häufig fremde künftlerifche oder litera⸗ 
riſche Erfcheinungen ein, die rafch voruberzogen, obne 
durch ihre Dazmwilchentunft in der gewohnten Vertrau⸗ 
lichkeit und Ruhe eine Störung hervorzubringen. Dort 
wurden Mufit und Gefang, bier Literatur und Poefie 
vertreten. Dort zeigte fich die große Kuͤnſtlerin Viar⸗ 
dot: Garcias, ald geniales Urbild einer unlaͤngſt er- 
fhienen und vielbewunderten „Conſuelo;“ hier lernt’ ich 
die längft in ihren Büchern von mir verehrte Ida 
Hahn- Hahn kennen, vor ber ih mich gefürchtet 
hatte, wie vor einer gräflichen Schriftflellerin, und bie 
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ich nun lieb gewann, wie einen edlen, rein weiblichen 
Charakter: ohne Falſch, ohne Hochmuth, ohne Eitelkeit, 
ohne Prätenfion, mittheilend, empfänglich, frohbegeiftert, 
lebensmuthig, vorurtheilsfrei. Wenn ich aus foldyen 
Kreifen heimkehrte, ging ich wieder fefteren Schrittes, 
hob ich mein geſenktes Haupt wieder empor, fah ich wies 
der aud helleren Augen in die Welt. 

Meine Borlefungen gingen ihren alten Gang. Ic) 
unterftreiche daS alt, weil ich dadurch anzudeuten beab- 
jihtige, daß er nicht mehr jugendlidh war. Mein Pus 
blikum begann abzunehmen. Die Stuͤtzen deſſelben wa⸗ 
ren zum Theil ausgeſtorben und die juͤngere Welt von 
Politik und mannigfachen Richtungen der Zeit allzuſehr 
in Anſpruch genommen, um ſich der Poeſie zuzuwenden. 
Von allen Wintern, die ich in Berlin zugebracht, war 
dieſer fuͤr meine Vortraͤge der unguͤnſtigſte. Ich erblickte 
ſogar einigemal leere Stuͤhle: ein Anblick, der mir in 
einer langen Reihe von Jahren nicht zu Theil gewor⸗ 
den. Ich fuͤhlte wohl, daß dem Leben gegenuͤber auch 
die Kunſt verſuchen muß, Conzeſſionen zu machen. 
Muß es ja doch die Regierung. Jedes auf ſeine Weiſe. 
Aus dieſem Geſichtspunkte waͤre denn lediglich das etwas 
verruͤckte Zaubermaͤhrchen: „die beſchuhte Katze“ 
zu betrachten, welches ich fuͤr jene Abende ſchrieb. Es 
erfuͤllte ſeinen Zweck in ſo vollem Maße und regte einen 
zahlreichen Verein von Hoͤrern zweimal ſo lebhaft auf, 
daß ich mich verführen ließ, ed dem Drud”) zu über: 


°) Die beſchuhte Kage, ein Mähren in drei Alten mit 
Zroifchenfpielen. Berlin. Verlag von Alerander Dunder, Königl. 


Hofbuchhändler. 1843. 
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geben. Wer es ſchwarz auf weiß gelefen, wird vielleicht 


kaum begreifen fönnen, wo ihm bie wirtende Kraft figt! 
Dergleihen Schwänte muß der Vortrag erft lebendig 
machen, und auch diefer vermag ed nur am Örte Der fie 
gebar. — Für biejmigen meiner Lefer, welche Das naͤrri⸗ 
fche Ding geleſen haben, oder fich jetzt, durch meine Er: 
wähnung deſſelben geneigt finden follten, es noch zu 
leſen, erlaube ich ınir einige Worte zu meiner Entfchul- 
digung beizufügen, — nicht über das Mährdyen und 
feine Thorheiten, (denn dieſe möchten kaum zu entſchul⸗ 
digen feyn!) fondern Über die parodiichen Ausfälle, bie 
es gegen das Schaufpiel: „ber Sohn der Wildniß,” ent: 
Halt. Sch will nicht etwa widerrufen. Ich will nur 
erklären, dDaßichtrog jener Spöttereien gegen das beliebte 
Drama, ein aufrichtiger Verehrer des Dichters bin, ber 
es fchried. Daß ich den Dichter auch in diefem 
Werke erkenne und liebe, wenn er mir gleich in andern 
Schöpfungen höher ſteht. Ich wiederhol’ es: ich achte, 
liebe, erkenne den Poeten Halm, und könnte aus ben 
Poſſen der befhuhten Kate etwas Anderes. herausgeleſen 
werden, fo wünfcht’ ich, fie ware erfäuft worden, als fie 
noch blind im Nefte lag. 

Im März 1843 wurde ich eingeladen nah Stettin 
zu fommen, wo ich dreimal las, wo ich freundliche Auf: 
nahme fand, viele gütige Leute kennen lernte und mid) 
befonder8 freute mit Herm Dohrn, dem geiftreichen 
und liebenswürbigen Gelehrten in Berührung zu fom- 
men, der (für einen Gelehrten ein feltener Fall!) zugleich 
Künftler iftz der, wenn er feine Feder, womit er und 
merkwürdige Werke der älteren fpanifchen Bühne in 
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gebiegener Klarheit verbeufcht, niederlegte, alfo bald bie 
reine, volle Männerflimme erhebt, um mit hoher Vir⸗ 
twofität Volkslieder in allen Zungen und aus allen 30: 
nen vorzutragen, nicht wie ein Dilettant, fondern wie 
ein vollenbeter Sänger; der dabei im heitern Männer- 
kreiſe als vielgereifeter, reicherfahrener Mann zu fprechen, 
wie zu hören weiß, Auch ald noch kein Eifenweg nad) 
Stettin führte, hätte ſolche Belanntjchaft, die Beſchwer⸗ 
den einer Reife bahin aufgewogen. 

Bei meiner Ruͤckkehr nad Berlin fand ih Seydel⸗ 
mann fterbend. Ich habe meinen Zefern im Laufe die 
ſes Buches gar viele Krantenlager, gar viele Todten⸗ 
betten erlaffen. Nur von den Abgefchiedenen hab’ ich 
geredet, die mir zunaͤchſt fanden. Ich rechne Seydels 
mann unter diefe. Wir waren in Bredlau jung mit: 
einander; wir gingen von einem Punkte auß, jeder fei: 
nen Weg in die Welt. Seydelmann hat midy auf's 
Theater gebracht. Ich ftand ihm zur Seite ein jünge- 
ver Freund und treuer Genoffe, ald er begann. Ich fland 
ibm zur Seite, als er mit dem Tode fampfte. Sein 
Ende gehört in dies Buch, welches von feinem Anfang 
erzählte”). 

Die Aerzte gaben Feine Hoffnung mehr. Einer 
derfelben hatte mich gleihfam ermächtigt, Seydel⸗ 
mann's Angehörigen offen zu fagen, daß In den naͤch⸗ 
fien Tagen fein Ende bevorftände und ich harte mid, 


*) Nahfolgende Zeilen find einem Aufſatze entnommen, ben ich 
nah Seydelmanns Tode in der Wiener Theaterzeitung mittheilte. 
Ich ſcheide Alles aus, was künſtleriſches Raifonnement barin If, 
unb gebe nur das Hierhergehörige. 
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diefes Auftrags am Mittwoch, fo gut ich Eonnte, ent: 
ledig. So trat ih Donnerflag den 16. März Nach⸗ 
mittag gegen fünf Uhr in feine Wohnung, in demfel: 
ben Augenblide, wo die Schwefter mit den Worten: 
er flirbt ung unter den Händen, lauft nad) Aerzten! 
aus dem Krankenzimmer ſtuͤrzte. Ein Bote wurde 
abgefertigt und ich folgte ber Weinenden, die unterbeß 
die Spuren ihrer Thränen zu verwiſchen ſuchte, durch 
den heilen freundlihen Saal, wo fein Bild in Lebens⸗ 
größe eine Wand fhmüdte, in das dunkle traurige 
Gemach: fonft fein Arbeit: und Studier: Zimmer; 
jegt ein Marterort, in welchem ber leidende Freund 
lange ſchwere Tage, und ah! noch längere Naͤchte ver: 
ſtoͤhnte. Welch’ ein Bild des Jammers! Die pei: 
nigende Unruhe, Kranken diefer Art fo eigen, wenn fie 
im Kampfe mit dem Uebel das fie zu erfliden drobt, 
nad Luft ringen, hatte jegt eben wieder den Zuſtand 
des fonft gefaßten und haltungsvollen Mannes zur 
Verzweiflung gefteigert. Xrog der, einem neunmös 
hentlihen Krankenlager entfprechenden Schwäche, die 
ihn danieder hielt, hatte er ſich jeßt gewaltfam ermannt, 
im Bett’ emporgerichtet, ohne Unterftügung, und fchrie 
nah Beiltand: „Menſchen her! mehr Menfchen!“ 
tief er angftvoll, daß es uns in's Herz ſchnitt; Hilfe 
herbei, fie ift ſehr nöthig! Es Hang ein eigenthüm- 
lich furchtbarer Accent aus diefen abgeriffenen Wors 
ten. — — — Der Kranke fant völlig erfhöpft in 
feine Kiffen zuruͤck und unterbrach die ihn umgebende 
Ruhe nur durch einzelne Klagen, oder durch Aeußeruns 
gen, die obwohl mit ſchwacher, ffammelnder Zunge ge: 








' 
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fprochen, immer vol Sinn und durchaus gewählt wa⸗ 
ren, in feiner ihm eigenen zierlihen Art und Weiſe. 
Er deutete mir durch eine ſchwache Bewegung feiner 
linken Hand an, baß ich ihm die meinige reichen follte. 
As ich ihm hierauf fagte, ich wäre eben nur gekom⸗ 
men, durch und durch erfältet, und meine Hände zu 
erſtarrt, um einen Kranken anzufaffen, erwiederte er, 
indem er feine Linke zurüdgog: ed mag allerdings nicht 
angenehm feyn, das fterbende Leben zu berühren. Ich 
kann nicht befchreiben, welchen ſchmerzlichen Eindruck 
mir das machte. Und ich gab mir alle Muͤhe, meine 
Finger ſchnell zu erwaͤrmen. Als dies endlich gelun⸗ 
gen war, ergriff ich die mir dargebotene Hand in ſchwa⸗ 
chem, bebenden Drucke, den er mit Anſtrengung erwie⸗ 
derte und mich dabei lange durchdringend anſah. Offen⸗ 
bar erwartete er von mir, wie er es oft ſeither aus 
meinem Munde gehoͤrt, ein heiteres Wort der Zuver⸗ 
ficht auf feine Geneſung. Aber mir waͤr's in dieſem 
Augenblicke nicht möglich) gewefen, mid, zu verftellen. 
Vielmehr mußt’ ih alle Kraft zufammenraffen, meine 
Thränen zu beherrſchen und fo mag das laͤchelnde Ge: 
ſicht, welches ich ihm zumendete, traurig genug ausge⸗ 
fallen feyn. Nach einer flummen, aber doch fehr be: 
redten Paufe ſchloß er fein forfhendes Auge und lies 
pelte dann: Sie find ja ein unbefangener Mann; Sie 
fprachen meine Aerzte; ift alle Doffnung erlofhen? 
Ich fabelte, fo gut es gehen wollte, ein paar Worte 
von einem Kranken in der Nachbarſchaft, der gleich 
ihm litt, den glei ihm Dr. Braun behandelte und 
von dem der Letztere mir wirklich am Abende vorher 
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erzähle hatte, daß er ihn jegt ſchon länger als ein Jahr 
mühjfeelig hinhalte. Seydelmann war nicht der 
Menfch, der ſich durch dergleichen halbe Floskeln hätte 
täufchen laſſen. Er öffnete fein Auge noch einmal, 
um zu feben, was für ein Geſicht ich zu meinen erlos 
genen Worten machte? Ich werde den Blid nie ver: 
geflen; es war, ale ſollt' er mid durchbohren 3 als 
wollt’ er in meinem Derzen lefen, ob ih glaubte, 
was ich ihm fagte? DD nein, ich glaubt’ es nicht. Ich 
fah fein Ende nahen, — und er fühlte das Naͤmliche. 
Mur daß er noch aus den Kämpfen des Todes die matte 
Hand in’® Leben ftredite, als könnt’ er an einem gruͤ⸗ 
nen Zweige ſich fefttiammern!? Er hätte fo gern noch 
gelebt, noch gewirkt. Es lag nody ein fo weiter, ſchoͤ⸗ 
ner Wirkungskreis vor ihm. Und er liebte das Leben, 
weil er feine Kunft liebte, 

Abermals erhub er feine Stimme und fagte: Mein 
lieber Freund, ich bin Ihnen von jeher, — vielleicht 
mehr als Sie glauben mochten, — zugethan gewefen; 
und «6 ift ſchoͤn, daß Sie, der Sie meinen Eintritt 
in die Künftlerwelt gefehen, jegt auch den Ausgang 
beobachten; daß Sie, der Sie mid als Anfänger 
kannten, mir jest auf die Serfen blicken, wo ich in mei⸗ 
ner Vollendung fheide, — fo weit es mir übers 
haupt möglih war, einen gewiffen Grad der Vollen- 
dung zu erreichen. Scauerlihe Wirkung brachte es 
hervor, diefe zierlich gefegten und wohl überlegten 
Worte aus einem Munde kommen zu hören, der faum 
mehr bie Gewalt befaß, fie zu bilden, Niemals hab’ 
ich einen fo herben Gegenfag geiftiger Kraft und koͤr⸗ 
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perlicher Schwäche bei einem Sterbenden beobachtet. 
Diefe geiflige Kraft täufchte mich fo weit, daß ich 
wähnte, der Kampf bis zur völligen Aufreibung der Les 
benskraft müffe mindeftens noch vierundzwanzig Stuns 
den dauern undich verabrebete deshalb mitden Seinigen, 
daß ich heute noch nach Daufe geben, und am anderen 
Tage wiederfehren wollte, um dann zu bleiben, big 
zum legten Hauche des armen Sreundes, und ihnen 
als Ättefter Bekannter, im ernften Augenblide zur Seite 
zu flehen. Alle theilten meine Meinung und ic ging, 
in der feften Ueberzeugung, wir würden morgen noch 
traurige Stunden mit einander verleben; ſchmerzliche 
für ihn.“ Als ich aber am Freitag Morgen, gerüftet zu 
den lehten Liebesdieniten, doch mit banger Seele, von 
Mitgefühl und Betruͤbniß bedruckt, über den weiten 
Pag sing, an dem feine Wohnung lag, da fah ic 
fon aus der Ferne die Seniter des Krankenzimmers 
offen fteh’n und mit den herausflatternden Vorhaͤngen 
fpielte der kalte Wind. Gott fey Dan, rief ich aus, 
er hat es überftanden! 

Bald nachdem ich ihn verlaffen, war er ruhiger ges 
worden; fein Ausbrudy der Angft hatte ihn mehr ges 
quält; immer ſchwaͤcher und ſchwaͤcher athmend, wenig, 
aber Mar und im Zufammenhange redend, hatte er abs 
wechfelnd gefhlummert und früh um fünf Uhr war 
er fill und regungslos zur Keiche gervorden. Da flans 
den wir nun vor biefer Leihe. Draußen tobte ber 
Lärm des geräufchvollen, bunten Lebens und drang 
mit blendendem Licht der zweifelhaften Märzs Sonne 
durch bie Senfter, die fo lange forgfam verfchlofien 


Bam — — — — 
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gehalten worden, gegen Licht und Luft. Eine Leiche 
mußt?’ er werden, daß Luft und Licht ihn wieder bes 
rühren dürften!? Welch' ein Anblid! Alſo diefe 
vergelbte, von unbefchreiblien Leiden abgezehrte Jam⸗ 
mergeftalt ift Karl Seydelmann, den ich vor wenig 
Monaten als „Carlos im Clavigo“ bemunderte, wenn 
er im Geift und Leben ſiegreich auf den Brettern fand? 
So lautet das große Rechnenexempel irdiſcher Lauf: 
bahn: Ein ftrebender Jüngling, ein gereifter Mann, 
addire Beides, und das Facit liegt vor Dir: es ift ein 

Leichnam. Und die Auflöfung ſcheint uns fo leicht, 
fo natürlich, weil wir fie täglich fehen können. Aber 
für den, welcher es ausrechnen muß, an ſich felbft, für 
den mag es denn body eine fihmere Aufgabe fern. 
Könnteft Du kaltes, verwelktes Haupt bes Verſtorbe⸗ 
nen Kunde geben von Deinen bangen Nächten, von 
den Gedanken und Träumen, die in Dir walteten, 
bis der le&te Gedanke im legten Traume verloſch, — 
ich meine auf unfern Häuptern würden ſich die Haare 
emporfträuben, vor Schauder, Graufen und Entfegen. 
Denn audy der Sterbende will nody leben; denn aud 
ber Entfagende muß noch hoffen. Und die Luſt am 
Leben in ben Qualen des Todes bleibt das Wunder: 
barfte von all’ den großen ewigen Wundern menfd: 
licher Eriften;. 

Seydelmann tod! Was ift mit ihm geflorben?! 
Nicht nur er; nicht nur was er war; nein, auch was 
er bedeutete. In ihm ift geftorben ein. Vorbild 
feften, ernften, unerfchäütterlihen Willens; ein Bei: 
fpiel, wie geiflige Kraft und Ausdauer jeden Sieg in 
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jedem irdifhen Streite zulegt erringen innen. In 
ihm iſt geftorben ein Charakter; ein ausgezeichneter 
Menſch, ein feltener Menſch. — — — — — — 
Sein Name fteht da, als ein fleinerner Wegweiſer, 
der feinen feften Arm ausſtreckt über Geroͤll und 
Sümpfe hinaus, nad einem fchönen reihen Garten. 
Dorthin geht der Weg. Wer mit Fittigen auf bie 
Melt kam, mag hinüber fliegen. Die Fußgänger 
follen fi durchkaͤmpfen, wie der Verftorbene gethan, 
deſſen Name ihn überlebt, Aber um das Biel zu ers 
reichen, müßte feine Ausdauer in Euch wirken. — — 
In diefer merkwürdigen Stellung fand ich ihn, als 
ich im verfloffenen Herbfte nach mehrjähriger Abweſen⸗ 
heit wieder nah Berlin zuruͤckkehrte. Die Veraͤn⸗ 
derung, die in biefer Friſt mit ihm vorgegangen, war 
nur zu merklich. Er hatte fortdauernd gekränkelt, da⸗ 
zwifchen eine wirkliche Todeskrankheit gemacht und 
mar biefer nur durch die Sorgfalt feines Dausarztes, 
des Dr. Braun, entriffen worden. Der beengte Athem, 
der fih, wenn er [prady, bisweilen kundgab, ließ mid 
anfänglich fürchten, er leide an der Bruſt. Doc als 
ich ihn auf der Bühne und im Leben kräftig fprechen 
gehört, verſchwand diefe Beforgniß; doch nur um ber 
andern, leider allzu begründeten Raum zu geben, daß 
eine Abnormität feines Herzens den Drud und bie 
Beänpftigungen hervorbrachte, unter denen er litt. 
In mir fand es feft, daß kein Auflommen für ihn ſey, 
und id) betrachtete jeden Tag, wo er freier Laune war, 
um zu plaudern oder kräftig genug, um aufzutreteten, 
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wie ein reines Geſchenk; ihn felbft wie ein Darlehn, 
welches ſtuͤndlich zuruͤckgefordert werben dürfte. In 
Diefer entfagenden Betrachtung feines Zuftandes Eonnte 
und wollte ich natürlich auch nicht mehr daran denten, 
ihn mit meinen Stüden zu quälen und ich that gar 
feine Aeußerung mehr, baß ich mit dee Hoffnung, ihn 
darin fpielen zu feh’n, nad Berlin gefommen war. 
Unterm 18, Nov. 1848 hatte er mir noch gefchrieben: 
„Mittwochs ließ ih mir Ihren „Hanns Juͤrge“ geben 
„und ich habe ihn, in einem Ruck, mit fteigender Theil: 
‚nahme gelefen. Das Stuͤck hat durch feinen Zuſat 
„Offenbar gewonnen. (Ein feltener casus.) Der poe⸗ 
„tiſche Bedankte: eine innerlich wie äußerlich verwahr⸗ 
„loſete Menſchennatur durch Liebe aus dem Schlamme 
„zu heben und ihn der innigſten Theilnahme der Beſten 
„entgegenzufuͤhren, tritt jetzt vollkommen Mar hervor 
„und zwar auf die angemeſſenſte und wohlthuendſte 
„Weiſe. Ich habe geleſen wie ein Menſch, nicht 
„wie ein Kritikus und ſage Ihnen, voll Freudigkeit 
„meinen herzlichen Dank. Das Publikum wird em⸗ 
„pfinden wie ich, und damit es recht bald zu dem Ge- 
„nuſſe komme, will id Deren von Küftner mündlid 
„bitten, mir die Rolle bald zuzufhiden Ich will 
„fie, unbefhadet der andern neuen die ich habe, fo 
„zwiſchen durdy lernen. Des Deren General: inten: 
„danten Repertoirsentwuͤrfe follen deshalb nicht um 
„einen Tag verkürzt werben. Mit umftehender Be: 
„ſetzung, bädt? ich, müßt’ es raſch vorwärts gehen, 
„denn die genannten Mitglieder find Beine von den 
„preziöfen, mit dem langen Umfchweif. — Was die 











„Darfiellung fonft beteifft, macht fie ja gar keine Ans 
„‚tprüce, irgend einer Art, Mur Platz braudt fie 
„und den wird man ihr doc wenigftene eben fo 
„gern gönnen, als der „Runft zu gefallen.” — 
„horreur! — 

„Wie Sie den Hanns Jürge gefpielt haben, müffen 
„Sie mir ſagen; zwar hab’ ich ihn fchon ‚in mir, 
„allein ic Inge auch gern nach Andern hin. Nicht 
„wahr, er ift ſchon in dem erften Theile fein Juͤngling 
„mebr? fonft — Sie kennen ia das Boll, Es Holt 
„ſich feine Kritik (daß Bott erbarm’!), aus allen Win; 
„keln zufammen; aud aus den Taufſcheinen. Adieu! 
„Ihr S.“ 

Bei unſerm Feſte ber Schleſier, welches er mit 
Beckmann und mir im Berein leitete, erfhien er am 
4. Dez. 42 noch einmal unter Menfhen. Am 9. Jan. 
43 betrat er das Theater zum Legtenmale, ald „Wel⸗ 
lenberger’’ in Ifflands „Advokaten.“ Dann legt’ er 
fi nieder, um nit mehr aufjuftehen. Die legten 
Morte, die er auf der Bühne gefprochen, lauten fo: 
„wenig fehreiben, viel thunz wenig Geld, viel Ehre 
und frommer Sinn; felten das corpus juris gefragt, 
— oft das Herz — und allzeit die Todesſtunde. 
Freund, dann follen fie bei der Zodtenparade zwei Fe⸗ 
bern kreuzweis über unfern Sarg legen; die bedeuten 
dann fo viel, mie zwei Deldendegen!’ In biefem 
Sinne haben wir ihm eben diefe feine legte Rolle 
auf den Sarg gelegt. Auf dem Zitelblatte fland zu 
lefen: Die Advolaten, von Iffland. Wellenberger, 
Here Devrient. (Bei Devrient's Namen hatte 
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Seydelmann ein Kreuz gemacht) und unter biefem, 
von der Hand des Regiffeurs: Herr Senbelmann. 
Da hatten wir auf einem Blatte: Iffland, Devrient, 
Seydelmann, und auf bed Lesteren Sarg fchaute 
Wolff's Büfte, von einem Lorbeerfranze ummunben. 





Es ſchien mir manchmal und wollte midy beduͤnken, 
als wär’ ich diesmal nach Berlin gefommen, nicht nur 
um Seydelmann begraben zu helfen, fondern auch um 
mid) begraben zu Laffen, oder ſelbſt zu begraben; info= 
fern ich Denjenigen für lebendig begraben erachten muß, 
der nicht3 mehr erfehnt, nichts erfirebt. Die Taͤuſchung, 
welche mich fo eilig von Wien herbeigerufen, hatte ſich 
volllommen als folche erwiefen und ich fonnte nicht um: 
hin, dies anzuerkennen. Herner fuͤr's Theater zu fchrei= 
ben, war mir die Luft ganz und gar vergangen. Wo 
fo fie auch herfommen, wenn man mit Hängen und 
Wuͤrgen ein Stud auf die Bretter bringt, um es ſpur⸗ 
108 verfchwinden zu fehen? Sch befand mich gemiffer- 
maßen wieder in bemfelben Zuftand Falter Refignation, 
wie ich ihn vor fech8 Sahren bei der Ruͤckkehr von Wien 
nad) Berlin empfunden; nur mit dem Unterfchiede, daß 
ich jetzt allein ftand, und daß ich um viele trübe Erfah: 
zungen, daß ich auch wieder um ſechs Jahre Alter gewor⸗ 
den. Folglich war ich fchlimmer daran, — und aud 
befier; beides! Was gab es Natürlicheres, ald daß ich 
nun wieder verfuchte, nach jenen Beichäftigungen zu 
greifen, in welchen mich der Riga’fche Theaterruf unter: 
brodhen? Daß ich abermals den Entſchluß faßte, mein 
Bischen Talent derjenigen Schriftftellerei zu widmen, 
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die mit der Buͤhne nichtd gemein hat? Und biefen Ente 
ſchluß einmal gefaßt, was lag näher, als bie ſchon bes 
gonnenen, burd) Lebensmuͤh' und Erdenwechfel bei Seite 
gebrängten „Vierzig Jahre“ wieder hervorzufuchen? Um 
fo mehr, nachdem die mittlerweile erfchienenen „Grafen⸗ 
orter Briefe” nicht ungünftig empfangen worden was 
ren?! Und damit ich recht lebhaft an Die Zeit erinnnert 
würbe, wo ich gefonnen war, mid) auf’8 Land zu ziehen, 
um ungeflört im Grünen zu arbeiten, ſucht' ich mir in 
Luͤtzow eine freundliche Sommerwohnung auf; damit 
aber auch die Erinnnerung an Julie, die davon unzer⸗ 
trennlich ſeyn mußte, eine Außerliche Auffrifchung ers 
halte, bat ich die Mutter der Verftorbenen bei mir zu 
wohnen. Wir durdhlebten fo einige flille, friedliche Mos 
nate, während welcher ich den erften und zweiten Band 
dieſes Buches vollendete. Selten nur empfing ich Be: 
ſuche, feltener noch begab ich mich nad) Berlin. Faſt 
jeber Tag blieb dem einfamen Arbeitſtuͤbchen. Und erft 
mit Einbruch der Dunkelſtunde fand ich mid) bei meiner 
guten Hausgenoflin ein, bie eben fo wenig verlegen war, 
um den Stoff unferer Zwiegefpräche, als ih. Ein Ge 
genftand gab ihnen immer neues Interefle; in einem 
Thema fanden wir und ftet3 zufammen; denn wie fie 
ihrer einzigen Zochter gedachte, fo gedacht’ ich meiner 
beften Freundin. 

Den naͤchſten Winter wieder in Berlin zuzubringen, 
wäre mir unmoͤglich gewefen. Einen vernimftigen, halt- 
baren Grund für meine Abneigung weiß ich faum an⸗ 
zugeben. Berlin erfchien mir troſtlos, trog aller Liebe 
und Shte, die mir im vergangenen Winter bort zu Theil 
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geworben. Da der Graf in Grafenort war ımb blieb 
und mid), — unferer Eggenberger Reibungen längft 
nicht mehr gedenkend, — freundlich eingeladen Hatte, 
ihn dort zu befuchen, fo faßt’ ich den Plan, diesmal in 
den Bergen einzumintern, bafelbft mein Buch zu been: 
den und dann im Srühjahr die Kinder in Steiermart 
zu befuchen. Als ich das lekte Manuffript für den 
zweiten Band der „Vierzig Jahre‘ abgeliefert, macht‘ 
ich mich reifefertig.. In der Nacht vor meinem Auf: 
bruch, gerieth dad Opernhaus in Flammen. Auf bem 
Wege von Luͤtzow nad) dem Frankfurter Bahnhofe kam 
ich bei den brennenden Ruinen des fchönen Gebäubes 
«vorüber. In jenem ftolzen Haufe waren die öfterreidhi- 
ſchen Liedchen erflungen, mit denen ich vor beinab’ 
zwanzig Sahren zuerft meinen Namen vor Berlin’3 Pu⸗ 
blitum zu bringen wagte. Won bort aus hatten die 
Leute erfahren, daß ich mir überhaupt bie Freiheit 
nehme, auf der Welt zu fern. Unzahlige Bilder ber 
Freude wie des Schmerzes, ftiegen jett aus ben rauchen: 
den Trümmern und begleiteten mich bis auf den Aleran- 
derplatz, wo fie fich) wieder mit andern vermifchten, die 
aus dem Königftädter Theater hervorbrangen. Ich 
Tonnte fie nicht los werden. Sie zogen mit mir bis 
nach Grafenort. — 





Nach Grafenort kam ich, um ungeſtoͤrt zu arbeiten. 
Ich wollte, wie ſchon geſagt, mein Buch vollenden. 

Ja, beſſer waͤr's geweſen, ich haͤtt' es gethan. Aber 
wann haͤtt' ich gethan, was ich ſollte und wollte? 

Der Graf hatte für den Winter eine Schauſpieler⸗ 
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truppe engagirt. Er war mit diefer nicht zufrieden. Ich 
war ed freilich auch nicht. Doch was ging’8 mid) an? 
Konnt’ ich nicht ſchweigen und mir die Sache gebuldig 
mit anfeh’n? Konnt’ ich nicht fleißig arbeiten, ohne mich 
zu bekuͤmmern, ob die erfte Kiebhaberin ſchoͤn oder häß- 
lich war? Ließ ſich's der Graf gefallen, ben es fein Gelb 
Boftete, konnt’ ich mir's nicht gefallen laſſen? Mußt' ich 
mid) in die Gefprache für und wider mifchen und vor: 
eiliger Weiſe äußern, daß mit leichter Mühe beſſere Vor⸗ 
ftellungen zu erzielen waren? Dumm genug, ſprach ich 
das aus, Und als dann, durdy ein unfeliges Zufammen- 
treffen, der mit den anweſenden Schaufpielern geichlof- 
fene Vertrag fich plöglich Iöfete, wurde ich bei'm Worte 
genommen. Ein Anderer, den ich empfohlen, blieb 
aus, Eh’ ich’3 mich verfah’, hatt’ ich die ganze Geſchichte 
auf mir. 

Wenn man mit einer Truppe von neun Perfonen, 
auf einer Fleinen Bühne, der es an Dekorationen, Ko: 
flümen und Büchern fehlt, wöchentlich zweimal fpielen 
und dabei Direktor,. Negiffeur, Theaterdiener, Requiſi⸗ 
teur, Rollenfchreiber, Theaterdichter, Billetvertheiler und 
Schaufpieler in einer Perfon feyn fol, fo bleibt begreif- 
licher Weile wenig Zeit und Muße für fchriftftellerifche 
Arbeiten übrig. Die „Vierzig Jahre” blieben unberührt 
liegen. Ic) lebte nur der Komödie, Mocht' ich immer 
als Padefel aU’ und jede Laft auf mir tragen, unter dies 
fer fchweren Laſt flammte jugendlicheö Feuer in mir auf; 
allzu bereitwillig erfreut’ ich mich an kindiſchen Traͤu⸗ 
men, denen ich mic) hingab, Hören wir über mich und 


über dieſe Träume einen Dann reden, der in naher Ber: 
X v. Holtel’d Vierzig Zahre. VI. Band. 25 
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bindung mit mir ſteht. Er bat unter der Auffchrift: 
„Sahrende Theaterfchule, (ein Traum)“ im Wolff'⸗ 
{chen Theateralmanach fuͤr 1845 einen Aufſatz gegeben, 
wo er von diefer Grafenorter Bühne fpriht. Und was 
fol ich’8 leugnen, dieſer Mann heißt Holtei und id) 
bin e3 felbft. Sch unterfchlage den langen Eingang jenes 
Auffages, der nur auögeführt enthalt, was ich in Diefen 
Bänden bereits früher angedeutet, wenn ich von den 
Vortheilen einer wanbernden Xheaterfchule ſprach. 

Manche der von uns gegebenen Stüde gingen 
ſchwach, das iftrihtig und fie konnten bei den vorhan⸗ 
denen Mitteln nicht gelingen. Viele aber gingen gut 
und einige Vorſtellungen griffen fo huͤbſch in einander 
und madten ſich fo bebendig, dag durch Winterflurm 
und Schneegeftöber. gar viele Gäfte meilenweit herbei⸗ 
gefahren Eamen, fidy daran zu ergögen. Ich darf mid 
auf das Zeugniß gebildeter und urtheilsfähiger Zu: 
ſchauer berufen, welche ſaͤmmtlich nicht glauben wolls 
ten, daß jene Darfteller diefelben ſeyn Pönnten, die ſich 
vor kurzer Frift bei ung eingefunden. 

Ich will es bekennen, trotz meiner langen, vielge⸗ 
prüften und ſchwer errungenen Theatererfahzung war 
ich einigemale felbft überrafcht von den Erfolgen man: 
her (freilich ſtets fleißig eingeuͤbten), Vorſtellungen 
und da fi) mehrere jüngere Mitglieder, namentlich ein 
hoͤchſt taientvolles Mädchen und eim nicht minder ver- 
wendbarer, veblich firebender junger Mann, mit dem 
aufopferndften Fleiße, Tag wie Nacht dem Studium 
ihrer Rollen wibmend und jeden wohlgemeinten Wink 
benügend, vertrauensvoll mir anſchloffen, auch für ihre 
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Zukunft meinen Beirath ermartend, fo entflanb auf 
einmal der Gedanke in mir, ob es denn nicht möglich 
fey, bier auf frifcher That, die Theaterſchule zu grüne 
ben, von der fo oft geſprochen worden? bie $leißigften 
und Begabteften unferer Grafenorter, — fo meint’ ich 
— follten den Stamm bilden. Noch einige, etwa zwölf 
im Ganzen, follten aufgenommen werden. Mit diefen 
wollt’ ih nun ein kleines Repertoir aus hoͤchſtens zehn 
Vorftellungen beftehend, einftudiren. Aber fo feft, dag 
der Souffleur nur als flummer Nachleſer zugegen fey; 
dag Wort auf Wort, Silbe auf Silbe folge; daß jeder 
Hörer ſtaunen müffe über die Sicherheit in Mede, Bes 
wegung und Handlung; daß die Schuͤler mit meifter- 
bafter Feſtigkeit zu erfcheinen im Stande wären; wie 
wir e8 in Grafenort fhon etliche Male gehabt, Und 
nun moll® ich die Meife beginnen. Nicht nur in Heis 
nen, und Mittelſtaͤdten, die Beine ftehende Bühne be: 
fisen; nein, aud) in großen, in den größten Städten 
follte meine Schule ihre Pruͤfung beftehen. Während 
fie die fchon feftgeftellten Stuͤcke fpielte, und während 
der Reife ſelbſt, follte natürlich die Übrige Zeit benuͤtzt 
werden, neue Studien zu maden und unfer Repertoir 
zu vergrößern. Auch Kinder gebildeter Eltern, die Luft 
und Anlage befäßen, fi) dem Theater zu widmen, ſoll⸗ 
ten wo fie fi meldeten, nad Uebereinkunft mit den 
Ihrigen und gegen Entrichtung einer mäßigen Summe 
eintreten dürfen. Mor uns lag ganz Deutſchland. 
Bevor diefes nach allen Richtungen burchwanbert war, 
— (und wer hinderte uns denn, einmal befuchte Orte, 


mit neuen Stüden ausgerüftet, zum zweitenmale zu 
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beſuchen?) — konnt’ ih fchon fo manches braudybare 
Mitglied aus meiner Schule auf ftehende Bühnen ab: 
geliefert haben! Ich fühlte mich noch einmal jung. 
Die frühen poetifchen Wilder des reifenden Schauſpie⸗ 
lerlebens, das holde Vagabundenthum mit feinen bun⸗ 
ten Maͤhrchen und Mythen, lag vor mir, wie ein ge⸗ 
lobtes Land. Vergeſſen waren Taͤuſchungen, Irrthuͤ⸗ 
mer, Entbehrungen, Qualen, Schmerzen und Fluͤche 
eines langen verfehlten Lebens; vergeſſen, was ich ſelbſt 
gegen die Thorheiten der Theaterſucht geſungen und 
geſprochen. Ich war wieder zwanzig Jahre alt. 
Welche Vorzuͤge, ſagt' ich mir, wird deine fahrende 
Theaterſchule vor jeder andern, ſeyen jene auch fuͤrſt⸗ 
lich ausgeſtattet, in ihrer Armuth haben. Deine Schuͤ⸗ 
ler und Schuͤlerinnen werden nicht in eitlem Hochmuth 
heranwachſen, nicht an Praͤtenſionen ſich gewoͤhnen, 
nicht durch einſeitige Pedanterie irre gefuͤhrt werden 
koͤnnen. Ihnen wird kein ideales Nebelbild, in welchem 
ſie die Buͤhne ein Paradies waͤhnen, vorgeſpiegelt. Sie 
werden in der fremden, wechſelnden Welt, Leben und 
Theater, Beides zugleich, Eins mit dem Andern und 
durch das Andere kennen lernen, wie jedes iſt. Auf 
ſich angewieſen; gezwungen die mannigfachen Be⸗ 
quemlichkeiten heimiſcher Verhaͤltniſſe zu entbehren; 
genoͤthigt, alle Hilfsleiſtungen, welche der Mechanis⸗ 
mus des Theatertreibens erfordert, ſelbſt zu lernen, 
werben fie eine perſoͤnliche Selbſtſtaͤndigkeit ſchon fruͤh⸗ 
zeitig gewinnen, die ihnen durch ihr ganzes Leben zu 
Statten kommen muß. Indem ſie die Heimath mit 
der Fremde vertauſchen und ſich, jung wie ſie find, 
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nah Haufe fehnen, wird das Theater ihre Heimath 
werben; in ihm werben fie leben, in ihm aufgehen. 
Die unfeligen, verderblichen Belanntfchaften mit allem 
Lumpenvolke großer Städte, welches eine eigene Nei⸗ 
gung befigt, ſich dem Theatervoͤlkchen anzubiebern und 
aufzubängen, werben bei foldy’ ambulanter Epiftenz, 
bei fo vorübergehendem Aufenthalt gar nicht eintreten 
koͤnnen. Die Zeit wird viel zu kurz feyn, als daß die 
jungen Männer Sreundfchaften, die jungen Mädchen 
Umgang auffer der Bühne anknüpfen könnten; fie 
werden gezwungen fepn, ſich Bollegialifch mit einander 
zu vertragen, und die ſchoͤne alte Theaterzeit, wo bie 
Scäaufpieler unter fit eine Genoſſenſchaft bildeten, 
wird für meine Schüler, wenn auch aus andern Gruͤn⸗ 
den, noch einmal wiederkehren. Wie viel Vortheile 
für ihre theatraliſche Ausbildung werden daraus herz 
vorgehen! Den Klatfchereien der Stadt, dem faden 
Gewaͤſch müßiger Gefellen, dem geifts und gemüths 
tödtenden Kaffeehaus» und Billardverkehr entruͤckt, 
werden fie mit einander von Dem fpredhen, was den 
Mittelpunkt ihres Daſeyns bilden foll und unzerftreut 
durch äußere Nebendinge, Sinn und Herz auf ihre 
Sortfchritte richten Binnen. Die Anklänge provinziels 
ler Dialekte und Idiome werden bald einer reinen con⸗ 
fequenten Schriftfpradhe weichen, weil bie niedrigen 
Umgebungen, mit denen fie etwa in Berührung koms 
men, zu raſch und zu oft wechſeln, als daß nadah- 
mende Gewohnheit ſchaͤdlich wirken könnte. Partheien, 
die ſich unausbleibli erzeugen, wo eines flehenden 
Theaters Mitglieder, — wären es auch nur bie eines 
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Schultheatere, — dur Eltern, Verwandte, Senoffen 
und Freunde Einfluß auf die Beifallsſpenden zu üben 
vermögen, koͤnnen hier niemals zur Reife kommen, 
denn ehe fih Gönner: und Gegnerſchaften finden, fist 
meine Schule fhon wieder auf dem Reiſewagen und 
rollt zum Thore hinaus, einem fremden Ort entgegen. 
Der heilige Eifer der Begetfterung, hervorgebracht 
durh Spannumg und feierliche Erwartung, durch bie 
bange Frage: mie wird e8 und heute gelingen? kann 
gar niemals erfalten, auch bei oft gefpielten Stüden 
nicht, und mit jeber Eröffnung unfers Repertoir’s vor 
einem neuen Publitum, vor erwartungsvol = flaunen- 
den, unbelannten Geſichtern, wird der Wunſch Aller 
Bruſt befelen: möchten wir doch auch diefe hier für un- 
fere Spiele gewinnen! Wie eine geringgefhägte Ko: 
möbiantenbande wird man uns empfangen, fagt’ id 
mir; wie etwas Niegefehenes, in feiner Act Einziges, 
wird man uns entiaffen; und diefen Siegen, die nicht 
eines Einzeinen Wirtuofität, bie nur die Gemeinſchaft 
Aller, nur die Zuſammenwirkung der nad einem 
Hauptzwecke gerichteten Kräfte ertämpft, werben meine 
Schüler eine burd ihr ganzes Leben dauernde Doch: 
achtung für harmonifches. Ineinanders Spiel, für die 
höhere den Egoismus aufopfernde Bedeutung der dra⸗ 
matifhen Kunft verdanken. So fagt’ ich mir; fo 
träumt’ ih! Doc meine Träume entfrembeten mid 
nicht fo gänzlich der trockenen Wirklichkeit, daß ich nicht 
erwogen haben follte, wie zu ſolchem Unternehmen aͤu⸗ 
Bere Hilfsmittel unentbehrlich find, Vorzugsweife war 
es eine Generalconceſſion, zunaͤchſt für die gefammte 
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Preufifche Monarchie, — (für andere deutſche Staa⸗ 
ten-hätte fie leidht errungen werben innen, wenn erſt 
ein Refultat bes Beginns vor Augen lag) — die uns 
den rafchen Weg vom Riemen bis zum Rhein nad 
allen Richtungen him ebnete. Um dieſe nicht in ges 
woͤhnlichem, gefchäftlichen, mit unerläßlicden Pruͤfun⸗ 
gen, Beugniffen und amtliden Berichten verbundenen, 
fondern in rafhem, maͤchtig entfcheidendem Gange 
zu erhalten, menbete ich mich brieflich an Tieck und 
bat diefen um feine Wermittelungs überzeugt, daß 
beiem Dichter bes Phantafus mein Plan Anklang fins 
den werde. 

I Hatte mir einen Termin gefest, deſſen Ablauf 
erwartend, ich fröhlich und ehrlich forttraͤumte. 

Lied antwortete mir gar nit, — und id ers 
wachte. 

Als ich erſt erwacht war, ſah ich wohl ein, daß ich 
mich anf eine wirklich erbarmungswuͤrdige Weile ab: 
marterte, ohne eigentlich Dank daflır zu haben. 

Mein Blischen Gelb — denn wie ware Verkehr mit 
Schaufpielem ohne Opfer diefer Art möglich? — ſetzt 
ich zu, und was noch weit ſchlimmer, meine Zeit, bie 
wahrlich mehr in Anfpruch genommeh war, als wenn 
ich General: Intendant eined großen Hoftheaterd gewe⸗ 
fen wäre, verfchleuberte ich, um zu erreidden, daß ber 
Graf, wenn er ſich eben in uͤbler Laune befand, mir fein 
Mißfallen, bisweilen fogar in ſpoͤttiſchem Tone zu hören 
gab, ohne body im Augenblicke zu erwägen, mit welchen 
Schwierigkeiten man zu tampfen hat, wo Alles fehlt. 
Fuͤr Fleiß und guten Willen ungerechte Vorwuͤrfe ver- 
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nehmen, iſt ſchon unleidlich, wenn man fie erbulbet, um 
ber lieben Eriftenz Willen. Wo dergleichen aber als 
Erwiederung fir uneigennüsige und aufopfernde Gefaͤl⸗ 
tigkeit eintreten, da muß man fehr dumm feyn, wenn 
man fie erträgt. Ich war fo dumm, bis in den März 
1844 hinein. Da endlich riß mir einmal bei einem 
Morgengefpräche die Geduld. Ich faßte den Entſchluß, 
mid) loszumachen; und wohl wiflend, daß, wenn ich ihn 
entfchieben ausfpräche, mancherlei Mittel verfucht werben 
würden, mid) wieder feftzubalten, benuͤtzt' ich eine Ein- 
ladung nad) Glatz, die mir wirklich von Seiten des ba- 
maligen Kommandanten, des nun verftorbenen General 
v. Malachowski zugelommen war. Zum Erftenmal in 
meinem Zeben bin ich entflohen. Denn nachdem ich 
einige Tage im Haufe eines liebenswuͤrdigen, geiftreichen 
Freundes und in Gefellfchaft feiner nächfien Genoffen 
zugebracht, wenbete ich mich, anftatt nach Grafenort zu⸗ 
ruͤckzukehren, dem flachen Lande zu und eilte von Glas 
über Breslau nach Deld. Non dort aus fegt’ ich in 
einem aufrichtigen Schreiben die Gründe auseinander, 
die mich beflimmten, ja zwängen, jet wieder an mid 
zu denken unb an meine Arbeit zu geben. 

Der dritte und vierte Band diefes Buches wurden in 
Dels niebergefchrieben. Ich wohnte bei meiner Stief- 
mutter, im Umgange mit ihr, mit meiner Schwefter und 
mit vielen lieben, guten, uns befreundeten Bewohnern 
der hübfchen Stadt, vollkommen glüͤcklich und zufrieden; 
ohne irgend eine Sehnfucht nach Theater⸗ und anderem 
Lärm. 

In diefer Ruhe verging faft ein halbes Jahr. Der 
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Herbſt war vor der Thür und mit neuer Mahnung trat 
der Wunſch, meine Kinder in Steiermark zu befuchen, 
mir wieber vor die Seele. Zwar batt’ ich die „Vierzig 
Sabre” nicht, wie ich urſpruͤnglich gewollt, in Oels voll- 
endet. Es waren wohl vier Bände gefchrieben, Boch 
seichten diefe nicht bid an die Gegenwart. Das wid 
tigfte Stud meines unwichtigen Lebens blieb immer 
noch zu ſchildern, das legte Drittheil. War das erfte in 
Charlottenburg, das zweite in Oels aufgeſetzt worden, 
warum follte das dritte nicht in Gratz gemacht werden? 
Ich nahm mir vor, mich langfam dahin zu „lefen.” 
Bon einer Stadt, von einem Stäbtchen zum andern. 
Und weil in den fchlefifchen Bädern noch einiges Leben 
fich regte, fo begann ich mit Warmbrunn, nach wel 
chem ich feit meinem legten Aufenthalte mit Julien eine 
wahre Sehnfucht empfand, welches mir aber diesmal 
durch den ewigen Regen garftig verbittert wurde, Ich 
theilte meine Zeit zwifchen Warmbrunn und Hirfch- 
berg. Am lestern Orte erneuerte ich alte Bekanntſchaf⸗ 
ten und ſchloß neue; zu jenen zahl’ ich den Direktor des 
Gympafiums, den gelehrten Philologen Linge, den ich 
feit den Univerfitätsjahren (als er Docent in Breslau 
war), nur einmal flüchtig gefehen; zu diefen den reichs 
begabten Dichter Robe, bei und mit welchen ich gluͤck⸗ 
liche Stunden verlebte. 

In Warmbrunn las ich dreimal im. Theater und war 
froh, dem ſtets umwoͤlkten Himmel zum Troß, im Wie 
berieben vieler, vieler Freunde, wie fie das guͤnſtige 
Schickſal an mir vorüber führte und mich an ihnen! 
Aber fo huͤbſch es in Warmbrunn bei huͤbſchem Wetter 
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gemwefen wäre, fo unleiblich wurb’ es zuletzt bei ewigem 
Regen; dieſer trieb mid, fort. 

In Liegnitz macht’ ich Halt, um bafelbft an Abon- 
nement auf drei Leſe⸗Abende zu eröffnen. Auch bier, 
wie wohl uͤberall im fchlefifchen Vaterlande, fand ich 
Jugendfreunde, die mich herzlich aufnahmen und fid 
meiner freuten; bie Vorlefungen waren ziemlich befudht. 
Ich konnte in jeder Beziehung zufrieden ſeyn, war es 
auch, und dennoch fuͤhlt' ich mich von einer unbeſchreib⸗ 
lichen Wehmuth und Bangigkeit erfüllt, die gar keinen 
vernlinftigen Grund hatte; die eben nur vorhanden war. 
Der Gedanke der Heimathlofigkeit, des Alleinfeyn’s 
machte fich bei mir auf eine Art geltenb, wie ich ihn 
lange nicht empfunden, wie ich ihn eigentlich in dieſem 
Grabe noch nie gekannt. Ich fehnte mich kindlich nach 
Des zuruͤck; ich richtete ben Sinn zugleich nad) Srat 
wohin ja, wenn auch auf Umwegen ” bie Reife gehen 
folte. 

Swifchen biefen Beiden aber lag noch etwas Drittes, 
mir Räthfelhaftes; es war wie eine Ahnung, daß ich 
Schiefien diesmal nicht verlaffen würbe, was ich doch 
beabfichtigte. Wer vermag von ſolchen dunklen Gefuͤh⸗ 
len, die wirklich Vorgefuͤhle genannt werden duͤrfen, 
Rechenſchaft zu geben? Sie gehoͤren in's Gebiet des Ue⸗ 
berſinnlichen. Wem fie fremd find, der mag fie beſpoͤt⸗ 
teln. Wer fie jemals hatte, kann fie nicht wegleugnen. 
Auch kann ich nicht angeben, ob meine dunkle Sehn- 
fucht nach einer fchlefifchen Heimath aus jener Ahnung, 
oder ob die Ahnung aus der Sehnfucht entfprang® 

Schon hatte ich alle Vorbereitungen getroffen, um 
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von Liegnig nach Glogau zu geben, wo burch gefällige 
Zuvorkommenheit eines guͤtigen Goͤnners ein Abonne⸗ 
ment fuͤr mich eröffnet war. Ich ſaß, kurz vor Beginn 
meiner dritten und letzten Vorleſung, zum Werke des 
Abends gebührend angekleidet, im Zimmer neben dem 
Saale, ald der Briefträger, der mich im Gafthaufe ver- 
gebend aufgefucht, mir ein Schreiben aus Bredlau 
übergab. Ich war fo unvorfichtig, ed fogleich zu leſen, 
was man niemals thun follte, wenn man im Begriff 
ſteht, ſich einer künftlerifchen Verpflichtung gegen das . 
Publikum zu entledigen. Angenehme Nachrichten wir- 
ten faft noch gerfireuender, als niederfchlagende. Dies 
war. bier der Hall. Baron Vaerſt, Pächter und Di- 
rektor ded Breslauer Theaters, machte mir in wenigen, 
berglich-gefchriebenen Zeilen die Anzeige, daß in Folge 
gegenfettigen, freundſchaftlichen Uebereintommens ber 
bei feiner Bühne ald Dramaturg und flellvertretender 
Direktor engagirte Herr Dr. Nimbs abgeben werbe; ex 
fügte den Antrag bei, ich folle diefen Plat einnehmen! 

Ueberrafchender ald diefer Antrag, konnte mir nicht 
leicht. etwas kommen. Wär’ er mir zu Theil geworben, 
als Baron Vaerſt vor drei Jahren feine Unternehmung 
eröffnete, dann dürft’ er, unferer alten Bekanntſchaft 
enitfprechend, mir weniger befrembenb geweſen feyn. 
Jetzt verfeßte er mich in daB hoͤchſte Erflaunen, dem 
aber ſogleich ein Gefühl wohlthaͤtiger Befriedigung 
folgte, Ich erblidte darin einen mächtigen unverfenn- 
baren Wink des Schickſals, der mir zu heil wurbe, 
wie ich feiner gerade am Meiften beburfte. Zu jeber an- 
dern Zeit, ald ich mich noch in Wien befand, als ich in 
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Dels mein zurücdgezogenes Autorbafeyn führte, würd’ 
ich unbedenflich dankend abgelehnt haben, mit a’ den 
Sränden, bie bei ruhiger Ueberlegung dagegen hervor: 
treten mußten. In diefem Augenblide jedoch war ich 
weich wie Wachs und gab mich diefem ganz unerwarte: 
ten Beweife freundichaftlichen Bertrauens fo willig bin, 
daß Feiner meiner Vorſaͤtze Stand hielt; daß ich in vol- 
ler Haft die Reife nach Glogau vertagte und mit ben 
nämlichen Pferden, die mich dorthin zu bringen, beftellt 
waren, geraden Weges nach Bredlau eilte. Als ob ich 
im Voraus wüßte, daß nach reiflicher Erwägung ber 
Umftände, mich Muth und Luft verlaffen müßten, eine 
Stellung anzunehmen, der ich aus vielfachen Gründen 
nicht gewachfen bin, drangte ich mich in wilder Eil' und 
Haft zur Uebernahme berfelben. Urfpränglidy war es 
bie Abficht ded Baron's gewefen, Herr Dr. Nimbs folle 
noch ein halbes Jahr, bis Oftern, das Gefchäft leiten; 
ich ſolle fo lange an feiner Seite ftehen, um mich erft zu 
unterrichten und einzurichten? Dielen Vorfchlag wies 
- ich zurüd! und beftand auf augenblidlichem Eintritt. Wie 
blind und thörig verfchloß ich mich gegen Alles was ich 
aus früheren, wenn gleich flüchtigen, Wahrnehmungen 
über den Zuftand diefer Bühne erfahren und was ich ald 
fo tief eingewurzelt kennen gelernt, daß ich eine Aende⸗ 
rung durch mich für unmöglich halten mußte. Baron 
Vaerſt Fonnte bei dem Eifer, den ich in den erften Stun⸗ 
ben unfered Zufammenfeyns an den Tag legte, nichts 
anders glauben, als ich hätte feit drei Jahren nur im 
mer auf diefen Moment gelauert und fey jeßt, wo er 
endlich eingetreten, am Ziele meiner Wuͤnſche. Die 
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ſem Irrthume hatte meine Bereitwilligkeit um ſo grö- 
Bere Ausdehnung gegeben, als ich mich beim erften 
Zwiegeſpraͤch, fogar durch Vaerſt's hingeworfene Be⸗ 
merkung nicht abſchrecken ließ, daß ſein Compagnon, 
Kaufmann R. eigentlich gegen mich und meine Anſtel⸗ 
lung eingenommen ſey. Doch dauerte die eraltirte 
Spannung nur vierundzwanzig Stunden. Sie wid 
bald einer defto merflihern Erfchlaffung, als Einige, 
die ich von den mit mir angeknuͤpften Unterhbanblungen 
unterrichtet wußte, meiner faft begeifterten Annäherung 
und meinen fehr verftändlichen Andeutungen, kalte Höf- 
lichkeit entgegenftellten. Verſchiedene Aeußerungen lie: 
Ben mid) fogar vermuthen, daß mein plöbliches Erſchei⸗ 
nen die Ausſichten und Pläne Anderer flörend durch⸗ 
freuße. Sch wurde mißtrauifch und dadurch Fehrte mir 
die Befonnenheit zurüd. Die erfte Folge davon war, 
daß ich die Öfonomifchen Angelegenheiten in Erwägung 
309. Mein Vorgänger hatte eine Jahresgage von Acht⸗ 
hundert Thalern empfangen. Diefe war mir auch ge: 
boten worden. Nachftehendes, an Baron Vaerſt gerich- 
tetes Schreiben „Breslau vom %3. September 1845 
gehört hierher. Es zeigt deutlich, daß mein Rauſch ver: 
verflogen war, als ich es abfendete: 

Leber Freund! In jeder Geſchaͤftsangelegenheit 
giebt es mindeftens einen Punkt, der von honetten 
und zartfühlenden Menſchen muͤndlich nicht Leicht in’s 
Meine zu bringen ift; es ift dies der Geldpunkt. Er- 
laube daher, daß ich Dir jegt fchreibe, mid, heute ben 
Tag Über nicht fehen laffe; erwaͤge und überlege Dei: 
nerfeits meine Zeilen und gieb mir morgen früh mit 
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einem Worte Kunde: ob ich meine Reife nach Slogan 
antreten? ob ich mich zu Dir verfügen und den Con: 
tratt unterzeichnen fol? 

Ich bin jest frei und unabhängig. Diefe Freiheit 
mir zu bemahren, hab’ ich nicht nur manche Opfer ge 
bracht; id habe fogar angenehme Stellungen aufge: 
geben, oder nicht wieder angenommen, um frei zu 
bleiben. Deine Aufforderung kommt, — und mit 
dem Wunſche, Dir zu dienen, vereint ſich der Gedanke: 
es muͤſſe hübfch feyn, und es liege etwas Poetifches 
darin, in meiner Vaterſtadt, wo ich einft thoͤrig und 
Eindifch begann, wie ein vernünftiger Dann zu enden. 
Ich eile hierher. Ich finde, bei nur oberflaͤchlicher Be: 
tradytung fehr viel zu bedenken und der Platz, den ich 
einnehmen foll, fcheint mir ein ſchwieriger, undankba⸗ 
ver. Bon einer Verbuͤrgung fiherer Dauer, kann bei 
den Wechſelfaͤllen menſchlichen Lebens und bei einem 
Pachtverhaͤltniß nicht die Rede ſeyn. Ich foll alfo 
meine perfönliche Freiheit, meine Zeit, meine neu an: 
gefnüpften, literariſchen Verbindungen, mit einem 
Worte: mein Künftterleben! eintaufhen gegen ein 
Joch von Mühe, Angſt, Aerger und Verdruß; und 
foll noch obenein weniger babei erwerben, ale jegt? — 
Sur! Es ſey! Ih willes! Ich will mich nicht feig 
zuruͤckziehen vor den mannigfachen, büftern Bildern, 
die bei näherer Betrachtung der Umſtaͤnde ſtuͤndlich 
mehr unb mehr aus dem Mebel bervortreten. Sich 
wit das Vertrauen des Freundes dankbar ergreifen 
und — nad) meinen Kräften thun! Aber ich will nicht 
Mangel leiden. Bon 800 Thalern kann ih auf dem 
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Platze, ben ich hier bekleiden folt, nicht anſtaͤndig leben ; 
ein, ich kann nicht einmal eriflicen. Als technifcher 
Direktor des Brestauer Theaters, Tann ich, vermöge 
der Stellung, die ich in der deutfchen Literatur und 
Kunftwelt, — (feyen meine Anſpruͤche noch fo befchei- 
den!) — nun einmal behaupte, mid, nicht zuruͤckzu⸗ 
ziehen, wenn von Collecten, Unterflügungen u. ſ. w. 
die Rebe ift; ich kann ferner nicht unterlafien, bei vor: 
kommenden Gelegenheiten, Gäften die Honneur’s zu 
maden u. d. m. Es gehört noch Mancherlei im dies 
Kapitel, wovon Du, lieber Sreund nichts weißt, weil 
Du nie in diefen Kreifen gelebt haft, wie ih, Es ift 
aber fü. — Ich muß, eben fo, anftändig wohnen. 

Unter Zwoͤlfhundert Thaler des Jahres bin ich, in 
einst Stadt wie Breslau, nicht im Stande forgenfrei 
den Manun vorzuftellen, der die Direktion häufig rem⸗ 
placiven und repräfentiren muß. Auch mit Zwölf: 
hundert Thalern bin ich genoͤthigt, fparfam zu leben. 
Wer, wie ich, ohne eigene Mittel, nur durch das, was 
fein kleines Talent erwirbt, zwanzig Jahre und länger, 
fi wie ein redlicher Mann duch bie Welt plagen 
muͤſſen, hat diefe Berehnung machen gelernt. Alfo 
feine Forderungen auf meine Anmafung gefhligt, — 
fondern unentbehrlihe Nothwendigkeit ift es, bie ich 
Dis vorhalte, 

Laß uns, bitt' ich, daruͤber nicht weiter ſprechen. Es 
ift mir ſchmerzlich und empfindiih. Schreibe mir Ja 
oder Nein! Und in jedem Falle bleiben wir bie Alten. 

Dann noch Eines: in feiner Art eben fo wichtig. 
Sollteſt Du «8 mit Deinen Anfichten vereinbar finden, 
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mir diefe Gage zu gewaͤhren, fo mÄßteft Du mich noch 
vor Abfchluß des Contractes autorifiren, zu Deinem 
Heren Compagnon, (der, mag er auch immer ein ſtill⸗ 
ſchweigender heißen, mid) durch fein Schweigen viel: 
leicht am Schmerzlichften berühren würbe,) hinzuge⸗ 
ben und mit ihm offen zu reden. Bevor das nicht 
ausgeglichen ift und bevor ich nicht weiß, daß ich ihm 
wie einem MWohlmeinenden in’s Geſicht blicken barf, 
würde ich mich immer bebrüdt fühlen. und oftmals 
irre werden. 

Glaube nicht, daß es mir leicht mwirb, den Platz an- 

zunehmen, ben Du mir geben willſt. Frage N. was 
ich ihm darüber gefagt? Sag’ ihn, ob ih mid über 
das täufche, was mich erwartet? 
. Meifeft Du meine Bedingungen zurüd, fo athme 
id, leichter auf, Nimmſt Du fie an, fo werd’ ih mid 
redlich beftreben, meine Pflichten zu erfüllen und Dir, 
wie der Anflalt ein treuer Diener zu foyn.. Vermag 
ich es nicht, fo kiegt die Schuld nicht am Wollen, nur 
am Können. Leichtſinnig geh’ ich nicht daran. 

Folge Du, ohne Rüdfiht auf mid, lediglich 
Deiner Anfiht vom Gefchäft und fage mir ungenitt, 
wenn Du bie meine nicht theilft. Gleich dankbar für 
Dein Bertrauen werd' ich aud) getrennt von Dix bleiben 

Dein alter 9. 

Kommt mein Engagement nicht zu Stande, fo ſollſt 
Du mid, froh bereit finden, Dir im Kreife meiner viel 
feitigen theatralifchen Bekanntfchaften, einen paſſenden 
Menfhen aufzufuchen oder auffuchen zu helfen. 
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Hierauf empfing ich folgende Antwort yon Baron 
Baeıft: 





Breslau, den DA. Sept. 44. 

Gleich nad) Leſung Deines Briefes fendete ich geftern 
ein Ja zu Dir, mit der Bitte des Herkommens; denn 
nachdem das erftere gefagt, konnte Dein Nichtkommen 
Nichts mehr bezweden. 

Eins, weil ich eben die Feder zur Hand habe, be: 
merke ih auf Dein Schreiben. Du fagft: „Ich will 
das Bertrauen des Freundes dankbar ergraifen‘‘ und 
dies Wort ftehet am Ende der Aufjählung von 
Schwierigkeiten, die Du in ber angetengenen: Stelle 
finden Eönnteft..... Aber nachdem nimmt Du blos 
aus Sreundfchaft an. Iſt gar keine Luft im Spiele? 
Fa, da Du fpäter deutlich fagft: „weifeft Du meine 
Bedingungen zurüd, fo athme ich Leichter aufl” So 
ſcheint es Bar, daß Du die Annahme als derbe Opfer⸗ 
dringung anfieh’ft. Das, lieber guter H. ift mißlich. 
Darf ih, — der nicht gern Opfer empfängt, — fo 
etrmas hinnehmen? Loͤſe mir bisfe Iweifel, 

Höre! Ich habe Dir nicht blos aus Fraundſchaft 
meine Propofitionen gemacht und hätte ich das, fo 
würbe ich as Dir nieht fagen; das wäre eine Grobheit. 
Daß Du aber feit zwanzig Jahren mein Freund bifl, 
erleidytert denn doch das Ausiprechen, wir das ganze 
Beihäft, 

Ich gehe noch meiter, wäre mein Haerz fo ſchwach, 
aus hloßer Freundſchaft für meine petunisiren Ver⸗ 
haͤltniſſe ſo wichtige Stelung Jemanden anzuver⸗ 


trauen, ſo haͤtte ich es doch diesmal dem Schweigen 
K. v. Holtei’d Vierzig Jahre. VI. Band. 
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gebracht, weil, wie ich Die ehrlich gefagt, R. gegen 
Did war, und id zwar in meinen Geldbeutel müthen 
ann, aber meine Freunde (und R. gehört dazu), nicht 
ruiniren will. Die Ueberzeugung Deiner Tüchtigkeit, 
Lieber, hat mich vorzugsweiſe für Dich geſtimmt umd 
das, denke ich, wird Dir kein unangenehmes Bekennt⸗ 
niß ſeyn. Diefe einmal im Auge, wußte ich, der fehr 
are R. würde bald von feiner Meinung gegen Di 
geheilt werden. Daß dies fo früh kommen würde, hätt’ 
ich freilich nicht gedacht: nad Leſung Deines Briefes, 
den er hberaus verftändig fand und den er Dir nit 
zutenute, iſt entweder Alles ober doch ber größte Theil 
des Vorurtheils gegen Dich ſchon beſeitigt. Ich kann 
verfihern, daß er aber auch fchon früher mit meiner 
Propofition einverftanden war und überhaupt ein fo 
vernünftiger Dann ift, daß mir Dein Wunſch, Die 
mit Ihm auszufprechen, nur angenehm feyn kann; und 
daß ich denfelben angeregt hätte, wärft Du mir nicht 
zuvorgefommen. Alſo, laß’ Did, fehen! 

Und ich ließ mid) fehen. Ich ging, ein fo herzliches 
Schreiben mündlich zu erwiebern, und im Gange bed 
lebhaften Gefpräches, durch welches ich den alten Freund 
in feiner Gefinnung mir befeftigte, und einen neuen mir 
gewann, vergaß ich nur zu bald, wie Vieles ich nad} ru- 
higer Meberlegung gefunden, was ich noch auf dem Her: 
zen hatte, was mich gegen die Annahme des mir ange: 
botenen Platzes beftimmte, und was ich vorher durchzu⸗ 
fprechen mir feft vorgenommen. Ja fogar über die als 
Geruͤcht an mid) gebrungene Befürdtung, daß mein 
Dazwilchentreten Anderer Vorrechte gefaͤhrde, glitt ich, 
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nach oberflädylicher Abfertigung übereilt hinweg. Ich 
gab mein Wort, ich band, id) verpflichtete mich. 

Am Abende befielben Tages, wo ich mich während 
der Darftelung auf den Brettern einfand, bis auf welche 
die Kunde von meinem bevorftehenden Antritt fchon ges 
drungen war, hätt’ ich bei einem Haar das Leben einges 
büßt. Ein ſchweres, thurmartiges Verſetzſtuͤck, welches 
eine metallne Glode trug flürzte hinter den Couliſſen, 
mid) ftreifend, neben mir nieder. Traf die Glocke mei⸗ 
nen Kopf, fo konnte fie leicht meine Grabeöglode wer 
ben. Wohlbrüd, der dazukam, Außerte mit geiftreis 
her Beziehung auf die Verhaͤltniſſe: „Schade, daß bie 
Wirkung der Höllenmafchiene mißlungen iſt: wir müfs 
ſen's auf eine andere Art verfuchen.” Ein noch ungün- 
ſtigeres Vorzeichen trug ber Theaterzettel vom erſten 
Oktober, mit welchem mein Gontraft begann, Er zeigte 
an: beute wirb aufgeführt „der Zerriffene;” bier: 
auf folgt „die Gefoppten.” Ich konnte nicht unter: 
laffen, mir felbft zu fagen: der Zerriffene bin ich und 
Die Sefoppten werben die Bredlauer feyn, 

Wahrlich, zerriffen in meinem Innern, in meinen 
Wünfchen und Zweifeln, meinen Enwartungen und Bes 
fürdjtungen, wurd’ ich früh genug. Aber body zu fpat; 
zu fpat um wieder zurhditreten koͤnnen; denn als ich 
endlich erfuhr, was um mich her gefchehen, da war ich 
ſchon gebunden. 

Mit einem Worte: Baron Vaerſt hatte, lange bevor 
er ſich an mich gewendet, einem Andern Ausſichten auf 
die Stellung eroͤffnet, die er nun mir gegeben. Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe der verſchiedenſten Gattung, wie ſie zwiſchen 
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Derfonen von feinerer Bildung in ſolchen Verhaͤltnifſen 
ſich leicht erzeugen, hatten ihn wähnen laſſen, jener An- 
dere fen von feinen Abſichten und Anſpruͤchen laͤngſt 
zuruͤckgekommen, während. gerade dad Gegentheil vor- 
waltete. Meine Dazwiſchenkunft wurde nun als eine 
durch mich erbetene, freundfchaftlichen Rüdfichten abge 
fchmeichelte, betrachtet, Nicht allein weil ber burch mid) 
(feiner Anficht nach) Beeinträchtigte, eine in Bredlau und 
ganz Schlefien anerkannte publiziftifche Bedeutung übt, 
fondern auch und hauptfächlich, weil ich mid) rein und 
unfchuldig, zu ihm aber gemüthlich hingezogen fuͤhlte, 
wendete ich, fobald ich nur erſt ben Grund fo mandyer 
dunklen Anfpielungen und Umtriebe ermittelt, Alled an, 
diefe meine Unschuld unmwiderleglich Fund zu thım und 
meinen Antlägern zu beweifen, baß ich ohne eine Ahnung 
von jenen früheren Vorgaͤngen Vaerſt's Einlabung 
nach Bredlau Folge geleiftet. Dies mußte mir num 
wohl gelingen, da fi) Alles Schwarz auf Weiß beftäti- 
gen ließ. Aber es genügte doch nicht, die vorige Unbe⸗ 
fangenheit wieder herzuftellen. Bevor ich nody in Wirk⸗ 
ſamkeit getreten, war eine Parthei gegen mid) vorhan⸗ 
ben, die in mir den Einbringling erblidte. Sie ver: 
ſtaͤrkte ſich natuͤrlicher Weife durch alle Jene, welche 
überhaupt gegen mich und meine Fähigkeiten eingenom- 
men, auch unter andern Umfländen getabelt haben wir: 
den, daß man mir die Führung der Breslauer Bühne 
anvertraut; was in biefem Augenblide um fo wichtiger 
fchien, weil der eigentliche Direftor eine weite und Lange 
Reife antrat und folglich der Stellvertreter” in volle 
Funktion fam. Derjenige, der durch meinen Eintritt 
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zunächft beeinträchtigt zu feyn glaubte, ober doch in feis 
nen Erwartungen ſich getäufcht fah, hat, nachbem wir 
erſt mündlich und fchriftlich unfern Herzen Luft gemacht 
unb fo mandyes bittre, oder ernfle Wort miteinander 
getaufcht, nichts gethan, was mir zu Klagen gegen ihn 
und feine rechtliche Sefinnung Beranlaffung geben könnte. 
Obgleich er früher für Die Breslauer Zeitung Berichters 
ſtatter über theatralifche Erſcheinungen, und offen genug 
gervefen war, mir unverholen einzugefleben, baß er von 
num om fich nicht berufen fühle, der Anftalt durch feine 
Feder günflig, ober förderlich zu feyn, fo hat er diefelbe 
Doch auch nicht benußt, ihr zu ſchaden, und noch wenis 
ger, mid) anzufeinden; was ihm ja Doch ſehr leicht ges 
worden wäre. Er bat bad Kluͤgſte und das Nobelfte 
erwaͤhlt: er hat gänzlich über das Theater gefchwiegen. 
Sch hoffe, daß er jest eben fo freundlich und herzlich 
für mich geftimmt ift, als ich für ihn empfinde; mein 
Benehmen fol ihn überzeugt haben, daß ich, ohne 
Selbſtſucht handelnd, meinen Bortheil gern in ben Schat- 
ten fiellte, um ihn zu entſchaͤdigen, für bad Unrecht was 
unmillführlich an ihm begangen feyn könnte Denn 
wahrend der ſechs Monate, in welchen ich meine ſchwie⸗ 
rige, undantbare Stellung behalten mußte, habe ich ner 
ben der einen Bemühung: meine Pflicht gegen Baron 
Vaerſt möglichft treu zu erfüllen, nur eine zweite im 
Auge gehabt, welche darin befand: durch Worfchläge, 
Bitten, Briefe, Erklaͤrungen, möglichft rafch herbeizu⸗ 
führen, daß ich ausfheiden und meinen Plag dem 
einräumen bürfte, der ihn einzunehmen hoffte und 
wuͤnſchte, bevor ich noch daran denken konnte, — weil 
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ich ja gar nicht ahnete, daß er offen ſey. Ich bewufe 
mic) auf Diejenigen, welche in diefer Angelegenheit zu 
beftimmen hatten: ob ich ed nicht gemefen bin, ber. das 
Meiſte dazu beigetragen hat, die Führung ber Breslauer 
Bühne in die Hände zu liefern, benen fie jetzt anver⸗ 
traut ift!? Ob ich nicht mit entfagender Bereitwillig: 
keit durch die That befchleunigt, mas meine Worte vor 
bereitet hatten? — Baron Vaerſt Sowohl, als defien 
Theilnehmer am Gefchäft, werben gütig bereit feyn, mir 
zu beftätigen, daß fie mich nicht fortfhiden wollten, 
daß fie nicht in die Löfung meines Contraktes gewilligt 
haben, weil fie mich los zu feyn wünfchten, fondern weil 
ich dringend, ja flehentlich darum gebeten! 

Es wäre Heuchelei, wenn idy meinen Lefern vorfpie 
gelte, daß ich nur aus Edelmuth diefen Müdtritt fo fehr 
befchleuniget. Nein, es war auch Unmuth dabei. Und 
ift dieſer mir nicht zu verzeihen?? 

Ich widmete mid) von früh bis Abend dem Theater; 
ich wendete meine ganze Zeit daran, einige Orbnung in 
fo manchen Zweig der etwas verwilberten Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
rung, Frieden und Einigkeit in den feindfeligen Zuſtand 
des Perfonales zu bringen”); ich ließ mir Dinge auge: 
legen feyn, die mir contraftlich weder zugemutbet wers 








*) Es ift mir nicht möglich hier eine Bemerfung zu unterdrücken, 
die ich in die Reihe der Anmerkungen verweifen muß, weil ic 
mir vorgeſetzt habe, durch Details nicht zu ermüden. Sie gilt dem 
vortrefflichen Schaufpieler Wohlbrüd, vor dem mir, von allen 
Seiten, Angft eingejagt worden war, wegen feines unerträglichen 
Charakters, der ihn zu einem der Direktion furchtbaren Diitgliebe 
machte. Run denn: Herr Wohlb rück iſt derjenige gewefen, ber 
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ben konnten, noch vor meinem Vorgänger beachtet wor⸗ 
ben waren. Ich warf al’ meine eigenen, mir wichtigen 
Arbeiten bei Seite, um diejenigen nicht zu verfaumen, 
die der Bühne gehörten und ſtahl mir, in quälender 
Gewiſſenhaftigkeit, kaum die nächtlichen Stunden ab, 
die zur Redaktion und Correktur meines fo eben er: 
ſcheinenden „Theaters in einem Bande” nöthig 
waren. 

Mein Herr Worgänger hatte dies Alles in einer 
Stunde abgemacht. Sein Beruf ald Redakteur der 
Bredlauer Zeitung erlaubte Herrn Dr. Nimbs 
nicht, dem Xheater, welches er leitete, ſich ganz zu wid» 
men. Ic fehte zwoͤlf Stunden täglidy daran, wo er 
mit einer fertig geworben war. Und troß dieſes Eifers 
gelang es mir nicht, zu erreichen, was er erreicht, Es 
wurbe auögefprochen und man ließ ed drucken, daß das 
Repertoir erbarmlich, der Zuſtand der Bühne ein bes 
klagenswerther ſey, ſeitdem ich an der Spitze flande. Ja 
bie Breslauer Zeitung fügte dem Jubelruf, den fie 
bei meinem Wieberaudtritt ertönen ließ, gar bie inhalts⸗ 
ſchweren Worte bei: daß es meinen Bemühungen ges 
lungen wäre, dem Publitum ben Bejuch des Theaters 
zu verleiben! 

Man fcyelte mich nicht kindiſch und eitel=verlegbar, 
daß ich auf Theaterberichte in oͤffentlichen Blättern 


fih allen meinen Wünfchen gefügt, Feine meiner Anorbnungen ge- 
ftört und feine eigenen, begründeten Anfprüche öfters aufgegeben 
Hat, um mir gefällig zu feyn. Bin freundliches, verſtaͤndiges Wort 
an ihn gerichtet, brachte mich ſtets zum Ziele. 


8 _ 
Werth zu legen ſcheine. Ach kenne ben Zuſtand ber 
Zogedliteratur genugiem, am zu willen, was ich von 
ihren Urfachen, wie von ihren Wirkungen, zu halten 
babe, Auch die letzteren wird’ ich nicht uͤberſchaͤtzen; 
mögen beleteiftifche Journale tabeln, ober Ioben: an 
ihrem Lobe wird ſich ein theatraliſches Iafkitzit fo wenig 
erheben, als es an ihren Anfeinbungen untergehen wird. 
Anders ſteht e8 um ben Einfluß, den politifche Zeitun- 
gen ausüben. Wehr ober weniger tragen für anein- 
geweibte Lefer, und aus Tolchen befteht ja doch bei 
weitem bie größere Haͤlfte, ihre kritiſchen Raifonnemertis 
einen halbsoffigielen Gharakten. Nicht nur viele Be 
wohner der Hauptſtadt, auch bie Meiſten in Bet Prowinz 
halten ſich verpflichtet, Daran zu glauben, weil ed ihnen 
ſchwer fällt anzunehmen, daß bie Abfaſſung berfeiben 
andern Perfonen anvertkaus werben boͤnnte, ald ſolchen 
auf deren Wiflen, auf bern Orfahring, Einficht und 
Unpartheilichkeit zu rechnen if: Meshalb. zusin’ ich, 
duͤrften die Inhaber viefer Blätter nicht vorſichtig gemug 
bei der Wahl ihrer Referenten feyn und deſshalb mein’ 
ich, trägen fie die meralifche Verpflichtung im Herzen, 
fireng zu prüfen, wem fie dad ſchwierige Richteramt 
anvertrauen? Ob dieſe Vorſicht beobadytet wird? — 
darüber fteht mir fein Urtheil zu Daß ich aber Wieles 
iefen muͤſſen, wo aus jeder Zeile der üble Mille, bie 
offenkundige Entflelung, die Vermiſchung des Wahren 
mit Falſchem hervortrat, das ift eben fo gewiß, als die 
dadurch herbeigeführte Beſchleunigung meines Ent 
fchluffes. Wenn Einer oder der Andere bei feinen Thea» 
terberichten die Abficht gehabt bat, „mir bie Fuͤhrung 





409 


bed Oeſchaͤftes zu verleiden,“ fo darf er flolz darauf feyn, 
biefelbe glorreich errungen zu haben. Ich ziere mich 
sicht, will mich nicht Höher ſtellen, als ich ſtehe und bes 
kenne gay ehrlich: der Son mancher Theaterkritiken 
in und uͤber Breslan iſt mit unwuͤrdig erfchienen, und 
hat viel dazu beigetragen, mich die Trennung von die 
ſem Unternehmm fruͤher wuͤnſchen zu laſſen, als bie 
ſelbe, auch zur Erreichung meiner andern, eben. erwaͤhn ·⸗ 
ten Zwecke, noͤthig geweſen wäre. 

Mii Einzelheiten und ihrer Auffuͤhrung will ich den 
Befer. nicht langweilen. Die allgemeine Betrachtung 
genügt: Ich bin, nachdem ich flnfundzwanzig Jahre 
meines Lebens theoretifch wie praktiſch der Bühne ge 
widmet, wicht im Stande gewefen, bei'm beften Fallen 
beln unermuͤdet'ſten Fleiße und ben reblichften Abfich- 
ten, mur einigennaßen jene Refultate zu erreichen, welche 
men Borganger Herr Dr. Nimbs zur vollen Zufrieben- 
heit der Breslauer Kritik in fo hohem Maaße erreichte. 
@s ift Died wahrhaftig eine ſchlechte Empfehlung fir 
meine Tatente und Fähigkeiten; aber eine um fo größere 
fuͤr die des Seren Doktor, der das Theater ſtets nur als 
Nebenſache betrachtete, und ohne fidy weiter mit diefer 
fantaſtiſchen Belt befchäftigt zu haben und ohne Etwas 
von ihrem Innern Seyn und Weſen ergrimden zu wollen, 
dennoch fo imerreichbar für mich blieb! Vielleicht, — 
und das fol Feine Ironie ſeyn, ſondern es ift mein bit: 
terfter, ſchwerſter Ernſt: vielleicht ziemt es dem gegen« 
wärtigen Buftande des deutfchen Theaters, wie bes deut⸗ 
ſchen Theaterpublikums, vorzüglich aber der Kritik, daß 
der Fuͤhrer und dramaturgiſche Leiter einer Bühne in 
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technifch s artiftifcher Beziehung nichtö verſtehe! Vielleicht 
geht es bei einer ſolchen Führung am Beſten. Denn 
ob Du Dich bemüh’ft, den Darftellungen die Du vor 
führen wilft, mehr Rundung und Einklang zu geben; 
sb Du darauf ausgehft, von Innen zu reformiren und 
den Geift der Orbnung, der behaglichen Gemeinfchaft 
zu weden, wo er fdhlief, oder gewichen war; ob Du bis 
in die feinften Rerven ergriffen mitempfinbefl, was ge 
lingt oder mißlingt und Dich aufreibft in Sorgſamkeit 
und ängftlicher Theilnahme — ! wer wird es Dir dan- 
ten? Wer fragt danach? Wer achtet nur auf Die Re 
fultate, die Du erzielft und fuͤr die, fol er fie bemerken, 
der gefchärfte Sinn des eingeweihten Kenners nöthig 
wäre? Darum handelt fich’8 nicht mehr! Neues, nur 
Neues; weiter will man nichts. Fort, im Strome bed 
Tages, mit ibm! Bringe zur Anſchauung was der 
Markt bietet! Nur Neuigkeiten! Nur raſchen Wechſel! 
Ob Eure Kraͤfte dafuͤr ausreichen? Ob der Souffleur 
die Schauſpieler uͤberſchreit? Gleichviel! Graͤme Dich 
nicht! Wolle nicht kluͤger ſeyn als die Andern, ſonſt 
ſchelten ſie Dich dumm! Du waͤhnſt Deine Pflicht zu 
erfuͤllen und wirſt ein langweiliger Pedant. 

Als ſolcher hab' ich ein halbes Jahr lang mich abge⸗ 
aͤngſtet und gequaͤlt; vor jedem aͤrztlichen Atteſt gezit⸗ 
tert, vor jeder neuen Auffuͤhrung gebebt. Habe vermit⸗ 
telt und verſoͤhnt, geſchlichtet und beſchwichtigt, bin ge⸗ 
kraͤnkt und verkannt worden; habe tauſend Briefe em⸗ 
pfangen und geſchrieben, um Lappalien; habe laͤcheln 
muͤſſen, wo ich vor Ingrimm weinen wollte; und habe 
eingeſehen, daß ich zum Direktor eines Theaters im 
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Intereſſe Anderer, noch weniger tauge, als in meinem 
eigenen, weil meine peinliche Gewiſſenhaftigkeit mich 
zu ruͤckſichtsvoll, bedenklich und aͤngſtlich macht. 

Nach Ablauf diefes halben Jahres durft’ ih, — Dank 
ſey e8 meinen eifrigen Bemühungen — die Schlüffel 
bes Tcheaterbüreau’s in jenes Mannes Hände legen, dem 
fie ſchon beftimmt gewefen waren, eh’ mich Vaerſt's Zus 
ſchrift aus Liegnitz herbeirif. Am funfzehnten März 
1845 ſchlug die Stunde meiner Erlöfung. Und heute, 
wo acht Monate fpäter, ihr Nachklang mit dem Gefühle 
innigftew Befriedigung mid) durchdringt, wend’ ich mich 
im Geifte noch einmal zu Denen zurüd, die mir freund» 
lich zue Seite geftanden; die durch guten, herzlichen 
Willen, Troſt und Beruhigung in meinen Kummer 
gemiſcht. Da reich” ich dem vortrefflihen Freunde 
dankbar die Hand, der ald Vaerſt's Theilnehmer im Ge 
ſchaͤft, während feiner Abwefenheit die oͤkonomiſche Ver⸗ 
waltung zunächft leitete und in allen Zweigen ber Thea⸗ 
terführung mein Vorgeſetzter war; demfelben, ber als 
ih angeftellt werden follte, feine gerechten Bedenklichkei⸗ 
ten gegen mich geltend gemacht, Wie viele berfelben 
auch in Erfüllung gegangen und durch meine Schuld 
gerechtfertigt worden feyn mögen, — Herr Reimann 
bat e8 mich niemals entgelten lafien. Immer gütig, 
immer vertrauendvoll, immer bereit meine Wuͤnſche zu 
erfüllen, iſt er in unveränderlicher Freundlichkeit meinen 
trüben Stimmungen, meinen wechſelnden Saunen ent» 
gegengetreten. Bei ihm, in feinem Haufe, in feinem 
praktiſchen Sinne, feinem firengen Rechtögefühl, fanb 
ich Zuflucht vor jedem Aerger, Aufklärung über jeben 
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Bweifel.. Möchte das Wohlwollen, welches er mir zu⸗ 
gewendet, eben fo unvergaͤnglich ſeyn, als bie ergebene 
Anhänglichkeit, mit der idy ihm zugethan bleiben werde, 
fo lang’ ih Iebe. Arm und unbedeutend wie ich bin, 
kann ich nichts thun, was ich burch ihn empfing, zu er: 
wiedern, al6 daß ich ihm treu bleibe im tiefften Herzen 
und ich richte an ihn (hoffend, daB dies Blatt vor feine 
Augen kommt), jene Worte des großen Alexander von 
Humboldt: „Ich biete Ihnen dar, was auf 
allen Stufen des Lebens und feiner vielfadk 
fen Enttäufhungen im Menfhen das Menfd; 
iihfte if: den Ausdrud tiefempfundenen 
Dantes.” 








Obgleich in Breslau geboren, feit früh’fter Kindheit 
mit aller Welt dafelbft bekannt, im Laufe bed Lebens 
mit Vielen befreundet und jebt von Manchem aufges 
facht und gern gefehen, war es mir doch nicht vergoͤnnt, 
den Umgang Derjenigen zu pflegen, die mir wohlgefinnt, 
mich bazu aufforderten. Nur wenige Geſellſchaften und 
biefe nur felten, Bonnt’ ich befuchen; nur bie nächften 
Breunde und Gönner. Unter diefen obenan, getreu, 
theilnehmend, nachfichtig, durch Lange Jahre der Tren⸗ 
mung und des häufigen Wiederſehens feft erprobt, fleht 
mir Profeffor Kahlert. De von ihm gepflegte und 
fleißig gebegte Künftierverein, der mich, den Wandern: 
den, vor zehn Jahren als Ehrenmitglied aufgenommen, 
empfing mich jegt ald wirkfiches Mitglied, in berzlicher 
Liebe und ich verfäumte nicht gem eine feiner allwoͤchent⸗ 
lichen Bufammenkünfte, in benen freie, ungezierte Heiter⸗ 
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Beit herrſcht. Dort fand ih, neben vielen alten Freun⸗ 
. ben, auch unfern lieberrihen Geisheim; dort lernt 
ich, ben ich als frifchen, gefunden, lebenskraͤftigen Dich⸗ 
ter fchon längft verehrt, Guſtav Freytag perfönlich 
kennen; und ich befücdhte nicht anmaßend vor ihm 
zu erſcheinen, wenn ich binzufüge: wir gewannen 
und lieb. 

Gern hatt’ ic), nachdem die dramaturgiſchen Feſſeln 
von mir abgeflreift waren, in der guten Vaterſtadt nach⸗ 
geholt, was ich den Winter Trber verfaumen müflen; 
gern hatt’ ich nun ben Kurs eines Befuchenden, Ankom⸗ 
menden, durch alle Häufer gemacht, die mir offen ſtan⸗ 
den und wo man meinem Ausbleiben und mir fon 
lange ein Wenig zuͤrnte. Aber um fich darauf einzu⸗ 
laſſen, muß man gefund und rüftig feyn. Und dad war 
ic) kein esweges. Man hat nicht ſechs Monate hindurch 
das Bredlauer Theater birigirt, ohne im fiebenten bie 
Folgen davon zu Yerfpüren, wenn man Hypochonder, 
nervös, reigbar-ift, wie ich e8 leider bin. In der Bres⸗ 
lauer Luft iſt es ſchwer, fich zu erholen. Ich fuchte mir 
eine reinere und obne lange zu wählen begab ich mich 
nad) Charlottenbrunn, dieſem himmlif gelegenen 
Geſundbrunnenz nicht um aus feinen Quellen gu trin- 
ten, oder in ihnen zu baben; ſondern um auf den Ber: 
gen umherzuſchweifen und im Schatten riefiger Tannen 
und Buchen rothe Beeren zu pflüden. Einſam wollt’ 
ich leben, ungeflört vom raufchenden Gewuͤhl der Stadt, 
abgetrennt von menfchlichen Verkehr, nur dem Gött: 
lichen hingegeben, dem allmädhtigen Geiſte der ewig⸗ 
teinen Natur! — Doch der Umgang mit Menfchen trat 
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mir in Geftalt aufrichtiger, liebevoller Freunde entgegen 
und entzuͤckte mich um fo mehr, als er mich der Natur 
nicht abwendig machen wollte, mid) vielmehr, von ihren 
Vertrauten geleitet, recht auf fie hinwies. Zuerft muß 
ich des trefflichen Brunnenarztes, des Doktor Larifch 
gebenten, der ſich meiner, bei einigen recht ernftlichen, 
ald Nachwehen der Breslauer Theaterfreuden zu be: 
trachtenden Krankheitsanfällen, thatig und hilfreich an- 
nahm; durch den ich zuerft erfuhr, daß ich ein „Gan⸗ 
glion und einen Vagus“ im Leibe trage, die mir Aller 
let zu fchaffen machen; der fi aber nicht damit be 
gnügte, mir milde Gifte, Liebreich zubereitet einzuflößen, 
fondern auch fröhlich an meiner Seite durch Berg und 
Wald z09, mit finnigem Worte eben fo günftig wirkend, 
als durch feine Rezepte. 

Eigentlich führt’ ich alle Tage die Gott der Herr in 
beller Pracht über die Waldgipfel fandte, Das Sing: 
fpiel: „Doktor und: Apotheker” auf. Denn zwiſchen 
beiden theilten fi) Tag und Abend. Herr Beinert, — 
wie foll ich ihn tituliren? — Mineraloge, Geologe, 
Botaniker, Chemiker, Pharmaceut, Polizeiverwefer, 
Brunneninfpeftor, Bergwerksinhaber, Srubenbefiber, 
Weinkaufmann, — ? nun, ich will ihn Freund nen 
nen, denn das wurd’ er mir in den erſten Zagen unferes 
Zuſammenſeyn's, und blieb ed und wird ed hoff’ ich blei⸗ 
ben, bis wir Beide tod find. Außerdem aber geb’ ich 
ihm noch einen Namen und den will ich alfogleich durch 
einige Reime meinem Leſer vorführen, die ich dem theu: 
ven Manne in ein Eremplar meiner dramatifchen Wer: 
fuche einfchrieb. Sie lauten: 
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Du nimmf bes langen Abenb’s finflern Jluch 
Mir gaftlich gern vom Herzen; 

So nimm auch gütig biefes Buch, 
Gefügt aus Ernft und Scherzen. 


Wie Dir’s ein Bild von meinem Leben giebt, 
Mir gleich, blieb’s weit vom Ziele! 
Doch liebet, wer den Autor liebt, 
Vielleicht auch feine Spiele. 


Die Zentrum von Gharlottenbrung, Dir bot 
Dies meine Hand, o Beinert, 

Der aber krieg' die Schwerenoth, 
Der Deinen Werth verkleinert! 


Ja, Zentrum von Charlottenbrunn! Einen pafiende- 
ren Beinamen wuͤßt' ich dem thätigen, unermuͤdlichen 
Manne nicht zu geben, der gefällig gegen Jeden, bei al’ 
feinem Streben und Wirken mehr an Andere zu denken 
fheint, ald an fih. Dem Manne, der mit Selbftaufs 
opferung gar manchen Theil feines fchwererungenen Er: 
werbeö auf gemeinnügige Anlagen verwendet und voll 
Sorgfalt und Umfiht darauf bedacht ift, zu erhal- 
ten, was bie lieblihen Umgebungen feines Wohnortes 
ſchmuͤckt. Edles, empfänglicyes, kindlich⸗frohes Ge: 
müth! Freue Dih am grünen Wuchs Deiner Wal: 
dungen! Sey glüdlih in Deinen Kindern und lebe, 
bis Du einft von ihnen geführt, jene Anhöhen als Greis 
erklimmſt, mit Harem Auge Dich an der Bäume Pracht 
zu weiden, die Deine Hand gepflanzt! 





Im Suli verließ ich Charlottenbrunn, um mic) nach 
Trachenberg zu begeben, . Der Zürft Hatzfeld hatte 
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mich huldreich aufgefordert, einige Zeit auf feinem 
Schloſſe zu verleben und hier die „Wterzig Jahre“ zu 
beenden, Es wäre dem Charakter diefes edlen Mannes 
und den Geſinnungen der Züurftin zuwider, wenn id 
eine Schilderung meines biefigen Aufenthaltes dem Lefer 
zu machen verfuchte. Ich könnte dies nicht, ohne Auf: 
zahlung des Guten, Schönen und Erfreulichen was mir 
täglich begegnet; ohne Befchreibung des Wohlwollens, 
welches man mir gönnt. Ich möchte mich wenden, wie 
ich wollte, den Verdacht: fchmeicheln zu wollen würb’ 
ic) immer auf mid) laden. Damit aber koͤnnte weder 
diefem Fürftenpaare, noch mir gedient feyn. Deshalb 
begnüg’ ich mich zu Sagen, daß hier unter den guͤnſtig⸗ 
fen Außern Umfländen und Berhältniffen, mein Bud 
und mein Leben, nachdem erſteres dem letzteren feit eini- 
gen Jahren nachzulaufen bemuͤht war, wirklich zuſam⸗ 
mengetroffen ſind. Heute, am 19. Oktober 1845 be⸗ 
ſchließ ich die „Vierzig Jahre,” (ohne jedoch in Abrede 
fiellen zu wollen, daß ich bald meinen neunundvierzig⸗ 
fien Geburtstag begehen werbe,) beichließe fie und fage 
meinen lieben Lefern ein freunbliches Lebewohl. 

Da liegen nun ſechs Bande vor Euch, und was habt 
Ihr daraus gelernt? Was erfahren? Ad) nicht wahr, 
viel iſt nicht daraus zu lernen? WBielleicht auch hat ed 
Euch gar gelangweilt? — Zuͤrnt mir nicht! Ich gab 
mich wie ich bin. Und wo ich Manches verfchwieg, ge: 
ſchah es wirklich niemals aus Schonung für mich. Was 
ich unterdrüden mußte, um Anderer Willen, unvermeid⸗ 
licher Rüdfichten wegen, nur das hab’ ich Euch vorent- 
halten. Wer mit fcharferem Blicke zu leſen verfteht, 
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mag wohl auch bier und da geahnet haben, was ich nicht 
nieberfchreiben konnte. 

Mein Buch iſt zu Ende, — und, lieber Himmel, mein 
Leben auch! Ich werde nichts mehr erreichen, auch 
wenn ich fortfahre zu ſtreben. 

Müde, enttäufcht, aber ohne Groll feh? ich der legten 
ernften Stunde entgegen, — wolle Gott auch ohne 
Furcht und Grauen! Möge fie fommen, wenn ich die 
Feder hingelegt, welche diefe Zeilen ſchreibt; ich denke 
ihr heiter in's Angeficht zu ſchauen. 

Mein Dafeyn war ein wildbewegtes und ich habe 
mir viele Vorwürfe zu machen, Die meiften find gegen 
mich felbft gerichtet! Andern Menfchen hab’ ich, daß 
ich's wüßte, nie großes Unrecht gethan; wohl hab’ ich 
manchem Gegner verziehen, mandyem Feinde Gutes er: 
wiefen. Leichtfinnig war ich freilich, troß meiner Nei: 
gung zu tieffinniger und fchwermüthiger Grübelel. 
Leichtfinnig bin ich Heute noch. Wie viel ich auch in 
der Schule des Lebens gelernt, wie muthig und froh ich 
jede Entbehrung zu tragen vermag, — Eines hab’ ich 
nicht gelernt: zu fparen, zu fammeln! Ich fterbe als 
ein Bettler, obwohl ich bedeutende Summen im Leben 
erwarb, Stets gab ich wieder aus, was ich einnahm. 
Nicht immer für mich; meine perfönlichen Bebürf: 
niffe find gering; ich weiß mich zu befcheiden. 

Mannennt Denjenigen „Verſchwender“ der nicht 
erfpart, nichts für die Zukunft zuruͤcklegt, nichts fuͤr feine 
alten Zage. 

Sch will Die nicht vertheidigen, welche ohne Rüdficht 


auf. ihre Nachkommen, ein eresbtes Vermögen vergeuden 
K. v. Holtel’d Bierzig Sabre, VI. Band. 97 
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in übermüthiger Pracht, oder Ueppigkeit. Aber ob Iene 
zu loben find, die immer berechnen, fparen, bedenten? — 
das weiß ich audy nicht. 

Nur feinen und der Seinigen lieben Leichnam mög: 
lichſt gut und wohlfeil zu pflegen; dabei den armen, ja 
armften Leuten abzudrüden und ihre Noth bei Einkäu: 
fen beſtens zu benuͤtzen; Niemand beſchenken; Niemand 
helfen; zwei Grofchen Zrintgeld geben (oder gar nichts), 
wo Unfereiner einen Thaler giebt; Furz DieVergrößerung 
feined Vermögens zum Zwede des Lebens machen: das 
bringt in den Ruf eines rechtlichen, foliden Mannes, 
eined guten Bürgers, eines biedern Hausvaters. 

Mer aber lebt und leben laͤßt; — (fey er immerhin 
bereit, ein Wenig fchlechter zu leben, Damit Aermere ein 
Wenig beffer leben können!) — wer giebt und fpendet; 
für Noth ein Herz hat; dem Augenblid fein Recht gönnt 
und der Zukunft nicht achtet; der verrechnet fich, bleibt 
arm, wirb geringgefchäßt. 

Sein Irrthum befteht nur darin, daß er, in feine 
Verachtung ded Geldes, eine Tugend ausübt, die We⸗ 
nige theilen. Ware fie allgemein, dann wäre Allen 
geholfen. 

Und dennoch nennen ſich Krämer, Spekulanten, Filze 
und Neidhardte, wofern fie fleißig zur Kirche ziehen, 
Chriften, wahrend das Hauptgefeß der Lehre, nad) 
welcher fie fich benennen, ganz einfad) lautet: Liebe Dei- 
nen Nächten, wie Dich felbft. 

Wohlan denn! Sch darf keinen Anſpruch machen, 
im Sinne Jener mich Chrift zu nennen. So heißt mid: 
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Verſchwender! Mir iſt's auch recht; hab' ich doch 
einen Titel. 

Ich Hätte freilich gem Dichter geheißen. Aber da⸗ 
mit wird es, fürcht’ ich, Tchlecht beftellt fenn. Und das 
ift Die Lehre, mein junger Leſer, der. Du in dieſen 
Bänden blätterft, die Lehre die ih Dir fcheidend gebe: 
Nur Jene follen fich freiem, edlem Künftlerthume wid⸗ 
men, welchen Gott den Stempel des Genie's aufgebrüdt. 

Mir wäre beffer, wenn ich meinen Garten pflegte, 
meine Tauben fütterte und mich an den Werfen ber 
Meifter labte, da ich feiner werden Eonnte, 

Ihr Alle, die Ihr's nicht werden könnt, — bleibt da» 
von, arme Kinder! 

Mein Leben ift aus; ich hab’ e8 Euch erzählt, fo gut 
ich Eonınte. Wahrfcheinlich werd’ ih Euch nicht mehr 
viel von mir felbft zu erzählen haben. Wer mich etwa 
ein Bischen lieb gewonnen, der laſſe Diefem legten Bande, 
wenn er ihn zum Buchbinder trägt, noch ein weißes 
Blatt einheften. Auf dieles kann er dann — (vielleicht 
bald, ich hätte nichtö Dagegen!) — mit eigener Hand 
ſchreiben: „Geſtorben!“ Mill er noch dazu fügen: 
„Friede mit feinem Andenken!” fo thu’ er's. — 

Vergangene Nacht wütheten heftige Stürme; fie 
haben viele Baume vor meinem Fenfter entlaubt. Ich 
blicke hinab in den Park, — überall gelbe Blätter, duͤrre 
Aeſte. Die Luft ift rauh und Falt, der Winter nicht 
mehr fern. Grau, grau der ganze Himmel! Mir füllt ſich 
das Auge mit Thranen. Unnennbare Wehmuth durch: 
bringt mid). 

Und fiehe, wie ich in den Dlorgennebel ftarre, theilt 

gs” 
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er fih, — die Sonne tritt heraus. Diefelbe Sonne, 
die den Frühling wieberbringen wird? den Frühling! 

Da denk' id Dein! Dein!......! Wirft Du biefe 
Zeilen lefen? Wirft Du fühlen, daß jie Dir gelten? 
Wird Dein Herz Dir es fagen? 

Sieh’, es ift Herbſt; die Blätter welken und fallen; 
fie zittern ihrem Falten Grabe entgegen. 

Doch wie die Sonne Raum gewinnt, gleich zieht noch 
eınmal ein warmer Hauch über bie Wiefen und die Voͤ⸗ 
gel, Die vor einer Stunde fröftelnd ſchwiegen, laſſen ſich 
bliden und zwitfchern der füßen Taufchung entgegen. 

Sey fie kurz, — fie ift doch ſchoͤn! | 

Du gabft meinem Herbft nody einen Fruͤhlingstraum. 
Habe Dank! und fey glüdlich. 


Ende des fechsten Bandes. 


Beilage zur Hechtfertigung! 





An Herrn von Holtei u. f. w. 


Gotha am 16. Juli 1845. 


Hochzuverehrender Herr! 


———— — — — ——— — ————— Gummi  (ppmemmtuiß Gemini —— GB — 


Harte und gerechte Vorwuͤrfe habe ich Ihnen zu 
machen uͤber einen ſchonungsloſen Angriff, der zwar 
nicht meine Perſon trifft, aber wegen des Mißbrauchs 
meines irrthuͤmlich genannten Namens mich zu treffen 
ſcheinen muß bei Allen, die mich nicht perſoͤnlich kennen. 
Indem Sie naͤmlich auf Seite 188 ff. des erſten Ban⸗ 
des ein jammervolles Bild von einem ungluͤcklichen 
Schulpedanten entworfen, „der Oberlehrer an einer 
ſaͤchſiſchen gelehrten Schule war, dem das Griechiſche 
wie Waſſer von dem Munde floß und den Kanngießer 
fuͤr ein lebendiges Lexikon erklaͤrte,“ fuͤgen Sie parenthe⸗ 
tiſch hinzu: „Roſt, glaub' ich, hieß der treuherzige, ver⸗ 
roſtete Pedant“ und zwingen dadurch Jeden, der mid) 
nicht perfönlich Eennt, in mir das Sujet jener Karrika⸗ 
tur zu fuchen, während Jeder, dem ich perfünlich befannt 
bin, Ihre Schilderung der gröbften Unwahrheit zeihen 
muß, wenn er diefelbe als auf mich bezüglich betrachtet. 
Zu einer foldyen Beziehung aber liegt die unmittelbare 
Nöthigung vor. Denn obgleich: jened Zerrbild keinen 
Zug von mir an ſich trägt, fo kennt man-boch außer mir 
feinen Philologen diefes Namens, der Lehrer an einem 
ſaͤchſiſchen Gymnaſium, Hellenift durch und durch, und 
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wenn auch nicht ein griechtfches Lexikon, doch griechifcher 
Lerifograph war, Zwar war ich in der Zeit, wo jene 
Tiſchſcene fpielte, nicht Oberlehrer, fondern munterer 
Studiofus in Sena, zwar hat mein Fuß nie Breslau bes 
treten, zwar habe ich Kanngießer nie mit Augen gefeben, 
zwar ift mir nicht die Ehre zu Theil geworden, Ihnen 
im eben je begegnet zu feyn; aber wer weiß das von 
ben Bielen, denen mein Name befannt, meine Perſon 
fremd iſt? So gewiß alfo, wie man eine Ihnen noch fo 
unähnliche Frage, welcher der Name „von Holtei” bei- 
gefegt wäre, nur auf Sie deuten würde, wenn aud) ein 
Anderer Damit gemeint wäre, fo gewiß wird man mein 
Conterfei in jenem Pebanten zu erbliden meinen. 
Wodurch jener für mich fo ehrenrührige Irrthum ver: 
anlaßt worden ift, dad werben Sie allein zu ermitteln 
im Stande feyn; daß berfelbe berichtigt werben und 
zwar in einer ſolchen Art, daß die Berichtigung der Le 
fewelt eben fo leicht und eben fo allgemein befannt wer: 
den koͤnne, als der Irrthum felbft, dazu wird es für Sie 
meiner Ermunterung nicht bedürfen, noch viel weniger 
irgend eined Zwanges. Ein Mann, ber überall nur der 
Wahrheit zu huldigen verfpricht und jede Beeinträchti- 
gung berfelben ängftlich vermeidet, der fich felbft bie 
Frage vorlegt (S. 371): „Wer giebt mir ein Recht, 
fhonung3lo8 gegen Andere zu feyn?” und daran bie 
Verſicherung reiht: „Wahrheit fol der Mittelpunft Die: 
ſes Buches bleiben,‘ der wird, der muß, will er ſich nicht 
felbft untreu werden, Die Berichtigung eines ſolchen Irr⸗ 
thums fich zur heiligen Pflicht machen. Das ift meine 
Ueberzeugung, mit welcher ich vertrauensvoll einer Auf: 
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Härung diefer Sache durch eine geneigte Mittheilung 
an midy und durch eine geeignete Belehrung für das 
Publikum entgegenfehe, und bei welcher allein die Hoch⸗ 
achtung fortbeftehen kann, die ich Ihrem Character und 
Ihren Verdienſten zolle, 


Dr. Noſt, 
Oberſchulrath und Gymnafialdirektor. 





Nachſchrift des Verfaſſers. 


Auch ich moͤchte gern noch eine Rechtfertigung folgen 
laſſen, die mich in den Augen meiner Leſer von der 
Schuld der Nachlaͤßigkeit, wegen mehrfach ſtehen ge⸗ 
bliebener Druckfehler loszuſprechen im Stande waͤre. 
Leider jedoch wird es mir mit derſelben nicht ſo gut ge⸗ 
lingen, als dem vortrefflichen Gelehrten, deſſen Schrei⸗ 
ben ich hier oben mitzutheilen mich verpflichtet gefuͤhlt. 
Denn ob ich zwar den allbeliebten Eingang: „wegen 
Entfernung des Verfaſſers vom Druckort ꝛc.“ für mid 
in Anfprudy nehmen Eönnte, fo zwingt mich doch Die 
Dankbarkeit für meinen gütigen Verleger, einzugeftehen: 
daß mir ſaͤmmtliche Correcturen regelmäßig von Bres⸗ 
lau nad) Zrachenberg überfendet wurden und daß ich 
Niemand anzuflagen habe, ald meine Unachtfamkeit, 
wenn Irrthuͤmer wie die nachfolgenden nicht verbeflert 
wurden: 


Drudfehler des fünften Bandes. 


pag. 25 Zeile 4 von unten flatt: Umzaͤumung, lied: Umzaͤunung. 


6= e. s Bönnte, lied: konnte. 

Se ns s Durs, lied: Duero. 

15 von oben flatt: gefpielt, lied: gefpült. 

15. 16. v. ⸗ = Einwendung, lies: Einwilligung. 

10 von unten = ausgezeichnetem, lich: ausgezeichneten. 

16 von oden = roͤchtlich, lies: röthlid. 

5 von unten = les plans, los prairios, lied: ies plans et 
les prairies. 

Es ches toi Holtei: lied: Ei ches toi cher 
Boltei, 

10 vonoben s vevais, ließ: rövais. 

0. s s camernde, lies: camarade. 

2 = Gaſpieles, lieh: Gaſtſpieles. 


“oe ß 


— gm von Oduard Klein in Bredlau. 
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In bemfelben Berlage if fürzlich erſchienen: 


Cheater von Karl von Holtei. 


Ju einem Lexikvn⸗Octav⸗Baude. 
Ladeupreis 4 Thlr. 
Inhalts-Verzeichniß. 

Die Farben. Ein Spiel in einem Alt. — Der Solofän- 

. ger oder: Ich weiß nicht wie ich mir dabei benehmen 
Pol. Poſſe in einem AH. — Stanislaug. Drama in Verſen. 
— Die Miener in Berlin, Lieberfpiel in einem AH. — Der 
Kalkbrenner, Liederpofle in einem Alt. — Des Sohnes 
Rache. Trauerfpiel in einem Alt. — Berliner in Wien. Lie⸗ 
derpoffe In einem Alt. — Der Berliner Drofchkenkutſcher. 
Poſſeuſpiel In einem AH. — Der Dichter im Berfamms 
Lungszimmer oder: Das phantaftiiche Luſtſpiel Luft: 
fpiel in einem AH. — Der alte Feldherr. Liederſpiel in einem 
ME. — Margarethe. Boffenipiel in einem Alt. — Dans Lie: 
derſpiel oder: Der fhottifhde Mantel. Ein Spiel mit Lie⸗ 
dern in einem Alt. — Herr Heiter. Lieberpoffe In einem AH. — 
Bin Achtel vom großen Looſe., Liederpoſſe in einem AH. — 
Dreiunddreißeg Minuten inGrünberg ober: Derhalbe 
Meg. Poſſenſpiel in einem Alt. — Die weibliden Dril: 
Linge. Ziederfpiel In einem Alt. — Staberl als Robinfon. 
Melopramatifches Lieberfpiel in einem Alt. — Hanns Zürge 
oder: Knecht, Diener, Herr. Drama in drei Theflen. — Des 
Greiſes Gattin oder: Der Brunnenarzi. Gehaufpiel in 
fünf Aften. — Dr. Johannes Fauſt. Meloprama tn drei Alten. — 
Ang Roflianen oder: Arm und reich. Schaufpiel In drei 
Alten. — Die Sterne: Blu Epiel in fünf Alten. — Eenore. 
Säaufpiel mit Geſang in drei Alten. — Erinnerung. Schau⸗ 
fpiel mit Geſang in zwei Alten. — Robert ber T eu tel. Dra- 
matliche Legende in fünf Alten. — Theodor und Leonhard : 
oder: Die Majoratsherren. Schaufpiel in drei Alten. — 
Der dumme Peter. Schauſpiel inzwei Alten. — Ein Trauer- 
fpisl.in Berlin. Bürgerliches Drama in brei Alten. — Lorz - 
beerbaum u. Bettelftab oder: Drei Minter eines deut: 
fen Dichters. Echaufplel in drei Alten. Mit einem Nacfpiel: 
Bettelkab und Lorbeerbaum — Bertelftab und Lor— 
beerbaum oder: Zwanzig Sabre nad den Tode. Nach— 
fpiel in einem AH. — Die Königslinde oder: Der dritte 
Auguſt. Feſtſpiel in einem Aft. (1819). — Schwur und Er— 
füllung. Feſtſpiel in einem A. — Das aladenifche Erin: 
nerungsfeft. Yeripiel in einem Alt. — Drei Neujahrs: 
fherze für Breslan. 182%. 1833. 18235. — Boripiel 
um tfrayeftirten Hamlet. — König Mai. Feſtſplel zur 
ermählung Ihrer Köntgl. Hohelt ber Brinzeifin Luiſe von Preu⸗ 
Ben. (1885). — Die deutfhe Sängerin in Paris. Schwanl 
„ur einem Aufzuge. — Göthes Todtenfeier aufbem Kö: 
uigsftäbtifchen Sheater. Berlin, am 10. April 1838. — Der 
Debütant. Vorſpiel in einem Akt. — Wiener in Baris ober: 





